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Vorwort. 


Indem  wir  unsere  Schrift  dem  Publicum  überge^ 
ben ,    erlauben  wir  uns  zuvor  auf  einige  Punkte 
aufmerksam  zu  machen  j  die  uns  für  die  Beurthei  - 
lang  unserer  Arbeit  von  Wichtigkeit  scheinen« 
Zunächst  wird  sich  das  Buch  durch  seine  ganze 
Form  und  Beschaffenheit  dem  aufmerksamen  Le- 
ser sogleich  als  die  Arbeit  zweier  verscliiedenen 
Verfasser  darstellen ,  welche ,  so  sehr  sie  auch  im 
Ganzen  mit  einander  einverstanden  sein  mochten, 
sich  dennoch  ihrer  besondern  Eigenthümlichkeit 
nicht  in  dem  Grade  haben  entäufsern  können  oder 
mögen,   dafs  nicht  ihre   gemeinschaftliche  Arbeit 
überall  die  sichtbarsten  Spuren  derselben  aufwei- 
sen sollte.     Wir  meinen  damit  nicht  Verschieden- 
heiten in  Aeufserlichkeiten ,    wie    z.    B.    in  der 
Rechtschreibung,  die  bei  unserer  Entfernung  vom 
Druckorte  nicht  zu  tilgen  waren,   oder  im  Stil, 
der  nothwendig  den  Charakter  des  Individuum  ah 
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sich  trägt;  sondern  auch  in  der  Art,   die  Gegen- 
stände zu  behandeln,    die  nach  Verschiedenheit 
'  der  Köpfe  und  des  Geschmacks  dem  einen  so ,  dem 
andern  anders   zusagt,    und  mitunter  selbst  auch 
in  den  Ansichten  über  einzelne  der  behandelten 
Punkte ,  wo  wir  entweder  die  Verschiedenheit  zu 
spät  bemerkten,    oder  wo  jeder  von  uns  bei  der 
seinigen  beharren  zu  müssen  glaubte.     Derglei- 
chen ist  bei  gemeinschaftlichen  Arbeiten  über  sol- 
che Gegenstände,   wie  der  von  uns  behandelte, 
wohl  schwerlich  ganz  zu  vermeiden;    wir  sind 
aber  auch  der  Meinung,     dafs,     wenn  dies   ein 
Uebelstand  genannt  werden  mag,   es  auf  der  an- 
dern Seite  dem  prüfenden  Leser  nicht  unerfreu- 
lich fein  könne,    verschiedene  Betrachtungsarten 
desselben  Gegenstandes  kennen  zu  lernen,    und 
diejenige,  die  ihm  die  beste  scheint,   zu  wählen. 
Möge  man  die  einzelnen  Bücher  unserer  Schrift 
als  eben  so  viele  besondere  Abhandlungen  betrach- 
ten, die  sich  gegenseitig  ergänzen  und  durch  die 
gemeinsame  Beziehung  auf  denselben  Hauptgegen- 
stand verbunden  sind. 

Wie  wir  uns  in  die  Arbeit  getheilt  haben, 
mag  für  die  meisten  Leser  von  wenigem  Interesse 
sein ;  wir  halten  es  jedoch  für  angemessen ,  auch 
dies  zu  sagen.  Anfangs  hatte  jeder  von  uns ,  ohne 
von  der  Absicht  des  andern  zu  wissen ,  die  Bear- 
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beitung  des  Ganzen  im  Sinne,  und  dazu  mehr  oder 
weniger  theils  gesammelt,  theils  schon  entworfen. 
Sobald  wir  aber  einander  nnsre  Absicht  mittheil- 
ten, schien  es  uns  in  vieler  Rücksicht  das  Beste, 
uns  za  der  Arbeit  zu  vereinigen.  Schömann  über- 
nahm die  Ausarbeitung  der  Einleitung ,  des  zwei- 
ten und  des  vierten  Buches ,  Meier  die  des  ersten 
und  dritten  Buches ,  und  einer  theilte  dem  andern 
mit ,  was  er  bis  dahin  gesammelt  und  entworfen, 
so  wie  späterhin  was  er  ausgearbeitet  hatte. 

Wir  verkennen  nicht,  dafs  die  Ausführlich- 
keit, mit  welcher  die  Actionen  behandelt  sind, 
dem  dritten  Buche  eine  Ausdehnung  gegeben  habe, 
die  unverhältnifsmäfsig  scheinen  kann;  aber  wir 
hoffen,  dafs  diese  Ausführlichkeit  keinen  Tadel 
erfahren  werde  von  denen ,  die  mit  dem  Zustande 
der  Attischen  Rechtskunde  genauer  bekannt  sind, 
und  wissen ,  wie  wenig  der  Vf.  über  die  verschie- 
denen Rechte ,  auf  die  sich  die  Actionen  beziehen, 
vorgearbeitet  fand ,  so  dafe  er  sich  nothwendig  in 
gründliche  Untersuchungen  darüber  einlassen 
mufste.  Und  sollte  er  auch  darin  zuweilen  weiter 
gegangen  sein  und  mehr  gegeben  haben ,  als  für 
unser  Buch  gerade  unumgänglich  nöthig  war,  so 
schmeicheln  wir  uns ,  dafs  dadurch  wenigstens  für 
die  Wissenschaft  nichts  überflüssiges  geschehn  sei. 
hn  übrigen  wird  moii  nicht  verkennen,   dafs  wir 
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nach  Kürze  gestrebt  haben  ^  soweit  sie  sich  mit 
Yollständigkeit  und  Peutlicbkeit  vereinigen  liels. 
Dabei  haben  wir  es  freilich  nicht  gan:^  yermeiden 
können,  densölbigen  Gegenstand  in  verschiedeneu 
Theilen  unsres  Ruches  mehr  als  einmal  zur  Spra-* 
che  zu  bringen.  So  ist  namentlich  im  dritten 
Buche  manches  schon  berührt  worden ,  w^  sei-- 
ner  Natur  nach  für  das  vierte  gehörte.  Wir  ha- 
ben aber  dann  uns  begnügt  nur  die  Resultate  9  so-«- 
viel  es  der  Zusammenhang  nöthig  machte, «kur^ 
anzugeben ,  und  dabei  den  Leser  auf  die  spätere 
Stelle  zu  verweisen,  wo  sich  die  vollständigere 
Untersuchung  findet, 

Die  Belege  zu  den  durch  unsre  Untersuchimg 
gewonnenen  Resultaten  sind  mit  der  nöthigen 
Vollständigkeit  überall  beigebracht  worden,  so 
4afs  der  Leser  im  Stande  ist,  die  Gründe  unserer 
Behauptungen  selbst  zu  prüfen.  Beweisstellen  zu 
häufen,  wo  viele  nicht  mehr  beweisen  konnten 
als  wenige ,  schien  uns  freilich  sehr  unnütz )  und 
doch  haben  wir  hierin  gewifs  eher  zu  viel  ids  zu 
wenig  gethan« 

Das  Verfahren  der  Blutgerichte  haben  wir 
von  unserer  Untersuchung  ausschliefsen  zu  müs-* 
sen  geglaubt,  weil  die  Kürze  der  Zeit  und  die 
ohnehin  schon  so  grofse  Masse  des  zu  verarbeiten*» 
den  Stoffes  uns  Beschränkung  nothwendig  zn  mar 
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chen  schien.  Wir  erkennen  indessen  sehr  wohl, 
dafs  auf  der  einen  Seite  dieser  Gegenstand  einer 
gründlichen  Bearbeitung  gar  sehr  bedarf ,  auf  der 
andern  auch  unser  Buch  durch  seine  Aufnahme 
manches  gewonnen  haben  würde.  Um  diesen 
Mangel  so  gut  als  möglich  zu  ersetzen,  hat  sich 
einer  von  uns  entschlossen ,  sobald  ihm  seine  Lage 
daran  zu  denken  gestattet,  die  Blutgerichte  zum 
Gegenstande  einer  eigenen  Untersuchung  zu  ma- 
chen, welche  dann  als  eine  Ergänzung  des  vorlie- 
genden Werkes  angesehen  werden  könnte. 

Als  Zeitpunkt  der  Vollendung  unseres  Buches 
der  Hauptsache  nach  mufs  der  Frühling  Aes  Jah-» 
res  1821  angesehen  werden.  Nur  die  beiden  letz- 
ten Kapitel  des  vierten  Buches ,  und  vom  dritten 
der  die  Privatklagen  umfassende  Theil ,  von  $.  B. 
des  zweiten  Kapitels,  sind  später,  jedoch  vor  dem 
August  1822,  vollendet  worden.  Schriften,  die 
während  dieser  Zeit  erschienen ,  namentlich  Heff- 
ters  Athenäische  Gerichtsverfassung,  Cöln  1822, 
und  Tittmanns  Darstellung  der  griechischen  Staats- 
verfassimgen ,  Leipzig  1822,  haben  wir  benutzt, 
wo  es  nöthig  oder  möglich  war ,  und  was  wir  die- 
ser Benutzung  verdanken,,  jedesmal  gewissenhaft 
angegeben.  Zusätze,  die  wir  nach  der  Vollen- 
dung der  Arbeit  nöthig  fanden,  sind  durch  die 
Zeichen  „  Z  kenntlich  gemacht  worden. 
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Die  Bemerkungen,  welche  einige  der  Her- 
ren Mitglieder  der  Königl.  Academie  uns  mitzu- 
theilen  die  Güte  gehabt  haben ,  sind  entweder  mit 
ihren  eigenen  Worten  angeführt,  oder,  wo  es  an- 
gemessener schien,  stillschweigend  benutzt  wor- 
den. 

Schliefslich  müssen  wir  wegen  der  ziemlich 
zahlreichen  Druckfehler  die  Nachsicht  der  Leser 
erbitten.  Unsere  Entfernung  vom  Druckort  ge- 
stattete uns  nicht ,  an  der  Correctur  selbst  Antheil 
zu  nehmen,  und  die  Abschrift  unsres  Manuscripts, 
die  wir  zum  Abdruck  sandten,  mag  freilich  wohl, 
als  von  unkundigen  Schreibern  gemacht,  manche 
Fehler  veranlafst  haben,  welche  alle  zu  verbes- 
sern selbst  einem  sorgfältigen  Corrector  nicht  ganz 
hat  gelingen  wollen. 

Greifswald,  im  December  iSaS. 
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^   Ä,  7.  Von  der  Eisangelie  —  271. 

f ,  8.  Von  der  Prohole  —  277. 

f.  9.  Schlufsbemerkungen.     Androlepsia  »  281. 

Zweites  Kapitel.     Von  den  öffentlichen  Klagen  mit 
Kücksicht  auf  ihren  Inhalt. 

}•  1,   Klagen,    welche  vor  die  Neun  Archonten 

gemeinschaftlich  gehörten,  rgacp^nagavo/ieiv  ~^  286. 

|.  2.  Schriftklagen  dea  Archen,     aya/ilov  S.  287, 

.  XMxflMFfAiC  S.  ^5j  imtgontig  S.  294,  fiio^matug 
oIkovS.296;  nagavoiag  S.SQSf  igylaSf  täna^ 
rg^m  najsdfidoxivat  —  299« 

).  3.  *Schriftklagen  de«  Königs,  aatßüag  S.  307, 
(povov  S.  310,  aftßXtoattag  S.  311,  aagg/Laxonf 
S.  312,  ßovlsvoivgf  jgavfittiog  i»  nqovoingy  nvq- 
natäg  —  3l5. 

f.  4.  Schriftklagen  des  Polemarch.  imgoataoiov  -*  319. 

\.^.  Schriftklagen  der  Thesmotheten.  DTgagtai 
iöltti.  vßgtPig  S.  327,  ftotxflag  S.  331,  adUoig 
ci^^f^^yort  iw^ /uoi/oy  S.  332,  ngoa/toytlag  ^  ^v^o- 
gäg  T<uy  fltv&iQ»Vy  hiatgiiaftog  S,  335,  evxoqpay- 
tiag  S.  336,  yftvöüxXfit%lag  S.  337,  yftvößyyga- 
q>^g  und  ßovlfva tag  — 340. 

f  6.  Schriftklagen  4er  Thesmotheten.  2}  Fga^ 
(pal  Öiin6ai&$.  ngoSoalagf  jvgavf^ldog,  xarali;- 
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S.  345,   idtuiov  S.  346,   pofda/iatog  öiatp^og&g 
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S.  347  y  (en'of  ömQo^twiag^  inoßolnf  und  anilrtt 
Klagen  cum  Schutt  des  Bürgerrechtt  8.  951 ; 
dw^r,  Jtxaa/io€  S.  S52,  iy^aq^iov  und  iygdifov 
fistdllov    .  S.  854. 

Anhang,  Kltkgen  0vyri(f*»Q  9uutottiQlav  f  mt* 
^«^afioc  und  Verfälschung  — «  85$. 

).  7.  Schrifiklagen  der£iIf-M&nner«  «lon^Ci  roi- 
Xmqvxia^t  tvfißa>QvxlaQ  9  ßttlantmoftiagp  Ittmo- 
övoiagj  upöganoötaiiov ,  agnttyrig,  Äy^omaffund 
Ugoavitag  —  861. 
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ttloylov  —  868. 

f.  9.  Schriftklagen  der  Feldherren.  Klagen  we- 
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Zweiter  Abschnitt     Von  den  Privatklagen. 

Erstes  Kapitel.     Von  den  Privaiklagen  mit  Rück« 
sieht  auf  ihre  Form  —  872. 

Zweites  Kapitel.     Von  den  Privatklagen  mit  Rfiek* 
sieht  auf  ihren  Inhalt. 

).  1.  Von  den  Klagen,  welche  rot  rtrschiedcne 
Magistrate  gehörten :  %lg  ifM<p&p&p  itatnaiaaip 
S.  377,  tig  dajrjrwv  lUQiaip  S.  379,  i^ovltig f' i/nv^ 
öofiaQtvQiuiP  S.  385 y  Hanott^Pidip  8*  386|  Inno* 
fiitfiTVQiov  —  898» 

).'S.  Von  den  Privatklagen  des  Archen.  Kla- 
gen, die  sich  auf  den  Status  libertatis  bezo- 
gen S.  405;  Klagen  zum  Schutz  des  Eherechtf 
S.427;  der  väterlichen  Gewalt  S.  435;  derAdop* 
tion  S.  442;  der  Vormundschaft  S.  457;  des 
Erbrechts  S.  471;  öiaöiHaalai  xogriy&p  — •  471. 

}.  3,  Von  den  Privatk lagen  des  Archon  Königs  —  472, 

f.  4.  Von  den  Privatklagen  des  Archen  Pole- 
march.    Klage  anoaraalov  —  474. 

|.  6.  Von  den  Privatklagen  der  Thesmotheten. 
1)  Jixai  nata  tivog  ßXißrig  S.  481;  naxTjyoolaq 
S.  484;  KloTtfig  S.  485;  i^ovXtig  S.  438;  aj^a^i- 
tnlag  —  489. 

).  6.  Von  den  Privatklagen  der  Thesmotheten. 
2^  Jixai  TtQog  jiva,  Klagen  zum  Schutze  des 
Eigenthums  S.  493  ;  des  Obligationen  rechts 
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S.  515;  d)  Bürgschaft  und  Sequester  S.  522; 
e)  Kauf  und  Verkauf  S.  529;  f)  Miethe  S.  536; 
g)  Societät  und  Mandats.  537.  Gattungskla- 
gen: d/xoi  ik^xalXixaL  S.  539;  ifLnoQtnal  S.  540; 
iQovtKtti  ^  —  644. 

|.  7«  Von  den  Privatklagcn  der  Vierzig -Männer 

ßial»y  S.  547;  alxlag  —  550. 

).  8.  Von  den  Privatklagen  der  Strategen  —  551» 


XIV  Inhaltinferzeichnifs. 

Viertes  Buch,    Vom  Frocefsgange. 
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Verbesserungen  und  Zusätze. 


S.  7.  Z.  25.  für  besonderen  schreibe  bedeutenderen. 
-1  10.  —  S.    —  Nament  —        Stammes. 

—  1.  Ton  unten  für  und  —        oder. 

—  19.  —  4.     —    —    —    bei  der  sehr,  in  den. 

—  27.  —  2.  Nach  „  ausgelÖtcbt '|  fehlt  (ötayQaiptiP  f  ofoWCtiv). 

—  19.  für  aganQivttP  f  chreibe  man  apaudivtiP. 

—  27.  streiche  man  das  Comma  yor  Reiske. 

—  28.  —  19.  für  Kläger  sehr.  ra.  der  Kläger. 

—  20.  für  Enschuldigu^g  sehr,  m,  Entschuldigung. 
.  29.  «-  2.  f.  Beklagter  sehr.  m.  dafi  der  Beklagte. 

^.  f.  Enthynais  sehr.  m.  Euthynais. 

—  SO.  f •  o  fioXoyov/iivii  sehr.  m.  6f*oloyovfUvri. 

—  SO.  —  21.  fehlt  ein  (,)  nach  xqIvuv. 

19.  f.  Olympiador  sehr.  m.  Olymyiodor. 

..  Sl.  —  28.  streiche  man  das  (,)  nach  Inaatip, 
.-  32.  —  6.  schreibe  m.  zeigte. 

10.  Nach  „  Theil "  fehlt  „  der  Stimmen^'. 

—  IS.  sehr.  m.  einschrieb. 
..         15.  sehr.  m.  überliels. 

—  24,  sehr.  m.  ^  19. 

25.  sehr.  m.  0  t^  u,  q  dt. 

S3.  ^^  3.  für  unter  sehr«  m«  unten, 

—  SO.  f.  oi  sehr.  m.  oi, 

—  S5.  f.  dafs  sehr.  m.  das. 

37.  —  26.  f.  Vera  sehr.  m.  vero. 

«.  38.  —  6.  f.  T«  sehr.  m.  ja, 

«.  39.  —  4,  fehlt  ein  (,)  vor  Suidas. 

18.  f.  Difinition  sehr.  m.  Definition. 

40,  —  18.  f.  sind  sehr.  m.  gewesen  sind;  f.  Recht  sehr,  m« 

Recht  gehabt. 

—  21.  f.  ist  sehr.  m.  war. 

_        23.  f.  zusammenhängt  sehr.  m.  zusammenhing. 
41,  .»  1.  f.  kömmt  sehr,  m,  kam. 

'       3.  f.  haben  —        hatten. 

18.  f.  dem  Areopage  sehr.  m.  der  Apagoge. 

_  43.  4.  f.  Männern  sehr.  m.  Männer. 

—  80.  f.  "J23«wy  —         'Jldsiop. 

44  p^ote  47.  zu  Ende  füge  man  hinzu:  Andre  dürften  viel- 
leicht geneigt  sein,  diese  Stelle  auf  den  Polemar- 
chen  zu  beziehen  (vergl.  S.  52,  Not.  69.) ;  aber  ich 
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cweiflei  daft  tnan  diesen  so  schlechthin  die  höch- 
ste Magistratur  nennen  könne« 
S.  46«  Z»  7.  für  dennoch  schreibe  man  demnach. 

—  19.  —  aüch  —  auf. 

i»  47.  —  5.  —  Einrichtung    •>—  Einrichtungen. 

.^50.  —  7.   ^—  jeder  sehr.  m.  jeden. 

.^  53.  —  1.    —   fremde    Schutzgenossen    sehr.    m.    Fremde, 
Schutzgenossen. 

—  B2.  f.  Wichtigkeit  sehr,  m*  Kichtigkeit. 
«•  55.,  <—  5.  fehlt  ein  (,)  zwischen  U^vtr  u.  ngoSivtw. 
64.  —  14.  lies :  übergaben» 

.—         26.  für  ngoßaXag  sehr.  m.  ngoßolag» 
«—  65.  —  16.  f.  hat  sehr.  ni.  hatte. 

22.  f.  auf      —        auch. 

•»  67.  —  1^»  f»  werden  sehn  m»  wurden* 

— .  27.  Nach  Streitigkeiten  ist  ausgefallen :  Athens  mit 
einem  andern  Staate |  nicht  aber  die,  welche 
sich  auf  Streitigkeiten 

—  69.  —  13.  V.  u.  streiche  man  das  (;)  vor  als. 
.«.  2*      "      sehr.  m.  clistheneischen. 

—  72.  —   8.  für  Behörden  sehr.  m.  Behörde. 
*—  75.  —  13.  f.  T^  sehr.  m.  iS. 

76»  —  24.  f»  dem  sehr.  m.  den. 

77.  —  14.  f.  tig^yoiv^  sehr»  m.  tiqiiyov. 

—  78.  —  22.  f.  ixsiQOtovow  sehr.  m.  ixtigotoroifr. 
25.  fehlt  ein  (•)  vor  otlroi. 

•.  80.  —  5.  V.  u.  für  betrafen  sehr»  m»  bestraften* 

—  88.  —  1.  V.  u.  f»  scheint  —      igt* 

—  89.  —  13.  V.  o.  f»  sind  —      wären* 
.^         20.      —      Maussas         —      Maussac. 

—  25.      —      ulfiQai)a&ai^    —      xl^^ovo&ai: 
.—  92.  —  12.      —    lies  XaiQsqi!uma, 

—  93.   a.  E.  lies  Gesetze. 

«•  94.  Z.  12.  V*  u*  fiir  zukommen  sehr,  m*  zukamen» 

—  99.-7.      —    lies  Jvo  —  BiüiM^aemg» 
— 100.  —  23.  V.  o.  fehlt  ein  (•)  nach  Tic. 

—  26.      —    —    —    (*)    —    nffo^iQovrtai. 

—  101.  —  22.      —    für  Bv&vpal  sehr,  m*  tv&vpai. 

—  102.  —  23.  lies  Ev(^woL 

—  25.  fehlt  nach  igxy  ein  (*)>  desgl*  Z*  27«  nach  ^tafio» 

x^iiaig, 

108.  —  16.  für  würde  sehr,  m«  wurde* 

•i-^  109*  —  13.  streiche  das  (,)  nach  iegonotol. 

— - 110.  —  6.  V.  u.  f.  diese  sehr.  m.  dieser* 

^^  114.  —  19.  lies  Mvfiolnlöai, 

«•  118.  -*-  2*  für  umgeschriebener  sehr*  m*  ungeschriebenen 

..»119.  —  20.  f.  verdienten  sehr»  m*  verdienen* 

—  121*  —  18.  f.  gebracht  worden  sehr,  m*  gelangten. 
«—  1S6.  —    8*  V*  u.  f.  Pareytes  sehr*  m.  ParuTtes* 
..^145.  ..  4.  vor  Hcliaea  schalte  man  «Iie  ein. 

—         7.  V.  u.  f»  ^vlliyovjtg  sehr.  m.  ^vlXtyiptnf^ 
..  6»      —      ogyw  sehr*  m*  itQxwf, 

^  146.  —  7,     —      KtitlUmp  sehr.  m.  XcrUs ler« 

—  147.  —  4.  y*  0.  f.  sagen       ^         sagt* 

8. 159. 
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S.  159.  Z.  S.  Ton  ob«n  für  letxtMm  tchrtibe  man  letztere. 

— -  9,  V.  u.  f.  einer  tchr.  m.  eine. 

«-^IGl.  —  4,  y.  o.  f.  Eintheilung  tchr,  m.  Einthellnngen. 

— 165.  —  6.  T.  u.  f.  adirng  —        ad/scwc* 

—  166.  —  2.  r,  o.  f.  <pfvof/x''<P^(       ""       yt9vdiy/^(^g* 

—  168.  •-  l."      —      Vortragt  —       Vertraet. 

—  11,  V.  u.  f.  formalef  —        Formales. 

— 183,  —  4.  V.  o.  f.  Strafschätsung  «ohr,  m.  Straff chftrfnng. 

—  2.  y.  u.  fehlt  noch  vor  weniger, 

—  185.  —  16.  V.  o,  f,  zugefögten  sehr.  m.  xugeffigte. 

—  26.  fehlt  also  yor  immer, 

—  188.  —  8.   V.  u.  f.  ff  fchr.  m,  ^. 

—  189.  —  S,  y.  o,  f.  Xenogithes  tchr.  m.  Xenopithes. 

—  5.  y.  u.  f.  Xenogith  sehr.  m.  Xenopith.  ' 

—  190.  —  2S.  V,  o.  f.  debattirt  hatte  sehr,  m.  debattirte. 

—  191.  —  17.      —      durchgäng  sehr,  m,  durchgängig. 

—  193.  —  4.  y.  u.  f.  Buchs  sehr,  m.  Buch. 

—  194.  —  4.    —    fehlt  ein  (,)  zwischen  yorzügUch  und  ge- 

setzt, 

—  196.  —  6,  ▼.  o.  f.  wahre  sehr,  m.  mehre. 

—  198.  -^  6.  V.  u.  f.  B.  2.  sehr.  m.  B.  3. 

—  210.  —  21.  V.  o.  f.  beklagten  Verurtheilten  sehr,  m.  yemr- 

theilten  Beklagten. 
^^  217.  —  13.  y,  u.  f.  wurde  sehr.  m.  wurden. 

—  219.  —  18.      —      ihrer  ganzen  sehr.  m.  über  ihre  ganze* 

—  16.      —      den  sehr.  m.  dem. 

—  227.  —  9.  y.  o.  f.  der  Attmos  sehr.  m.  er  atimoi« 

—  9,  y.  n.  fehlt  (,)  nach  xlunjag, 

—  7.     —    streiche  man  {,)  nach  uvQtoim 

—  230.  —  11,  —  f.  da^cg.  sehr,  m,  dazu. 

—  236.  —  6.   —    streiche  man  sollten, 

—  240.  —  14.        —  —  als, 

—  243.  —   2.  y.  o,  f.  hiernach  st  sehr.  m.  hier  nächst, 

—  244.  —  15.     —    fehlt  und  nach  Verräther. 

—  249.  —  14.    —    für  sondern  sehr.,  m.  femer, 

—  252.  —   2,     —    f,  Senat  sehr,  m.  Staat. 

—  261.  —    2.  y.  u.  f.  Graecum  sehr.  m.  Grammatic. 

—  266.  —  6.  y,  o.  f.  verworfenen  sehr.  m.  yerWiesenen. 

—  268.  —   8,  y.  u,  f.  dis  sehr,  m,  die. 

—  6.      —      TiQQßuXfa&ai  sehr,  m,  nQoßaXUü&ai. 

—  269.-4.       —    fehlt :  bei  Heifter. 

—  2,      —    f,  Haginas  sehr,  m,  Hagnias. 

—  270,  —  14,  y.  o.  f.  hat  sehr,  m,  hatte. 

—  16.    —    f.  erhält ,  trifft  sehr.  m.  erhielt ,  traf. 

—  271.  —    8.     —    f.  vrelche  sehr,  m,  welches, 

—  273.  —  19.    —   .f.  Epichairo-  sehr,  m,  Epicheiro- 

—  20,    —    f.  konnte  sehr,  m,  konnten. 

—  274.  —  23.     —     f.  nur  sehr,  m.  nun, 

—  276.  —  12.  V.  u.  fehlt  endlich  nach  da. 

—  278.  —  16.     —     f.  Iseteleis  sehr.  ni.  Isoteleis. 

—  279.  —  17.  V.  o.  f.  anoxjtlvavifQ  sehr.  m.  anoxtilvaPias, 

—  286.  —  l7.     -r-    streiche  man  ayafiiov. 

_  289.  —   7.  V.  u.  f.  angehöre  sehr.  m.  angehört  habe. 

—  280.  —  19.  V.  o.  f.  welche  sehr.  m.  welchen. 

—  293.  —  '  3.    •—      f*  hat  schreibe  man  hatte. 

b 


/ 
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S.  294.  Z*  12.  yon  unten  für  olxov  schreibe  manoixov. 

—  6.       —      Xenogith.  sehr,  m,  Xenopitli. 

«—  SOl,  Not,  14,  fuge  hinzu:  Indefs  wird  huch  anderswo  das 
ivfiTity  10V  itarign  eine  otaißeia  genannt ;  s.  Argu* 
Tifent,  /Vristoph.  Nub.  p,  21,  Beck. 

—  302.  Z.  26,  Nach  Verfügte  setze  man  hinzu  :  „und  nicht  die 

Todesstrafe,  wie  Müller  Mincrv.  Pol.   S.  30.  be- 
hauptet, dessen  vortreffliche  Auseinandersetzung 
Ober  diesen  Gegenstand  zu  vergleichen  ist.'^ 
•—  302.  —  31.  für  Marcarr-  schreibe  man  Macar- 

—  307.  —    6.  von  oben  f.  äasßtia  sehr.  m.  aaißsia* 

—  309.  —  5.         —         streiche  man  ein, 

—  313,  — .  17,        -^       f,  ßovXfvaig  sehr,  m.  ßovXivatg. 

—  320,  ^  7,  von  unten  f,  xajwHodvftriOiv  sehr,  m,    xcnmxod6' 

—  323.  -^  9.  V,  u,  f.  Schriftklage  ß,  sehr.  m.  Privatklage  /?. 

—  3.      —      Stephaneischer  sehr»  m,  Stcphanisoher, 
-^  324,  —  8,  setze  man  hinzu:  „Die  Klage  /ioixtiag  aber  und 

vßgttag  öt  aiaxQovgyloig  sind  so  verschieden,  dafs 
jeno  Benennung  specieller,  diese  allgemeiner  iil,** 

—  328.  —  15,  V,  II.  f.  Privatklage  sehr,  na,  Privatrache, 
— .  330,  —  12.      —      k^iiv  sehr,  m.  i^^v. 

—  331.  —   6.  V.  o.  f.  Gortzne  sehr,  m.  Gortyne. 

—  11,    — .    f,  zu  sehr,  m.  mit, 

-—  334,  —   9,     — -    f,  kann  sehr,  m,  konnte, 

—  11.     —    f.  hat  —        hatte. 
•—  336.  —   7.  V.  u.  f.  vom        —        vt)n, 

—  350,  Not.  71.  Nach  Gans  Vorröm.  Erbrecht  294,  soll  die  Be- 

schränkung des  Connubiums  zwischen  diesen  bei- 
den Demcn  der  mythischen  Zeit  angehören,  aber 
in  den  Worten  des  Plutarch  liegt  offenbar  eine 
Andeutung  dessen  y  was  noch  zu  seiner  Zeit  Qb« 
lioh  war, 

—  356.  ^Z.  2,  V.  o.  f.  rofißagvxlag  sehr,  m,  tvfißagvxlo^» 

—  366,  — 4.  V.  u,.f,  BiTiq  sehr,  m.  b'I  tig, 

—  374,  -^  22.  V.  o.  f,  Dionysiodor  sehr,  m,  Dionysodor, 

-»-  384,  —  15,    -^  ..verbinde  man  in  ein  Wort  xataipsvöofiag» 

jVQtlvy  xaTaifftvöofiaQTVQfi&ijvai^ 
^—  395,  —  10,  V.  o.  f.  hatle  sehr,  m,  hatte, 

—  397,  -^7,      .  -,- .  in  einer  sehr,  m,  in  Folge  einer, 
^  401,  •—   2,  V,  u.  f.  Callat.  sehr,  m,  Collat, 

—  40*.  —  12.      —      Bria^oy  sehr,  m,  Ofiaiior, 

•io  407,  Not.  90,  Ich  glaube  jetzt  mit  Gans  3ia  annehmen  zu 
dürfen ,  dafs  das  solonische  Gesetz ,  nach  wel- 
chem ^er  Vormund  die  Muttor  des  Pupillen  nicht 
heirathen  durfte ,  wefln  -es  anders  wirklich  vor- 
handen war,  ähnlich  dem  römischen  Rechte,  deu 
Fall  ausgenommen  habe,  wo  der  verstorbene  Ehe- 
gatte im  Testamente  das  Gegeutheil  verordnet 
hatte. 

"-'  409.«  Dafs  die  Engyesis  unter    bürgerlichen  Personen   das 

Versprechen-   enthielt,   die  Verlobte    sei   attische 

^j.,   J3ürg«rin,   kann   man  zugeben,   dafs    sie   hierauf 

vorzüglich  gerichtet  war^  (Gans- 295.)  ,    ist  nicht 

erweislich. 
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klO.  Note.  Die  Tom  Gerichte  einem  Manne  togetprochene 
Erbtochter  ist  nach  Gans  299.  eine  intdtmmo^iiamf 
aber  keine  iyyvtiifi,'  der  Beweis  fehlt. 

416«  Wenn  Gans  802.  die  Behauptung  aufstellt:  „es  kann 
keine  attische  Ehe  ohne  dos  Oberhaupt  gedacht 
werden'*,  so  mOssen  wir  dagegen  dabei  stehn 
bleiben,  daff  sie  in  dtr  Regel  damit  verbunden 
war.  Dafs  eben  die  Personen  die  Verpflichtung 
ein  Mädchen  xu  dotiren  hatten ,  welchen  die  iy-^ 
yvfiaie  zukam  (Gans  BOS.),  ist  richtig,  nur  hätte 
S.  299.  nicht  dem  Plato,  sondern  d<*n  attischen 
Bestimmungen  hierüber  (s.  bei  uns  409  fg.)  gefolgt 
werden  aollcn.  Für  irrig  mnfs  ich  folgende  Be- 
hauptungen erklären:  es  habe  von  der  IViUkühr 
drx'Afann^f  abgehangen,  wenn  ersieh  von  seiner 
Frau  acheiden  Tiefs ,  die  dos  herauatngeben ,  oder 
sie  mit  18  pr.  C*  tu  veninsen,  da  im  Gegentheile 
das  letatere  allein  seine  Pflicht  war  und  bis  er  ihr 

Senügte ,  jenes  erste  gleichsam  als  Strofe  eintrat, 
er  Mv^tof  der  Frau  aber  nach  Belieben  nur  die 
Rückzahlung  der  dos  verfolgen  konnte;  femer 
,ydafs  der  Mann»  wenn  er  mit  Grund  seine  Frau 
verstiefs"  [das  könnte  doch  nur  in  zwoien  Fttllea 
sein,  1)  wenn  er  sie  im  Ehebruch  ertappte, 
2)  wenn  er  erführe,  dafs  sie  eine  {iri}  wäre]'*  die 
dos  behielt  (505.);  denn  da  die  dos  im  Ganzen 
Eigenthum  des  nvnio^  ist,  so  ist  wenigstens  für 
den  ersten  Fall  gar  nicht  abzusehn,  warum  er  ge- 
rade den  Schaden  tragen  solle;  der  Beweis  fehlt 
immer«  »»Die  Bürgschaft  inoiifiiifta  ist  nicht  bloft 
Behufs  der  Sicherung  der  dos  wirksam,  sondern 
sie  allein  giebt  nach  der  Scheidung  ein  Recht  auf 
die  Rückgabe  zu  klagen  ;  ohno  ein  solches  inoti'-' 
lifilia  wird  die  dos  nur  die  Natur  einer  gewöhnli- 
chen Schenkung  haben.'*  Diese  Behauptung  ist 
aus  der  Verwirrung  von  anori/ina^a«  und  xtfiip 
nifouU  zu  erklären. 

-  425.  Z.   5.    von  oben  für  möchte  schreibe  man  mochte. 

—        16.        -^        —    Apagogeis  sehr«  m.  Epagogeis. 

-  427,  —  12.  von  unten  f.  inolutiv  sehr,  m«  a;roAini}r. 

-428.  Um  jedem  Mifs Verständnisse  auszuweichen,  fuge  ich 
folgendes  hinzu:  die  iustis  nuptiit  mit  einer  Bür» 
gerin  gezeugten  Kinder  war  der  Vater  verpflichtet 
anzuerkennen,  und  ihnen  die  Rechte  emzuräa- 
meu,  die  den  naiai  yptiaiote  in  Beziehung  auf 
Gentilität  und  Vernlögen  zukamen;  die  im  Con^ 
cubinate  mit  einer  Bürgerin  gezeugten  war  er 
verpflichtet  als  seine  Kinder  anzuerkennen  und  ih- 
nen die  Rechte  einzuräumen,  welche  den  po&otg 
zukamen;  in  die  Phratrien  und  Gentes  wurden 
diese  pod-oi  nicht  aufgenommen,  wohl  aber  in  die 
Demen,  und  in  Beziehung  auf  den  Staat  waren 
sie  Bürger;  die  mit  einer  Nichtbürgerin  gezeug- 
ten Kinder  war  der  Vater  nickt  befugt  anzuerken- 
nen; die  ye^ov^i  welohe  er  im  Goncubinate  mit 
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einet  Bürgerin  gezeugt  hatte,  liat  er  Ugitimiren 
können,  d.  h*  zu  vlovg  yvr^üiovq  machen  dürfen. 
Wenn  die  dyxtotüg  heistimmten ;  die  Beistimmung 
aber  wurde  dadurch  erklärt,  daf«  sich  niemand 
der  Einführung  in  die  Phratric  und  Gens  wider- 
setzte $  da  diese  Einführung  nicht  öffentliche, 
sondern  nur  Privatrechte  verlieh,  so  hat  der  Staat 
auch  sich  nicht  darum  bekümmert«  S.  Platner 
118 ;  Gans  319.  Was  endlich  den  Fall  betrifft, 
von  dem  die  Rede  des  Oemosth.  g*  Boot«  handelt, 
so  Steht  für  mich  fest  1)  dafs  Piango  eine  Bürge- 
rin sei ;  wenn  daher  Mantitheus  behauptet,  Böo- 
tus  habe  erst  durch  die  Anerkennung  des  Mantias 
Civität  gewonnen,  (995,  13;  1004,  24,)  oder  be- 
fürchtet ,  dafs  dem  Böotus  immer  noch  eine  Klage 
|eWa<  drohe,  sobald  jemand  erweisen  könne,  dafs 
dem  Maittias  ein  Betrug  gespielt  sei  (999,  17; 
1020, 23.) ,  so  mufs  diefs  so  verstanden  werden,  hat 
Böotus  nicht  den  Mantias  zum  Vater,  so  könne 
ja  dann  die  Frage  entstehn  ,  ob  er  überhaupt  einen 
bürgerlichen  Vatpr  habe;  2)  dafs  Böotus  auf 
keinen  Fall  ehelicher  Sohn  des  Mantias  war. 
S.  431.  Z.  4«  von  oben  für  t6  schreibe  man  jä. 

—  22«        —        —    Verpflichtungsn  schr.m.  Verpflich- 

tnngeii« 

—  »Die  väterliche  Gewalt  horte  mit  dem  20sten  Jahre 

•uf^S   Gans  326«  unrichtig« 

—  432.    lieber  die  anoxrjgv^ig  vgl.  Gans  323  fg. 

—  433.  Z«   4.    V.  o*  f.  anHinv  sehr.  m.  ammtlp», 

—  435.    Ueber  Adoption  vgl«  Gans  314  fg^. 
.^  436.  —  24.  V.  o.  f«  Nuiter  sehr,  m«  Sluiten 

—  438.    ,)Die  Behauptung ,  dafs  der  Vater  nicht  befugt  gewe- 

sen  sei,  seinem  unmündigen  Sohne,  auf  den  Fall, 
dafs  dieser  vor  erlangter  Volljährigkeit  sterben 
sollte )  einen  Sohn  und  Erben  in  einem  Testa- 
mente zu  substituiren ,  nehme  ich  zurück  ^  indem 
ich  lieber  dem  Gesetze  folgen  will  (bei  Oemosth. 
ff«  Stephan«  II,  1136,  15«)  ort  ur  yrrjaltav  ovjuir  viw¥ 
o  natfiQ  didd-rijaif  iav  'uno&dvaHJiv  ol  vUlg^  ngtp 
M  öUrBg  ^ßdPi  t^  tov  nuiqog  dia&riJifiv  nvqiap 
tlvtti,  als  dem  Isäus«'' 
-—  441.  —  15.  V.  o«  f«  yvriaioq  viog  sehr«  m«  yv^aiov  vlop, 

—  443.  —   5«       —»f.  den  sehr*  m.  der* 

—  448.  —  3.  u«  4.  V«  u«  streiche  man  (,)  nach  ad6Xq>6g  u«  ^fiag. 

—  459,    Für  den  Zweck  unsrer  Abhandlung  mufste  es  genügen, 

die  attische  Erbfolgeordnung  vorausziv^etzen,  zu- 
mal da  sie  auch  von  andern,  so  wie  sie  von  Bun- 
ten aufgestellt  worden  war,  angenommen  wurde. 
Gegenwärtig,  nachdem  mir  die  gelehrte  und 
scharfsinnige  Schrift  „  Das  Erbrecht  in  weltge- 
echichtlicher  Entwickelung  von  Dr«  Ed.  Gans, 
Ir  Bd.  Berlin  1824*  8«*'  zugekommen  ist ,  nehme 
ich  keinen  Anstand,  obgleich  die  Eile,  mit  der 
dieser  Bogen  dem  Dmcke  übergebeifwerdeu  mufs, 
eine  sorgfältige  Prüfung  jener  Schrift  unmöglich 
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gemaclit  tiat ,  hiermit  TOrlMafitf  «q  ei-UXreil  ^  dafSi 
1)  die  Succession  der  Bescendetiten  im  attisohea 
Kechte  nicht  auf  den  dritten  Grad  beschränkt  g«» 
Wesen )  sondern  im  Gegentheil  ins  Unendliche 
sich  erstreckt  xn  haben  scheint.  2)  Dafs  ei  keine 
Siiccession  der  Ascendenten  gegeben  habe;  xa 
den  von  Gans  angeführten  Gründen  füge  ich  noch 
den  hinzu)  dafs  die  Successioli  dieselbe  war,  wena 
eine  Erbtochter  vorhanden  war ,  als  wenn  kein« 
da  war»  eine  Erbtochter  hat  aber  ein  Ascendent 
nie  heirathen  können«  8)  Dagegen  kann  ich  die 
willkührlichef  ans  blofser  Liehe  tiir  ConformitXt 
ersottnene  Behauptung  von  GanSf  dafs  derOhtfim 
nicht  snccedirt  habe ,  da  doch  die  Analogie  bei 
der  Erbtochter  ceigt»  dafs  er  Tor  den  Geschwi* 
Sterkindern  snccedirt  habe,  nnmdglioh  xug«« 
ben«  --*  Legate  (doQtdg)  mag  das  attische  Recht 
a^ekaniit  haben  ^  aber  welche  Klagen  der  LegataK 
hatte,  um  vom  Erben  die  verweigerte  Ansaahp 
lung  eines  Legats  fu  erzwingen ,  darüber  schwei- 
gen unsre  Quellen*  (S*  Gans  589«) 
S.  460.  Not.  4&  a«  £«  Dieser  falschen  Erklärung  folgt  auch 
Gans  899« 

—  461.  Z.  21«  von  oben  für  nXfiQWf  sehr,  m*  »l^pöK 

~  463.  Not.  56«  a.  E«     Nach  sind  füge  man  hinzu:   so  dal« 
&ij^t  imöiuaita&at  tu  schreiben  ist. 

—  471.  Z.  20«    Was  war  wohl   aber  zu  thun,    wenn  mehre 

gleich  nahe  ayx^auU  *ich  um  eine  Erbtochtcr  be* 
warben ,  wie  liefs  sich  der  Streit  dieser  entschei- 
den? Eine  Theilung  des  Vermögens  war  auf  je* 
den  Fall  nngedenkbar« 

—  474.  „^  12.  V.  o«  streiche  man  als« 

—  477.  —   4.    — >    f.  einfängt  sehr,  m«  einfing« 

.  485.  —  28.    Damit  verbinde  man  die  Klage  <p»gag  aqporov^ 

ittti  lAf^fjfAtQivijg  S«  583. 
^  489.  ...  6.  V.  o.  sehr,  m«  nach  dem. 

—  22.    —   f.  ayx^otBla  sehr.  m.  axaguniag. 

..  2.    — -      erlasse  —       erliefs« 

—  10.  —      Erwerbsarten  sehr.  m.  Erwerbarten. 
^^          18.  — >      Oeconomie  —         Oeconomic. 

—  492.  —   8.    V.  n.  f.  aPÖQonodup      —         apSganodw^ 

—  498.  — -   5.    V.  o.  streiche  man  das  (,)  vor  gegen. 

— -  496.  •»-  14.    —    sehr.  m.   avfißolai»  und  avyyQa<palf  auch 

Z.  8.  V.  u.  sehr.  m.  avyygaq>aL 
.-.  ^9.  ..   5.  V.  u.  für  Reg.  sehr.  m.  Rez« 

—  504.  —   1.  r.  o.  sehr.  m.  Bemerkungen« 

—  14.    —         —      auf« 

— -  506.  -r  12.  —  i,  yoQiov  Mehr,  m*  x^Qlor. 

.  507.  »  11.  —  streiche  man  das  (,)  nach  selten. 

—  521.  —  25.  —  zwischen  sich  und  eben  fehlt  das. 

—  593.  —  17.  —  f.  Ephoreer  sehr.  m.  Ephoren. 

—  524.  -—8.  —  f.  gleich  handeln  sehr.  m.  oben  gespro« 

chen  haben. 
~  531.  -*-  10«  ▼•  0.  sehr.  m.  aw^nn&p. 
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8»  5S2*  Z.   2.  ron  nnten  für  xoglttr  schreibe  man  /Ai^/oy« 

*—  638,  —  SO,  T»  o.  £•  (pogag  sehr.  m.  90^0^. 

«•^  535.  —   )S.   Y*  u.  f.  dag.  sehr,  m,  daz. ;   dieselbe  Aenderung 

ist  541.  Z.  10.  Y.  n.  nöthig. 
^■—  547*  —  14«  Y.  o.  f.  umgesetzt  sehr.  m.  nun  gesetzt. 

—  26.      -^      Die  Neueren  sehr.  m.  Von  den  Neueren. 
•«»  549.  *—    1.       -^      blos  sehr.  m.  blofs. 

«—  660,  —    8.  Y*  u.  f.  (D.  1.  iotv)^  sU  sehr.  m.  (d.  h.  iäy)  Big. 

—  558.  —  15.  Y.  o.  f.  wurde  sehr.  m.  würde. 

^.  564.  ^-  4.  setze  man  nach  yqaqiia&io  ein  Komma. 

«M         5.  tilge  man  das  Komma  nach  öoxifiaaiav  ^  und  eben- 
das.  sehr.  m.  f.  najri/OQBlto  -^  xcaijyoQBita, 
«^  568*  —  4.  f.  dies  sehr.  m.  das. 
*-'  576,  —   1.  f»  Wunsch  sehr,  m«  Versuch. 

—  578.  —  19.  f.  Behörde      —       Behörden. 

"^  585.  Anmerk.  £5.  Z.  7.  Yor  Logisten  setze  man  den  hinzu. 

•^  594.  Z.  S.  Y.  u.  f.  anayoyfi  sehr.  m.  anaymyt^, 

"•^  598.  —  14.  ▼.  o.  tilge  man  der. 

•^  600.  —   S.    *-^    f.  natürlich  sehr.  m.  nämlich. 

— -  606.  —   3.     —    tilge  man  das  Komma  nach  stand. 

—  Anmerk.  24.  -Z.  2.  f.  atyslgoy  sehr.  m.  ae^^s/pot;. 
*—  -^  —  3.  f.  Glossen  sehr.  m.  Glossem. 

—  —  —  14.  f.  Show        —         Sehow. 

—  609.  Z.   9.  Y.  u.  f.  bemerken      ^      —        bewirken. 

—  610.  —  20.  V.  o.  f.  nur  sehr.  m.  nun. 

—  611.  —  17.      —      der  Behörde  sehr.  m.  die  Behörde. 

—  612.  —  14.  V.  u.  f.  unsre  sehr.  m.  unsern. 

«*-'  619.  —   2.      —      unbefangen  sehr.  m.  unbefangene. 

—  622.  —    6.  V.  o.  f.  Behörde  —         Hiehter. 

—  664.  —   4.  Y.  u.  f.  Glich.  —         Obss. 

—  665.  —   1.  u.  3.  V.  u.  f.  afAttQTvgovg  sehr.  m.  afiotpr. 

—  632.  — -  23.  V.  o.  tilge  man  das  Komma  nach  auch. 

—  686.  Anmerk.  94.  Z.  4.  f.  ivdvvovta  sehr.  m.  bv&vv, 

i»^  668.        —         1.  —  1*  und  3.  v.  u.  f.  6fi9ga$  sehr.  m.  ofioaou. 

—  689.        —         1.  —  13.  nach  dals  schiebe  man  dieses  ein. 

—  —  —      16.  f.  Yersprochene  sehr.  m.  Yorgespro« 

chene. 

—  694.  Anmerk.  1.  Z.  9.  f.  at^/^oi^ai^cw'  sehr,  m,  avyx^^oav- 

^  —  698,  Z.  1.  V.  o.  f.  wurde  sehr.  m.  würde. 

—  701.  Anmerk.  6.  Z.  2.  für  S.  10.  sehr.  m.  S.  680. 

—  705.  Z.  1.  Das  Zeichen  ')  ist  hier  zu  tilgen,  und  Z.  7.  nach 

dem  Worte  zugelassen  zu  setzen.    Das  Zeichen  ^) 
aber  gehört  Z.  9.  nach  dem  Worte  Zuhörern. 
•*—    Anmerk.  7.  Z.  1.  y.  u.  ist  das  Komma  nach  nur  zu  tilgen. 

—  710.        —      21.  Z.  5«  setze  statt  des  Puncts  ein  Fragezeichen. 
— .  — .        — -.   -6.  f.  kxatglag  sehr»  m.  ktatglntg. 

—      22.  —  4.  f.  Xenogithes  sehr.  m.  Xenopithes. 

—  712.        —      25.  —  1.  für  8.  sehr.  m.  S. 

731.        —       7.-3.  Y.  u.  f.  Bufse  sehr.  m.  Strafe. 

—  736.  Z.  7.  Y.  o.  f.  ngodavfila  sehr,  m,  ngo&tafi, 

..  747.  Anmerk.  31.  Z.  4.  y.  u.  f.  Kömern  sehr.  m.  Rednern. 

1-  759.  Z.  21.  f.  nur  sehr.  m.  nun. 

«-.  768.  Anmerk.  7.  Z.  2,  y.  u.f.  Epobeli^schr.  m,  Epibole. 
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as  Gerichtswesen ,  d.  h.  die  Einrichtung  der  Ge- 
ichtsliöfe  und  die  Verwaltung  der  Rechtspflege, 
ihauptet  in  den  Freistaaten  des  Alterthums  eine  so 
Ise  Wichtigkeit,  dafs  ohne  seine  genaue  Kennt- 
Bifs  sich  keine  tiefere  Einsicht  in  das  \^"esen  der 
Verfassungen  und  keine  klare  Anschauung  des  öf- 
fettüichen  Lebens  gewinnen  läfst.  Denn  eben  die 
Gerichte  sind  des  öffentlichen  Leljens  hauptsäch- 
Kcher  Mittelpunkt ;  auf  ihnen  beruht  die  Erhaltun| 
kf  Gesetze ;  von  ihnen  hängt  die  Festigkeit  un< 
Dauer  der  Verfassung  ganz  vorzüglich  ab  *).  Denn 
wie  die  alten  Politiker  richtig  lehren ,  das  ganze  in- 
nere Getriebe  des  Staates  läfst  sich  auf  drei  Thätig- 
leiten  zurückführen  ^);  auf  die  der  }>erathenden 
Versammlungen,  welche  Gesetze  und  Verordnun- 
gea  aufstellen ;  auf  die  der  Obrigkeiten ,  welche  sie 
zur  Ausführung  bringen ;  imd  auf  die  der  Gerichte, 


i)  Ovdtig  ntm<nn   9rQ6tt(fOP  ini&9to  ifj  toit  Öiifwv  »tnalvmi^ 
ngiy  av  /itlSu  tSfP  öiKoarfigUtw  iaxvg]^*    Aetchin.  g.  Gttfipb. 


S.  628. 
%)  Axistot.  Politik.  IV,  14. 
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welcte  ihre  Verletzung  ahnden  und  unschädlichl 
machen.  Demnach  ist  jede  dem  Gesetze  unlerwor^ 
fene  Hanjllun«^;,  sobakl  ihre  Gesetzmälsigkeit  itf 
Frage  kömmt,  dem  Urtheile  der  Gerichte  unter- 
worfen: also  nicht  blofs  die  Handlunijen  der  Pri— 
vatleute,  sondern  auch  die  der  Obrigkeiten,  undl- 
seUjst  die  Beschlüsse  der  berathenden  Versammloa* ! 
gen.  Denn  auch  bei  diesen  kann  gefragt  werden^: 
ob  sie  den  bestehenden  Gesetzen  und  ihrem  Geiste :i 
gemäfs  seien,  oder  nicht,  und  die  Gerichte  kön^p 
nen  sie  im  letzten  Falle  aufheben ,  und  wenn  gleidi  \i 
nicht  an  jenen  Versanmilungen  im  Ganzen,  doch  aft^ 
den  Einzelnen ,  welche  ihre  Urheber  waren ,  ahn-  $ 
den.  Deswegen  sind  mit  Recht,  wie  6ie  Volk»-^ 
Versammlungen  als  das  bewegende  und  treiliend^i^j 
so  die  Gerichte  als  das  haltende  und  zügelnde  PriB*;^ 
cip  in  dem  Organismus  des  Staates  anzusehn^  ^ii^4fe 
während  sie  in  gewisser  Hinsicht  über  jenen  steh|(;^' 
und  ihre  Fehler  verbessern,  erkennen  sie  selbifti^ 
keine  höhere  Gewalt  über  sich  ^).  Daraus  begreifl^ 
sich  nun  sehi'  leicht,  wie  viel  darauf  ankommeirf^ 
mufste,  welchen  Händen  die  Gerichte  anvertnoA^ 
waren,  und  wie  ein  Staat  durch  eine  Aenderung  ilf^^ 
diesem  Funkte  allein  sich  wesentlich  umwanddb|lL 
mulste.  ,^ 

Je  wichtiger  daher  in  den  Verfassungen  d^^^^ 
Alterthums  das  Gerichtswesen  ist,  um  desto  meltfr^ 
müfste  man  wünschen ,  seine  Organisation  in  jedfllTf^ 
Geschichtsperiode  der  bedeutendem  Staaten  vofl-'^ 
ständig  zu  kennen,  seinen  Wirkungskreis,  wie  öf'' 
sich  aUmähhg  gebildet ,  erweitert  oder  beschränkt ' 
hat,  von  Zeitraum  zu  Zeitraum  zu  üt>erschaueii|«^ 
und  so  seinen  Einflufs  auf  die  Scliicksale  der  Staar  ^ 
ten  zu  beurtheilen.  Aber  leider  giebt  uns  gerade'^ 
hier  die  Geschichte  auf  die  interessantesten  Fragea  '^ 

\ 
\ 

5)  Vergl.  Aristoph.  Wetp.  V.  ^^^ 
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i;eiiie  Autwort;  sie  bietet  uns  nur  Fragmente  dar^ 
r|  ins  denen  sich  kein  zusanunenhängendes  Ganze  bil- 
den läfst. 

Das  Gerichtswesen  der  Athener  ist  fjpeilich  ^Sr- 
pägey  von  welchem  wir  eine  Aveit  vollständigerö 
Kenntnifs  gewinnen  können ,    als  von  dem  irgend 
eines  andern  hellenischen  Staates;    aber  dennoch 
Heibt  auch  hier  unsere  Kenntnifs  unvoUstiindig  und 
lackenhaft,   namentlich  wenn  wir  in  die  früheren 
Perioden  der  Athenischen  Geschichte  zurückgehen. 
Alles,    w^as  den  8olonischen  und  Clistheneischen 
Einrichtungen  vorausging,    ist  in  ein  mehr  oder 
ireniger  tiefes  Dunkel  gehüllt,    und  selbst  liir  die 
späteren  Zeiten  beginnt  die  verhaltnifsmäfsig  voll- 
händige  und  sichere  Kenntnifs  erst  ii\  der  Periode 
ler  zehn  Redner,    offenbar  der  Periode  dc»r  höch- 
ten  Ausbildung,  zu  welcher  das  Attische  Recht  ge- 
äugt ist.     Für  diese  Zeit  bieten  uns  die  erhaltenen 
Mchriften  der  Redner  und  der  Grammatiker  eine 
licht  unbedeutende  Masse  von  Stoff  dar;    nur  ist 
eine  Bearbeitung  schwierig,    aus  Gründen,    die 
'^on  selbst  einleuchten,  sobald  man  bedenkt,   daf» 
vir  in  jenen  Procefsschriften  *) ,  in  diesen  a})cr  rohe 
X)mpilationen  besitzen,  deren  zum  The  il  sehr  späte 
iTerfasser    meistentheils   die    gröfste  Unwissenheit 
md  Ungenauigkeit  verrathen.      Dennoch  ist  das, 
¥as  wir  aus  diesen  Quellen  schöpfen  können ,  nicht 
tnbedeutend,    und  unsere  Keuntnifs  des  Atheni- 
chen  Gerichtswesens  in  jener  Periode  ist,    wenn 


4)  Dafs  nicht  selten  in' diesen  das  Recht  absichtlich  verdreht 
seiy  bemerken  schon  Hudtwalcker  von  den  Diät.  Vorr. 
S,  XII.  und  Meier  de  bon.  damn,  p.  VIII.  und  warum 
soUte  nicht  auch  Unkunde  des  Hechts  bei  den  Athenischen 
SachAvaltern  eben  so  gut  vorgekommen  sein,  als  zu  Rom, 
wovon  Cicero  de  oral.  I.  c.  56.  ein  spalshaftes  Beispiel  au> 
führt. 
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auch  keinesweges  vollständig ,  doch  nicht  so  frag^lBii 
mentarisch^  dafs  nicht  das  Wesentliche  klar  wäf^tttl] 
obgleich  wir  freilich  darauf  gröfstentheils  verzidlriiL 
ten  müssen ,  die  Entstehung  der  einzelnen  Einridht-ffii 
tungen  und  ihre  Fortbildung  bis  zu  dem  Punkt^mr 
auf  dem  wii'  sie  erblicken ,  anzugeben.  Was  aliedip 
die  vorsolonischen  Zeiten  betrifft,  so  müssen  wir^j 
uns  mit  dem  Wenigen  begnügen ,  was  hier  so  voBri[^ 
ständig  als  möglich  zusammenzustellen  versucktiu 
werden  soll.  ^^ 


Sö  weit  die  Geschichte  oder  vielmehr  die  Sage^ 
hinaufreicht,  finden  wir  in  Attica,  gleichwie  iaK{. 
allen  übrigen  griechischen  Staaten,  einen  König  aii.f 
der  Spitze.  Die  Gewalt  der  Könige  war  aber  iiij, 
heroischen  Zeitalter  überall  sehr  beschränkt.  Sie  ,i 
waren,  nach  Aristoteles  *),  Oberanfi'Jirer  im  Kriege^  ^ 
Richter  im  Frieden ,  und  verrichtetefi  überdies  ge*  ;- 
wisse  nichtpriesterliche ,  d.  h.  nothwendig  äölJ^ 
Priestern  obliegende,  feierliche  Opfer.  Uebrigem^, 
standen  ihnen  die  Häupter  der  edeln  und  mächtigei  r 
Geschlechter  zur  Seite,  welche  zuweilen  auch  seUMt . 
den  Ehrennamen  ßaatXeig  mit  ihnen  theilten  %" 
Ohne  ihren  Rath  und  ihre  Zustimmung  ward  keill0 1 
wichtige  Sache  unternommen,  und  auch  an  dfar ; 
richterlichen  Gewalt  hatten  sie  Antheil,  obgleich^ 
sich  das  Verhältnils,  in  welchem  sie  hierin  zun»" 
Oberkönige  standen ,  nicht  nachweisen  läfst  ^).         ■ 


5)  Politik.  Uly  9.    Feithii  Antiquitt.  Homer.  II.  c.  2.  ^ 

6)  OdyM.  I.  593.   VIII,  590.     Anderswo  heirsen  sie  ^y^to^  • 
^Ji  (iidortsg^   oder  auch  yi^oyttg^  wobei  nicht  gerade  an  \ 
Alte  cu  denken  ist.    Vergl.  Platner  notiones  juris  et  jiisti«  * 
tiae  ex  Homeri  et  Hesiodi  carmm.  explicc.  p.  106.     „Titt- 
mann  Griech.  Staats verf.   S.  79.  Anmerk.  15,'* 

7)  Vgl,  Htfiod.  W.  u.  T,   V.  88, «02.  «45.    II.  XVIII,  504. 
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In  Attica  war  die  Macht  des  Olierkönigs  na- 
mentlich dadurch  sehr  beschränkt ,    dals  das  ge* 
sammte  Volk  nicht  zur  Einheit  verbunden,    son- 
dern in  mehre  abgesonderte  Gemeinheiten  zertheilt 
war ,  i?velche  unter  eignen  Häuptern  standen ,  ihre 
besondem  Angelegenheiten  für  sich  besorgten ,  und 
nur  in  seltnem  Fallen  zu  gemeinschaftlichen  Mafs- 
r^eln  und  Unternehmungen  sich  unter,  dem  Olier- 
könige  vereinigten  *).      Zu  jenen  Angelegenheiten 
nun ,  welche  von  den  Häuptern  jener  kleinen  Staa- 
ten £ur  sich  allein  besorgt  wurden,    gehört  ohne 
Zweifel  auch  die  Rechtspflege  über  ihre  Untergebe-  » 
nen ,  und  nur  in  Streitigkeiten ,  die  iilier  die  Gren- 
zen des  einzelnen  Staates  hinausgingen ,  dürfen  wir 
annehmen,  dafs  dem  Oberköni^e  mit  den  übrigen 
Häuptlingen  gemeinschafUich  eine  richterliche  Ge- 
walt über  die  Grenzen  seines  besonderen  Gebietes 
hinaus  eingeräumt  gewesen  sei.      Theseus  soU  zu- 
erst diese  abgesonderten  Gemeinheiten  inniger  zu 
einem  einzigen  Staate  verbunden  haben ,  und  wenn 
gesagt  wird ,  dafs  er  die  Prytaneen  und  Obrigkeiten 
aller  aufgehoben  und  in  Athen  zu^ianiniengezogen 
ha}>e,    so  liegt  darin  die  Behauptung,   dafs  Athen  / 
fortan  der  alleinige  Sitz  der  Regierung  und   der 
Rechtspflege  geworden  sei ,  wenigstens  für  die  be- 
sonderen Sachen.     Denn  dafs  auch  bei  geringfiigi- 
gern  Streitigkeiten  die  Bewohner  des  Landes  ge- 
nöthigt  gewefen  wären ,   ihr  Recht  in  der  Stadt  zu 
suchen,    ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,    da, 
wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden,  auch  in  den 
spätesten  Zeiten  noch  über  unbedeutendere  Sachen 
in  den  einzelnen  Gauen  selbst  Recht  gesprochen 
wurde. 

8)  Die  BeweissteUen  hiefür  sind  so  allgemein  bekannt,  daft 
es  un-nöthig  ist,  sie  antuführen.  Nur  dies  bemerken  wir, 
dafs  bei  Plutarch.  Thet.  Kap.-  52.  ]ene  Häuptlinge  ebcnfdlis 
/5aai/lu(.lieifsen. 
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Durch  diese  Yereiuiguog  der  vorher  getrennt  j 

ten  Gemeinheiteu  verloren  uatürlich  die  Häuptliogt  « 

einen  grofsen  Theil  ihrer  früheren  Gewalt ;    aber  *  ♦ 

dals  damit  eine  solche  Gleichstellnng  der  Rechte  alr  , 

ler  Bürger  verbunden  gewesen  sei,  welche  berech-  > 

tigen  könnte,  den  Thesens  als  Stifter  einer  demo-  J 

kratischen  Verfassung  anzusehen ,  w  ird  schwerlich  jjf 

jemand  den  bei  den  Alten  darüber  umlaufenden  Sa*  -^ 

gen  zu  glauben  geneigt  sein.     Die  ganze  spatere  Ge*  \^ 

schichte  Athens  widerspricht  dieser  Ansicht  gerti-  ^ 

dezu )  imd  läfst  uns  nicht  zweifeln ,  dafs  die  Rechte  , 

des  Volkes  zu  Athen  nicht  gröfser  gewesen  seien,  ^ 
als  sie  uns  überall  in  den  griechischen  Staaten  bei 

Homer  erscheinen,    wo  die  Könige  das  Volk  nur  ►, 

versammeln,    um  ibm  die  von  ihnen  und  den  mit  ^ 

ihnen  berathenden  HäuptUugen  gefafsten  Beschlüsse  . 

zur  Billigung  oder  Vei*werfuiig  anzukündigen,  nicht  , 
aber,  um  von  ihnv  seilest  irgend  etwas  beschlieiseii 
ZVL  lassen  ®).     So  ist  auch  an  eine  richterliche  Ge- 
walt der  Volksversammlung  gar  nicht  zu  denken. 


9)  ^e^gl*  Feith.  tu  a.  O.  II,  6*  und  die  dort  angefiüirten  Stel* 
len.  Wenn  sich  (Odyfs.  II,  50  ff.)  Telemach  bei  der  Volks- 
versammlung über  die  Freier  betchwert,  so  gesehieht  das 
nicht  deswegen ,  weil  das  Volk  ein  Kecht  gehabt  hätte ,  in 
Streitigkeiten  zwischen  den  Häuptlingen  zu  entscheiden, 
sondern  mu:  um  seine  Theilnahme  zu  gewinnen  und  so  die 
Gegner  zu  schrecken.  Dies  zeigt  deutlich  Od.  XVI,  576  ff., 
wo  die  Freier  die  Besorgnils  äufsern ,  dafs  Telemach  das 
Volk  gegen  m  aufbringen,  und  sie  aus  dem  Lande  getrie» 
ben  werden  möchten.  So  beschweren  Od.  XXIV,  41a  ff. 
die  Verwandten  der  ermordeten  Freier  sich  beim  Volke, 
und  des  Odysseus  Freunde  rechtfertigen  den  Mord.  Die 
Versammlung  theilt  sich,  die  meisten  gehen  auseinander; 
andere,  welche  von  den  Gegnern  des  Odysseus  gewonnen 
waren ,  greifen  zu  den  VITaffen.  Schon  beginnt  der  Kampf, 
und  nur  durch  die  Dazwischenkunft  der  Athene  wird  die 
$acbe  beigelegt.  -^  »»Was  sonst  neuerb'ch  beigebracht 
wor4«a  i^i  um  eine  gröfsere  Gewalt  des  Volkes  in  den  Ver- 


le 

tj 
?» 

F. 
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and  wie  bei  Homer  und  Hesiod  die  ßaaiXijegj  d.  h. 
die  Könige  und  die  ihnen  zur  Seite  stehenden 
Häuptlinge  es  sind,  welchen  die  Rechtspflege  zu« 
kommt  9  so  waren  es*  auch  zu  Athen  ohne  Zweifdl 
mit  dem  Könige  nur  die  Eupatriden. 

Es  ist  bekannt  9  dafs  die  Athener  einigen  ihrer 

b  Gerichtshöfe  ein  sehr  hohes  Alter  zuschreiben ,  und 
ihre  Entstehung  in  die  Zeiten  der  Könige  hinauf- 
seteen.  Vom  Areopag  namentlich  heifst  es ,  dafs  er 
schon  zur  Zeit  des  Kranaus ,  oder ,  nach  einer  an- 
^m  Sage ,  nicht  lange  nach  dem  Trojanischen 
Kriege  gestiftet  sei  *°) ,  woraus  wenigstens  hervor- 
geht ^  dafs  seine  Entstehung  nach  der  Meinung  der 
Athener  seUjst  dem  heroischen  Zeitalter  angehöre. 
Es  ist  aber  w^ohl  nicht  zu  bezweifeln  ^  dafs  er  ur-«> 
spränglich  aus   den  Häuptern  der  adelichen  Ge* 

Lt  schle(mter  bestanden ,  womit  sich ,  wenn  darauf  za 
hauen  ist,  die  Angabe  eines  Grammatikers  leicht  ver* 
eimgeu  läfst ,  dais  die  Zahl  der  Mitglieder  exnund* 
dreUsig  gewesen  sei  ").  Rechnen  wir  nämlich  den 
König  als  den  einunddreifsigsten  y  so  sind  die  übri-- 


1- 

s-  fammluiigen  darzuthun,    erscheint  l)ei  aufmerks(mer  Be« 

11  trachtung   nicht   als   beweisend.      Wann    Thersites   gegen 

in  Agamemnon  auftritt,  so  wird  dies  deutlioh  genug  als  eine 

a,  ungebührliche  AnmaXsung  bezeichnet;    und  auch  Uiad.  II| 

»11  ff.  Od.  III,  157  iF.  ist  der  Zweck  der  Versammlung 
keine  eigentliche  Berathung  mit  dem  Volke,  sondern  die 
Fürsten  wollen  die  Stimmung  der  Menge  erforschen ,  weil 
es  tmthimlich  ist,  wider  ihren  Willen  eine  Mafsregel  durch- 
zusetzen. Wie  wenig  aber  jeder  einzelne  ans  dem  Volke 
gegolten  habe,  wie  das  Recht,  in  den  Versammlungen  für 
und  wider  eine  Sache  zu  sprechen,  nur  den  Häuptlingen 
zukam,  erheUt  am  deutlichsten  aus  II.  II,  198  ff.*' 
10)  Vgl.  die  bei  Meursius  Areopag.  init.  u.  Matthiä  de  judic. 
p.  142.  angeführten  Stellen,  lieber  die  Ansicht  derer,  wel- 
che die  Stiftung  des  Areopag  erst  dem  Solon  beilegen,  wer- 
den wir  nachher  reden. 
11}  Schol.  zu  Aeschyliis  Eumenid.  ▼•  755.  Schüts. 
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gfen  gleich  der  Zahl  der  Geschlechter  in  emöf : 
Phratrie,  so  dafs  also  die  oberste  Phratrie  dcif) 
herrschenden  Namens ,  mag  man  diesen  nun  in  deik  i 
Geleonten  oder  in  den  Hopleten  finden ,  im  Areopag 
repräsentirt  wäre  ").  Wir  legen  indessen  wedef 
auf  jene  Angabe  grofses  Gewicht ,  noch  auf  unsere 
darauf  gegründete  Vermuthung ,  weil  die  alte 
Stammverfassung  der  Athener  zu  wenig  klar  ist. 
Viel  sicherer  scneint  es  aljer,  dafs  wir  uns. den 
Areopag  etwa  in  demselben  Verhältni  fs  zu  denken 
haben,  wie  die  ßovXfi  yeQovrtov  bei  Homer,  d-  h. 
als  einen  aus  den  Vornehmsten  des  Adels  bestehen- 
den Rath^  welcher  dem  Könige  zur  Seite  stand, 
mit  ihm  die  gemeinschaftliehen  Angelegenheiten 
berieth  und  die  Rechtspflege  verwaltete.  Wenig- 
stens den  Namen  eines  Rathes  (ßovlfj')  behielt  der 
Areopag  auch  in  den  spätesten  Zeiten  noch ,  als  sein 
verminderter  Wirkungskreis  nicht  mehr  dazu  pafste 
und  er  zu  dem  Range  eines  blofsen  Gerichtshofes 
herabgesunken  war,  und  dafs  er  noch  l)is  auf  die 
Zeiten  des  Pericles  einen  weit  umfassenderen  Wir- 
kungskreis hatte ,  dürfen  wir  als  allgemein  bekannt 
voraussetzen  "). 


i2).Hüllinann,  Urgesch.  des  Staates.  S.  4^. ,  findet  in  den 
Dichtersagea  y  nach  welchen  bei  einigen  Gelegenheiten  die 
iwölf  Götter  im  Areopag  zu  Gericht  safsen,  die  Andeu- 
tung y  dafs  dieser  ursprünglich  aus  zwölf  Mitgliedern ,  den 
Vorstehern  der  zwölf  Athenischen  Ortschaften ,  oder  der 
zwölf  Phratrien,  bestanden  habe.  Anderswo  (Staatsrecht 
des  Alterth.  S.  179.)  stellt  dieser  „ideenreiche*^  Schrift- 
steller die  Vermuthung  auf,  der  Areopag  habe  aus  560  Mit- 
gliedern, den  Häuptern  der  sämmtlichen  Geschlechter,  be- 
standen f  und  die  zwölf  Phratriarchen  hätten  abwechselnd 
den  Vorsitz  geführt.  Solche  Ansichten  lassen  sich  eben  so 
wenig  widerlegen ,  als  beweisen. 

15)  Wenn  dem  Areopag  dennoch  schon  in  dieser  frühesten 
Zeit  die  Gerichtsbarkeit  über  Mord  und  verwandte  Verbre- 
chen als  alleiniges   und    vorzüglichstes  Geschäft  beigelegt 
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Auch  die  fibrig^Ei  vier  Blutgerichtshöfe ,   der 
beim  Palladium,  der  beim  Delpmuium,  der  beim 
Crjrtaneum  und  der  zu  Fhreatto  oder  Phreattys^ 
werden  in  ein  nicht  weniger  hohes  Alterthum  huH 
angesetzt  ")•     In  dem  ersten  wurde  über  unvor- 
sätzitchen  Mord,    über  Müshandlungen ,    die  den 
Tod  zur  Folge  geha}>t  hatten ,  und  über  Nachstel- 
lungen  gegen  jemandes  Leben ;  in  dem  zweiten  über 
Mord,  den  der  Thäter  eingestand,  aber  als  gerecht 
vertheidigte ;    in  dem  dritten  ül^er  leblose  Dinge, 
durch  yirelche  jemand  getödtet  war ;  endlich  in  dem 
vierten  über  diejenigen,   welche  wegen  unvorsätz* 
liehen  Mordes  aulser  Landes  gegangen,  und  noch 
vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Verbaunungszeit  eines 
ueuen  und  zwar  vorsätzlichen  Mordes  beschuldigt 
waren,     Gericht    gehalfen.       Das   CoUegium    der 
Epheten ,  welche  späterhin  in  diesen  vier  Gerichts- 
höfen Recht  sprachen,   ward  nach  den  sichersten 
Nachrichten  erst  vom  Dracon  gestiftet;    al>er  die 
Bestimmungen  über  die  verschiedenen  Arten  von 
Sachen,    welche    in    jedem  derselljen    verhandelt 
wurden,  gehören  ohne  Zweifel  einer  früheren  Zeit 
an.     Sie  trafen  einen  so  alterthümlichen  Charakter 
an  sich ,  dafs  sie  nicht  erst  in  späterer  Zeit  aufge- 
kommen sein  können.     Ob  aber  auch  ein  oder  vier 
vom  Areopag  eben  so  abgesonderte  ('oUegien ,  wie 
nach  Dracon  das  der  Epheten  war,   schon  in  alter 
Zeit  bestanden  haben  ^    oder  ob  ein  und  dasselbe 


wird ,  so  mufs  man  dabei  nicht  Tergessen ,  theils ,  wie  ge- 
neigt die  alten  Schriftsteller  überhaupt  sind,  die  spätere 
Zeit  in  der  früheren  wieder  zu  finden ,  theils  wie  in  der 
That  diese  Gerichtsbarkeit  bei  der  Kohheit  der  alten  Sitten 
und  bei  der  Gewohnheit  der  Blutrache  eine  gröfsere  Wich- 
tigkeit haben  mufste ,  als  späterhin. 

14)  Die  meisten  und  wichtigsten  Stellen  über  sie  findet  man 
bei  Matthiä  a.  a.  O.  p.  149  ff.  gesammelt. 
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Gericht;  der  Areopag,  nach  Verschiedenheit  der 
Sachen  bald  in  diesem^  bald  in  jenem  Gerichtshofe 
seine  Sitzungen  gehalten  habe^  ist  unmöglich  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden  '*). 

Durch  die  Abschafiung  der  Königswürde,  nicht 
lange  nach  der  Heraclidenwanderung,  ward  allem 
Anscheine  nach  die  übrige  Verfassung  im  w^esent- 
liehen  wenig  geändert.  An  der  Spitze  des  Staates 
stand  auch  ferner  ein  Einziger  unter  dem  Titel  ei- 
nes Archon ,  aus  dem  Hause  der  alten  Könige  und 
mit  erblicher  Gewalt,  welche  der  vormaligen  kö- 
niglichen wenigstens  so  nahe  kam,  dafs  er  bisA\ ei- 
len von  ungenauem  Schriftstellern  sellist  König  ge- 
nannt wird  *^).  Doch  darin  war  sein  Verhältnifs 
anders,  dafs  er  zur  Rechenschaft  verpflichtet  oder 
vTtBvS'vvog  wurde  ") ,  das  heifst  ohne  Zweifel ,  dafs 
man  nimmehr  eine  gesetzmäfsige  Gewalt  anordnete, 
durch  welche  das  Staatsoberhaupt  wegen  verletz- 
ter Pflichten  zur  Verantwortung  gezogen  werden 
konnte,  welches  vorher  nicht  anders,  als  nur  auf 
eine  tumultuarische  und  unförmliche  Art  möglich 
gewesen  sein  kann.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich ,  dals  die  Behörde ,  welcher  diese  Gewalt  ül)er- 
tragen  wurde,   der  Areopag   gewesen  sei,    zumal 

*  15)  Die  letztere  Ansicht  scheint  uns  indessen  die  natürlichste, 
um  uns  nicht  auf  die  fabelhaften  Sagen  zu  berufen ,  wel- 
che z.  B.  das  Urtheil  über  Orest  den  Areopagiten  beilegen, 
welches  doch  der  Beschaffenheit  der  Sache  nach  in  dem 
Gerichte  beim  Delphinium  gesprochen  seyn  müfste.  Nach 
Greuzer  Symbolik  II,  693.  der  neuen  Ausg.  wurden  län- 
gerä  Zeit  hindurch  die  Richter  im  Palladium  zur  Hälfte  aus 
Athenern,  zur  Hälfte  aus  Argivem  gewählt.  Wir  seheu 
dem  versprochenen  Beweise  mit  Verlangen ,  wiewohl  et- 
was mifstrauisch  entgegen.  Denn  mit  Stellen ,  wie  die  von 
uns  unter  Anmerk.  27»  angeführten  wird  sieh  wohl  nicht 
viel  beweisen  lassen.  ' 

-    16)  Vgl.  Perizon.  zu  Aelian.  V.  H.   V.   15, 
17)  Pausan.  Messen«  K.  5.  $.  4, 
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wenn  mau  bedenkt/  wie  auch  noch  späterhin  die- 
ser hohe  Rath  eine  gewisse  Oberaulsicht  ü)ier  die 
Obrigkeiten  gefuhrt  und  über  die  Befolgung  der 
Gesetze  gewacht  habe ,  welches  Geschäft  ihm  noch 
unter  dem  Archon  Euclides  durch  einen  Volksbe- 
scfaluTs  aufe  neue  übertragen  ward  **). 

Ohne  uns  bei  den  nachfolgenden  Yeränderun-' 
gen,  durch  welche  die  Arcnontenwürde  zuerst 
auf  zehnjährige  Dauer  beschränkt,  und  dann  dem 
ansschlielsUchen  Besitze  der  Codriden  oder  Medonr- 
tiden  entzogen  und  allen  adelichen  Geschlechtem 
zugänglich  gemacht  wurde ,  zu  verweilen ,  wenden 
wir  uns  sogleich  zu  der  Betrachtung  der  neun  jäh- 
rigen Archonten  ,  seit  Ol.  24,  4.  Auch  diese 
wurden  bekanntlich  vor  Solon  nur  aus  den  adeli- 
chen.  Geschlechtern  gewählt;  aber  über  den  Um- 
fang ihrer  Gewalt  und  wie  sie  an  die  einzelnen 
vertheilt  gewesen  sei ,  fehlt  es  uns  an  befriedigen- 
den Nachrichten;  denn  was  von  den  Zeiten  nach 
Solons  Gesetzgebung  gilt,  darf  natürlich  nicht  auf 
diese  frühere  angewandt  werden.  Soviel  ist  ge- 
"wils,  dafs  der  grölste  Theil  der  Staatsverwaltung 
in  ihren  Händen  war  *®) ,  so  wie  auch ,  dafs  zu  ih- 
ren Geschäften  namentlich  die  Rechtspflege  gehörte. 
Itt  Beziehung  auf  die  letztere  wird  uns  berichtet, 
dals  sie  nicht  gemeinschaftlich,  sondern  jeder  für 
sich  allein  die  Processe  behandelten  ^**),  und  da  nun 
wahrscheinlich  jedem  von  ihnen  gewisse  Arten  von 
Processen  ausschlielslich  angewiesen  waren,  so 
dürfen  wir  immerhin  annehmen,  dafs  die  Bestim- 
mungen über  diesen  Gegenstand  sich  gröttentheils 
auch  in  der  Solonischen  Gesetzgebung  erhalten  ha- 
ben.    Aber  die  Gewalt  der  Archonten  war  jetzt 


18)  Andocid.  von  d.  Myster.  S.  40. 

19)  Thucyd.  i.  K.  laC. 

30)  Diog.  Läcxt.  Solon,  58.  Snid.  in  iqx^' 
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konnte  '0-      So  wie  indessen  diese  AlJeitung  ^etL^i^ 
JN^amens  höchst  zweifelhaft  i^t ,  so  ist  es  mir  nicln^^ 
weniger,    was  über  ihre  durch  die  dem  Areopi^, 
vorbehaltenen  Sachen  so  sehr  beschränkte  Compei>,M 
tenz  angenommen  zu  werden  pflegt;   und  es  lajat.l, 
sich  leicht  beweisen,    dafs  unter  den  Alten  selbst. 'ij 
manche  über  diesen  Punkt  ganz  andere  und  wahiw,  ■ 
scheinlich    richtigere    Ansichten    gehabt    habeo-i  ■ 
Manche  nämUch,  und  zwar,  nach  Plutarchs  Zeug-,  ^^ 
Bisse )  die  meisten ,  waren  sogar  der  Meinung ,  da&i  > 
der  Areopagitische  Rath  vor  Solon  überall  nidbSi 
gewesen  sei  ^*);    und  wenn  auch  diese  Meinimg*  |[ 
selbst  erweislich  falsch  ist  ^®) ,    so  verdient  docEL 
der  Grund,  auf  welchem  sie  sich  stützte,  wohl  be-,  ^ 
achtet  zu  werden,    nämlich  dafs  Dracon  in  seinen,  ] 
Gesetzen  der  Areopagiten  ganz  und  gar  nicht  er-,  '; 
wähne,  sondern  in  allem,  was  den  Blutbann  J>e-i.  ' 


:« 


87)  FoUttx  Vllly  125.  Eine  andere  Ableitung  haben  Harpo«. 
erat,  in  ini  naXlaölq},  das  groCse  Etymol.  S.  362,  48  u«  «.y 
wonach  der  iftame  in  die  fabelhaften  Zeiten  hinaufgerüdct 
und  darauf  erklärt  wird ,  dafs  einst  bei  einem  Streite  swi« 
f  eben  den  Argivern  und  dem  Athenischen  Könige  Demophoa 
wegen  eines  unvorsätEÜchen  Mordes  fünfzig  Argivern  und. 
eben  so  vielen  Athenern  die  Entscheidung  überlassen  sei 
{((fi'&^at  Tfjv  xQioiy)*  Noch  zwei  andere  Ableitungen  ha- 
ben das  groCse  Etymol.  S.  402,  1.  und  der  aus  diesem  tu 
ergänzende  Schol,  der  Münchener  Handschr.  zu  Demotth. 
g.  Aristocrat.  S.  €52,  5.  (Th.  IL  S.  98.) :  rfio*  ort  im  aXfitt^ 
90g  diual^up  ilmxf^f  4j  ptt  Bq>80ig  nuQ  avjwp  ov  dvporai  §lg 
«JlXo  dixaatiiQiop  ytvia&ai.  Man  sieht  aus  allen  diesen  Ver« . 
suchen  leicht ,  dafs  dxs  Grammatiker  selbst  den  Grund  det^ 
Namens  nicht  wufsten.  Die  Vermuthung  bei  PoUux  könnt» 
als  die  wahrscheinlichste  angesehn  werden ;  aber  auch  si'a 
leidet  an  einer  Schwierigkeit,  dafs  nämlich  i<pijfig  viel- 
mehr der  heifsen  müfste,  ogt^g  iqdtiQiv,  als  der,  nffog  tv 
ng  ifpinaiv. 

a8)  Plutarch  Leben  des  Solon,  Kap.  19. 

39)  Vgl.  Mattliiä  p.  145.    Auch  erkennt  Aristoteles  den  Arto« 
pag  als  vorsolonisch  an»    Politik.  II,  9,  s. 
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rafe ,  nur  zu  den-Epheten  rede.    Ist  diese  Angabe 
■ichtig,  (und  Tiras  könnte  uns  berechtigen ,  sie  zu 
liezweilelnP)  so  folgt  daraus ,  dais  die  Competenz 
ite  Epbeten  sich  auf*  alle  q>ovixa  erstrecken  mulste^ 
ohne  durdi  die  Areopagiten  beschränkt  zu  werden^ 
sei  es  nun  y,  dafs  Dracon  den  letzteren  die  Sachen, 
welche  firiüier  vor  sie  gehört  hatten  und  nun  den 
Ephetea  übertragen  wurden,    stillschweigend  ent« 
zog  9  oder  dafs  es  mit  der  Gerichtsbarkeit  derselben 
über  Bhitsachen  überhaupt  nicht  die  Bewandtnils 
gehabt  habe,    welche  man  gewöhnlich  annimmt^ 
Dazu  kommt  nun  ein  ausdrückliches  Zeugnils  bei 
Julius  Follux  ^^) ,  dafs  nach  der  Draconischen  Ge- 
setzgebung dieEpheten  in  den  fünf  Gerichten,  d.  h* 
in  den  vier  oben  genannten  und  im  Areopag,  über 
Bhitsachen  gerichtet  hätten,    imd  von  Selon  erst 
der  Rath  der  Areopagiten  ihnen  zugeordnet  worden 
sei.     Nothwendig  war  dies  die  Meinung  aller  de- 
rer, welche  die  Existenz  dieses  Rathes  vor  Selon 
leugneten,  und  es  könnte  wohl  aus  einem  solchen 
SchrifitsteUer  die  Angabe  des  Follux  geflossen  sein. 
Allein  da  in  seinen  Worten  keineswegs  gerade  dies 
liegt:    Solon  habe  den  Areopagitischen  Rath  erst 
angeordnet,  sondern  nur,  er  habe  ihn  als  Blutge- 
rimtshof  den  Epheten  zur  Seite  gesetzt,  so  dürfen 
wir  immerhin,  wie  sonst  fast  überall,  den  Aristo- 
teles als  die  Quelle  des  Follux  ansehn.     Aristoteles 
aber  Wulste  sehr  wohl,  dafs  der  Rath  der  Areopa- 
giten älter  als  Solon  sei ;  aber  er  wufste  auch ,  cla£i 
er   etwas   ganz  anderes,     als  ein  blofser  Blutge- 
richtshof gewesen ,    und  dafs  daher  inmierhin  der 
Bhitbann  ausschliefslich  den  Epheten  übertragen 
»ein  konnte,    ohne  dafs  dadurch  jener  etwas  von 
seinem  wahren  Wesen  und  seiner  hohen  Würde 
verlor.     War  nämlich  der  Areopagitische  Rath  ur- 


90)  VIU.  za5, 
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sprünglicli  angelahr  eben  das,  was  die  dem  Könige  m 
ZOT  Seite  stehende  ßovl^  y^qowtav  beim  Homer ,  stf  ni 
erhellt  Ton  seilest ,  dais  die  Verändeningen ,  welche  >j| 
die  Königswürde  und  die  an  ihre  Stelle  tretende  ^ 
Archontenwiirde  erlitt ,  nothwendig  auch  den  Wir-  j- 
knngskreis  des  Areopag  mit  betrafen.      Als  nock  x 
ein  König  oder  ein  einziger  lebenslänglicher  oder  .^ 
zehnjähriger  Archon  an  der  Spitze  des  Staates  stand|  i^ 
hatte  ohne  Zweifel  der  Areopag  einen  greisen  An-  %. 
iheil  an  der  Rechtspflege,  weil  es  unmöglich  war^  i; 
da(s  ein  Einziger  allein  alles  imtersuchte  und  ait«  ^ 
schied.     Als  aber  neun  Archonten  gewählt  wxtrdai)  .- 
so  waren  diesen  die  gewöhnlichen  Geschäfte  der  «. 
Gerichtsbarkeit  nicht  zu  viel ,   und  nur  wichtigere  ^ 
Sachen,  Verbrechen,  deren  Untersuchung  und  Be-  . 
strafung  man  ihnen  allein  nicht  überlassen  Yrottt^  \ 
mochten    es    nun  M ordthaten    oder   andere   seio^  ^ 
wurden  nunmehr  dem  Areopag  vorgelegt,  der  übri-^  ,, 
gens  seinem  eigentlichen  Wesen  nach  nicht  ein  Ge-  . 
richtshof ,  sondern  ein  Staatsrath  war  *') ,  und  def  . 
nur  als  solcher  vom  Aristoteles  erwähnt  wird ,  wo  » 
dieser  von  Solons  Verfassung  spricht.     Erst  So1<mI|  ^ 
der  ihn  in  dieser  Bedeutung  keinesweges  aufhole  " 
aber  doch  durch  den  democratischen  Rath  der  Vier- 
hundert  und  durch  die  Volksversammlung  notfa'  ' 
wendig  beschränkte,    ertheilte  ihm  als  l^eständige 
und  regebnälsige  Fimction  die  Gerichtsbarkeit  ul^er  j 
vorsatzlichen  Mord,   boshafte  Verwundung,    Gift- 
mischerey  und  Brandstiftung,  so  dafs  denEphetea 
nur    die   weniger  wichtigen  Blutsachen   blieben, 
weshalb  es  deim  nicht  zu  verwimdern  ist,    dafs^ 
wie  Pollux  sagt,  ihr  Gollegium  allmählig  sein  An- 
sehn verlor  **). 

^i)  Vgl.  darüber  auch  Hüllmann  Staatsrecht  de«  Alterthntiif. 

S.  177  ff. 
5s)  Pollux  a.  a.  O.    naxii  lUKqbv  de  kauyiXia&ti  %o  icSr  /^itSt 
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öi^    AuCser  dem  Areopag  and  den  Epheten  gtib  et 

Solon  noch  eia  auaeres  CoUegium,  Mrelchet 
che  Functionen  ausübte  und  im  Pr^^taneom 
^tfiiiie  Sitzungeu  hielt.  Eine  Erwähnung  «lesseUieo 
^  ^^plet  sich  in  folgendem  vonPlutarch '')  aufbewahr- 

Fragment  eines  Solonischen  Gesetzes:  »Dio 
u,    soviel  ihrer  ehrlos  waren,   lievor  So« 

Archon  inrard .  sollen  in  ihre  Ehre  wieder  ein-* 
werden ,  diejenigen  ausgenommen ,  welche 

Areopag  oder  welche  liei  den  Epheten  oder 
im  Prytanenm  unter  dem  Vorsitze  der  Könige  '^) 
▼emrtheih  wiegen  Mord  oiler  Blutvergiefsen  oder 
4»W€gen  Tyrannis  landflüchtig  waren  zur  Zeit  der 
«Bekanntmachung  dieses  Gesetzes. "  Dafs  hier  un- 
ler  den  Richtern  im  Prytaueum  nicht  die  Epheten 
sn  denken  seien ,  ergiebt  sich  theils  aus  dem  treu« 
Boden  oder,  theils  daraus,  dals,  wenn  man  auch 
•my>linii>n  wollte,  CS  sei  neben  der  allgemeinen  Er- 
wähnung jenes  Collegiums  noch  einer  ihrer  Ge- 
licktshöfe  einer  besonderen  Erwähnung  fiir  sich 
werth  geachtet  worden,  sich  doch  durcnaus  nicht 
bereifen  lielse ,  wie  das  Prytanenm  zu  dieser  Ehre 
gdangt  sein  sollte,  ein  Gerichtshof,  in  welchem 
aber  leblose  Dinge,  durch  deren  Heralifallen  je- 
mand entweder  zufällig  getödtet  war,  oder  so,  dafs 
man  den -Mörder,  der  sich  ihrer  bedient  hatte^ 
nicht  limfste,  ein  Gericht  angestellt  wurde,  das 
oflknbar  blofs  eine  religiöse  Bedeutung  hatte,  und 


5^  Ldieii  des  SoIob.  Kap.  19. 

»mtmiixma&irtig  vnb  tmf  ßoQilimw  — .  i<fv/»9.  Jutm^nv  wird 
ancli  späterhin  bisweilen  ron  den  Magistraten  gesagt ,  wel- 
che in  den  Gerichten  den  Vorsitz  führten ,  wovon  im  ev- 
sten  Bnche  Kap.  1.  bei  der  Anmerk.  Beispiele  vorkommeD. 
Ueber  das  ix  Tcrgl.  Buttmann  griech.  Gramm,  j.  1^.  8« 
Matthiä  p.  877  ^  und  Böckh  in  dem  Progr.  «um  ~ 
tcneichn.  für  1817 --  i8«  S«  5. 
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das,  Treil  ja  keiner  als  Mörder  bekannt  war,  auck'j, 
keinen  bestrafen,  höchstens  über  den  unbekaniitdlJ^ 
Thäter  einen  Fluch  aussprechen  konnte  ").    lieber- 
dies  aber  war  ohne  Zweifel  jener  Ephetische  Ge- 
richtshof auch  nicht  das  Prjtaneum  selbst,    soa-"'^ 
dern  nur  neJien  dem  Prytaueum,  weswegen  es  audh*~ 
immer  to  kui  IlQVTavelq)  äcxaaTrJQwv  genannt  wirdLr 
Dazu  kommt,  dal's  Plutarch  selbst  in  der  Umschrri-^ 
bung  dieses  Fragments  als  Richter  im  Prytaneuni  ^ 
die  Pr jtanen  nennt,  woraus  wenigstens  hervorgehli  '^ 
dafs  auch  er  dabei  nicht  an  den  Ephetischen  Ge-  '' 
richtshof  gedacht  habe  ^^).  ® 


55;  S.  Matthiä  de  judic.  p.  152  ff.  .^ 

56)  Wir  dürfen  hier  eine  Schwierigkeit  nicht  unberührt  iMh  .^ 
sen  •  die  aus  Andoc.  von  d.  Myst.  S.  37.  hervorgeht.    Doit  r* 
heilst  es  in  einer  ebenfaHs  über  WiederhersteUung  rem  ITtfh  "* 
bannten  nach  der  Schlacht  im  Hellespont  erlassenen  Veroid*  ' 
nung:  liaa  l|  ^Agtiov  noiyov  fj  twviqttzwvrl  ixJlqtnenfBiov^Jfl*  IT 
fpiPiov  sdiicda&fi  [^'  scheint  getilgt  werden  zu  müssen]  vn6  ifr  t, 
ßaatXitov,    Hier  kann  offenbar  dasPrytaneum  nicht  jenes  TOB  ;: 
uns  angenommene  Solonische  Gericht  bedeuten;  es  schaiBl  v 
vielmehr  klar ,  dafs  wir  bei  ihm ,  wie  bei  dem  Delphininv» 
an  das  Ephetische  Gericht  zu  denken  haben ,  wo  denn  frti»  .^ 
lieh  das  9} ,  welches  diese  beiden  von  den  eben  vorher  gt»  ^ 
nannten  Epheten   trennt,    nicht  zu  erklären  feyn  wtirdflb  '^ 
Ist  diese  Verordnung  wirklich  unverfälscht  auf  uns  gekoan-  jJ 
men ,  so  bleibt  uns  nur  noch  übrig  anzunehmen  y  entweder  ^^ 
man  habe  bei  dieser  Verordnung  jenes  Solonische  Ges«ti  ,1 
vor  Augen  gehabt ,  und  daraus  diese  Stelle  beinahe  vrört» 
lieh  entlehnt ,    aber  aus  Milsverstand  das  Frytaneum  fBr  ^ 
das  Ephetische  genommen  ^  weil  man  damals  kein  anderes  ^ 
kannte ,  diesem  das  Delphinium ,  offenbar  den  wichtigsten  ^i 
unter  allen  Ephetischen  Gerichtshöfen ,  hinzugefügt .  unil  ^ 
das  trennende  ij  beibehalten,  weil  man   es  vorfand ,   od«r  S 
aber,  es  haben  damals  wirklich  auch  andere  Richter    als  ^ 
die   Epheten,.   in    jenen    beiden    Gerichtshöfen    gesessen,  i 
Dafs  solche  Veränderungen  in  spätem  Zeiten  mit  den  Ephe»  ^ 
tischen  Gerichtshöfen  vorgegangen   seien,    ist    schon  von   ■ 
Schöraann  de  sort.  judic.  p,  55.  54.  gezeigt^   obwohl  dieser 
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Aul*Pr7tanen,  als  ein  mit  richterlicher  Gevralt 
bekleidetes  Collegiuni,  scheint  auch  der  Name  der 
Gerichtsgebüliren ,  Ttqvraveia,  Prytaiieiigelder,  hin- 
zuweisen; ein  Name,  den  wir  deswegen  aJs  vor- 
solonisch  annehmen  müssen,  weil  er  sich  nach 
der  Solonischen  Verfassmig  nicht  erklären  läl'st  ").* 
Nur  fireilich,  wer  diese Prjtanen  gewesen  seien,  und 
in  welchem  Verhältnisse  ihre  Gerichtsl>arkeit  zu 
der  der  übrigen  richterlichen  Gewalten  gestanden 
habe,  ist  eine  Frage,  zu  deren  Beantwortung  es 
uns  gä'nzlich  an  Mitteln  feMt.  Dafs  nach  Solon  die- 
ser Name  denjenigen  Senatsgliedern  zukonmit,  wel- 
che jedesmal  an  der  Spitze  des  von  ihm  errichteten 
Raths  der  400,  später  500,  stehen,  kann  uns  hier 
zu  keiner  Aufklärung  verhelfen.  Ehen  so  wenig, 
dafs  wir  wissen ,  bei  den  Magistralen ,  welche  ein 
G)llegium  bilden,  heifse  der  jedesmalige  Vorsteher 
Prytanis.  Von  Prytanen  vor  Solon  finden  wir 
keine  andere  erwähnt,  als  nur  die  Prytanen  der 
Naukraren,  von  welchen  Herodot  erzählt,  dafs  sie 
znr  Zeit  des  Cylon  Athen  regiert  hätten,  und  dals 
sie  es  gew^esen  seien,  ^velche  die  auf  der  Burg  be- 
lagerten Anhänger  des  Cylon  unter  dem  Verspre- 
chen, ihres  Lebens  zu  schonen,  bewogen  hätten, 
ihren  Zufluchtsort  zu  verlassen  ^^).  Es  ist  von 
mehren  Schiiftstellern  wahrscheinlich  gefunden, 
daC>  diese  Prj^anen  der  Naukraren  ein  RalhscoUe- 
gium  gebüdet  hätten  ^^) ,  und  Marsliam  meint  ***), 


das  Prytaneum  ausnehmen  zu  müssen  glaubt.  Die  Sache 
ist  zu  dunkel,  als  dafs  etwas  anderes  als  Vermuthungeti 
darüber  vorgebracht  werden  können,  welche  eine  weit- 
läuftfge  Induction  erfordern  würden ,  wozu  hier  nicht  der 
Ort  ist, 

57)  Vgl.  J3öckh  Staatshaushalt.  I.  S.  i88, 

5S)  Herodot.  V,  71. 

59)  Schömann  de  comit.   p.  ^H. 

^)  Canou«  chron,  p.  65a. 
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sie  hätten  einen  Theil  des  Rathes  der  800  ausge- 
macht ,  welcher  vor  Solon  in  Athen  bestanden  ha}>e, 
und  von  welchem  Plutarch  *^)  erzähle,  dafs  ihnen 
die  richterliche  Entscheidung  über  die  bei  Gelegen- 
heit der  Cylonischen  Unruhen  mit  Blutschuld  be- 
fleckten aufgetragen  worden  sei.  Dieser  Ansicht 
scheint  atichPlatner  *^)  nicht  abgeneigt,  und  er  ver- 
muthet ,  dafs  man  aus  jeder  Phratrie  der  Eupatridea 
hundert  zu  Mitgliedern  dieses  Rathes  gewählt  halie. 
Wie  dem  nun  auch  sei ,  so  verdient  doch  dies  be- 
achtet zu  werden ,  dafs  jene  Prytanen  der  Naukra- 
ren  bei  Gelegenheit  dessellien  Vorfalls  erwähnt  wer- 
den ,  auf  welchen  auch  jenes  Gesetz ,  in  dem  des 
Frjtaneums  gedacht  wird ,  sich  bezieht.  Denn  die  *- 
wegen  Tyrannis  Verurtheilten  dürfen  wir  mit  Recht 
fiir  die  Anhänger  des  Cylon  halten,  und  es  ist  wohl 
wahrscheinlich,  dafs  gerade  sie  auch  die  im  Piy- 
taneum  Verurtheilten  seien. 

Dieses  Wenige  ist  alles ,  was  wir  über  die  Ge- 
richtsverfassung vor  Solon  wissen  oder  mit  einiger 
WahrscheinKcnkeit  vemmthen  können.  Was  von 
ihm  angeordnet  und  nach  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  ein- 
gerichtet wurde ,  bildet  den  Gegenstand  der  folgen- 
den Bücher,  und  wir  wenden  uns  nun  zunächst  zur 
Betrachtung  der  verschiedenen  Behörden ,  welchen 
die  Jurisdiction  anvertraut  war ,  betrachten  sodann 
im  zweiten  Buche  die  Richter  und  Gerichtshöfe, 
stellen  im  dritten  die  verschiedenen  Arten  öffentU- 
cher  und  Privatklagen  und  im  vierten  endlich  den 
Gang  des  Processes  dar. 

41)  Solon.  Kap.  is. 

4»)  Beiträge  zur  Kenntnifs  des  Attischen  Rechts«  S.  160. ,  wo 
jedoch  rfchtig  bemerkt  wird,  dafs  bei  Plutarch  jene  500 
nicht  als  ein  RathscoUegium  dargestellt  werden ,  daher  die 
Marshan^'sche  Ansicht  nur  als  Vermuthung  gehen  könne. 
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on    den    Vorständen    des    Gerichts. 


Erstes    Kapitel, 

Von    den   Gegenständen    der  ^Hy^iovia 

dtxaatrjglov. 


Was  die  Römer  iurisdictio  nannten,  dasselbe  hietk 
iu  Athen  '^ysfiovia  dixaatf^Qlov  *),  Vorstand- 
schaft bei  einem  Gerichtshof e,  so  wie  der,  dem 
sie  zukam,  riy^fxwv  dmaatrjqiovy  Vorstand 
des  Gerichtshofes  genannt  wurde.  Diese 
Verschiedenheit  der  attischen  und  römischen  Be- 
nennung ist  nicht  zufäUig ;  sie  deutet  viehiiehi*  dar- 
auf liin,  dafs,  während  in  Rom  der,  dem  die  iuris- 


j)  Aeschin.  g.  Gteiiph.  S,  4.00,  40a  u.  f.  Harpocr»  u.  Suid. 
in  r^ysfiovia  dmaatriQiov.  lUietor.  Wörterb.  363 ,  3i.  ^jf, 
dix.  "^/oyie^  ^aav  ügaytayilg  d$xMf  ttimp  iig  la  ÖixüuniiQm 
ngoavanQlvorttg  tag  dlxag  xal  n^^ogxa&iio/Aivoi  totg  dinaar^^ 
^$g  [ob  n(^xtt&»  f Sy  dMaattiglwf  ?]  xal  «i/oy  tiiif  Toiy  ^mo* 
ctfiifUi»  ^ftfiovia»'  ScboL  z.  Aeschin.  g.  Ctesiph,  S.  350. 
Bekker.  ^y.  <^ix.]  oloy  iiovalav  %ov  tunadmainp  twg  vnnHnh- 
ilavg.  aQxorng  txaatoi  iigriyov  tivag  öUag  ti^  to  dixtun^ 
(loy*  ixalBito  Si  tovto  '^yt/tovia  dixaatiiglov  *  vnaQx^t  t$g 
ßaadtv^f  liiXonoiogf  d^tgfAO^itijg ,  XoyiatTigf  ovtoi,  xovg  wf 
uvzovgy  ixxXTiqovrtag  [lies  IxxXiigdvtntg'^  dixaatfiQioVf  ii^dyov 
etv  tig  TOVTO  y  olov  loyiatfig  %oifg  aqxoPTa^f  xXriQtjoag  dixo- 
atfJQtoPf  ov  TtQototTi  [tt  Kai  streiche],  ügayn  n.  %,  i.  Beim 
EtyinoL  M.  418»  99«  fiyiftovia  öixaattiQlov  ^pofii 
ioji  d/xi)^  I  bedeutet  das  letzte  Wort  soviel,  als  ötKuauxpr. 
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.dictio  in  einem  Gegenstände   zukam,    in   Privat- 3(2 
Sachen ,  mit  Ausnahme  der  caussae  centumvirales^  -^ 
niemals ,    in  ö£Pentlichen  oder  Criminalsachen  aher  »g^ 
nicht    immer,    bei   dem    deshalb   gebildeten    Ge- 1^*" 
schworuengerichte  zugegen  war,    in  Athen  dage-  \^ 
gen  der  ^yefiwv  övicaazriQiov   überall  bei  dem  Ge-  . 
schworuengerichte  den  Vorsitz  geführt  halje,   und  ^ 
indem  man  von   diesem  Theile    seiner  Geschäfte  ,g 
seine  ganze  Thätigkeit  }>enannte,    so  geht  daraus  j 
hervor ,   welchen  Werth  man  auf  ihn  gelegt  habe.  , 
Es  zeigte  sich  aber  die  Thätigkeit  des  Vorstande*  ^' 
bei  vier  Momenten  des  Processes:   der  Vorladung  ^ 
(nQogxlrjais)  und  dem  AiAringen  der  Klage,    der 
Vorprüfung  (avaxQcaig) ,  der  Verhandlung  vor  dem   | 
Gerichtshofe,  und  der  Vollziehung  des  richterlichen 
Ausspruchs. 

A.  Bei  der  Vorladung  und  dem  ^anbringen  der   j 
Klage.      Die  in  allen  Fällen  schriftlich  einzurei-  j 
chende  Klage  wird  in  dem  Amtshause  (aQx^lov)  ent-   ^ 
weder  an  den  Vorstand  selbst,    oder  auch,   wenn   , 
er  einen  Beisitzer  (TtaQedQog)  hat,  an  diesen,  bisr    . 
weilen  auch  an  den  Schreiber  abgegeben  *).     Der 
Vorstand  prüft,  ob  er  sie  annelmien  oder  zurück- 
weisen müsse   {dlxead^au  oder  änodixtd^av  und  jwij 
iftodix^ad^av).     Nimmt  er  sie  an,  so  läfst  er  sie  auf 
eine  hölzerhe  Tafel  (aavtg)  aufzeichnen  und  aus- 
hängen,  zugleich  bestinunt  er  den  Parteien  einen 
iTag  zur  Eröffnung  der  Vorprüfung ,  wenn  darüber 
uicht  Gesetz  und  Herkommen  schon  bestimmt  ha- 
ben ,  und  fordert  sie  zur  Zahlung  der  verschiedenen 
Arten  Von  Gerichtsgeldern  auf.     Werden  diese  vom 


2)  Die  Belege  für  alles  hier  Anzuführende,  so  wie  die  ge- 
nauere Erörterung  der  einzelnen  Falle  wird  man  B.  4. 
Kap.  5  ff.  finden.  Hier  haben  wir  den  Leser  nur  in  den 
Stand  setzen  woUen,  die  Thätigkeit  des  Vorstandes  im 
Ganzen  zn  übeirtehen* 
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Kläger  uicht  zur  gehörigen  Zeit  erlegt,  so  wird 
die  Klage  alsbald  wieder  ausgelöscht  ^).  In.  gewis- 
sen besondem  Fällen ,  die  wir  gehörigen  Orts  näher 
bestimmen ,  lag  es  dem  Vorstande  ob ,  jjich  der  Per- 
son des  Beklagten  durch  Haft  oder  Bürgschaft  zu 
yersichem ,  so  wie  er  bei  Klagen  wegen  Mord  und 
Todtschlag  dem  Beklagten  anbefehlen  mufste,  sich 
bis  nach  ausgemachter  Sache  des  Besuchs  aller  öf- 
fentlichen Orte,  als  des  Marktes,  der  Tempel,  zu 
enthalten,  damit  er  nicht,  im  Fall  er  mit  einer 
Blutschuld  behaftet  ist,  andere  durch  seine  Nähe 
mitbeflecke  {nqoayoQBvsiv  BiQyea9ai  tüv  vofuy.tov). 

B.  Bei  der  f^orprüfung  (ivaxQiaig,  seltener 
a»Ayv(oaig)  zeigte  sich  die  Thätigkeit  des  Vorstanr 
des  unter  all^n  vier  Momenten  des  Processes  am  lio- 
deutendsten,  daher  auch  von  ihm  der  eigeuthünir 
liche  Ausdruck  aqaxQivBiVj  so  wie  vom  Kläger 
avaxQivaa^av  und  von  der  Klage  ( d/xjy )  selbst  icwor^ 
xQid-TJvai.  Der  Ausdruck  ävaxQivead^av  und  vttoxqI^ 
vBiv  vom  Vorstände  gehört  eben  so  sehr  nur  den 


5)  Diese  beiden  Ausdrücke  kommen  dem  Magistrate  zu,  wäl^- 
rend  xata&ia&M  und  dia/gaipaa^ai  vom  Kläger,  öuLyga^ 
iffivni,  von  der  dUtri  gebraucht  wird ;  vergl.  Aelian.  V.  G,  a,  4. 
Harpoerat.  in  öuxygaipaad^at  und  dazu  Valesius ;  Hemster- 
huis  z.  Thomas  M.  S.211  tf. ;  Ruhnken  t,  Timäus  S.  81  % ; 
Bekker  Anecdot.  i,  186,  19*  ist  aus  SchoL  Demosth.  T.  s. 
S«  8i*9  Keiske  und  aus  Suidas  in  öia/gaqni  diuri^  zu  berich« 
tigen  und  zu  ergänzen  ^  Btav  analXayy  jov  i/x^ftonog  6 
q^Mvytav  ^  xkto  avyxf»Q''l^^^  Tfov  didxovtog  ij  xata  öiaypwitv 
tvxonog  xai  fci^xeri  nagoi  fifiSsvog  iyKaX^tai,  Oafs  aber  der 
behauptete  Unterschied  zwischen  Öiaygoiifßai  ^  diaygdifßaa&on 
und  ömygctqiripai  wahr  sei,  lehren  Aristoph.  Wölk.  774.; 
Reiske  Index  zu  Demosth.  in  ÖiayQoifptiv ;  daher  vielleicKt 
bei  Ljsias  öfifioa—  iöiHfiii»  S«  5931  lo.  önygvipapio  zu 
schreiben  ist. 
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Grammatikern  *)  an,  als  das  Wort  öixd^sivy  welr  ^i 
ches  genau  genommen  nur  dem  GeschA\ornen  zu- 
kömmt,    nur  bei  jenen  *)  und  in  der  alterthümli- 
eben  Sprache  der  alten  Gesetze  vom  Vorstande  vor-  j 
kömmt.      Hier  nun  hat  der  Vorstand  zuvörderst- , 
die  gesetzlichen  Ladungen  zu  erlassen,  so^vohl  zum  ' 
Anlange  der  Vorprüfung ,  als  zu  den  ver&chiedenefl  - 
Terminen  derselben.      Er  ist  es  ferner,    der  voa  ^ 
dem  Beklagten  die  Gegenschrift  {oLvtiyQacpfi ,    arvm^  ^ 
fioala)  in  Empfang  nimmt,  beide  Parteien  über  das^ 
was  sie  zur  Unterstützung  ihrer  Behauptungen  vor-  * 
zubringen  haben,     befragt,     namentlich  die  ver-  " 
Kchiedenen  Beweismittel,    die  wir  Buch  4.    K.  8.   * 
anführen,    sich- vorzeigen  läfst,   und  nach  Anhö-  ^ 
rung  der  Parteien  den  Schlufs  der  Vorprüfung  fest-  ' 
setzt,  das  sich  gegenseitig  von  den  Parteien  zuge- 
standene schriftlich  verzeichnet  mit  den  Beweismit- 
teln im  ixlvog  verwahren  und  diesen  versiegeln  läJ'st   " 
Im  Falle  sich  Kläger  zu  der  Vorprüfung  ohne  recht-  ^ 
liehe  Enschuldigung  (vTtfa^ioaia)  nicht  gestellt ,  oder   , 
in  derselben  seine  Ansprüche  zurückgenommen  hat,  " 


4)  PoUuz  VIII,  28*  avsxglvovto  d$  tag  kriisig  oi  a^/oyri;;  l 
vnoxglyuv  haben  z.  B,  Suidai  in  *'AQXf*^^9  und  Bekl&er's  • 
Anecdot.  4^9,  35. 

ßXJoUux  VIII,  121.  ol  Mixa  iiMxatop;  VIII,  90.  dixaüi  ds 
Hai  tag  t&p  äiffvxtop  dixa^  6  ßaadivg;  VIII,  97^  die  Apodecten 
9a  negl  tovtwß  afiq>taßiitfiaifMi  idixaiop,  si  di  ji  fAtiiop  c«^, 
tig^yov  dg  to  dixaatfiQtoif  ^  HesycHius  in  ^Ayogavoftog  und 
lÜiet.  W.  ftt2,  25.  dixaajiljg^  6  iw  t^  ayog«  vifiiav  to 
dlxtttor*  Vergl.  Suidas  in'^^coyy  Harpocrat.  in  JlaQußvnow 
und  Hetychius  in^xarioy— -  ^  o  diontavtip  T^y  nohv  agxmp 
fj  8  diKoat'^g;  femer  B.  t.  K.  s.  von  den  Nautodiken.  Oe- 
mosth.  g.  Macartat.  1074,  25.  tag  8e  dixat;  tlvai  nsgi  rovrmw 
ngog  tovg^agxoyra^f  tap  ixaatoi  dixuaral  ilaif  g,  Aristocrat. 
€29,  23.  Bigq)igsip  öi  toifg  agxovtag  S^v  txaatoi  öinaatai  liat* 
Auch  yiyvtaaxHP  y  welches  meist  von  Geschwornen  ge- 
braucht wird,  hat  Isäns  S.  159  a.  £.  vom  Vorstande. 
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so  ist  es  wie<1erum  Sache  des  Vorstandes,  die  Klage 
auszustreichen ;  so  wie  er  ini  FaJle  Beklagter  nid^t 
erschienen  war,  oder  dem  Kläger  seine  Behauptung 
zugegeben  ®)  hatte ,  diesen  veriu'theilte ,  und  damit 
die  Sache  beendigte.  —  Ini  Fall  alier  die  Sache 
TOT  den  Gerichtshof  gelangen  sollte,  so  war  es  nun 
Sache  des  Vorstandes,  theils  den  Tag  zu  bestim- 
men ,  wann  sie  eingeleitet  werden  sollte ,  indem  er 
eine  gewisse  Reihenfolge  ^)  ^  die  bei  ihm  schwe- 
benden Sachen  bestimmen  mufste,  theils  bei  den 
Thesmotheten  den  Antrag  zu  machen ,  ihm  für  die- 
sen Tag. einen  Gerichtshof  oder  vielmehr  die  Ge- 
schwomen  zuzuloosen.  Der  Vorstand  konnte  auch 
hier  seine  Parteilichkeit  zeigen,  die  eine  Sache  gar 
nicht  vor  Gericht  bringen,  die  eine  lieschleunigen^ 
die  andre  längere  Zeit  liegen  lassen ,  und  wir  mö- 
gen es  dem  Xenophon  ®)  wohl  glauben,  dafs  Geld- 
bestechung vieles  zur  Beschleunigung  der  Sache 
wirkte,  so  wie  andererseits  die  Grammatiker  *) 
uns  lehren,  vßQiatodixav  seien  genannt  worden 
ol  fi^  ßovXofievoi  zag  ölxag  eigayeiv.  Rechtliche 
Mittel  dagegen  gab  es  auch  hier  nicht  als  Klagen 
in  den  Epicheirotoniais  und  Enthjnais ,  auch  haben 
wir  ein  Gesetz  bei  Demosthenes  *°) ,  welches  be- 
fiehlt, dafs  die  Thesmotheten,  wenn  sie  gewisse 
hdei^eig  nicht  einleiten  sollten,  nach  dem  Amts- 
jahre nicht  in  den  Areopag  aufgenonmien  werden 
sollten. 


6)  Hierauf  beziehe  ich  die  Glöfse  de«  Hesyohius :  dUii  ngoSt^ 
nog  ri  ngo  tov  ax^n'^ai  ilg  dlxfiv  (wa«  hier  gleichbedeutend 
ist  mit  öiuaatiiQiop)  o  fioloyovfjUvfi. 

f)  Aristoph.  Wölk.  ^81  •   ti  nqoa^tv  tti  fiia^  ivBatfaafig  dlnti^p 

8)  Att.  Staat  2,  2  ff. 

q)  Hcsych.  in  vßgiatoö.    Pollux  VIII,  126. 

\o)  G.  Timocrftte«  707,  5. 
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C.  Bei  der  Verhandlung  vor  dem  Gerichtehofm 
lieginnt  die  Thatigkeit  des  Vorstandes ,  nachdem  er  t 
den  Gerichtshof  selbst  constituirt  und  den  Ge^i 
ftch'v^omen  das  oiußoXov  ")  zugestelh  hat,  dami^ J 
dafe  er  die  Parteien  in  den  Gerichtshof  einfährt  >■ 
{dgayti)  "),  indem  er  zugleich  den  ixivog  mitliring^  ^ 
und  diese  Thatigkeit  des  Vorstandes  wird  fär  so  ac 
bedeutend  gehalten,  dals  zuweilen  ")  die  ganae  ^ 
inrisdictio  desselben  durch  den  Ausdruck  €i$o/ikP/if  .jl 
bezeichnet  und  er  selbst  dsccytoyevg  ^^)  genannt  4 
wird;  den  Grad  des  Einflusses,  den  der  Vorstaiod  ,j, 
auf  diesen  Moment  des  Verfahrens  hatte,  können  ^j 
wir  aus  Mangel  an  Zeugnissen  nicht  genau  bestinir^  ^ 
men ,  aber  eben  dieser  Sf  angel  mufs  uns  Bürge  sein,  ^r 
dals  er  keinesweges  so  bedeutend  war ,-  wie  der  ei«  <^ 

,  l 

11)  Schömann  de  tortition.  judic«  p.  ii«   und  weiter  tuitei  | 
Buch  s*  Kap.  i,  ^ 

is)  Genau  getprocHen  Heilst  es  o  ac^MV  iigoyu  t^v  dlmpf  un4  '^ 
%ovi  ifupwßnjovrtug,  x.  B,  Demosth.  g<01ympiador  1 175  a»  E. ;   , 
g.  Ererg.  und  Mnesib.  11479  2.;  nur  auf  dieselbe  Art,  als 
mweilen  uqIvup  itnuovv ,  attfiovPf  condemnarey  TomKlägef   ^ 
getagt  wird  (vergL  Wolf  z.  Leptin.  $•  20.  §.  72. ;  Emesti  tu   < 
Sneton  Tiberius  K.g«;    Ruperti  z.  Juvenal  s»  ii6.)»    tagt 
man  auch  Tom  Kläger  zuweilen  tl^a/üy,   z«  B.  Demotth. 
g.  Mid.  527, 1.  o  nlvf/tlf  httiiyog  vno  Ilolvitilov  oid*  tKij/a/a 
%br  JloXviiilw;  TergL  Aristoph.  Wölk«  801.     Dagegen  ist 
$Uciyia&ttt,  ttgigz^^cu,    tigiipoti  der  eigenthümliche  Aus- 
druck von  beiden  Parteien  und  der  Klage  selbst.    Demotth. 
g.  Mid.  516,  8«   ugigzofiai  taitrpf  t^y  KataxuqoxoyLav ;  von 
d.  Krone  261,8*   tlgf^l^ov  xr^v  yQa(ftriy;  g.  Phorm.  907,6. 
avdifdap  nthtot9  dlxijr,  eit^riX^ofitp  n^^  vfia^ ,  ovi*  iyxalatw'' 
t$g  ovT  iyHalovfitvoi ;  g.  Aphob.  841O9  26»;  Aeschines  g.  Cte- 
tiph.  S.  5879  !•  otav  $igiff  ygugt^  nagttPOfiny»    Seltner  ist  der 
Autdruck  tlgfpiQUP  vom  Vorstande :  Demosth.  g.  Aristocrat. 
6299  23. 

15)  Vergl.  d.  Lexicegraph.  in  tigayttyi^. 

A4)  Demosth.  g.  Pantanet*  9769  17.  ovn  orrcov  Hgaymyiwp  t&y 
^taiAO&ii&y»    Vergl.  das  Rhetor.  Wörterb.  9469  14. 
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Chie(}u.stice  bei  dem  eiigli.sclien ,  oder  gar  der 
rmfti  Frasldenteu  bei  dem  Iraiizösischen  (iestchwor- 
^richt,  namentlich  die  Ke.sumi»tioii  oder  das 
it,  die  Ergebnisse  aus  den  Inuderseitigen  Be* 
(riMli[iliiiijj^i  n  und  Beweismitteln  resumirend  vorzu- 
könneu  wir  ihm  nicht  beimessen;  bitt« 
ürlvttse  ")  konnte  er  sich  für  eine  ron  In^iden  Par- 
^aifUm  Terwenden ;  sonst  hatte  er  nur  dafür  zu  sor- 
\j  dals  die  Verhandlung  reselmafsig  von  Statten 
j^  weshal}>  auch  Ljsias  )  die  Vorstände  fodg 
^^iiSino^  «rar  äydipa  nennt ,  z.  B.  hatte  er  den  beiden 
Jhrteiea  das  Zeitmaafs  festzusetzen,  wie  lanee  sie 

rollen  sollten ;  ihm  kam  es  also  zu,  dieCmisy- 
anfiUlai  zu  lassen  ")y  er  war  es,  der  die  /~ 
gen  dordi  den  Herold  hereinnden  lief»  **) ;  er 
es  ferner,  der,  wenn  die  Parteien  ausgesprochen 
hatten,  die  Geschwomen  stimmen  liefs,  welches 
^fw  diiarai  heilst ;  er  war  es,  der  dann  die  Stim- 
men zahlte  '')  nnd  das  Ergebnils  derselben  ausp* 


1$)  Beispiele  devea  haben  wir  l>ei  der  AaUeg«  sefta  des  jftii» 
gerat  Alobiedes,  detcen  sich  die  Strategen  annehmen, 
Tcrg^  Lysias  S.  55a  ff.  557  ff.  j  nnd  bei  einem  Streite  mit 
dem  Fiscns  empfiehlt  sich  die  Partei  der  Gunst  der  Sjn* 
diken,  die  in  diesem  Falle  Vorstände  waren.  Ljsiaa 
S.  697.  61a  a.  E. 

16)  G.  Alcibiad«  S.  559. 

17)  Demosth.  g.  Blacartat.   105a,  ae.    t^  fUr  yrnq  a^x^n$  i( 

Ig)  Aristoph«  Wesp.  950.  (971.) 

19)  Yergil.  Lysias  a.  a.  O. ;  Isius  von  d.  Erbsch.  d.  Diciogea 
S.  98«  avyxmgovmnf  ^fiiiif  rf  u^z^rUf  fiii  ovimf&&fuh  iXXm 
QVYxuu  xuq  ^9ev$.  Bei  Demosth.  g.  Leptin.  4S79  »7.  er- 
bietet  sich  der  Redner ,  die  Thesmotheten ,  die  ^rstinde 
in  dem  dort  ▼erhandelten  Processe,  das  Versprechen  auf- 
xdchnen  xn  lassen,  dais  er  ein  besseres  Gesetx,  als  das 
leptineische ,  vorschlagen  werde ,  nnd  jenen  die  Beurthei« 
bog  anheim  xa  stellcB ,  ob  er  es  erfüllt  habe. 


) 
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sprach.  Da,  wo  nadi  d&a  Urtfaeüsspraclie  ti^Ml 
Schuldig  oder  Unsdiuldig  noch  eine  richterlichtp 
Schatznulig  (nfii^i^)  Toikmn,  hatte  er  auch  dkm$t 
m  leiten.  ti^ 

D.  Bei  der  Ausßihrung  des  richierlichen  Ur^i 
tkeils  zeigt  sich  die  Thatigkeit  des  Vorstandes  daiu^s 
daß  er,  wenn  der  Beklagte  zu  einer  Bulse  an  doi^s^ 
Schatz  des  Staats  oder  an  eine  der  heiligen  Kassok^^e 
Tcrartheilt  wurde,  oder  wenn  der  Klager  in  eims  '± 
öfientlichen  Sache  nicht  den  fünften  Theil  erlangflV»^ 
hatte,  denNamen  des  Verurtheilten  und  die  Summ»  i^j 
der  Bulse  respective  Lei  den  Practores  und  dssä  ^ 
Schatzmeistem  der  heiligen  Kassen  anschreibt  *^  i^ 
indem  er  diesen  die  Einziehung  der  Summe  iibe»^  )g. 
lafst;  wenn  alier  der  Kläger  in  ein^ni  Streite  mit  ^j 
dem  Fiscus  verurtheilt  wurde,  so  hatte  der  Yor-i  ^ 
stand  die  deponirte  TioQaxavaßolrj  in  den  Staal»^  ^ 
schätz  zu  liefern;  ging  die  richterliche  Timeais  ^^ 
auf  eine  Strafe  an  Leib  und  Leben,  so  hatte  d€S  ^* 
Vorstand  den  Verbrecher  den  eilf  Männern  zu  über-  ^ 
geben,  und  diesen  die  VoUziehuDg  der  Strafe  zd  ^ 
ttbeiiassen  ^).     In  allen  Privatsachen  aber  hat  dtf  ^ 

i\ 

fto)  Demosth*  f.  Macartat.  1074,  28«    otav  d*  of  Mmut/wtm^  i 

air  >  o  TM  diifioai^  ylyvnai  [füge  hinzu  6  di  tj  *A^^rf  T^T^^ 
«a»3  vo7(  tafUais  %m¥  t^c  ^^<oo*   law  di  fAii  fyyQa<pMH9f  mind  ^ 
o^tUorrair.      Vcrgl.  DgnofÜu.  g;  Aristog.   i.    S«  7789  i8»   . 
Boecklu  X«  S.  168  >  Mm  Behauptung,   dals  die  y^Frakto*   : 
res  und  die  SchatzxA«ifter  j^  Gottin  die  vom  Gerichtshofe 
bestimmte  Strafe  eiii^ezo|en  ^  öder  den  Urtheilsspruch  Ter«    ; 
nichtet  hätten  /'   auf  die  inißoXfi  der  Magistrate  (s.  weiter 
unten) ,    nicht  auf  die   von   einem  Gerichtshofe  erkannte 
Strafe  bezogen  werden  darf,  welche  zu  ermaXsigen  oder  zu 
erlassen  kein  Magistrat  befugt  war. 
21)  Wenn  in  einigen  Stellen  die  eilf  Männer  nicht  erwähnt 
werden,  sondern  dem  Vorstande  selbst  die  VoUiiehung  ei- 
ner Strafe  an  Leib  und  Leben  beigelegt  wird ,   z.  B.  bei 
Demosth.  g.  Aristocr.  65O1  10.   ot  ^loyip^siai  tovg  ini  ipova 
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mä  fior  die  Ausfulirung  des  Urlheils  weiter  in 
?r  Art  zu  sorgen,  es  Lleuit  vieJmehr^  mit  eini«- 
uuter  B.  4.  K.  12.  näher  zu  hestinimendeii 
lahmen,  der  Partei,  vrelchc  den  Procefs  ge- 
len  hat,  überlassen,  die  nöthin^en  Mittel  zu  er- 
in,  um  nach  aligelaufener  nQo^Mfäa  den  Ver» 
Wieiken  zur  Erlegung  der  Epobelie  und  der  SuoH 
Ije,  welclie  er  nach  richterlichem  Ermessen  xu 
lUen  schuldig  ist,  oder  zur  Auslieferung  der 
iKrhe,  an  der  dem  Kläger  das  Eigenthum  zuer« 
mnt  worden  ist  u.  s.  w. ,  zu  zwingen. 

Auf  diese  Weise  hal>en  wir  die  Thätigkeit  des 
forstandes  in  allen  Momenten  des  Processes  ang^ 
tratet:  sie  zeigt  sich  aber  noch  in  einigen  Stücken^ 
üe  wir  hier  fi^lich  am  Schlüsse  anreihen«  Zuerst 
landich,  wenn  in  Privatsachen  Kläger  und  Be* 
dagter  darüber  einig  waren ,  die  Entscheidung  ih* 
es  Streites  einem  öffentlichen  Schiedsrichter  (dun- 
^  xhjQQfT^)  ZU  ülierlassen ,  so  hatte  der  Yor^ 
ilaiui,  zu  dessen  Compeleuz  die  Sache  gehörte,  ih« 
)ßa  aus  den  Diäteten  der  Phjle  des  Beklagten  einen 
xler  mehre  Diäteten  durchs  Loos  zu  wählen ,  und 
liesem  die  Entscheidung  in  der  Art  zu  iiberlassen^ 
lafe  er  nur  das  ürtheil  des  Diäteten  zu  unterschrei- 
ben hatte  ^^).     Zweitens  ist  es  einleuchtend,  dafs^ 


fiiymrtoi^  nvQiOi  ^avat»  JJi^fiuMal  »tat ,  bei  Tjyenrg  g.  Lto* 

cnu  S.  S2iy  IS*  iotp  di  tis  mvt&r  inavMP  alUjMiiiai,  inayajr»i9 

U&iivaieav  top  ßovlofitpor  Iiqo^  tovg  &taiio(^ijag  f  fim(falaß6w* 

tag  öi  naffada^vM  tf  ini  tov  ogvyfiatog,  bei  PoUux  8»  8^* 

0?  irpia  S^opttg  noivj^  Ix^^^'^^^  HovoUtr  &onr6toVf    iop  Titf 

nail^  Bnoi  fei}  lltariy  >  so  muXs  doch  ^ .  glaube  ich ,   immtc 

die  Vermitteluiig  der  £ilf  Männer  dabei  gedacht  werden« 

Vergl.  B.  4.  K.  i). 

12)  Hndtwalcker  S.71  ft.  82-    Jedoch  werde  hier  ein  Milünrer» 

ttandni£s  berichtigt,    dafs  der  dort  Not.  s6.  aufgettellt«! 

Behauptung,  in  dem  Falle  bei  Demosth.  Mrider  Mid.  541» 8« 

seien  swei  Thesmotbeten  die  tt^a/myilg,  zti  Grund«  vi  lie« 
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:^im  ein  Vorstand  'vrährend  seines  Amtsjalirs  eilW. 
Sache  nicht  zur  Entscheidung  bringen  konnte  j  W^ 
die  Sache  sammt  den  darüLer  geführten  Akten  wA^^ 
nem  Nachfolger  ül)ergal> :   auf  welche  Weise  dieid  ?«fc^ 
üebergabe  geschah ,  wissen  \>  ir  nicht ;  nur  darüber  !^ 
haben  wir  eine  Nachricht  ^^) ,  dafs  in  Folge  einft  ift 
Observanz  Klagen  über  Mord  nie  einem  Nachfcfrii* 
ger  übergeben  wurden,    sondern  dafs,   tvenn  m  w2 
Archon  König  voraussah,  dafs  er  sie  nicht  würde  fc»^ 
zu  Ende  bringen,    er  sie  auch  gar  nicht  annahiti^  i9 
Ferner  haben  alle  Blagistrate  in  Athen  das  RecÜt  I  . 
wegen  gewisser  Vergehen,  die  sie,  auch  ohne  dali  ;ii? 
jemand  deshalb  geklagt  hat,  ex  officio  ahnden  mä*^  \m 
sen,  wenn  sie  klein  sind,  Strafen  ^*)  innerhaD)  eir  ^ 
Bter  gewissen  Summe  zu  verhängen,,  bei  gröfserea  ■ 
sie  dein  Gerichtshofe  zu  übergeben :  wir  stellen  ei- 
nige  derselben  B.  4.  K.  1.  zusammen.     Im  ersteren 
FaUe  hatte  er  die  imßoX^   seilest  theils  bei  den 
Practores ,  theils  bei  den  Schatzmeistern  der  heili-  ^ 
gen*  Kassen  einschreiben  zu  lassen  ") ;  auch  kömmt 


1. 

gen  scHeint;  wenn  es  nämlich  bei  Demofth,  heiJjBt:  »g  f  ^ 
idv^i^aivow  ovTOi  j6  nqayita^    %al  oiÖBtigovg   snn&ift  ■ 
so  heilet  das:   ,, weder  die  Arclionten  noch  den  Straten. **  ^ 
*    —  „  Hiemach  irt  auch  Heffter  S.  27.  zu  berichtigen.  *' 

S5)  Antiph.  V.  d.  Tode  des  Choreut.  S.  786  a.  £•  ^ 

S4)  Der   klassische   Ausdruck   dafür   ist  imßolaq  inißaHuf    t 

(Meier  de  bon.  damnat.  p.  236.  Demosth.  g.  Mid.  572,  19.).    \, 

.    Die  .Grölse  des  jsJlo^  (Demosth.  g.  Macatt.   1076,  18.)  oder    ; 

der  Summe ,  innerhalb  w^her  die  Strafbefugnifs  der  ein« 

seinen  Magistrate  bestand,  wissen  wir  nicht ;  bei  den  Proe- 

1     dri  sind  es  fünfzig  Drachmen  (Aeschin.  g.  Timarch.  S  61 .} ; 

.  beim  Senate  fünfhundert  Drachmen  (Demosth.  g.  Euerg. 

und  Mnesibul  1152,  10.).      „Ausführlich  handelt  hierüber 

-    Heffter  S.  415  ff.'» 

fft£|)  Einschreibung  der  iitißoiff  bei  den  Practores  ist  bei 
Aeschines  g.  Timarch.  S.  62. ;  bei  den  Tamiais  £fndet  sich 
fiintehreibung  der  Epiboje  erwähnt  bei  Lysiar  für  d.  Sei- 
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es  roTy  dafs  die  in  Anspruch  genommene  Person^ 
irenn  sie  sich  die  imßoX^  nicht  gefallen  laissen 
woUtey  an  d^n  Gerichtshof  des  Magistrats  appel-^ 
irtCj  der  sie  dann  entweder  bestätigte^  oder  ver- 
Tarf  ^^);  dftssellie  mufste  geschehen^  wenn  dtd 
^ractöres  öder  Tamiai,  welche,  besonders  w^ml 
[ie  betreffende  Person  ßich  bei  ihnen  deshalb  be-* 
bhwerte^  eine  nochmalige  Pi'üfung  derSadhe  vor- 
lähmen,  die  Eittschreiliung  für  ungerecht  erklär- 
en") und  der  Magistrat ,  welcher  die- ^m/Jbil/ver- 
[ängt  hatte  j  sich  nicht  dabei  beruhigte. 

Zum  Schlüsse  stehe  hier  die  Frage,  ob  deöi 
forstände  eines  Gerichtshdfds  in  Athen  auch  eine 
;ewisse/mfi>i//2^« Gerichtsbarkeit  zukam,  ich  mei<-' 
le,   ob^  wie  in  Üom^  gewisse  Handlungen  •  (legis 


dat.  i,  58^  ff. ,  wo  nur  das  auffällt,  daXs,  er  sagt:  ot  di 
iiaQtt  iop  rofiov  tfifii&aai  fil^imaop ,  intßakorttg  di  ih  iq/vgtov^ 

igx^^  *  )^^a0äyr«^  eig  Itvicmfiäi  iot^  tafilaig  nagiSodaPi  gleich 
als  ob  CS  in  ihrer  Macht  gestanden  hätte ,  äit  Strafe  selbst 
einxuzieheh ,  wenn  nrah  nicht  etwa  nga^aa^a$  in  prägnan* 
ter  Bedeutimg  nehmen  und  erklären  will:  „sie  veranlafsteii 
nicht  die  Eintreibung  auf  gewöhnliche  Weise  durch  di# 
ngaxtOQsg.*^ 

»6)  Piutarch  Lebeii  des  Selon  18.;  Lysias  g.  Ando4:id.  S.  ii§4 
a  inifiol^g  tigoxO-fig  tU  t6  dtkaat^giov  »  derl.  g.  Nieorhach. 
840  inißaXXoviwif  Sb  xSt¥  agx^vjtiv  inißoXag  itai  tlcayorionf 
sig  to  diuaaiiiQiov,  Aristoiele^  l*olitik  IV,  15^  i.  Schneid. 
(IVy  i6«)   jitägiov  dikaati^gimf  kai  a^j|f6i;ai  üal  idimai^  Ba§i 

»7)  Lysias  fiir  d.  Sold.  3*  323  ff. ;  Pollux  VtH,  9^ .  räumt  den 
Cölacreien  diese  6efngnifs  ein ,  2;j}^/av  ifft^Ulv  ^  %i  iÖix»g 
vno  i&pigx^^"^^^  imßXii^tliit  und  hierauf  mufs  man  wohl 
auch  die!  Nachricht  in  Bekker^^  Aneödot.  1^  190,  15.  be- 
ziehen Ktuiaxgiial  ol  ugaToi^iig  iixuauxriv  fiifilaPy  wenn 
man  ihr  nicht  mit  Boeckh'  1.  S.  i83>  ^ine  ganz  andere  Den« 
tung  geben  will.  9,  Bflit  der  obigen  Ansicht  stimmt  HefftdT 
8«  419*  übereiiu  **    . 
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aQtiofiel)  ^  wemi  sie  rechtliclie  Kraft  halien ,  d.  h*% 
ein  Klag^echt  oder  ExcepUoo  begründen  $ollteii| 
vc)r  einem  Magistrate  vorgenommen  werden  miifs*  ^ 
ten,  qui  legis  actionem  h^I^ebat,  z.  B.  Mancipatioiii  z 
]&naiicipation  y  maniimissio  per  vindietam  y  adoptia  r 
u.  s.'W. ,  ob  es  eben  so  in  Athen  gewisse  HaudluDrS  ^ 
gengab.y  die,  um  gültig,  zu  sein,  vor  einem  Vopt.  c 
6tAnde   eines  Gerichtshofes  vorgenommen  werdeii..  n 
muf^t^n?  :  Im  Ganzen  genommen  müssen  wir  hier?.  > 
auf  verneinend  antworten ;  namentlich  geschaheii.  » 
Freilassungen  Und  Adoptionen  ohne  Zuthun  einei.  ■. 
M agistk'ats ,  jene  bald  ohne  alle  Feierlichkeit,  ;e.  B.   ^ 
durch  Testament  ^^)  y  oder  auch  indem  man  sie  im  ; 
Theater  verkündigen  liefs..^*),  oder  in  einem  Ge- 
richtshöfe erklärte  *°).   — :      Dafs   dem  Oherrich* 
ter,  wie  Hülhnaim  (Staatsrecht  d.  Alterth.  S.  274.][^  , 
den  Archon  Eponymus  nennt,  blos  die  Handlungen 
der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  geblieben  seien,  ist 
für  .  mich  eine   sinnlose  Behauptung ,     wenn    das 
\Yort    Wo^.mit    Handlungen,    eine    unerwiesene, 
weim  es  mit  Oberrichter  zu  verbinden  ist.      Nur 
Ehescheidung,   im  Fall  die  Frau  sich  vom  Manne 
scheidet  (aTtoleitpig)  y  könnte  man  eine  attische  le- 
gis actio  nennen ,  indem  sie  vor  dem  Archon  Epo- 
nymus vorgenonunen  werden    mufste.       Dagegen 


ftS)  Vergl.  I.  B*  die  bei  Brissonius  de  formul.  VII,  i6g. 
p.  649  ff.  abgedruckten  Testamente  des  Plato ,  Aristoteles, 
Tkeopbrast,  Epicnir  und  Lycon,  aus  denen,  beiläufig  ge- 
sagt, hervorgeht,  dals  man  bald  schlechthin  im  Testa- 
mente manumittirte ,  so  daXs  die  Freiheit  von  dem  Tode 
des  Erblassers  anging,  theils  die  Freilassung  an  den  Ablauf 
gewisser  Termine  und  an  die  Erfüllung  gewisser  Bedingun- 
gen knüpfte. 

S9)  Aeschin.  f.  Ctesiph.  453,  d»    . 

5p)  Isäus  für  d.  Eumath.  bei  Dionys  Isäus  S.  510.  Mmg  iiftim 
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Eactemon  '^)  toii  dem  Pythodarus  »*  fiel  <lem 
sein  Testament  deponirt  hatte,  <lie  Atu&lieferuug 
^desseDien  durch  eine  actio  a<l  exhibomiuni  lieim 
f^hon  fordert,  und  als  jener  die  Auslieferung 
.Tierweigert,  vor  dem  Archon,  seinen  Beisitzern 
ind  rielen  Zeugen  erklärt,  dais  er  das  Testament 
lidit  mehr  als  das  seinige  anerkenne,  so  sehe 
idli  hier  nicht  eine  Handlung  der  freiwilligen,  son- 
dern der  streitigen  Gerichtsliarkeit.  Und  weim 
einmal  ein  Beispiel  sich  fiuclet,  dafs  ein  Testa- 
ment l»ei  einer  Obrigkeit  deponirt ,  und  nur*  durch 
deren  Hinzutreten  rescindirt  werden  konnte  ''), 
wenn  einmal  eine  Adoption  mit  Hinzutreten  des 
Archon  vorgenommen  wird  ^*),  so  kann  ich,  be- 
denke ich,  dafs  fast  regelmäfsig  soitst  Testamente 
[  ohne  Beisein  eines  Magistrats  gemacht  und  l>ei 
\  einem  Privatmanne  deponirt,  Adoptionen  gleich- 
fells  regelmäfsig  ohne  Beisein  eines  Vfugistrats 
durch  Einfuhrung  in  die  Fhrati*ie  und  Demos 
bewirkt    wurden ,     in    jenen    ZAveien    Beispielen 


51)  Isäus  von  d.  Erbsch.  d.  Philoctem.  S.  159  ff. 

5t)  Ders.  ▼.  d,  Erbfch.  des  Cleonymus  S.  9,  is  ff. ;  Harpo« 
cratio  in  Joaiq  *  iöUßg  fUr  liyitai  nagä  tolg  q^toffo^  av/dßo"' 
laMv  yQcupofitPow ^  otop  tis  tä  aviov  diötp  riw  öiä  Ywy 
«^jforTcuy.  Hierzu  bemerkt  Valeniu  in  notis  Maussac. 
p.  109. :  neque  vera  donationes  solum  ac  testamenta 
interyentu  magistratuum  fiebant,  sed  et  venditiones  eniptio« 
nes^e  et  manumittiones ,  et  foenebrif  peconiae  dationes« 
et  caeterae  obligationet  interventu  magistratuum  fieri 
•olebantapud  Graecos  etc.  Dieser  besonnene  Kri- 
tiker scheint  sich  hier  nicht  mit  seiner  gewöhnlichen  Um- 
sicht geäulsert  zu  haben. 

55)  Isäus  T.  d.  Erbsch.  des  Nicostrat.  S.  73  ff.  In  Sparta 
rauftte  allerdings  eine  Adoption  gesetzlich  immer  iai  Bei- 
sein der  Könige  Torgenommen  werden  j  Herod.  6,  57. 
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keine    Handlungen     fireiwilliger    Oerichtsbarl 
erkennen  "). 


54>  Daff  die  Idee  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  den  G 
ch'en    nicht  anbekannt   war,    beweisen   Aristoteles  Pol 

'  VI^  5,  4.  itiqm.  d*  OQxh  >  ."^h  %*  mpaygniptad'ai  dti  lä  x  \ 
avfißoltuanaiiäi  »gtiftic  in  j&v  diuaottiQimp  (vergl.VI,  5, 1 
und  Tbeophrast  bei  Stobiiix  Serm.  42.  p.  280,  48*  Ob 
gegen  die  cessio  bonorum  das  iJ^lataa&ai  x&v  ovxtav  {ye 
Heraid,  de  rer.  iudic.  auctpr.  II.  94,  2%  ff.)  nnr  durch  I: 
tutreten  eines  Magistrats  aufgeführt  werden  konnte ,  w 
^ch  nicht  xa  ent^cheideB. 


b 
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Zweites      Kapitel« 

Von   den   Personen ,    welchen  ^H^ifuma 

d^xaüTrjgiov  zukam. 


Allgemeine   Quellen.     Harpocration  Suidat  in  Hytfiow* 
dtxaau  /  Khetor.  Wort  erb.  509,  55  ff. ;   PoIIuz  VIII,  86  ff« 

Hülfsmittel.     Sigonius  de  rep«  Athen,   IV,  5.   p.  607  ff»; 
Matthiä   p.  942  ff. 

Die  fast  ins  Unglaubliche  gesteigerte  Spaltung  der 
Jurisdiction  zwischen  den  verschiedensten  Majjistra- 
ten,  wie  wir  sie  in  den  Zeiten  des  ausgebildeten 
attischen  Rechts  wahrnehmen ,  war  nicht  unmittel- 
bar mit  der  Solonischen  Verfassung  gegeben ;  viel- 
mehr scheint  es,  als  Avenn,  während  Selon  aUe, 
wenigstens  regelmälsige,  Jurisdiction  in  der  Person 
ier  neun  Archonten  vereinigt  hatte,  das  fortschrei- 
ende democratische  Priacip  der  späteren  Zeiten 
liese  Spaltung  allniählig  herbeigeführt  habe.  — 
ibn  diesen  späteren  Zeiten  aber  gilt  die  Dilinition, 
lie  Aeschines  ^*) ,  oder  vielmehr  das  Gesetz  liei  ihm, 
'^on  aQx^  gißl?t  7  ^^fs  sie  überall  Statt  finde ,  wo  ie- 
iiand  üljer  dreifsig  Tage  irgend  einen  Theil  cler 
Staatsverwaltung  besorgt  und  eine  ^yejuovlav  ^txa- 
rTrjQLOV  hat.      Bei  der  nun  folgenden  Auizählung 


55)  Q.  d.  GtesipH«    S»  400  ff. 
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glauben  wir  fiiglich  die  Ordnung  befolgen  zu  koft^i 
nen,  dafs  wir  zuerst  von  der  Jurisdiction,  welchtnii 
den  Magistraten,  und  dann  von  der,  welche  eini-^^^ 
gen  Nicntmasistraten  zukam ,  spreclien ;  unter  dei  k 
ersten  betrachten  wir  zuerst  die  ordentlichen  oder  ^ 

1 'ährlichen,  und  dann  die  aufserordentlichen  Obrig-  ^ 
weiten,  bei  den  ordentlichen  al>er  beobachten  wir; 
die  Scheidung  in  ccQxoy^ag  xXfiQiorovg ,   x^^QO^ovi^owg  s 
upd  cuq^ov^;  zum  Schluls  werden  wir  noch  der»  ^ 
kündich  gedenken ,  denen  mit  Unrecht  eine  Juris-  ^ 
diction  beigelegt  wird.      Es  ist  aber  keinesweges 
unsere  Alxsicht ,  alle  attischen  Obrigkeiten  hier  auf- 
zuführen ,  vielmehr  werden  wir  nm*  die  erwähnen, 
über  deren  Jurisdiction  wir  etwas  zu  bemerken  ha- 
peih     Im  Allgemeinen  genüge  daher  folgendes.     In 
Athen  haben  alle  Behörden,    selbst  die,    welche 
nach  unseni  Begriffen  nicht  Justiz-,  sondern  Ver- 
waltungsbehörden sind ,  das  Recht  imßoXag  Inißak-^ 
U^r  und ,  was  damit  innerlich  zusammenhängt ,  die 
Jurisdiction  in  allen  Fällen,    wo  eine  Rechtsver- 
letzung vorgefallen  ist ,  die  (gleichviel ,  ob  sie  den 
Staat  oder  einen  Ein2;elnen  betraf)  mit  dem  ihnen 
migewieaenen  Verwalti|ngs:5weige  zusan^uenhängt 

Af     f^on     der     Voratandschaft     der 

Sehörderif 

l.  Von  4er  Varstandschaft  der  jährlichen  Behörden, 
l)  Von  d$n  durchs  hoos  ernantit$n  Behörden, 

Zuerst  kommen  hier  in  Betracht  ^e  neun  Ar- 
chonten ,  als  diejeiiigen ,  welche  nach  unsrer  Mei- 
nung nirsprünglicn  alle  Jurisdiction  in  sich  vereinigt 
hatten,  aber  auch  in  den  5ieiten  des  ausgebildeten 
attischen  Rechts  die  vorzüglichste,  ja  fast  aus- 
•chUefs^nde  Justizbehörde  waren/    Gemeinschaft- 
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Kch  ^)  kömmt  ihnen  ntir  die  Jurisdiction  zu  ^  dafs 
sie  die  in  den  imx^iQotoviaig  vom  Volke  aligesetz- 
ten  Obrigkeiten  vor  Gericht  zu  ziehen  ha}>en  ^?); 
Ssmer  vielleicht  in  der  Klage  naQavofiiav  *'),  wo- 
bei Yrir  zugleich  die  Vermnthung  aufstellen,   dais 
in  allen  FäUen ,   wo  die  neun  Aixhonten  gemein^ 
schaftlich  die  Yorstandschaft  hatten,    der  Archon 
der  beständige  Prytanis  gewesen  sei,    daher  der 
Kläger  sich  l>ei  der  Anbringung  der  Klage  an  ihn 
besonders  zu  wenden  hatte  ^^),     £inzeln  aber  mwk* 
sen  wii* 

o)  zunächst  den  Archon  ***)  betrachten;    un- 
ter diesem  Namen  kömmt  er  lüjerall  bei  den  Red- 


56)  „Tiltmann  S.  «58." 

^f)  PoUux  VIII,  87*  >  wenn  aber  Polluz  den  neun  Archoii- 
ten  noch  außerdem  die  Macht  beilegt ,  tinberufen  zurück« 
kehrende  Verbannte  zu  tödten,  so  vergl.  Meier  de  bon. 
daannat>  p.  45.  und  was  wir  unten  von  dem  Areopage  bei 
den  Thesmotheten  anführen. 

58)  S.  unten  bei  den  Thesmotheten ,  imd  B,  3.  A.  1.  K.  3  a.  A* 

^)  Diese  Vermuthung  gründet  sich  darauf,  dals  die  Klage 
des  Aeschines  gegen  den  Ctesiphon  wegen  des  ron  diesem 
Yorgeschlagenen  Psephisma^s  in  Beziehung  auf.  die  Bekrän- 
zung  des  Demosthenes  beim  Archon  angebracht  wurde. 
Ein  gelehrter  Freund  stellt  die  Vermuthung  auf ,  die  Klage 
naqwoiMüv  habe  nicht  vor  alle  neun  Archonten  insgesammt, 
sondern  theils  vor  einen  der  drei  oberen ,  theils  zu  der  Ju- 
risdiction der  Thesmotheten  gehört,  nämlich  jedesmal 
nach  der  Natur  des  verftilgten  Gesetzes  oderPsephismä^s; 
so  z.  B.  sei  die  Klage  des  Aeschines  deshalb  bei  dem  Ar* 
chon  angebracht  worden,  weil  das  Psephisma  eine  in  den 
grolsen  I^ionysien  zu  verkündigende  Bekränzung  betraf, 
die  Sorge  für  die  grolsen  Dionysien  aber  vor  den  Archon 
gehorte.  ,,  Dieselbe  Vermuthung  hat  auch  Kelfter  S/1G3. 
aufgestellt ;  dais  aber  bei  Demosthenes  unter  tov  ^'Aqxovta 
auch  einer  der  Thesmotheten  verstanden  werden  könne, 
kann  nicht  ohne  Beweis  angenommen  werden  ^  da  die 
Thesmotheten  immer  als  Gollegium  erscheinen.** 

40)  „Tittmami  S.  §51.  «59  ff.'* 
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•Hem  vor;  der  Zusatz  entSwfiogy  der  zuweilen^  lüi^*^ 
sonders   Lei  Grammatikern,    sieh  findet, 
.nicht   zu  seinem  AmtstiteL      Der  (resc 
aber  des  Archen ,    dessen  Tribunal  *')  auf  —^i 
Markte  bei  den  Stammheroen  i^ar,    ist  die  JnrUt(. 
diction  in  allen   sowohl  Privat-   als  ö£Pentlichea| 
Processen   gegen   Bürger,     welche   aus  dem  F»^ 
fnilienrechte ,     oder  vielmehr    aus    dem  Personen^  .^ 
rechte  und  dem  angewandten  Fersonenrechte  ent-  , 
springen;    der  Sklave,    wenn  es  ausgemacht  is^/ 
dafs  er  ein  Sklave  sei,  und  nur  darüber  gestrittea  !| 
wird^  wessen  Sklave  er  sei,  wird  wie  jede  andere _ 
Sache  behandelt,  und  deshajl^  gehört  der  Streit  zuf  " 
Jurisdiction  des  Magistrats ,  vor  den  diese  Gattung  ; 
Eigenthumsstreitigkeit^n  überhaupt  gehören ;  wim; 
aber  darüber  gestritten,    ob  jemand  ein  attischet  * 
Bürger  oder  Sklave  sei,  so  muCste  der  Streit  (A'j«j 
i^aiQaaetog)  vor  den  Archon  gehören ,  so  wie  er  vor  • 
4en  Polemarob  gehörte,    wenn  darüber  gestritten  ' 
ivurde,  pb  jemand  ein  freier  Fremder ,  oder  Sklave  . 
3ei,      Daneben  gehören  noch  manche  andre  Dinge 
zu  der  Jurisdiction  des  Archon,    die  «ich   durch 
]&eine  allgemeine  Ansicht  mit  dem  Personenrechte  . 
in   Verbindung   bringen   lassen,     die   wir    daher  , 
lieber  am  Schlüsse  einzeln  anführen.     Die  Gegen-  - 
stände    der    Jurisdiction    ergeben    sich    nändich 
bei  jeder   attischen  Magistratur   aus   den  Gegen- 
ständen der  Verwaltung;    nun  heilst  es  aber  ein- 
mal **) ,  dem  Archon  ist  die  Fürsorge  für  die  Erb- 
töchter, Waisen  und  Ellern  aufgetragen,   und  an- 
derswo *^)  wird  das. Gesetz  angeführt:  „der  Archon 


41)  SwdtiS  in''4Qxt9P  i   Bekkers  Anecdot.  449,22,;  Andocid.  g, 
Alcibiad.  ii8y  3* 

42)  D^mofth.  g.  d.  Lacrit.   940,  10. 

^5)  Der«,  g.  JMacarUt.  1076,  14.   PoUux  VIII,  S^ 
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jll  Sorge  tragen  für  die  Waisen,  £ur  die  Erbtöch- 
HT  und  für  die  verwaisten  Häuser,  auch  für-  die 
jrauen,  die  in  den  Häusern  ilirer  verstorLcneh 
lannem  zurückbleiben,  indem  sie  von  thueii 
chwanger  äsu  sein  behaupteten."  Stellen  der  Art 
ör  andre  Punkte  des  Familienrechts  sind  uns  moht 
;egenwärtig ;  auch  bedarf  es  ihrer  nicht ,  denn  wir 
rnsen,   dals 

1)  im  Ellerechte  die  Klagen  aTtokeltpefOQf 
noTtifitpstog  g  TtQoiwg,  aixov  und  xaxafoecjg  vor  ihp 
[ehören  **);  die  Klage  iioi%eiaq  wird  nicht  auge- 
ehen  als  zumJBllierechte  gehörig,  indem  sie  nicht 
;egen  den  die  Ehe  verletzenden  Ehegatten ,  sondern 
jegen  den  Fremden,  mit  deift  eine  Ehefrau  Ehe- 
nrach  getrieben  hatte,  gerichtet  war,  und  dah^ 
;eKörte  sie  auch  nicht  vor  den  Archon. 

2)  In  Beziehung  auf  väterliche  Gewalt  ge- 
lört  die  Klage  yovmv  xaxtiaewg  ^')  vor  den  Archou« 


44)  Die  anoltupig  geht  vor  dem  Archon  vor ;  vergl,  Plutaroli 
Alcihiad.  K.  8-  Andooid.  g.  Alcibiad.  S.  118}  $•  Isiiug  von 
d.  Erbsch.  d.  Pyrrh.  S.  641  a.  £.  Die  inomfuf/ig  seU)tt  geht 
▼or  keinem  Magistrat  ror;  aber  verschieden  von  diesen 
Handlungen  sind  die  ÖUai .  anolsliptug  und  änonifufßttng 
(s.  B.  5.  A»  3.  K.  2.  §,  2.) )  und  dals  diese  Klagen  vor  den 
Archon  gehörten ,  glauben  wir  auch  bei  Mangel  an  Zeug- 
nissen voraussetzen  zu  können.  Wenn  PoUux  VIII,  101  • 
die  Klage  ngoixog  der  Hegemonie  den  inayttyttg  zuweist^ 
so  sprechen  jwir  davon  weiter  unten ;  dals  die  Klage  aitov 
vor  den  Archon  gehört ,  geigen  Demosdi.  g.  Neär.  1565,  24. 
Suid.  in  "Jldttap  und  öfter.' 

45)  Khetor.  Worterb.  199,  10.  tlgi^yorto  jo  d*  iv  avt$  (ob 
i^  avtov)  dinai,  imxli^(^av  *ai  oQq>avoty  xai  töjp  roxinv  ^ 
ebendas.  51O1  1.  Ugo^  tov  *'Aqx^'''''ct  xaxtoatwg  iXayxovovti^ 
ygaqtai  xai  r&y  yovitay,  $i  tovtovg  tig  alxiatv  txoi  xaxovf 
xai  imv  oqtpavStv ,  txi,  ds  nagavoiag  xai  agyiag  |  ini5ixofaia$ 
[füge  hinzu  xlngoip']  %ai  inixliigonf  yvfaixioy»  VergL  Meiei« 
p.  i»8,  Not,  42g, 
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5)  Es   ist   die  Familie,    welche   zunäcb 
durch  Wahnsinn,   Verschwendung  und  Unthäl 
keit  eines  ihrer  Glieder  verletzt  wird;   daher  ist 
biHig ,  dafs  die  zum  Schutz  gegen  diese  Verletzi 
bestunmten   Klagen    nagavolag ,     xatedrjdoxdvai 
ftavQfTßa  und  aQylag  *^)  vor  den  Archon  gehören, 

4)  Wenn  die  bisher  erwähnten  Klagen  m 
Familie  schützen,  dafs  sie  nicht  durch  einige  al 
ihrer  Mitte  in  ihren  Rechten  verletzt  werde ,  so  In 
dürfen  die  schwachen  und  schutsslosen  Glieder  A 
Famüie  einen  besondren  Schutz  gegen  jede  Art  v6 
Verletzung,  sie  treffe  sie,  woher  sie  inmier  wolfi 
daher  ist  es  billig ,  dafs  die  Klagen  xaxwaewg  ytweii 
Hwv,  smxXijQOJv,  oqqxxviiv  und  %rjQBvovaiiv  yvnA 
xc3v  *^),  die  Klagen  irfiTQOTtijg  und  fuad-tiaswg  d 
Kov     )  vor  den  Archon  gehören. 

6)  Das  auf  Familienrecht  angewandte  Si 
chenrecht  ist  das  Erbrecht ;  es  ist  daher  natürlid 
dafs  alle  Klagen,  die  aus  diesem  entspringen,  um 
mentlich  die   imdixaal<u  oder  Ir^eig   xIi^qwv  ui 


46)  Vergl.  Khetor.  Wörterb.  510^  5.;  im  dritten  Buche  li 
richtigen  wir  den  Irrthum  derer ,  welche  die  Klage  noQ 
wqUig  denPhratorts  als  Hegemonen  zuweisen. 

4^)  VergL  Rhetör.  Wörterb.  510,  3.  und  die  in  der  vorroi 
gen  Anmerkung  angeführten  Schriftsteller;  Harpocrat. 
•Isayytlias  Isäus  von  d.  Erbsch.  d.  Pyrrh.  S.54,.;  Demos! 
g.  Pantänet  980,  5. ;  Aeschin.  g.  Timarch.  S.  159. ;  X,ysi 
von  d*  doxi/4.  d.  Euander«  S.  797,  6.  Wenn  es  bei  Pia 
Meuexenus  p.  248  a.  £.  heifst,  der  Staat  habe  vor  all 
Bürgern  vorzüglich  der  höchsten  Magistratur  auff 
tragen,  dafür  zu  sorgen,  dals  die  Eltern  der  im  Krie 
Gefallenen  nicht  verletzt  würden,  so  ist  damit  wohl  d 
Archon  gemeint. 

48)  Ifäufl  S.  141  a.  E.  ff*  a89t  5. .  Harpocrat.  Suid.  in  anouftiir 
Ahetor.  Wörterb,  soi,  20«;  avvtty.  iUf.  X9*  4'5>  ^9*  u.  oft 
Pollux  VIII,  89« 
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iijfmv  in  ihrem  weitesten  Umfange  **),    vor 
Archon  gehören;    wenn  es  aber  ferner  heifirt;^ 
lie  Klagen  eis  i^gxxväv  xccrdataaiv  und  elg  dctvtivM 
^tffiauf  ^)  gehören  yor  den  Archou,    so  ist  damit 
f?wils  nicht  gemeint,  dalk  diese  Klagen  imter.alieti 
fsillea  Tor  den  Archon  gehören,,  sondern  nur  im. 
Fallet  sie  sich  auf  das  Familien-  oderPersonenrecht. 
be^iahen,    namentlich  die  erste  nur  dann,    wenn 
entweder  wegen  verweigerteir  Auslieferung  .eines  bei 
dem  Beklagten  niedergelegten  TeslamentSy    oder* 
Uregen  verweigerter  Auslieferung  dei- ganzen  ^l^gag^ 
oder  eines  Tbeils  dessel}>en ,  die  andre  aber  dinn^ 
wenn  wegen    Theilung    einer  Erbschaft    geklagt- 
irarde.     Betrachtet  man  dies  und  bedenkt  'dazu^- 
bis    )ede    Fairagraphe  iUnd    Diamartyria,     wie 
nach   jede  NuU^^.-   oder.Bestitutionsklage  Ton 
dem  Magistrat  eingeleitet  wurde,    bei    dem  ditf' 
Klage  seÖjst  angi^racht  .worden  war  ") ,  so  wird- 
man  überhaupt  zu  der  Annahme  geneigt ,  dafs ,  mit 
Ausnahme  der  Klage  wegen  falscher  Yorladung, 
afle  aus  einer  Hauptklage  entspringenden  Nebenkkh- 
gen,  namentlich  die  Klagen  tp€vdofia(yfVQiijiv ,  JL«4-. 
%o\iaqfsvQlov ,    xaxoTexviür    und    iSovlrjgy    vor    den 
Yorstand  gehörten,  der  die  Hauptklage  eingeleitet 
hatte  *^);  eine  Vermuthung,  deren  wir  darum  an 
dieser  Stelle  erwähnen,    damit  der  Leser  sie  sich 
im  Gedanken  bei  jedem  der  folgenden  Magistrate 
wiederhole. 


49)  Vergl.  die  oben  genannten  aUgemeiaen  Quellen  und  aUe 
vorliandenen  ErbschafUreden ;  s.  B.  5*  A«  s.  K.  », ;  Klagen 
d.  Archon  a.  £» 

50)  Harpocrat.  in  ilg  Itttpavw  xat* ;  IsSus  S.  159»  5* ;  PöUux 
Vin,  89« ;   vergl«  Hudtwalcker  S,  €1  a.  £• 

51)  Vergl.  B.  4.  K.  i.  K.  141. 

59)  yy  Einer  andern  Ansicht  scheint  Helfter  S.  310.  lu  folgen,*' 


Erstes  Such. 

■  Nel»en  der  Soi-ge  fiir  das  Familienrecht  geb. 
rea  aber  noch  einige  andre  Geschäfte  zum  BeiPMi 
des  Archon;  nameutiich  ist  ihm  die  Fiirsorgtft 
die  Ffiier  der  gFoIkeii  Dionjsien  ")  und,  ■wie''li 
glaühe,  ohne  Unterschied  der  Feste,  die  Sorgft« 
die  Aufstellung  der  (jhöre  ")  aller  Arten  amä 
traut;  dennoch  waren  auch  Klagen,  -welche  gm 
Störung  des  grolscii  Dionysoslestes  gerichtet  ■« 
mi  ") ,  luid  alle  diadmaalac  xoQrjymv  bei  dem  M 
chon  anzubringen  J  wie  die  der  Clymuasiarchen  fi 
cjein  Könige;  daher  gehörte  wahrscheinlich  ai^ 
die  Klage  gegen  den  Choragen ,  der  nicht  bürg< 
lichc" Personen  in  den  Chor  anf'naluu,  und  g^ 
die  Fremden ,  Avelche  sich  in  deiiscilfen  hatten  ni 
nehmen  lassen ^  rot  den  Archon,  ZM-fileihall  ttl 
uuwiihrsfiJieinlich  ist  die  Hegemonie  des  Archod  ■ 
deö  IClagen  na'jnina^  ^^).  ScldielBÜch  tnüsseo  % 
die  Behauptung  "),  dals  alle  Phaseis  vor  den  J 
chon  gehört  hätten,  auch ' die' Phasis  in  Vomuiti 
schaltssacheu  und  sonstige  Verletzung  der  Waia 
beächränken. 


L 


'ÄÖ  pO««''''  VOM  Üdtericli.  d.  atHitten  Xen,  AntheMS 
J  'laüdt.  Diony«.  m-  A.  Abh,  der  Berl.  Acad,  Tnn  )8i^4 
.■  %  ix.  Der  Schol.  lU  Plat.  Phädr,.S,  BgG,  a.  T.  8,  S.  fl 
, '    Tauc'ni. ,    sagt  allen   dreien   oberen  Archonten   xai  !op 

nai  &ioi  o'n;  äuoviii,  xai  ölxai  iirii  anovi/iofjat. 
'g^)  Diese  allgemeine  Behauptung  findet  ihre  Reciitferligii 
nicht  nur  in  derIVlidiana,  da  es  ein  Chor  von  flotenb 
«enden  Miinnsrn  ist,  den  Deraosthenes  gestellt  hat,  il 
dem  in  Xenoph,  Hieton.  9,  4.;  denn  dafs  die  tragijcl; 
und  komischen  Chöre  vom  Arohon  den  Dichtern  zugelo 
..     wurden ,  ist  bekannt ;    s.  Boe'ckh.  Slaatsh,  1.   S.  488. 

55)  S.  Schöniann  p.  23g.  not.  31.  Demosth,  g.  Mid.  5 
^      »off 

"5G)  Pollux  Vlir,  83.     Aristoph.  Wesp.   1481.  (Invern.) 
57}  Matthiä   p.  8+5.      Ei  ist  auch   die  Frage,   oh  bei  Pol 
VIH,  4.7.   ifoii'Dna  £s  n^o;  löv  u^^oci«   nicht   tov;   äot 
tas  gelesen  werden  muff.       .  ^il.ii  n^  •■-<-^l 


Von  den  VorHänden  dm  Gericht:  47- 

h)  Archon  König  *•).  Die  Uclierzengang,  die 
ia  so  Tielen  Staaten  des  Alterthums  hnden^ 
der  religiösen  Pflicht  des  Einzelnen  und  des 
lats ,  einmal  Torhandene  Sacra  zu  erlialteu ,  eiae 
lierzeugung^  aus  der  manche  Einrichtung  ini 
rhen  und  griechischen  Erbrechte  (neue»  coem«-^ 
des)  zu  erklären  sind ,  diese  Ueherzeuguiig  ver»* 
\Xe  in  den  meisten  dieser  Staaten  nach  der  Auf- 
>ung  des  Königthums  zur  Erhaltun;;  der  mit  der 
»niglichen  Wiirde  verbunden  gewesenen  sacra '  diiiP 
[ührung  der  reges  sacrorum  *').  Eüc  fioichfisc 
sacronun,  nur  bei  weitem  angesehener  als  der 
lische,  ist  der  attische  Archon  König ^) ;  daher 
ieht  sich  auch  die  ihm  verliehene  VorstancUchaft 
Gerichtshofes  nur  auf  das  Religiöse.  Sein  Tri- 
bunal war  bei  dem  sogenannten  Bucolion  in  der 
IKlie  des  Prytaneum  *'),  oder  im  städtischen  €ar8- 
Bicas  *^)  in  der  königlichen  Halle  ^  in  der  die 


(     5S)  „Tzttmann  S.  15«.'* 

59)  VergL  Casanbon.  x.  Sueton«  Aug.  51  a.  A. 

€0)  Plato  Politik  S.  89a  e.  ($.  50.  Fischer)  rtp  Imx^mt  ßmat" 
Wl  t^9  (xQ  Athen)  (paai  ra  atfipcjota  *ai  /tmltatu  nitQ*m 
fMT  agzal«^  ^voU/9  ano8tdo9&at*  VergL  Athen Vut  VI, 
t54  £.  n.  folg.  Plutarch  Quaettion.  Koraan.  63.  T.  8- 
S.  548  ff*  Seine  Vorsorge  für  die  Mysterien  (s.  Hetychiof 
in  Bttatltvs;  Khetor.  WÖrterb.  919,14.;  SchoL  tu  Plat. 
PhSdr.  236.  a.  T.  VHI.  S.  385.  Tauchn.;  tu  Aristoph. 
Acham.  1255.)  erwähnen  wir  noch  besonders.  VergL 
Saint« -Groix    Kecherches  sur  les  myst^res.   I,  214  ff.    11, 

78  ff. 

61)  Suidas  in^Agzorttc;  Bekker*s  Anecdot.  1,449.;  Pollux 
VIII,  111. 

63)  Plato  Theätet  a.  E.  vvt  f/h  inartfjtiov  fiöi  dg  t^p  jov 
ßaaiXimq  ajoitp  im  tijp  tov  Mtlirov  /^qp^y,  fr  fit  yi-^ 
ygmitjai/  ders.  Eutyphron.  a.  A.  Vergl.  noch  Ulrich: 
Die  eilf  Männer  tu  Athen ,  S.  35t.  Uebrigens  folgen  wir 
im  Texte  der  Meinung,  die  uns  nach  dem  Zeugnisse  des 
Pausan.  1,  5,  U ,   des  Heeychiuf  und  PhaTorinut  in  Bttal^ 


4ä  JSrates  Buch. 

tm  des  2^s  des  Befreiers  stand.      Das  Religiöse  ; 
l^ildete  den  Umfang  seiner  Jurisdiction;  dies  wird  ; 
;sich  zeigen )  wenn  wr  die  einzelnen  Actionen  auf--  , 
jSjüiren ,  die  der  Angabe  der  Schriftsteller  nacli  rot' 
ihn  gehörten.     Es  sind  folgende :  die  Klage'  wegen  . 
Gottlosigkeit  und  zwar,  wie  aus  dem  Beispiel  des 
Socrates ,  gegen  den  eine  Schriftklage ,  aus  dem  de$ 
Audocides,    g^g^i^  den  eine  Endeixis  angewandt^ 
ujad   aus   der  richtigen  Deutung  einer  Stelle  de$ 
De^mosthenes  ^^)   hervorgeht,    ohne    Untersdiied, 


Xstog  atod  y   des  Khetor.  W»  ftAt,  29.  die  walirscHeinllclifta  - 
'  -  scheint ,    gegen    Meursius  ^     der  dem  Harpocratio  folgt» 
**     Abch  in  Rom  kamen  über  religiöse  Kechtshandel  u.  ft*  di« 

Pontifices  auf  den  Antirag  des  Pontifez  maximuf  in  der  re^ 
..gia  zusammen;   PUnius  Briefe  IV,  ii,  6* 

-  ^)  ^*  Androt«  601,  85*  Die  Belege  für  die  angeführten  Bei- 
spiele des  Andocides  und  Socrates  folgen  B.  5,  Dagegen 
setzen  wir  hierher  die  Stellen  der  Grammatiker ,  die  auch 
das  folgende  belegen  sollen;  Khetor.  Wörterb,  ai9i  17»: 
^(faqial  de  Xayxoivoinai  ngog  avTOP  äasß$iag^  xal  är  Tig  {•* 
^wjvrfjg  i/iq>taßfjviiafjt  n(fogtifi^*  diaötxaiBi  di  »ai  t^ 
.  yivMi  nai  %oi^  Uqivoi  zag  afiq>ioßfi7^asig  tag  vnig  t&p  /t- 

«     .9^*    la/j|f«yon:ai  da   nai  ai  tov   fovov  öixai  näaai  ngo^ 

'  Toüioy*    Ders.  510,  6. :  o  ßaaiXivg  tigayu  rag  (povmag  ani» 

optgp  inü  xal  ngogayoQS'OH  ^    tlgysa^ai,  t&p  vofimv  (lies  yo- 

«  ^dfumf)  9  xai  nsgl  t&v  Ug&p  nni  tdiq  yivsai  öucaüt.  Suidas 
.  in,  ;i]yiit*  ötx.  7{}  fiivtoiys  Baaiktl  tag  t«  qiorutäg  nai  täf 
7^g  aaeßiiag »  xai  äv  %ig  tsgwavvrjg  rifiq)iaßi^Tei ,  ngotsgop  H 
nai  tag  nsgi  %&p  Uq&v  xoig  Ug%iiai  u/jufiaßfit'^aBis  (so, 
.  ig>9tto  tlgdy€tv).  PoUux  VIII,  90.  dixub  öi  ngog  aitoP 
Xayxd^^ytab  aatßslag^  iBQoaovfrii  afiquaß/jTr^asvtgf  nai  jotg 
yinat  xai  tdig  Ugdtg  (lies  isQfvai')  naatv  airtog  öixäCsi  nmi 
jag  tov  g>6vov  dixag  sig  "Agtiov  jtdyov  sigdysi.  Auffallend 
ist  der  Ausdruck  nqogiiiiq  im  Rhetor.  Wörterb«,  und  «t 
ist  merkwürdig,  dafs  bei  Suidas  ohngefähr  an  derselben 
Stelle  das  nicht  minder  auffallende  ngoiMgov  dafür  steht ; 
denn  das  erstere ,  welches  sonst  in  ganz  andrer  Beziehung 
von  den  Richtern  steht ,  die  einem  Verurtheilten  noch  ne* 
ben  der  gesetzlichen  eine  auTserordentliche  Strafe  zuerken« 
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^elchw  Form  der  Klage  man  sich  bediente.  Die 
treitigkeiten  (^diadixäalai)  zwischen  zweien  Ge-. 
Mecnterii,  oder  zwischen  zweien  oder  mehren 
liedem  eines  Geschlechts ,  wein  eine  Priesterschaft 
iikomme^  zw^ischen  zweien  Priestern  wegen  der 
inen  zukoinmendeh  yiQCXy  oder  zwischen  einem 
riester  und  Privatnianne ,  wenn  dieser  jenem  die 
im  zukoninienden  yeQä  nicht  leisten  will ;  alle  Kla- 
en  über  Mord^  Todtschlag,  Böuleusis^  VervAim- 
ang  iü  }>öser  A})sicht  und  V  ergiftung ,  Sobald  nicht 
pagoge  oder  Etideixis  angewandt  wurde;  man 
^handelte  nämlich  alle  diese  Klagen  mehr  von  dem 
iligiösen  Stäüdpuncte  der  Blutschuld^  als  von  deiii 
»litischen  Gesichtspuhcte  üus ;  deshall)  wagen  wir 
\  auch  nicht j  zu  entscheiden,  ob  die  Klage  Ttvg- 
üag  zur  Jiii'lsdiction  des  Königs  gehört  habe ,  was 
ian  sonst  aus  dem  Gründe  verüiutnen  möchte,  weil 
irt  Ausnahine  der  Klagen  wegen  Mülsiegang  und 
ei*schlveiidting  alle  vom  Areopag  gerichteten  Sa- 
ufen zur  Jurisdiction  des  Königs  gehörten,  über 
Tandstiftung  aber  der  Areopag  richtete.  Nächst- 
em hat  der  König  die  Sorge  lür  manche  Feste  ^  als 
ie  Mysterien,  Lenäen  und  alle  gymnastischen 
V^ettkämpfe  ( äyaiveg  yvfinxoi ) ,  sie  mögen  von 
'ackellauf  begleitet  sein,  oder  nicht;  er  hat  da-* 
ler  fiir  die  Einsetzung  der  Gymnäsiarchen  zu  sor- 
;eli,  ohne  Unterschied  der  Feste  ^  demnach  auch 
lie  Jurisdiction  in  allen  Streitigkeiten^    die    äUs 


hen  (6.  ii.  4«  K.  ii.)^  fttelit  hier  für  das  Zusprechen  eihei^ 
in  Anspruch  genommenen  Sache;  hei  7iq6tBQOv  aher,  das 
tonst  im  Gegensatz  gegeri  die  Blüthezeit  des  attischen 
Kechts  steht  (vergl.  ftudtwalcker  S.  5^.)»  weils  ich  nicht. 
Woran  hier  zu  dehken  isei.  Dagegen  ist  gewifs  in  beiden 
SteUen  yig&p  für  i$Qwv  zu  lesen;  vergl.  nur  Aeschin.  g« 
Ctesiph«    8.  40^4    Ugei<i  toiig  tit  yiga  (lovov  lapißavortmg^ 

4 


$0  Erstes  Buch.  \i 

den    angegeLenen    Gegenständen    hervorgehn    **).  m 
'  Zum  Schliils  Ijemerken  y^vv  noch  z^vei  Sch%vierig-  i 
keilen;  die  eine  bestellt  darin ,  dals  nach  den  Woi^  :ta 
ten  eines  Solonischen,   später  vom  Patroclides  zur  i^ 
Zeit  der  Belagerung  Athens   durch  L3  sander  er-  \ 
neuerten  Pse])hisma\s  ^*),   auch  Tyrannis,   womit  . 
man^    wie  wir  unlen  zeigen,    jeder  Versuch  zum  ^ 
Umsturz  der  Verfassung  Lezeichnet,  zu  den  Gregen-  - 
ständen  der  Hegemonie  des  Königs  gerechnet  wird ;  1 
die  andre,   welche  nicht  in  unmittelbarer  Verbin- 
,  düng  mit  imserhi  Vorwurfe  steht,   liegt  gleichfalls 
in  einigen  Worten  des  PatrocHdischen  Beschlusses,   ^ 
uidem  es  dort   von    den   Staatsschuldnern  heilst:    . 
^eqi  ÖS  twv  iTtiyegccftjiuvcüV  elg  tovg  TVQdxTOQaQ  rj  Toig 
tafiiag  ttjq  O-eov  xal  tcov  alXwv  d^eiov,    ^  tov  ßaaclia; 
wir   wissen    nämlich   nicht ,     welche   Klasse  von 
Staatsschuldnern  beim  Könige   eingelrageli  wurde, 
alier  wir  können  doch  nur  annehmen,  dafs  es  die- 
jenigen waren,  die  durch  eine  unter  der  Hegemonie 
des  Königs  erkannten  Strafe  Staatsschiddner  gewor- 
den waren  *®). 

c)  Der  Polemarch.  Die  alten  Staaten  imter- 
schieden  ursprünglich  nur  Bürger  mit  voUem  Rechte 
und  Nichtbürger  ohne  alle  Rechte ;  man  hatte  die- 


<^mmmt 


C4)  Pollux  Vlll,  go.  ö  Hb  ßaatXtig  fivorrjgltüv  TTgoian^ns  ftnu 
%m  ininiXvii&v ,  xal  Afivai(av  ^  xal  aybiycav  rwv  inl  laftnidi* 
Demosth,  g.  Laci-it.  940,  13.  naga  rrp  ßnatXu  (sc.  dixati" 
a&ai);  mX}^  oi'x  iofttv  yvfivaolagxai ^  oida  äoeßdag  oidiva 
yQa<p6fit&tt.  Vergl.  noch  Schol.  z.  Aristophaiu  Acharn. 
1258.;  Pollux  VIII,  108.  und  die  Grammatiker  in  yf^aX^o*. 
Auf  diese  Einsetzung  von  Gymnasiarclien  durch  den  König 
beziehe  ich  auch  Demosth.  g.  Boot.  997,  5.  ap  ^H^  J^^ 
igZV  icadlarri  Xsijovgyuv ,    oiov  cig^fi^t    ßaaiXsvg, 

65)  Plutarch  Solön  K.  18.^,   Andocides  von  d.  Myster.  S.  58. 

66)  Nach  Boeckh  1.  S.  418.  sind  beim  Könige  diejenigen  ein- 
geschrieben worden,  welche  den  Stammlieroen  scliuldig 
waren« 
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Betiennnng  für  den  Fremden  *^)  und  fiir  den 
JBiAy  \reil  man  sich  meistentheils  fremde  Staaten 
einem  mehr  oder  weniger  feindlichen  Yerhall- 
zu  einander  dachte;  als  das  Verha'ltnifs  mUr 
vmrde  und  man  auch  Rechte  der  Fremden  nn- 
lied,  da  bildete  sich  als  Erinnerung  an  die 
Lere  Zeit  die  Einrichtung  ^  dafs  die  mit  dem 
fiegswesen  vorzüglich  l)e8chafiigte  Magistratur 
mit  dem  Geschäfte ,  die  Rechte  der  hostes  zu 
mtzen^  beauftragt  wunle.  Jenes  aber  war  in 
m  in  älteren  Zeiten  der  Polemarch;  denn  wir 
ten  mit  Sicherheit  }>ehaupten,  dals  erst  nach 
persischen  Kriegen  **)  sein  Antheil  an  der 
fcriegsverwaltung  auf  die  Besorgung  einiger  Opfer 
|tod  die  Leitung  der  Leichenfeier  der  im  Kri^e 


€7)  Cicero  ▼•  d.Pfliclit|  i,  is.;  festuf  in  köfti«;  L.  ftS4*  ^« 
de  y.  S.  u.  a*  Wir  erinnern  auch  an  die  Bedeutting ,  di« 
die  Lacedänionier  dem  Worte  itivoq  gaben ;  vergL  Her^dot* 
5,  11.;  Plutarch  Aristid.  10  a.  £.  ,,  Scharfsinnig  erinnert 
JBnttmann  hier  an  die  Etymologie  des  Wortes  ix^Qog  von 
Im.'' 

Sg)  Herodot.  VT,  109.  in,  sagt  dies  von  dem  ersUn  Perser* 
kriege  in  der  Art  f  dals  es  xu  seiner  Zeit  schon  AntiqnitXt 
sein  mulste ;  ob  nun  diese  Einrichtung  xwischen  dem  er- 
sten und  xweiten  oder  nach  dem  xweiten  Perserkriego 
antiquirt  worden  sei ,  entscheiden  wir  nichu  Auf  diese  äl* 
teren  Zeiten  bexieht  sich  auch  die  Glosse  beim  Rhetor« 
Worterb«  S< 885t 20.:  NavuQagoi  oi  tag  »oi/c  na^mfMSvo-^ 
iuni^t  *^  tqitiQaQxovpui  uai  t&  noUnuQX^f  vnatstm/fäpou 
Also  standen  die  alten  Naukraren  in  demselben  VerhSltnil« 
mm  Polemarcheii  y  als  die  späteren  Trierarchen  sa  den 
Strategen.  Dals  in  andern  griechischen  Staaten  ^  wie  s.  B. 
in  Lacedämon  und  Theben ,  der  Polemarch  eine  der  ror* 
sugliehsten  Magistratiuren  des  Kriegswesens  war,  dürfen 
wir  als  bekannt  voraussetsen.  lieber  die  Polemarchen  als 
Verwaltungsbehörde  in  manchen  böotischen  St&dten  Tergl. 
MnUer  Orchomenos  u.  d«  Minyer  S.  405« 

4* 
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.Crefallenen  **)  l^eschränkt  worden  sei.      Die  YöTt  ' 
fitandschaft,    -welche  der  Polemarch  hat,     dessci  J 
Tribunal  Jjeim  Lykeion  '  **)  war ,  ist  daher  zu  rex^ 
gleichen  niit  der  römischen  lurisclictio  inter  peregri-  i 
nos  et  inter  peregrinos  et  cives ;  nur  müssen  wir  die-  * 
scstheils  erweitern,  theils  beschränken :  erweitern, 
in  so  fern  die  Jurisdiction  des  Polemarchen  auch  in 
manchen  öffentlichen  Sachen  vorkam,   in  welchen 
der  Staat  mittelbar  oder  unmittelbar  verletzt  war; 
beschränken ,   indem  sie  bei  weitem  nicht  in  allen 
Privatsachen  vorkam,  in  welchen  ein  Fremder  con- 
currirte.    Die  Grammatiker  lehren  nämlich  überein- 
stimmend ^*) ,  der  Polemarch  sei  das  für  die  Frent- 


69)  PoUui  VIII,  öt. ;  Rhetor.  Wörtcrb.  S9Ö,  29. ;  Philottrat 
II,  50.  in  Philisk* ;  Meursius  Ceramicus  K.  51. ;  LeotioA. 
Attic.  Itf  14.  Der  Schol.  d.  Augsb.  Handschr.  zuDemosth. 
T.  IL  S.  ifs.  Reisk.  sagt,  der  Polemarch  hätte  auch  fBr 
die  £lniehung  der  unmündigen  K.inder  der  im  Kriege  Ge- 
fallenen ^  weldhe  autf  öffentlichen  Kosten  bestritten  wnrde| 
zu  sorgen  gehabt. 

70}  Suidas   in  ^Ug^oftf^/    bekker^s  Aneödot.    i.   8.  449,  ti.; 
HesychiUs  in  ^MmXvxiop  Und  das.  d.  Ausleger;    Fhotins  in 

,  71)  Aristoteles  Staatsverf.  d.  Athen,  bei  Harpocr.  in  Iloli^ 
(tagxog,  anoajaoiov  und  '^ytfi.  dik,  oi;to$  ts  Blgdyn  dUag 
img  %%  tov  anoataaiov  uai  angoataaiov  xal  xlifgiov  »ai  inf 
xXfiQWV  tois  fitTolxoiff  xttl  taXla,  oaa  toig  noXltmtg  6  «f^ 
X^i^f  Tttirra  (1.  tavta)  toig  (itjolnot^  6  noXifiag^ogm  Der 
Schol.  z.  Aristoph.  W.  1054.,  dessen  verschiedene  Glossen 
hierüber  nach  Suidas,  der  sie  abgeschrieben  hat,  kritisch 
zu  berichtigen  sind,  setzt  mit  Suidas  iati  n&ch*!AQx^^ i  das 
Khetor.  Wörterb«  510,  la.  fügt  ntxqixBtai  nach  rotg  fctro/- 
uoig  hinzu;  Pollux  VIII,  91,:  dlxat  Öi  ngog  airov  lay^o^ 
vortat  fittoimoPf  iaojaXmy^  ngoiivuv  [Matthiä  Th.  a. 
Not.  «7.  verbesserte  l^yaiyy  lies:  leVoiy,  Tr^oSsVayy],  nal- 
diarifisi  to  Xaxov,  tb  (ih  Öiaittitaig  nagadidovg,  knaaty 
q>vXjj  fiiQogy  to  d$  dtxaatai^  [so  haben  wir  nach  Hudtwal- 
cker    S.  69.    den   verdorbenen   Text  verbessert},    «l^a/wr 
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(nnter  Fremden  versteht  ninn  alier  fremde 
intzgenoissen  und  Isotelen ,  und  wir  chirfeu  hin* 
igen,  auch  öffentliche  oder  Staat&sclavenj  ") 
der  Archon  für  die  Bürger.  Demnach  wie  die- 
die  Familienrechte  der  Bürger  schützt,  und  die 
liction  da  hat ,  -wo  diese  Rechte ,  gleichviel  ob 
einem  Bürger  oder  Fremden ,  verletzt  wonfen 
,  so  hat  der  Folemorch  die  Familienrechte  der 
iden  zu  schützen  und  die  Jurisdiction  in  allen 
len,  wo  diese,  gleichviel  oh  durch  einen  Bur- 
lieT;  oder  einen  Fremden,  \  orletzt  wunlen ;  hier  also 
H^unt  es  nur  auf  den  Stand  dessen  an ,  der  ver- 
letzt worden  ist,  oder  des  Klägers,  nicht  aller  des 
Beklagten :  so  wie  }>ei  Erbschaftsstreitigkeiten 
{fXriqiov  und  iTtixkr^Qüiv)  es  nur  darauf  ankömmt^ 
dais  die  Erbschaft  oder  die  Erbtochter  von  einem 
Fremden  hinterlassen  vrorden  sei.  MVir  brauchen 
also  den  Leser  nur  auf  die  beim  Archon  angegelie« 
Den  fünferlei  Arten  von  Klagen ,  die  aus  dem  Fa- 
miUenrechte  entspringen,  nebst  der  g-eichfalls  dort 
erwähnten  dlxTj  i^atgiaetog  zu  verweisen;  dazu 
lommen  noch  zwei  l^Jagen ,  die  sich  auf  den  ei- 
genlhümlichen  status  der  Metoeken  l>eziehen,  die 
Klagen  änoataaiov   und  anQoataaiav]   denn  es  ist 


[streiche  di]  dixcLQ  anoaiaaloVf  inQwnaalov  f  icZi(^Mr,  ^t- 
jUmvp  [lie«:  xl^gwy  inixlr^omp  fAHOixoig'].  Vergl.  Hetj- 
chins  11«  Fhotiuf  in  jivxofißig.  Demosth.  g.  Stephan.  II. 
S.  11559  22.;  g.  Läcrit.  9^,  15.  Wir  bemerken  hier  nnr 
soeh,  daXs  bei  der  MaMWJtg  yopitur^  von  welcher  der  SchoL 
des  Aristoph.  spricht ,  gleichfalls  nur  an  die  Verletzung  der 
fremden  Aeltem  durch  ihre  Kinder  zu  denken  sei;  die 
Wichtigkeit  unserer  im  Text  aufgestellten  Behauptung,  da£B 
man  bei  allen  Klagen  atis  dem  Familienrechte  in  Hinsicht 
des  Forums  nur  auf  die  Person  des  Verletzten  oder  des 
'  Klägers  sah ,  bestätigt  schon  hinreichend  die  Erzählung  bei 
Aeschines  g.  Timarch.    S.  159. 

73)  S.  B.  3.    A.  2.  K.  2,   §.  2.    £.  4.   K.  1. 


•  •   — 
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neulich  ^^)  gezeigt  worden ,   dafe  die  Klage  W6g€li  *■ 
mcht  erlegtea  Schutzgeldes  aTtaycoyr  fieromov  vor  ^ 
die  Poleten  gehört  habe.     Wie  ist  es  aber  bei  allen  ^ 
audern  Klagen,  die  sieh  weder  auf  den  Status^  ntn^  '^ 
aitf  das  FamiKenrecht  beziehen  ?  gehören  auq}i  sie^  — 
wenn  ein  Fremder  dabei  concurrirt ,  vor  den  Pole^   ^ 
pxarchi  oder  ist  es  bei  ihnen  gleichgültig,  ob  ein    - 
Fremder  dabei  cojicurrire,  oder  nicht,  uud  gehö-™   ^ 
ren  sie  immer  vor  den  Vorstand ,   dem  der  GegeiH   ^ 
stand  als  solcher  iüierhaupt  ?;ukam  ?  d.  h,  giebt  et    - 
in  allen  andern  Dingen  nur  einen  sächlichen  Ge^ 
richtsst^nd,    oder  ist  auch  hier  ein  persönlicher, 
und  in  welchen  Fällen  ?     Hierauf  können  wir  nur  " 
ßo  viel  antworten;    al|e  öffentlichen  Klagen,  wel-^ 
pher  IClageform  man  ^ich  auch  bedient ,  mn  sie  an-^ 
hängig  zu  machen ,    lassen  nur  einen  sächlichen, 
Jceinen  persönlichen  Gerichtsstand  zu ;   von  Privat- 
]^agen  aber  gestatten  die  IClagen  wegen  Handels -^ 
wegep  Bergwerkssachen  {öUai.  fiszakhxaiy  i^^ogi-r 
rcci) ,  desgleichen  die  (J/xa^  and  avi^ßolcop  gleichfiill^ 
pur  einen  säclüichen,  keinen  pergöiilichen  Gerichts^ 
stand;    in  allen  andern  Privatsachen,    scheint  es, 
habe  man  vor  dem  Polemarch  imnier  dann  klagen 
müssen,     wenn   der  Behlagtß   ein  Fremder   war, 
Aber  vor  welchen  Magistrat  auch  eine  Privatklage 
gehörte,  sobald  von  einem  Fremden  Bürgen  gefo- 
dert  wurden,  dafs  er  sich  der  richterlichen  Entsohei-^ 
düng  nicht  entziehen  werde,   so  geschah  dies  Fo^ 
dem  von  Bürgen    (xaTsyyv^v,    d^eyyv{(v)  vor   dem 

f  olepxarchen  '*),    Zum  Schiufs  verweileu  wir  iioch 


T5)  Meier  de  bon.  damnat.    S«  41  ff* 

94)  Schol.  z.  Aristoph.  W.  1036.  Glo^sae  Herodoteae  VI, 
109.  und  Siüdcls  in  noli(4aQiCQi  agxtjv ,  ngog  oV  Ttattiy^ 
yv&vjo  %pvs  Uvovg  [lies  üheraU  »atfjyyviav']  ;  Sohol.  z.PIato 
fhädrus  336,  a.    (B.  VIIJ.    S.  283.    Tauchn.) :    noUfiofixo^ 

<¥TK  %«y#  {»  [^}*  ^«e*  ^?]  »arnyf'v^y  TOv^  %ivovg^  fgil 
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[  einige  Augenblicke  Lei  der  schon  oben  oitii*ten  Stelle 
des  PoUux  VUI,  91.:  dixai,  de  ngog  (xvrdv  lÄtyiayov- 
%ai^fi€Tolx(av ,   laorelaipf   TtQo^ivcov]    wir  liol^n  be- 

'  reits  uns  gegen  Matthiä's  Aenderung  des  nQo^ipcoy  iu 
^ifufv  erklärt  und  ^iv(ov  TtQo^ivwv  vorgeschlagen; 
es  firagt  sich  aber  nun,  welche  äUat  sind  d.  nQO^i" 
f(ov?  d,  h,  hat  man  hier  an  die  Proxeui  zu  denken, 
welche  Athen  in  auswärtigen  Staaten  hielt,  oder  an 
die,  welche  die  auswärtigen  Staaten  in  Athen  hiel- 
ten? Die  Geschäfte  der  Proxeniin  den  verschie- 
denen griechischen  Staaten  bedürfen  auch  nach 
dem,    was  Spauheim  '*),    Valckenaer  "**),    Lar- 


di  &g7t9Q  lo^ayog  jov  ßaatXiia^ ,  og  xai  anovjog  crviov  ini^ 
fulkiTUi  T&¥  xona  noltv»  Die  letsten  Worte  beziehen  sich 
nicht  auf  attische,  sondern  auf  laconische  Einrichtungeii 
(▼ezgL  Manso^s  Spart,  i,  2,  5.351.)»  und  stehen  daher  hier 
an  sehr  unrechtem  Orte.  Isäus  in  der  anoXoy,  anoaiuifm 
n^'AnolXodfOQOif  bei  Harpocration  in  noXifiaQXOS  erzählt, 
i/yvl^aat  [ob  xonsyyviiaai ?]  ngo^  lo«  toile/m^jlfrrj t^TroAlo^o)- 
fjW*  9  yoQ  ^oifAio^  70  yivoq  fiijBinog  7j¥*  Isocrat.  Trapezi- 
tik.  K.  7.  u.  8«  Demosth.  g.  Zenothem.  890,  9.;  g.  Neär. 
1553,  20.;  1561,  29.  -ry  ,>Was  Tittmann  S.  262.  unter 
Verlobungen  versteht ,  wenn  er  sagt:  „Verlobungen  der 
Fremden  geschehen  vor  dem  Polemarchen ,  woraus  zu  ver«* 
muthen ,  dafs  Verlobungen  der  Bürger  vor  dem  ersten  Ar- 
chon  geschahen  , "  weifs  ich  nicht.  "  . —  Die  Richtigkeit 
unsrer  Behauptung  in  Beziehung  auf  die  nur  einen  sächli- 
chen Gerichtsstand  zulassenden  Klagen  lehrt  zum  Theii 
erst  die  folgende  Darstellung  ;  wir  erinnern  ,  dafs  die  Eis« 
angelie  gegen  die  Kornhändler  bei  Lysias,  welches  doch 
Metoeken  waren ,  bei  dem  Senat  angebraclit  wurde :  EpH- 
netus  aus  Andros  verklagt  den  Bürger  Stephanus  bei  den 
Thesmotheten  adiKUtg  Bigx^^vai  c5;  (ioixov  (g.  d,  Near.  1367, 
9.) ;  wir  erinnern  an  die  Klage  gegen  Helos  den  Mitylenäer 
wegen  Ermordung  des  Her  ödes.  Auf  der  andern  Seite  für 
den  persönlichen  Gerichtsstand  in  gewissen  l'rivatklagen 
spricht  Lysias  g.  Pancleon ;    vergl.  besonders  S.  731, 

7g)  Z.  Aristoph.  Frosch,  461. 

76)  Z,  Ammonius  S.  2Qi.  j  2.  Hcrodot  VI,  57, 
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eher"),  Kön'*),  Beck^'^),  Paciäudi*")  u.  a.  l 
gebracht  haben,  einer  neuen  Darstellung,  die  ] 
sonder^die  Steinsphriften  und  Münzen  zu  berüi 
sichtigen  habei^  wird ;  hier  müssen  wir  diesen  ( 
genst^4  übergehn ;  was  aber  unsre  Frage  betri 
so  müssen  wir  uns  für  das  erste  erklären.  Es 
freilich  sehr  wohl  gedenkbar,  dafs  die  Proxc 
^reiche  die  auswärtigen  Staaten  in  Athen  hatt 
zwar  da ,  wq  sie  als  attische  Bürger  handelten ,  ( 
giBWÖhnlichen  Jurisdiction  wie  che  übrigen  Bür 
unterworfen  waren,  in  allen  Handlungen  aber, 
sie  als  Proxeni  vornahmen,  unter  der  Jurisdict 
des  Polemarch  gestanden  hätten ,  und  dieses  sehe 
uns  selljst  wahrscheinlich  ^') ;  aber  in  der  Stelle 
PoUux  kann  des  Sprachgebrauchs  wegen  nur  an 
attischen  Proxeni  gedacht  werden ;  denn  für  At] 
sind  nur  die  Proxeni  vorhanden,  die  es  selbst  d 
gemacht ,  denen  es  selbst  die  Rechte  der  Proxe: 
verliehen  hat.  JEin  Proxenus  pflegte  nämlich  m 
che  privatrechtliche  (eyxTrjaig)  und  öflfentliche  {t 
lern,  TtQoeÖQLa)  Vorzüge  von  dem  Staate  zu  erl 
%en^  dessen Pyoxenus  er  war;  Proxeni  waren  < 
eine  gewisse  Art  höchst  privüegirter  Fremden, 
flitzten  sie  ihre  Vorrechte  in  dem  Staate ,  des 
Prpxp^i  sie  waren,  so  mi^st^n  daraus  eine  Me 
von  Rechtsverhältnissen  für  sie  in  diesem  Sü 
J^ervQrgehn ;  und  es  ist  natürlich ,  dafs  der  Seh 
clessen  diese  Rechtsverhältnisse  bedurften,  ih 
Jjeipi  Polemarch  ward. 


"^^ 


77)  ^.  Herqdot  VI,  57.   not,  85. 

y8)  25.  Qregor.  (Jqrinthr^,  iQa. 

79)  Z^,  Anitophan.  Vöge}  1029. 

§p)  Monum.  Felop.   12.  p.  157«    Greuzer  Praefat.  ad  Me 

^^rx  EpHori  fr.  p.  XXIX.  führt  noch  einige  ai^dr^  Scli 

fieller  §»• 
^\)  ,,9ö^h  in  einer  ^aii^schnftlicl^ei^  A^^me^kung  zu  d 

Ste}tf  ye^wirft  die«e  V^rifiuthung. '^ 
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Ehe  wir  zu  den  Tliesmolheten  iibergelieii,  ge- 
denken wir  kürzlich  der  TlaQedQQv  oder  Bei- 
iitzer  *^)«  Jeder  nänilich  der  drei  höheren  Archou- 
ten  hatte  zwei  Beisitzer,    die   ihm  mit  Ratli  und 


82)  Theodpri  Se}lii  dissert,  dß  »ssessoribus  Archontum  ap, 
Athenienses.  Lugd.  Batav.  i'f}^>  8*  kennen  wir  nur  aus 
ftem^en  Anführungen;  es  ist  daher  möglich ,  dafs  das 
meiste  von  dem ,  was  hier  beigebracht  werden  wird,  schon 
\3ort  erläutert  ist.  Vor  allem  müssen  wir  die  Beisitzer 
der  drei  obern  Archonten  von  denen  der  tv&vfoi  unter- 
scheiden I  wovon  wir  unten  sprachen ;  sodann  müssen  wir 
erweisen ,  dafs  es  Paredri  der  drei  oberen  Archonten  gege- 
ben habe;  denn  Aristoteles  Ath,  Staat  bei  Harpocrat.  in 
naQtö^og  lautet  also:  lafißa^oyoi  di  nugidgoyg  0,7«  a^/isif 
%ai  6  noXiiiagxog^  dvo  kxduQog^  ovg  av  ffoyltiiai,  jtai  ov-? 
tot  doxiiniiov^ai  iv  t&  öixaQtrigli^  ngh  naQsÖQtvnv  p.  %ai 
si^vvae  öMaaiVy  inäv  nctg^^giiiOiaiy,  Dieselben  Worte  des 
Aristoteles  finden  sich  imverändert  bis  auf  das  VVort  »al 
vor  nagiÖQOvg  bei  Hesychius  ;n  ty&vyag;  demnach  könnte 
es  also  scheinen  y  als  ob  nur  der  Archoi^  und  der  Pole* 
march|  keinesweges  aber  der  König  einen  Beisitzer  gehabt 
hätte;  aber  abgesehen  davon,  dafs  Pollex  yill,  92.  aus- 
drücklich  sagt:     ndgidgai    d*    ovo/xu^oviai ,     ovg    ulgovptak 

agx^^  *f*^  ßn(Ji^'vs  ****'  TioXifAoi^x^?  9  ^^^  iMaato; ,  ovg  ßoyt 
Utai  X.  T.  i. ,  so  wird  der  Beisitzer  des  Königs  ausdrück- 
lich erwähnt  bei  Demosth.  g,  Neära  1569,  20,  '575f  ai.» 
so  dals  an  dem  Dasein  einer  freilich  Sehr  alten  Verderbnils 
in  der  Stelle  des  Aristoteles  kein  Zweifel  obwalten  kann ;  es 
müssen  nämlich  die  Worte  xal  q  ßaoilsifg  vor  uai  6  no},, 
ausgefallen  und  kxdisgog  mufs  spater  aus  ^KaffTo;  entstan- 
den sein*  Daneben  giebt  es  wieder  andere  Stellen ,  welche 
von  nagidgotg  bei  allen  neun  Archonten  sprechen ;  icH 
meine  nicht  solche,  wie  die  Erklärung  des  Etymologe^ 
699,  ^7.  und  des  Rhetor.  Wörterb.  288,  iSi  ol  algoifitvo^ 
joig  ugxova iVy  olov  ßofi&oi  xal  aviißovl^ot  xal  tpvXaxfg* 
oder  die  des  Schol.  z,  Aeschin.  S,  745.  kxdattfi  ^QX^'^'^^ 
pwaigeltai  ndgBSgo<;  ngqg  xo  (pvlditstv  -^a  ngayfiaja  und 
ahnliche ,  die  eine  doppelte  Deut^ng  erlaube^ ;  wohl  abe? 
solche,  wie  Pollux  VIII,  100.  oi  ds  EvOvvoi^  olg^  mgntg 
tois  ivvia  ör^;^ot;a»  ndgeögoi  ngogaigolvja^ ,  (denn  dafs  mat]( 
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That  zur  Seite  gingen;    er  wählte  .^ie  sich  selbst, 
lind   nahm   dazu    iu   der  Regel  Verwandte    oder 


ftßmmf 


so  etwa  dort  lesen  müsse ,  beweisen  wir  weiter  unten  f  wo 
wir  von  den  Logisten  sprechen ,)  wie  SchoL  z.  Piaton.  Ge- 
setz. S.  531.  Tauchn.  (245.Kuhnk.)  »ni  yaq  t^  ä^opu 
tvävvog  ^V  xal  ndgtd^s  ^ml  toH  ßaadit  ofioiugj  »ai  %f 
ftoXifiaQxf>J »  *f*^  to&g  S'safio-9' itaig ^  (wir  werden  in 
der  Folge  noch  einmal  auch  auf  diese  Stelle  zurückkommen,) 
und  endlich  hei  Demosth.  g.  Theocrin.  S,  1550,  14  ff.  wird 
erwähnt ,  da|s  der  Bruder  des  Theocrines  als  Thesmothet 
(Ol.  109,  1.)  sich  diesen  zum  avfißovlog  angenommen  hatte, 
worüber  das  Volk  so  aufgebracht  war ,  daTs  es  in  den  int-» 
^iiQOjoyiaig  alle  Thesmotheten  absetzen  wollte,  wenn  sie 
nicht  versprochen  hätten,  wg  oiu  itt  ngo^tun  0io*Qu^q 
ngbg  T^y  oiQX^^'  Sind  diese  Acten  spruchreif,  so  läfst  sich 
wohl  kein  andres  Ergebnils  finden ,  als  da(s  zwar  alle  neun 
Archonten  Beirather  hatten  oder  haben  konnten,  dals  aber 
nur  die  der  drei  oberen  Archonten  eigentlich  naQ^ögot 
hietsen.  —  Noch  mögen  hier  folgende  Bemerkungen  Plat< 
^den ;  das  Amt  der  Beisitzer ,  scheint  es ,  wird  auch  igz^ 
genannt  (Pemosth.  g.  Neär.  1569,  20.};  die  Glosse  des 
Hesychius  in  noQfÖQog:  igxv  ^<>  '^^  avifi  ^  nslevovaa 
iiaQeögovg  diö6a&a&  inig  tov  top  ufiitqjatovja  /trirvtad'iu 
scheint  theils  verdorben,  theils  eine  uns  unbekannte  Be- 
siehung zu  enthalten ;  vielleicht  sind  diese  Worte  selbst  ein 
Citat ;  was  man  noch  sonst  darin  finden  könnte ,  nämlich 
daCs  die  Beisitzer  eine  Art  Controlle  über  die  Behörden  au»»' 
üben  sollten,  denen  sie  beigeordnet  wären,  wird  anders« 
woher  nicht  bestätigt.  Vgl.  das  imten  bei  den  Euthvuen 
imzuführende  SchoHon  zu  Plato»s  Gesetz.  T.  3.  S.  551. 
Tauchnitz.  Endlich  halten  wir  das  Lemma  bei  PoUux  VIII, 
101.  noiQtdgoi  iür  verdorben;  denn  einmal  wäre  es  wimder- 
})ar,  wennPoUux,  nachdem  er  schon  VIII,  9a.  von  ihnen 
gehandelt  hatte,  hier  noch  einmal  auf  sie  zurückkäme; 
dann  scheinen  die  dort  angegebenen  Geschäfte  weder  für 
die  Paredroi  der  Archonten,  noch  für  die  der  Euthyuen 
sich  zu  schicken ;  endlich  steht  dies  Lemma  nur  in  Einer 
llandschrift ,  andre  scheinen  es  ganz  auszulassen ,  eine  hat 
fi'loMt;^  dafür. 
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Freunde,  denen  er  dadurch  eine  Ehre  erwies  ^)^ 
die  gewählten  wurden  einer  doxi^acitf  unterworfen, 
von  der  wir  ini  dritten  Buche  handelu,  und  sie 
luulsten  nach  Ablauf  des  Amtsjahres  Rechnung  ab- 
lagen; der  Magistrat  konnte  aber  seine  Beisitzer 
noch  Tor  Al^lauf  des  Amtsjahres  entlassen  **):  ob 
aber  die  genannten  drei  Magistrate  auch  nach  Be- 
lieben, wie  Heraldus  **)  meint,  das  Annehmen  ron 
Beisitzern  unterlassen  konnten ,  darülier  wagen  wir 
aus  Mangel  an  Zeugnissen  keine  lüntscheidung. 
Die  Geschäfte  der  Beisitzer  sowohl  {Überhaupt,  als 
insljesondere  ihr  Antheil  an  der  Jurisdiction  war 
wohl  nicht  ein  für  allemal  festgesetzt,  sondern  rieh-» 
tete  sich,  wie  die  iurisdictio  mandata  bei  den  Rih» 
meru,  darnach,  wie  viel  der  IMagistrat  ihm  ülier- 
tragen  hatte ;  wir  finden  *^) ,  dafs  der  Beisitzer  ein-p 
mal  die  Klageschrift  annimmt,  an  einem  andern  *^) 
Orte  wird  ihm  das  i^echt  zugesprochen,  inißoX^ 
hnißalXetv^ 

d)  Wir  wenden  uns  nun  zu  den  TliesmotTie-- 
ten  •*) ,    deren  es  bekanntlich  sechs  gab ,    welche 


85)  6.  Neär.  1369  ff.  nimmt  der  Schwiegersohn  seinen 
Schwiegervater y  g.  Mid.  573,  ii.  der  Sohn  seinen  Vater, 
g.  Theocrin.  1530,  14.  ein  Bruder  den  andern  zum  Bei- 
sitzer oder  Beirather  an ;  die  erste  Stelle  zei^  auch ,  wel-» 
chen  Werth  man  auf  dies  Amt  legte* 

84)  G.  Neär.  1375,  lo. 

85)  De  rer.  iudicat  anctorit.  1,8,  14.  Höchst  ühertrieheq 
ist  der  Ansdruck  HüUmann*s  (Staatsrecht  S.  278.) ,  der  die 
Annahme  der  Beisitzer  nicht  aUein  eine  Pflicht  der  drei 
oberen  Archonten  nennt,  sondern  in  ihr  sogar  eine  £«- 
sclir'dnkung  ihrer  nach  seiner  Meinung  genn^tigigeii  Ge« 
Schäfte  erkennt. 

86)  Demosth.  g.  Theocrin.  1553,  14. 

87)  Derselbe  g.  Mid.  572,  19. 

88)  „Tittmann   S.  228.;    zu  der  Annahme  von  zweierlei  Art 
TbesQiotheten  S.  ^62  ff»  5.  503.  ist  k^in  Qrui^d  vorhanden  i 
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ein  G)negiam  bfldeten,  dessen  Tribnnal  lieiBl 
Thesmothesion  war  ''*).  Bei  der  Darstdfaing  dcap 
diesen  iUiertragenen  Vorstandschait  sehen  wir  nns 
Jiei  den  Alten  selbst  rergebens  nach  einem  leitende^ 
Principe  nm,  dessen  Bedürfiiirs  wir  fühlen,  soliald 
wir  uns  nicht  damit  begnügen  wollen ,  d«i  Granir» 
matikem  folgend  nnd  ihre  Angaben  ans  andern 
Schriftstellern  ergänzend,  die  einzelnen  bei  ihnen 
Torkommenden  Actionen  anfzuz^ihlen ,  M^obei  wir 
Vollständigkeit  schw^erlich  erwarten  könnten.  Dazu 
kömmt  die  Schwierigkeit,  dafs,  da  der  Ausdruck 
0€afiad^hai  zwar  die  sogenannten  sechs  Thesmothe- 
ten  eigentlich  bezeichnet,  aljer  doch  häufig  das 
ganze  Collegium  der  neun  Archonten  andeutet  **), 
^vrir  beinahe  jedesmal  eine  uns  nicht  immer  mög- 
liche Prüfung  anstellen  müssen,  ^reiche  hier  be- 
zeichnet werden;  obwohl  zuweilen  diese  Prüfung 
scheinbare  Widersprüche  l>eseitigt ,  z.  B.  wenn  die 
Kl^g^  7jP€(gav6fictrif  y  die  nach  den  meisten  Zeugnissen 
vor  die  Thesmotheten  gehört,  ciimial  beim  Archon 
angebracht  wird  ^*) ,  so  müssen  wir  schlielsen ,  dals 


denn  ungenaue  und  faselnde  Scholiatten  geben,  -«nmal 
wenn  der  Grund  ihres  Irrthums  auch  sonst  zu  erklären, 
keine  Entscheidung  ab/' 

ß9)  Suidas  in'Agx^^JHf  Bekker*s  An*ecdot.  i,  449,  »%.  Vergl. 
Meurs.  Ath.  Attic.  tll,  a.  Dagegen  sagt  der  Schol.  lu 
Fiat.  Phädr.  236,  a.  (T.  YIII.  S.  183.  Taucbn.)  von  den 
Thesniotl^eten  xai  0  fonog^  onov  avpjioixp  uai  iauovnOf 
Osf^loTiov  ixalilto^  was  gewils  ▼erdorben  ist.  Uebri* 
^ens  möchte  ich  glauben ,  da^,  was  Thesmothesion  bei  den 
Grammatikern  genannt  wird,  nichts  anders  als  das  Pry* 
taneum  sei.  Vergl.  Suidas  unter  n(ivjavBiop ,  und  die  Aus- 
leg. XU  den  Gless.  Herodot.  T.  VII.  p.  «{44.  Schweigh. 

^o)  Philolog.  Blätter.  1.   S.  |03. 

91)  Vergl.  Demosth.  g.  AristOgit.  II.  S.  805,  4. ;  g.  Leptin. 
J.  80. ;  Pollux  VIII,  87.;  Schol.  ZU  Demosth.  Th.  II. 
ß,  178.  Aeiske;   Schol.  zu  Aeichin.  g.  Tiifiärch.  S.  41  a.  £. 
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$ii6  vor  alle  neun  Arclionten  gehört  hahe^  die  dort 
durch  Thesmotheten  bezeichnet  werden ,  auf  wel- 
che Art  die  Grammatiker  getäuscht  worden  sind. 
Bei  den  Alten  also  finden  wir  kein  leitendes  Prin- 
dp,  als  nur  für  öiFentliche  Klagen  eine  Nachricht 
des  Aristoteles  ^^) :    Elat,  6i  xal  ygaqfai  Ttqbg  avtovs 
(d.  h.  0eafio&hag)  wv  naQaaraaig  Tix^erac,    ^eviag, 
kai  dfOQoieviag,    av  vig  dwga  dovg  inofpvyji  %bv  r^g 
Isyiag  ifywvdy   xal  y)€Vd€yyQaq>^g  x.  r.  X.      Da  wir 
ups  nämlich  nicht  üLer;^ugen  können,    dafs  die 
Worte  f5v  näq&ataoig  vid^eraL  eine  bloise  gelegent- 
liche Bemerkung  sind,   dafs  bei  allen  öfipentlichen 
Klagen  Parastasis  vom  Kläger  äu  erlegen  sei ,  wel- 
I    ches  ja  in  diesem  aUgeineinen  Umfange  nicht  einmal 
I    feine  wahre  Bemerkung  wäre ,  so  glauben  wir  viel- 
mehr, dals  diese  Worte  einen  Theil  der  Definition 
■    ausmachen^    „diejenigen  öffentlichen  Klagen,    bei 
welchen   Tttn^afStaaig  deponirt  wird ,    gehören  vor 
die  Thesmotheten. "     Sollte  aber  dies  ein  leitendes 
Princip  sein ,  so  müfsten  wir  nicht  aliein  die  wahre 
Bedeutung  der  Parastasis  kennen,    sondern   auch 
wissen,    in  welchen  öflPentlichen  Klagen  sie  depo- 
nirt wurde,    welches  beides  auch  nach  den  neue- 
sten Untersuchungen  uns  unbekannt  ist.     So  bleibt 
uns  denn  nichts  ül>rig>  als  auf  die  Vermuthung  zu- 
riickzugehn ,   die  wir  oben  aufgestellt  haben ,  dafe 
die  Solonische  Verfassung  fast  aUe  Jurisdiction  den 
neun  Archonten  gelassen  habe,    und  auch  später 
seien  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  die  einzig  wahre 
Justizbehörde    gewesen,     welche  Ausnahme  viel- 
leicht schon  bei  Solons  Zeit  in  der  Jurisdiction  der 


(S.  72*0  i  welclie«  Scliolion  fast  wörtlich  aus  PoUux  abge* 
ichrieben  ist;  Schul.  2U  Plat,  PhMdr.  a.  a.  O.;  Demosth.  v, 
d.  Krön.  S.  245. 
92)  A.  St.  bei  Uarpocrat.  in  duQO^tyia  und  nuqnaxaaig;   bei 
Suidas  in  nagaazuatg» 
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eilf  Männer ,  <ler  dreifsig  oder  vierzig  MäiiUer, 
Polizeibehörden  in  Polizeigegenstandra ,   fen 
der  Jurisdiction  der  für  die  Rechuiing.salmahiiie^l 
Beamten  eingesetzten  Behörden,    niul  der  ailna 
stratiren  Jurisdiction  einiger  Verwaltungsbehö« 
bestanden  habe,  "wozn  spater  noch  Militairg« 
stände  kamen,  und  für  einige  Zeit  die  Jjei  den  F 
todikais  anhängig  zu  machenden  Sachen ;  fefirt  I 
dieses  auf,  so  ist  einleuchtend,  dafs  man  ))Ioi 
Jurisdiction  der  neun  Archonteu  Jin  Ganzen, 
ilrei  oheren  Archontcii  einzeln,    der  eilf  JMiuiuLT, 
der  vierzig  Männer ,  derPolizeiliehörden,  dir  Slra- 
tegeii,    der  Oherrechnnngsbehörden,    die  atln 
sü-ative  Jurisdiction ,  und  zu  Zeiten  die  Jurtsdid 
der  Nautodikenj  von  ■welchen  verschiedenen  JiÄ 
dictionen  wir  doch  genati  die  Gegenstände  da 
Leu  angehen  können,  dafs  man  dieses  nur  aLzoj 
hen  haJje  von  der  öiinime  aller  irgend  möglid 
Jurisdiction,  und  der  Rest,  der  gefiuiden  wird, 
die  Jurisdiction  derThesmotheten.     Demnach  kön- 
nen ■wir  uns  auch  bemliigen,    wenn  wir  I>ei  Aet  ~ 
AuJzähiung  der  hei  den  Thesmolheten   anzuijrifi^^ 
genden  Aclionen  nicht  vollständig  sein  sollten;  w^ 
dem  wir  ja  voraussetzen  dürfen,    der  Jjeser  werflfr^ 
von  sellist  jede  lOage  den  Thesniolheten  zuweisenj^ 
für  welche  wir  keinen  andern  Vorsttuid  nachiveisen. ' 
Wir  zeigen  zunächst,  von  den  ÖiFcntlichen  lUageu   -; 
sprechend ,     daJ's  fast  alle  Formen    dersellien 
den  vor  die  Thesniotheten  gehörigen  Actionen  i 
kommen  konnten.     Was  nämlich  zunächst  diel 
cimasia    betrifft,    deren  es  eine  zweifache  giell 
nämlich   die    eine  der  neuen  Magistrale  und  i" 
andre    der  Redner,     so    wurden   beide    von  deii 
ThesmolKeten   eingeleitet   ^'),     jedoch   die    erstei 

gj)  Pollus  VIII,  (jg,    ctiiiyovai   domiiaalar  zaig   c 

Sprecher  der  Rede  das  Lysias  g.  d.  AIcibiad,  sagt  S.  55g.  1 
den  Strategen,  die  in  der  Sache,   in  tvelclier  sie  die  Hegafl 
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(Tann,  ^renn  sie  ron  einem  Gerichtshöfe  ent- 
deden  werden  sollte;  wenn  sie  dagegen  nur  im 
ith  der  Fünfhundert  Vorgenommen  Avanl ,  ^rurde 
nicht  durch  die  Thesmotheten  eingeleitet.  Für 
Euthjnas  war,  wie  wir  weiter  unten  zeigen, 
[tfibe  eigne  überrechnuiigsliehönle  festgesetzt;  die 
Hesmotheten  alicr  hatten  die  Einleitung  der  Ea* 
%nai  der  Feldherren  **).  Von  der  Apagoge  an  die 
[liesmotheten  hat  schon  Meier  **)  ein  Beispiel  an- 
Itefnlirt;  Träre  al^er  auch  dieses  das  einzige  uns  be- 
lannte ,  oder  wollte  man  auch  seihst  dieses  a})strei- 
ien,  so  würde  doch  schon  der  Umstand,  dais  die 
Jndeixis  bei  den  Thesmotheten  **)  eine  sehr  häa-- 
%  vorkommende  KJageform  ist ,  die  Kndeixis  aber 
in  sehr  inniger  Berührung  mit  der  Apagoge  steht, 
yrie  wir  im  dritten  Buche  zeigen ,  so  Avürde  scheu 
dieser  Umstand  hinreichen^ler  BcAveis  sein,  dafii 
auch  die  Apagoge  eine  Iiei  den  Thesmoüieten  häo*- 
fig  vorkommende  Klageform  war.  Bei  Aristopha* 
nes  ^^)  findet  sich  vielleicht  ein  Beispiel  einer 


monie  hatten ,  dem  AIcibiade«  darchhelfen  wollten :  oqUf 
aw  ^/iMwaMTiliB f  ti  iv  tfj  VfitJtQq  ö ouifAual^  •{ 
^tatio-d-irai  iraßtintQ  vfimp  idimno  nat0^fnf^piamaSmip 
wo  Reiske  sinnlos  ^fitttQa  änderte.  Von  der  doppeltem 
doxifutaia  der  neuen  Magistrate   s.  B.  $•   Absduu  i,  K«  i* 

94)  PoUnx  Vm,  88. 

95)  De  bon.  damnat.   p.  45. 

96)  R-ietor.  Wörterb.  250,  11.:  WSr  di  ivdtih^t'  Mtgi^pigw  Uf 
duugtmiQior  ag  fth  cl  Mtxa^  ag  öi  üi  ^iofio^ittu^  De- 
mosth.  g.  Timocrat.  707,  ft. !  xul  irdaiiig  miiiv  loiu  n^if 
f ov$  ^eofio&itag  ^  ua&dnaQ  iav  ug  ^QX^  Oiftilatw  tf  9^fi»^ 
0IM*  ol  Si  ^ta/ftO^flTa»  Tov;  irötij^^irtag  tigoyortttP  ii^  to 
iiMmatiigiop  Kota  jw  poftop  vu  a.  Siehe  B.  5.  Abschn.  u 
K.  I.  $.  4. 

97)  Vesp.  1438«  Inv*  (>58o.  BetgL);  jedoch  scheint  die  Anf- 
fShmng  des  09aiio^itfig  unter  den  Personen  dieser  Seen« 
un^hic^klich,  nnd  vielmehr  Mlij;tii^  Xtugi^&p  an  seiner  Stella 
stehn  XU  müssen. 
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ümen  angebrachten  Ephegesis ;  Phasis  kam  Lei  itf 
nen  vor  in  Bergwerkssachen  ®^).  Die  Proholai, 
•wenn  das  Volk  gegen  den  Beklagten  ein  vorläufiges 
Präjudicialerkenntnifs  gefällt  hatte ,  Averden  in  cieii 
hei  weitem  häufigsten  Fällen  ^^)  gleichfalls  von  den 
Theslnotheten  in  den  Gerichtshof  eingeführt.  Was 
endlich  die  Eisangelie  aiiLetriflPt,  so  erscheinen 
auch  hier  die  Thesmotheten  nöthig,  nicht  allein 
indem  man  sich  uttinittelbar  an  sie  wenden  konnte, 
wenn  man  eine  Eisangfelie  an  das  Volk  gebracht 
haken  wollte  *°°),  sondern  weit  häufiger  mittel- 
bar ,  indem  Senat  oder  Volk ,  wenn  sie  eine  Eis- 
angelie angenomnifen  hatten,  die  endliche  Ent- 
scheidung aber  eiliem  Gerichtshofe  üljereeben, 
sich  fast  immer  der  Thesmotheten  als  Vorsitzer 
des  Gerichts  bedienten  ').  Wir  wenden  uns  nun 
;eur  Aufzählung  der.  Actiotien ,  von  denen  wir  es 
mit  SteDen  der  Alten  belegen  können  ^  däfs  sie  vor 
die  Thesmotheten  gehört  haben  ^)\  es  sind  fol- 
gende öflPentliche;  die  Klagen  ^evlag  und  StDQo- 
^evlag ,  womit  w  ir  gleich  verbinden  die  eg)€Qis 
ngog  ÖLxaoT^Qiov  deiner  ^   die  aus  einem  Gäu  oder 


98)  Demostil.  g.  tantanöt.  §^6f  18. ,  ▼ergl.  mit  Potiux  VIII, 
44. ,  VIII,  88* ;  Bocckh  v.  d.  Lauris.  Silherbergwerk.  S*  150^ 

^9)  t'ollux  VIII,  88*;  Schol.  Aeschin.  g.  Timarch.  S.  41.,  wo 
ngoßaXag  für  ngogßoXug  zu  lesen  ist;  Schol.  zu  Fiat«  PHädr« 
a.  a.  O. 

lob)  Schömann  de  domitiiä  p.  205. ;  rergl.  jedocli  B.  5.  A.  1. 
K.  1.  §•  6. 

I)  pbendas.  p.  doi  —  204.  209.  Ein  dort  nicht  angefülirtetf 
Beispiel  einer  beim  Senat  angebrachten  Eisangelie,  die 
von  den  Thesmotlieten  an  den  Gerichtshof  gebrächt  wurdei 
ist  bei  Antiph.  v.  d.  Choreut,  S.  782  a.  E.  785^  14.  vergL 
mit  774,  II.;  es  ist  dort  voä  einer  tigayyiXla  xXonfjg  dti-^ 
noaibiv  ;^^97/uai(uy  die  Rede« 

»)  Vergl.  überhaupt  Harpocrat.  und  Suid.  in  fiytfi,  iixaat.f 
innadoiataai^  und  Öfogo^ey, ;  Pollux  VIII,  Sj» ;  Schol.  Aeschxtl^ 
g*  Timarch«  S.  41.;    Rhetor.  Wörterb.  310,  14. 
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einer  Phratrie    ausgestofsen  waren   *),     die  Kla- 
,ge  üViCog)ayvlag    *),     ipevdeyyQaiprjg ,    ßovXevöiütg    ) 


5)  Meier  de  bon.  datnnat.  S.  88  ff«  Hiertu  rechnen  wir  gleich 
die  Klage ,  die  gegen  den  attischen  Bürger  gerichtet  itt» 
der  mit  Vorbedacht  eine  Nichtbürgerin  gehetrathet,  oder 
mit  böser  Absicht  eine' Nichtbürgerin  als  seine  Anverwandt* 
an  einen  Bürger  verheirathet  hat ,  und  gegen  den  oder  die 
Fremde ,  die  durch  ihren  Betrug  auf  diese  Weite  eine  BÜr* 
geiin  oder  einen  Bürger  geheirathet  hat.  Vergl.  g.  Nettr« 
)350|  1^.  15659  4*  In  wie  fern  die  Nautodiken  bei  diesem 
Procels  die  Vorstandschaft  hatten  ^  davon  sprechen  wir  Utt« 
teil. 

^)  Isocrat.  V.  Umtausch.  S»  159.  Orelli* 

5)  Bei  ßovltvoftac  meinen  wir  hier  nicht  die  Klage^  welche  ge* 
gen  den  angestellt  wird,  der  durch  Trug  und  böse  Hinterlitt 
den  Tod  einet  andern  herbeigeführt  hat ,  oder  herbeifüh-> 
ren  wollte ,  denn  diese  gehörte  vor  den  Archen  König ;  ton* 
dem  die  Klage ,  die  man  gegen  den  erhob ,  von  dem  man 
liehauptete,  mit  List  und  Unrecht  in  das  Veneichnift  der 
Staatsschuldner  aufgenommen  worden  zu  tein.  -^  Wir 
müssen  hier  einen  Irrthum  Matthiä*s  berichtigen,  der 
S.160.  not.  29.  auf  die  erste  Art  von  ßovlsvai^  der  Juris* 
diction  der  Thesmotheten  zuweist ,  was  schon  der  Umstand 
Mnlänglich  widerlegt,  dafs  über  diese  ßovXtvaig  in  einem 
üiuaaifiQiop  (povmoVj  nämlich  nach  einigen  im  Areopag, 
nach  andern  im  Palladium  gerichtet  wurde  (vergl.  Harpocr. 
in  BovUvaitag) ;  in  einem  solchen  aber  kann  nur  der  König 
die  Vorstandschaft  haben.  Matthiä  fügt  hinzu:  ,,  Apud  An- 
tiph*  n,  tov  x^Q*  p.  7^4*  Philocrates  eum ,  qui  causam 
dicit,  apud  Thesmothetas  de  veneno  fratri  dato  accusat; 
credo,  ßovlfvottag  crimine  eum  appellans.  **  Auch  dieses 
Kalten  wir  für  ganz  unrichtig,  und  da  der  Irrtham,  der 
Hier  zum  Grunde  liegt ,  das  ganze  Verständnifs  jener  Aede 
des  Autiphon  stören  mufs ,  so  bemerken  wir  kürzlich  fol- 
gendes. Der  Sprecher  der  Rede  hatt^  gegen  Aristion ,  Phi- 
linus  und  einen  Unterschreiber  eine  d<^ayyfXia  nXonijc:  Sri- 
^kWiiMV xQ^ptdzoiV  an  den  Senat  gebracht;  einen  Tag  vorher, 
ehe  diese  Sache  vom  Gerichtshofe  der  Thesmothete»  ent* 
schieden  werden  sollte ,  zeigt  Philocrates  diesem  Gerichts- 
höfe an ,  dafs  der  Sprecher  seinen  Bruder  vergiftet  hätte  \ 
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ayqaqilov  ) ,  tpsvdoxXijteiag ,  ktatQrjaews  ')  ^oix^taf^ 
adixwg  eiQX^ijvcci'  ätg  fioixov  *),  vßQSwg  ) 
öexaafiov  ).  Es  könnte  nach  Andocides  ")  sei 
nen,  als  ob  die  Thesmotheten  auch  in  manche 
die  Mysterien  betreflFenden  Sachen  die  Vorstand- 
schaft gehabt  hätten ;  jedoch  ist  der  Fall  dort  ge* 
nau  genommen  eine  reine  Privatsache :  verschiedeiie 
Angeber,  die  insgesammt  auf  die  Belohnung  An- 
spruch machten,  welche  der  Staat  auf  die  Ent- 
deckung der  Verletzer  der  Hermessäulen  und  der 
Urheber  von  der  Entweihung  der  Mysterien  gesetzt 
hatte,  stritten  sich  vermittelst  einer  Diadicasia^ 
wem  die  ausgesetzte  Belohnung  zukomme;  eine 
solche  Klage  gehörte  ihrem  Gegenstande  nach  voär 
die  Thesmotheten.  Da  aber  bei  dieser  Gelegenheit 
von  den  Mysterien  überhaupt  viel  die  Rede  sein 
mufste ,  so  war  es  sehr  natürlich ,  aber  etwas  ganz 
zufaUiges,   dafs  man  hier  wie  bei  andern  KJagen^ 


und  dies  that  er,  um  den  Gerichtshof  zu  bewegen ,  jene 
Klage  nicht  den  folgenden  Tag  zu  entscheiden,  noch  ehe 
gegen  den  Sprecher  vom  Könige  die  ngoayoQivois  j  iloyta^M 
t&v  vofiifititp  ausgesprochen  wäre.  Vergl.  S.  774  if.  u.  781 
a.  £.  bis  785,  14. ;  dals  aber  die  Hauptsache  in  der  Kede, 
nämlich  die  Klage  qHxgiiateap  gegen  den  Sprecher  vor  den 
Gerichtshofe  des  Königs  geführt  wurde ,  geht  aus  S.  784  ff. 
hervor. 

6)  Demosth.  g,  Theocrin.  1358»  24* 

7)  Argument  zu  Demosth.  g.  Androt.  S.  59g ,  25. ;  eben  so 
wurde  gewils  die  Klage  gegen  den ,  der  freie  Unmündige 
»um  haiQtiv  vermiethete  oder  miethete  (Aeschiu.  g,  Ti- 
march.  S.  59.)  ,  bei  den  Thesmotheten  angebracht. 

8)  Demosth.  g.  Neär,  1567,  7. 

9)  Demosth.  g.  Mid.  529,  14. ;  vergL  mit  Aeschin.  g.  Timarch 
41.;  Demosth.  g.  Vantänet.  976,  10.;  g.  Stephan.  1,  1102 
17. )   Isocrat.  g.  Lochit.  K.  5. 

10)  Demosth.  g.  Stephau.  II,  1137,  1. 

ii)  Von  den  Myster.  S.  14  a.  E.  Damit  steht  Polhir  VIII 
125.  in  keiner  Verbindung. 
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die  die  Mysterien  betrafen,  nur  Geweihte  (fiefivf]^ 
niwvg)  zu  Richtern  nahm.  Was  Privatsachen ,  die 
bei  den  Thesmotheten  anhängig  zu  machen  sind, 
hetriSty  so  sind  hierüber  die  Nachrichten  am  dürf- 
tigsten, indem  sie  ausdrücklich  nur  von  den  Kla- 
gen 'tpevdofiagTVQiüir  sprechen  aus  dem  Areopag,  d.  h. 
von  Klagen  tpsvdcfi.  gegen  die  Zeugen ,  die  im  Areo- 
pag felsches  Zeugnils  abgelegt  hatten',  wobei  sich 
Ton  selbst  versteht,  dafs  die  Klagen  rptvöofi.  gegen 
die  Zeugen ,  welche  in  den  beim  Gerichte  der  Thes- 
motheten anhängigen  Sachen  ein  falsches  Zeugnifs 
abgelegt  hatten ,  gleichfalls  bei  den  Thesmotheten 
anhängig  gemacht  werden ;  ferner  alle  dlxai,  ifiTt^Qi-* 
ml  "),  furalXixal  und  ajtd  ov^iß/lcov  ");  so  viel 
lehrt  uns  Pollux ;  wir  fügen  hinzu  die  dixai  igavi-^ 
tal  ") ,  die  dlxtj  xaxrjyo'glag  "),  öixi]  und  yQaq>ij  xAo- 
mrg;    alle  Eigenthumssireitigkeiten,     alle   Klagen 

i^  wegen  der  von  den  Römern  genannten  obligationes 
ex  contractu,  die  nicht  unter  zehn  Drachmen  be- 
tragen und  nicht  gegen  Fremde  gerichtet  waren; 

'^  2.  B,  die  Klagen  xwqIov,  olxlag,  Ivoixiov,  aQyvQcov, 


3 


■  \ 


:l 


li. 


is)  VeigL  d*  Xoyovg  naQoyQaq>ixovg  des  Demostliene^  2.  B« 
S.  892  a.  E. ;  920,  ao.  und  was  wir  unten  üher  die  Nauto« 
dikeu  anführen  werden. 

15)  Heffter  S.  95.  meint  ^  die  Thesmotlieten  hätten  nur  dig 
3/xfic  ano  avi^ßolmv  eingeführt,  welche  sich  auf  Streitig- 
keiten einzelner  attischer  Bürger  mit  Fremden  bezogen ; 
es  ist  aber  selbst  das  nicht  erwiesen  und  keineswegs  wahr- 
scheinlich, dafs  jene  erste  Gattung  von  Kechtsstreitigkei- 
ten  selbst  nur  diesen  Namen  geführt  hätte. " 

jV  Da  wir  nämlich  unten  das  Dasein  einer  eignen  Magistra* 
tur  unter  dem  Namen  inaydiytlg,  denen  Pollux  VIII,  101  • 
diese  Klagen  zuweist,  bezweifeln,  so  scheint  unsre  An* 
nähme  die  auch  Salmasius  Observ.  ad  I.  A.  et  R.  p.  55, 
geäulsert  hat ,  die'wahrscheinlichstö  zusein. 

15)  Dies  läfst  sich  schon  aus  PöUu*  VIII,  88.  uwd  Demosth, 
g.Mid.  540;  2.-,  544»  »8.  erweisen. 

6* 
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X^iovq,  ovjußolaicov  T^aQaßaaetog ,  iyyvtjg.  —  Von- 
den  Geschiirteii  der  Thesiiiolheteu  J>ei  der  Bildung 
von  Gericlil.sliöfea  Avird  im  zweiten  Buche  ge- 
handelt. 

e)  Die  Eilf- Männer ,  oi  Svöexa  '^).      Dies  ist 


16)  Geraume  Zeit  nach  Abfassung  des  gegenwärtigen  Ab- 
schnittes dieser  Schrift  erschienen  „Vier  platonische  Ge- 
spräche Menon,  Kriton ,  der  erste  und  zweite  AIcibiades; 
deutsch  mit  Anmerkungen  und  einem  Anhange  über  die 
Eilf- Männer  zu  Athen;  Berlin  igai*  8«"  aIs  deren  Ver^ 
fasser  sich  in  der  Vorrede  Fr.  W.  Ullrich  genannt  hat.  Was 
aus  der  letzteren  Abhandlung  für  den  Inhalt  dieses  Buchet 
zu  gewinnen  ist,  soll  meist  in  dieser  Note  zusammengestellt 
werden  ,  wobei  wir  uns  natürlich  nur  auf  das  beschränken 
müssen,  was  diesem  Schriftsteller  eigenthümlich  ist,  und 
nicht  schon  in  unsrer  Darstellung  enthalten  war.  Eben 
so  dürfte  es  nicht  minder  für  verständige  Leser  unnöthigi 
als  für  den  hiesigen  Zweck  unpassend  sein ,  einzelne  Irr- 
thümer  dieses  Schriftstellers  zu  widerlegen ,  z.  B.  wenn  er 
behauptet,  dafs  das  Gefängnifs  für  jeden,  der  darin  zur 
Strafe  sals ,  Ehrlosigkeit  im  attischen  Sinne  herbeigeführt 
habe,  oder  wenn  er  die  attische  Ehrlosigkeit  mit  unserm 
deutschen  unehrlich  zusammenstellt,  wenn  er  behauptet, 
dafs  die  im  Gefängnifs  aufbewahrten  keine  Testamente 
haben  machen  dürfen ,  dafs  sie  gewissermaafsen  Sclaven 
der  Eilf- Männer  gewesen  wären  u.  s.  w.,  was  alle«  nur 
aufMifsverständnissen  zu  beruhen  scheint.  Die  Eilf- Män- 
ner, sagt  Hr.  Ullrich,  sind  nicht  von  Solon  eingeführt, 
und  also  noch  weniger,  wie  wir  vermutheten ,  von  ihm  be- 
reits vorgefunden  worden,  sondern  ihre  Einsetzung  fallt 
in  die  Zeit  zwischen  dem  letzten  persischen  und  pelopon- 
nesischen  Kriege;  da  diese  Behörde  einen  aristocratisehen 
Gharacter  hat,  so  wird  es  wohl  der  aristocratische  Aristi- 
des  sein ,  der  sie ,  um  das  democratische  Feuer  zu  bändi- 
gen ,  eingeführt  hat;  als  Beleg  wird  Heraclides  Ponticus 
A.  St.  S.  4.  Köler.  citirt;  ältere  Ausgaben  haben  hier 
ouoiw^   5s    xa&latviai.  xal  tovq  tvötxa  toig  ini/ifXtiaoui- 

.  vovg  xütv  iv  lia  diafinTfjQl(i),  und  das  schien  dem  Zusammen- 
hange nach  nur  auf  den  Solon  bezüglich  zu  sein  ^  weil  von 
keinem  andern  daselbst  etwas  erwähnt  wird,  wa«  er  gleich' 
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ihr  Amtsname,    wenigstens   zni*  Zeit   der   klassi- 


falls  eitigerichtet  habe;  aber  auch  so  schien  diese  Nach- 
richt wegen  der  trüben  Quelle ,  aus  der  sie  geschöpft  wer- 
den mufste,  indem  gerade  in  diesem  ersten  Abschnitte  die- 
ser sogenannte  Heraclides  voll  der  gröfsten  Verwirrung  und 
Textesverderbnissen  ist ,  geringe  Beachtung  zu  verdienen. 
Seitdem  Köler  xai^iatäaif  ich  weifs  nicht  woher,  aufge- 
nommen hat,  können  wohl  nur  die  Athener  überhaupt  als 
Subject  dazu  gedacht  werden.  Sie  waren  immer,  fährt  U. 
fort  (S,  858*)«  ®^"^  sehr  bedeutende  Magistratur  von  ari- 
stocratischem  Gehalte,  daher  wurde  unter  den  dreifsig 
Tyrannen  nicht  nur  ihr  Ansehen  und  Einflufs  sehr  erwei- 
tert, so  dafs,  wenn  es  im  siebeuten  platonischen  Briefe 
heilst,  um  diese  Zeit  hätten  51  Personen  die  höchste  Macht 
ausgeübt,  nämlich  unter  den  dreifsigen  eilf  in  der  Stadt 
und  sehn  im  Piräeus,  unter  den  Eilf -Männern  keine  an- 
dern, als  jene  alten  aristideischen  zu  verstehen  sind,  son- 
dern-es  wurde  auch,  da  sie  sich  übeihaupt  den  Tyrannen 
sehr  dienstbeflissen  zeigten,  der  wildeste  und  frechste  un- 
ter ihnen ,  Satyrus  ,  an  die  Stelle  des  hingerichteten  Thera- 
m'enes  unter  die  dreifsig  Tyrannen  aufgenommen  (diese 
letzte  Vermuthung  ist  neulich  auch  von  Heinrichs  de  Thera- 
mene,  Gritia  et  Thrasybulo  p.  60.  aufgestellt  worden,  und 
sie  ist  allerdings  sehr  wahrscheinlich) ;  daher  wurden  sio 
auch  endlich  bei  der  Rückkehr  des  Volks  namentlich  von 
der  Amnestie  ausgeschlossen;  denn  da  nach  so  vielen  Zeug- 
nissen die  Eilf  -  Männer  von  dieser  Wohlthat  ausgeschlos- 
sen wurden,  se  können  darunter  auch  keine  andern  ver- 
standen werden ;  als  jene  alten  aristideischen.  Als  Deme- 
trius,  der  Pfaalereer,  vom  Cassander  zum  Gesetzgeber 
Athens  eingesetzt,  der  Stadt  eine  tyrannisch -aristocrati- 
sche  Verfassung  gab,  war  es  natürlich,  dafs  er  diese  Be- 
hörde wieder  vor  allen  andern  begünstigte ;  zu  ihren  frühe- 
ren Geschäften  verlieh  er  ihnen  noch  das  gleichfalls  ari- 
ttocratische  Amt,  darauf  zu  sehen,  dafs  alle  Behörden  die 
Gesetze  befolgten ,  und  indem  dies  neue  Geschäft  für  das 
wichtigere  geachtet  wurde,  bekamen  sie  auch  den  Namen 
vofiOfpvlaxtg*  Unter  diesem  Namen  hatte  es  früher  in  Athen 
keine  Behörde  gegeben ,  weil  einmal  in  den  solonischen 
und  Clistheneischen  Zeiten ,  da  schon  im  Areopag  ein  Er- 
haltungssenat vorhanden  war,  das  Bedürfnils ,  eine  solche 


70  Erstes  Buch.  '  '^' 

sehen  Redner,    wobei  wir  den  Werth  der  Jifadhril 

.  fai 

' •  .4 

Behörde  einzuführen ,  sich  nicht  zeigen  konnte ;   die  ^- 
teren  Zeiten  aber ,  wo  das  überhandnehmende  democrati» 
sehe  Princip  selbst  die  im  Areopag  vorhandenen  Schran-  ^' 
ken  aufzuheben  suchte ,    gewifs  am  allerwenigsten  an  die  2if 
Befriedigung    dieses   Bedürfnisses    dachten ;     zum   anden  ^ 
wäre  es  doch  auffallend,  wenn  es  auch  früher  eine  Behörde , 
unter  diesem  Namen  gegeben  hätte ,  warum  derselben  in 
den    gleichzeitigen    Schriftstellern    keine    Erwähnung   ge- 
schieht:  erst  die  Grammatiker  erwähnen  sie.     (Es  ist  al-  " 
lerdings  merkwürdig ,  dafs  der  einzige  der  klassischen  Red-  " 
ner,  auf  den  sich  die  Grammatiker  berufen,    gerade  der 
Zeitgenosse   und  Freund    des  Phalereers ,    Dinar ch ,    ist) 
Nach  der  Vertreibung  des  Phalereers ,  als  durch  Demetriui 
den    Städtebezwinger    die    alte    dcmocratische  Verfassung 
erneuert  wurde ,  da  geschah  es ,  dafs  mit  den  übrigen  Ein- 
richtungen  des  Phalereers  auch  die  Nomophylakes  abge« 
schafft  und  der  alte  Name  der  Eilf-  Männer  wieder  einge- 
führt wurde.      Wenn  ich  nun  dieser  geschichtlichen  Eni- 
Wickelung  nicht  ganz  beitrete  ,    so  geschieht  dies  aus  fol-^ 
genden  Gründer. : 

i)  ist  durch  nichts  erwiesen ,  auch  nicht  durch  eine  ein- 
zige Aeufserung  irgend  eines  alten  Schriftstellers ,  dafs  di^ 
Eilf  Männer  einen  aristocratischen  Gehalt  gehabt  haben ; 

t»)  eben  so  scheint  alles ,  was  über  die  Zeit  der  dreilsig 
Tyrannen  gesagt  worden  ist,  durch  nichts  erwiesen,  ja  de* 
Verf.  hier  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  zu  sein,  indetr^ 
fiie  Note  S.  258*  anders  anfängt,  als  sie  sich  S.  b6i.  endet;' 
Was  endlich 

5)  die  Zeit  des  Phalereers  betrifft,  so  liefse  sieh  man- 
ches gegen  die  Ansicht  desHn.  U.  anführen,  als  wie  daXs  e^ 
ja  noch  gar  nicht  auisgemacht  sei,  und  bei  dem  Verluste 
aller  Schriften  diez  Demetrius,  insbesondre  der  SchrifH 
,,über  die  attische  Gesetzgebung**  auch  schwerlich  aus« 
gemacht  werden  könne,  dafs  die  Verfassung,  di6  er  der 
Stadt  gab,  so  sehr  oligarchisch  war;  wenigstens  nennen 
sie  besonnene  Schriftsteller  des  Alterthums  gemälSngte  und 
vernünftige  Demoer atiel ;  vergl.  Strabo  9*  598*  T.  5.  &•  571« 
Tzschucke;  Cicero  pro  Kabirio  Posthumo  9.;  de  legg. 
9,  26  a.  E. ;  [„de  rep,  2,  j.**J  Aelian  V.  G.  5,  17,;  nur 
Üejenigeu  SchrifUteller ,    die  zu  sehr  berauscht  von  dem 


L 
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it  des  Pollux  ^^)y  dsSs  ihrer  eigeutiicli  zeliu 
in,    je   einer  aus  einem  Stanuue,    mozii   ilir 

jiber  (der  doch  eigentlich  als  ilir  iitfjQirfjg  an- 
?hen  ^werden  muis)  als  der  Eilüe  zugerechnet 
rde,  auf  sich  }>eruhen  lassen;  dals  sie  luis  aber 

un^rahrscheinlich  dünke ,  können  wir  nicht 
lehlen,  da  wir  diese  Behörde  und  in  dieser  Zahl 
älter,  als  die  Clistheneische  Stanuneintheilung 
halten  berechtigt  sind;  ja  wir  möchten  seihst 
lupten,     dafs  sie  vorsolonisch    sei^    weil  sie, 

^nd  sie  in  den  solonischen  Gesetzen  vorkömmt, 


luagemitchten  Weine    der  Freiheit,     zwischen    tC^eUoter 
Frechheit  und  Sclaverei  Nichts  in  der  Mitte  sehen ,  folgen 
dem  Pöbel  y    der  weder  im  Loben  noch  im  Tadeln  Maaft 
kennt  y    nnd  erniedrigen  den  Demetriiis  und  seine  Verfif- 
snng;  phädrus  V,  i.  (mit  den  Noten  der  Ausleger  und  dem 
Bxcnr«  bei  Schwab«) ;  Pausanias  I,  35,  5.  haben  ihre  Nach* 
richten  über  diesen  Mann  aus  solchen  Quellen  geachöpfl. 
Auf  der  andern  Seite  ist  auch  gar  nicht  abzusehen ,   warum 
Demetrius  grade  die  Eilf- Männer  gewählt    haben  sollte, 
mn.  darauf  zu  sehen,   dafs  die  Gesetze  durch  die  übrigen 
Behörden  genau  beachtet  würden,    da  sie  selbst  einen  so 
bedeutenden  Geschäftskreis  hatten ,  da£g  auch  sie  eher  ob* 
ter  einer  solchen  CoutroUe  zu  stehen ,  als  ühtr  andre  eine 
solche  ausxuüben  verdient  hätten.    Diese  Einwürfe  will  ich 
nicht  wichtiger  machen,    als   sie  sind,    aber  sie  nöthigen 
mich ,  eher  mein  inix^  l^ut  werden  zu  lassen ,   als  unbe- 
sonnen beizustimmen.    Auch  Schömann  (de  comitiis  S.  1 19.) 
wie  alle  altem  Kritiker  insgesommt  scheinen  dieNomophj- 
lakes  nicht  für  so  jungen  Ursprungs  zu  halten ,   als  Hr.  U. 

wilL 

In  der  Encjdopäd.  von  Ersch  u.  Gruber  T.  6.  S.  S53. 
heifst  es,  ich  weift  ni^ht^  wfck  welchem  Gewährsmannes 
unter  Perides  wäre  die  Oberaufsicht  über  Gesetze,  Re* 
ligion  und  Magistrate  dem  Areopag  abgenommen  und  auf 
die  Heliäa  und  die  Nomophylakes  übertragen  worden. 
„Tittmann  spricht  S«  235  ff»  u.  S.  154.  von   den  Kilf-M.in- 


nern." 


17)  VIU,  J02. 
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doch  mit  Ausnahme  einer  sehr  unsichem  Nachiidfl 
TOn  niemand  als  solonische  Einrichtung  genaa^l 
wird.  Antiphon  ^^)  )>ezeichnet  sie  einmal  mit  di| 
nicht  amtlichen  Benennung  iTti^fielfjvai  %&w  xaxoi^ 
ywVf  und  ähnliche  Unischreiliungen  dürften  sidl 
^wohl  auch  anderswo  *^),  namentlich  J>ei  spätenti 
Schriftstellern  finden ,  die  aber  keinen  Einfluis  arf] 
die  amtliche  Benennunij  dieser  Behörden  halicft« 
Dagegen  sollen  sie  in  den  Zeiten  (xara)  des  Jk^i 
metrius ,  des  Phalereers ,  und  auch  wahrscheinlidk 
durch  seine  Vermittelung  den  Namen  vofioq)vi£atl 
erhalten  haben.  Man  hat  an  diesem  Namen,  weü 
er  ihren  Amtsgeschäften  nicht  entspreche,  Anstofr 
geftmden,  und  da  andre  Grammatiker  ^**)  als  spa- 
teren Namen  der  Eilf- Männer  den  Namen  d^sofUh 
^vlaxeg  anfuhren ,  so  hat  man  geglaubt ,  dafs  die- 
ses aus  öeaiiioq>vlax€g ,  und  i?rieder  vofioq)vXax€g  aus 
&€a^coq>vlax€g  verfälscht  worden  sei;  eine  schon  aa 
sich  höchst  unwahrscheinliche  Vermuthung ,  die  es 
dadurch  noch  melu'  wii'd,  dafs  ja  auch  das  Gefiiug- 
nife  Qeafiowvlaxiov ,  natürlich  euphemistisch,  und 
zwar  wohl  gleichfalls  nur  in  späteren  Zeiten  ge- 
nannt wurde  ^^) ;  in  den  Zeiten  der  älteren  klassi 
scheu  Redner  sind  freilich  die  vo^ioq>vlaxsg  himmel 


18)  Von  d.  Herod.  Ermord.  S.  715,  9« 

19)  Ullrich  a,  a.  O.  S,  224« 

ao)  ScHol.  %.  Aristoph.  Wesp.  1x05.;  Ulpian  z.  Demosdi.  Ti 
mocrat,  S.  457,  Vergl,  Sluiter  Lectiones  Andocid.  S«  956 
Gewifs  Ton  ganz  andrer  Art  waren  die  ^ea/to^viaxc;  ii 
Glis  bei  Thucyd,  V,  47, ,  wiewohl  wir  uns  nicht  anmaisen 
mit  Gewi(sheit  m  bestimmen ,  dafs  die  bei  Thucydides  ge 
nannte  Behörde  und  die  Nomophylakes  die  Tom  Pausania 
^»  '4f  ?%*  ^^  ^^^^  Behörde  in  Elis  erwähnt  werden,  ein 
und  dieselbe  sei.    Ullrich  S.  265. 

ai)  Polluz  a,  a«  O, ;  Suidas  in  JSofiofpvlaniov  ^VQ»  undj^scM 
rf«ov  ^i^i  Hesychiu«  io/a^nor. 
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weit  von  den  Eilf  -  Männern  verschieden  ") ;  indeR) 
'  int  diese  spätere  Benennung  der  Eilf-  Männer ,  yo- 
fofilaxsg,  zu  mancher  Verwechselung  derselben 
ittit  den  Thesmotheten  bei  Grammatikern  Veran- 
lassung gegeben  ^^),  und  zwar  um  so  eher,  da  die 
jfomophjlakes ,  w^elche  zur  Zeit  der  älteren  klassi- 
schen Redner  waren,  auch  von  manchen  der  bes^ 
$eren  griechischen  Kritiker  für  einerlei  mit  den 
rhesmotheten  gehalten  wurden  ^*).  W^ir  wenden 
anii  nun  zur  Jurisdiction  ")  dersellien ,  die  wir  fin- 
üen,  wenn  wir  auf  ihren  Geschäftskreis  überhaupt 
sehen.  Die  Eilf- Männer,  welche  schon  ältere  Gc^ 
lehrte  mit  den  römischen  triumviri  capitales  nicht 
anpassend  verglichen  haben,  haben  die  Aufsicht 
ül>er  das  Gefäiignifs ,  wobei  wir  es  zunächst  dahin 
gestellt  sein  lassen,  ob  Athen  nur  Ein  Gefangniis 
oder  mehre  hatte,  wiewohl  das  letztere  wahrschein- 
Ucher  ist  ^®) ;  sie  haben  ferner  die  Vollziehung  der 


22)  Harpocrat.  in  Nofioq)vlaxsg ;  Suidas  in  Ol  vofioqivXaxtg ; 
Rhetor.  Wörterb.  285»  15 >;  Pollux  VIII,  94.;  Xenoph.  Oek. 
9,  14.;  Plat.  Gesetz.  VI,  5.  9.  13.;  Aristot.  Polit.  VI,  5. 13.; 
Cicero  de  legib.  III,  so. ;  Coliimella  R.  R.  XII,  5. ;  Pau- 
san.  III,  11,  2.  Henr.  Mühke  de  Nomophylac.  Athen. 
Witteberg.  1745.  kennen  wir  nur  aus  fremden  Anführun- 
gen, 

25)  Scbol.  Aristoph.  Flut.  277.  tlja  oi  0ea(Aod-etai  nata  q>v 
Xr^v  ixaatog  xal  tvöexaiog  6  ygafAfiaitig  ixXrjgovv  Ta  ygdfi-' 
liaitt.  Schol.  Wesp.  775.  (806.  Inv.)  ineidri  &fafUi&iiai  nai 
dixatog  [1.  hydixatog"]  6  /Qafifiatevg  xlrjQovOi  lovg  dixiatag^ 
tovg  jijg  ävjov  <fvlrjg  exuOTog  *  tl;(OV  öi  xal  kxdaiTj  (frvlfi 
ha  ^lOfio&ixriv    xai    ygafifiatia    u^    ro    rov^   vofiovg  iig^ 

24)  Vergl.  die  am  Anfange  der  Note  22.  angeführten. 

25)  Shiiter  Lect.  Andoc.  S.  257. ;  Meier  de  bon.  damnat.  306. 
209. ;  S.  42.  Schol.  2,  Lucian  Zivg  iltyx*  K.  i6.  T.  6. 
S.  217. 

36)  Vgl.  Hesychius  und  andre  Lexicographen  in  ^oqog^  Bu- 
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Todesstrafen  zu  leiten.  In  Bezieliung  auf  jene  Auf- 
sicht kömmt  es  den  Eüf- Männern  zu,  niclit  iiul 
die  nöthigen  Anstalten  zur  Eihaltung  der  Sicherr 
heit  des  Gefängnisses  und  der  einzelnen  Gefangeiiea 
zu  treffen,  vielleicht  auch,  \vo  es  nölhig  ist,  für 
ihren  Unterhalt  zu  sorgen,  also  wo  ein  Gefängeiiw 
entsprungen  ist,  ihm  nachsetzen  und  durch  ihren 
Herold  das  Entweichen  verkündigen  zu  lassen,  son- 
dern sie  mufsten  auch ,  wo  einer  zur  Haft  gebrackt 
wurde ,  als  Bürgschaft  für  in  iure  und  iudicio  s:.sti, 
dafür  sof'gen,  dals  dieser  Verhaftete  an  den  ange- 
setzten l'agen  zur  Anacrisis  und  vor  dem  Gerichts- 
höfe erschien  *');  wo  einer  ins  Gefangnifs  zur 
Strafe  kam,  hatten  sie  darauf  zu  sehen,  dals, 
wenn  die  Strafzeit  l)estimmt,  oder  an  Erfüllung  ei- 
ner Bedingung,  z.  B.  bei  Staatsschuldnern  an  Be- 
zahlung der  Schuld,  geknüpft  war,  die  Haft  we- 
der über  die  gesetzUche  Zeit  ausgedehnt,  noch 
auch  fi^üher  beendigt  wurde.  Bei  Staatsschuldnem, 
die  vor  bezahlter  Schuld  gestorlien  waren,  kani 
es  wohl  ihnen  zu,  die  Söhne  derseDjen  ins  Gefang- 
nifs zu  setzen  u.  s.  w. ;  zu  dem  Ende  mufsten  sie 
sich  wohl  mit  den  meisten  Behörden  in  (Korrespon- 
denz setzen  und  genaue  Listen  der  Gefangenen  füh- 
ren. Was  al>er  die  Vollziehung  der  Todesurtheile 
betrifft,  so  kam  es  ihnen  zu ,  darauf  zu  sehen,- daft 
hierbei  alles  den  Gesetzen  und  dem  Gebrauche  gemäß 
geschah,  namentlich  in  Absicht  auf  den  Tag  dei 
Hinrichtung.  Aufserdem  fuiden  wir,  dafs  in  KJa 
gen ,  die  den  Staat  betreffen ,  die  Folterung  (ßdaa- 
vog)   in  ihrer  Gegenwart  geschieht  ^®),   wie  dem; 


27)  Demosth.  g.  Timocr.  720,  «5.;  755,  12.  Der  Beweis  füi 
die  Richtigkeit  unsrer  Erklärung  jener  beiden  Stellen,  de- 
ren  erste  Ullrich  a.  a.  O.  S.  250.  falsch  verstanden  hat 
wifd  B.  5.  A.  I.  K.  1.  $.  4.  geführt. 

28)  Demosth.  g.  Nicostrat.  1254,  2. 
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rielleicht  auch  in  manchen  andern  Fällen  die  Fol- 
terong  durch  ihren  Diener,  den  di]fiiog,  vorgenom- 
men i?vTirde;    endUch  wurden   ihnen  manche  Ge- 
schäfte durch  einzelnen  Auftrag  ertheilt,    so  z.  B. 
durch  das  Fsephisma  des  Androtion  *^),  in  Gemein- 
schaft mit  diesem  von  gewissen  Staatsschuldnem 
die  Schulden  einzutreiben  u.  s.  w.     Zur  Ausfüh- 
rung ihrer  Befehle  haben  sie  Diener  (tTtriQhag)^  die 
bei  ihnen  den  eigenthümlichen  Namen  nagaotma^ 
fuhren;   es  ist  kein  Grund  vorhanden,  unter  die- 
sem Namen  nicht  alle. Diener  dieser  Behörde  zu- 
sammenzufassen,  oder  den  Gefangnifswächter  und 
die  Heidter   {dri(,uog,  df]ficawgy    6  TtQog  rq  cQtyfict- 
%i)  ^°)  —  denn  Athei;i  mufs  mehre  Henker  zu  glei- 
cher Zeit  gehabt  hahen  —  von  dieser  Benennung 
aaszuschlielsen ,   wie  neuerlich  gescheiien  ist.     In 
allen  Fällen  nun,   wo  sie  im  Auftrage  andrer  Be- 
hörden, oder  nach  dem  Urtheüsspruche  andrer  Ge- 
richtshöfe,    Personen   ins  Geföngnils    setzen    mid 
darin    halten ,     oder    Todesstrafen    vollziehen   *') 


•9)  Demostb.  g.  Androt.  6o8|  is* 

50)  Diese  Namen  sind  alle  euphemistisch ,  so  wie  ötifittop  alt 
Benennung  für  den  Richtplatz,  der  Bekanntlich  in  Athen 
an  der  südlichen  Mauer,  wenn  man  aus  dem  Piräeus  in 
die  Stadt  ging  (Plat.  Republik  IV,  14.  S.  439  a.  ß.) ,  spä- 
ter aber  in  Melite  war  (Plutarch  Themistocl.  2».) ;  die  eu- 
phemistische Benennung  xoivog  für  den  Henker  s.  bei  Hel- 
ladius  Chrestomath.  S.  979  a.  £. ;  vergl.  auch  Herodian 
S.  478.  und  dazu  Pierson;  Rhet.  W.  856,  8.;  Hesychius  in 
"Avdqayxog  und  ^AvuQaiciog, 

31)  Vergl.  z.  B.  Xenoph,  Hellenik,  IJ,  5,  54.  Man  bemerke, 
dals  der  Ausdruck  nagaöovvat  Ton  der  Behörde,  die  den 
Eilf- Männern  den  Verbrecher  übergiebt,  nagado&^ai 
vom  Verbrecher,  nagalaßup  von  den  Eilf  -  Männern  selbst 
gebraucht  wird.  Vergl.  Ullrich  a.  a.  O.  S.  «50.  Die  letz- 
teren mufsteu  allerdings  in  eigner  Person,  von  ihren  Die- 
nern begleitet ,  den  Verbrecher  in  Empfang  nehmen. 
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u.  s.  w. ,  erkennen  wir  keine  Jurisdiction.     Diesel 
zeigt  sich  in  zweien,  sich  in  keiner  Art  verwand  ten^  ^ 
Gegenständen.      Zuerst    nämlich   darin,    dafs   die  ;& 
Apagoge ,  Endeixis  ^^) ,  und  wir  können  auch  ohne  <! 
Zeugnisse  hinzufügen,  die  Ephegesis  rüv  xaxovqjm  i 
vor    die  Eilf-BIänner   gehörten.       Der   Ausdruck  -j 
xaxovQyoi^  bezeichnet  l)ald  jede  Art  ^^)  von  Misse-  * 
thätern,    die  List  und  Ge^valt  anwenden,     insl)e-  ,6 
sondre  aber  technisch  ^*),  Diebe,  Hauseinbrecher  **)  ♦ 
(toix(oqvxol)  j  Kleider-  und  Todtenräuber  (iwTro^  ^ 
%ai)y   Menschenräuber  (avdQaTtodiavai)   und  Rauh-  s 
mörder  (ffoveig).     Der  letztere  Nanie  stehe  deshalb  j 
hier,  weil  wir  uns  ini  dritten  Buche  zu  zeigen  be-  i 
.  mühen  werden,  dafs  der  Mord  von  gewissen  Um- 
ständen begleitet  sein  mufste,    der  eine  Apagoge 
lind  Endeixis  zulassen  sollte,  und  dal's  räuberische 
Absichten   in  Gefolge  eines  Mordes  am  häufigsten 
diese  Apagoge  begründeten,    wird  gleiclifalls  ge- 


5?)  SchoU  Aristoph.  Wesp.  1103,  ci<;riyov  ös  xai  Tag  [ob  T«ya$? 
oder  |Wa$?]  ivösl^sig;    Rhetor.  W.  250,  11.:    t&v  di  ivSttr- 
|«W  si^iq>BQOV  sig  dixaatrjQiny  Sg  fdh   oi   fvdfxUf    ag  di  o* 
&taßO&itai,'  Etymolog.  338,  39.:   sigijyov  öi  driug  MU^ng, 
Dafs  es  aber  nur  ivösl^stg  t&v  xaxovgytüv  sei ,   versteht  sich, 
von  selbst.     Isocrat.  v.  Umtausch  S.  109.  Or.  sagt,    in  dem 
aavldsg    der  Eilf- Männer    könne    man  sehen   lovg  ts  xa- 
xovgyovf^xag  xal  loif^  tovtoig  i(pfatüirac, 
"53)  Isocrat«   V.  Umtausch   S.  34^1,.  Lange ;    ntgi  i&v  avxoq>av^ 
Tmy  JifttXsiroiTfl'^oi;^  ij  negi  twv  «AAcuv  xaxovgyctiv  tov^  vi/Aovg 
s&iaay.     „  Nur  in  dieser  nicht  technischen  Bedeutung  kön- 
nen vom  Aeschines  g.Timarch.  S.  113.  auch  die  Ehebrecher 
2u  den  xffxov^/o«; gerechnet  werden.    Heffter  209  ,  Not.  15, 
scheint  eine  technische  Bedeutung  hier  anzunehmen.  '* 

54.)  Vergl.  Heraldus  de  rer.  iudic.  auctorit.  I,  3,  g. ;  vorzüg. 
lieh  aber  Observ.  ad  l.  A.  et  R.  S.  261,  XI  if . ;  Meier  a.  a. 
O.  *,  Ullrich  S.  244..  246.  in  den  Noten. 

35)  Demosth.  g.  Lacrit.  S.  940,  7.:  aXXa  loixtaQvxovQ  xai 
xXintagy  xai  tovg  äXXovg  xaxavgyovg  toig  ini  äupuiü»  ot- 
TO«  kigayovaip* 
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zeigt  iwrerden.      HeraWiis  rechnet  dazu  noch  Rau- 
ber,   Tempel räulier ,    Seeräuber ,    ßeutelschueider 

(S^TTOyCC:,    \EQCGvXoVy     'kflGXOLi  ^  )  uiid  ßaXov%iO%Q^oi)y 

und  es  ist  in  der  l'hat  vorauszusetzen,    dafs  auch 
diese  der  Gerichtsbarkeit  der  KiJf- Männer  unter- 
worfen -waren.     31an  wird  sich  daher  auch  leicht 
überzeugen ,  dafs  die  Glosse  des  Hesychius  *0  >  ^^ 
AaxonoL  diejenige  Magistratur  wäre,    liei  der  die 
Diebe  gerichtet  wurden,    nicht  auf  attische  Ein- 
richtungen sich  beziehe.     Die  zweite  Art  der  Vor- 
standschaft der  Eilf-  Männer  beruht  allein  auf  dem 
Zeugnisse  des  Etymologen  *^) ,   und  ist  um  so  auf- 
feilender ,   da  sie  mit  der  ersten  in  keiner  Verbin- 
dung steht:    elgrjywv  de  xai  rä  ä7toyQaq>6fieva  xtoQla, 
ohciagy  xai  rä  dr^fioaia  eivav  do^avra  naQsdldow  TÖig 
malrpcaiQ.     Diese  Worte  können  w^ohl  an  sich,  auch 
.  ohne  dafs  es  der  neulich  vorgeschlagenen  Verbes- 
serung bedarf,  bedeuten,   dafs  die  Eilf- Männer  die 
Verzeichnisse  eines  confiscirten  Vermögens  oder  ei- 
nes bei  irgend  jemand  verborgen  gehaltenen  Staats- 
guts gemacht  oder  ang^nonmien,    und  die  daraus 
j  entstandenen  Rechtsstreite  in  den  Gerichtshof  ein- 
I    geleitet  hätten. 

f)   Die   Vierzig ^ Männer  ^^),     ol    reTraQU- 
Kovta.     Mit  diesem  Namen,  als  Amtsnamen ,  be- 


36)  Seeräuber  sind  unter  dem  Namen  naxovgyoi  zu  verstcheiii 
z.  B.  bei  Thucyd.  I,  8. 

57)  In  Adxonot. 

3B)  558»  35- ;    Meier  S.  209. 

39)  »^S^-  über  sie  auch  Heffter  S.  420  ff. ;  Tittmann  S.  214, ; 
die  auffaUenden  Behauptungen  dieses  Schriftstellers  $.890.» 
wahrscheinlich  seien  die  Vierzig  nur  aus  demselben  Demos 
genommen ,  vielleicht  vom  Demos  selbst  gesetzt  gewesen, 
gerichtet  aber  hätten  sie  nur^  wenn  beide  Parteien  aus 
demselben  Demos  waren  ,  verstehe  ich  theils  nicht ,  theilf 
sind  sie  völlig  ungegründet.  *^ 
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zeichnen  wir  die  wandernden  Gaurichter  Attica's,  ,, 

welche  die  Neuern  schon  öfter  mit  den  persischea  ^ 

iixaaToig  mQ^xf^Qocg  ,*'')   und  den  englischen  Itine-  .j 

rantjudges  verglichen  haben.     ^Yir  nennen  sie  eiae,  jij 

Behörde ,  und  zwar  eine  durch  das  Loos  ernannte,  , 

indem  das  erstere  übereinstimmend,    das  letztere  ^ 

von  den  zuverlässigeren  **)  der  alten  Schriftsteller  ;, 


40)  Aelian  V.  G.  i,  54..  und  dazu  Perizonius ;  Valckenaer  zu    « 
Herod.  III,  31.;   Hudtwalcker  S.  36  u.  57.  fe 

41)  Demosth.  g.  Timocrat.  735,  10.:   tl  fiiv  itc  ayogawofioci     [ 
aatvrofwg  ff   dixaoTtjg  xatä  dt]iiovg  xioTi^?  iv  taig  t w^wtK    > 
idltiXiv,    avdqwtog  nivrig  xal  idimii^  xai  noll&p   änBiQog    , 
ital   xliiQVtrfiv  agxv'^   «^l«?»     Rhetor,  W,    S,  306,  15.:; 
Ttaaagdxona  tlvtg  eialv;    dgxn  ''h  ioti  xliiQtotiif    zfö- 
eagdxovTa  tby  igt-ß-fiov ,    ngog  ovg  ai  Xdiai  Sinai  ^Xa^'/aroyTO    ^ 
xai  TOT  [1.  cX.,   ai  tb  und  vergl.  Matth.  Gr.  Gr.  S.  592  a.£.,     4 
wenn  man  nicht  etwa  dem  xai  Hier,  wie  auch  sonst- öfter.    J 
geschieht,  eine  explicative  Bedeutung  gehen  wiU,   in  wd« 
chem  FaUe  allerdings  nichts   zu  ändern  ist,]  fAs/gi  dinm 
dgaxtiSi»  '  ra  d*  vttsq  tovio  t6  riiAfjfia  joig  dixaotaig  nttgnr    \ 
öidoaaiv  [lies  tag  d,"]*     Dagegen  scheinen  dasselbe  Rhetor.     \ 
W.   S.  510,  21.:    Ol   jiaaaqaxovxtt^    ovg    lx^i'4iO%6vovVf     1 
pLaXiata  fpvXdztuv  tov^  diifiovg  ovzot,  o»  viag  rflav  tgid^ 
xortUf    t(og  dixa  dgaxfiMV  idixa^ov  xaTu  dqfiovg  (die  vorge- 
nommenen Textesveränderungen,   da  hei  Bekker  <pvX»  zof 
SfjfAOVf    und  ot;70t  « o)  ^  tjoav  0 1  tgidxovja ,    das  letzte  al 
gegen  die  Handschrift ,   gelesen  wird ,   scheint  der  Zusam« 
menhang  nöthig  zu  machen),  undHesychius  in  Tgidxona** 
ovtfüg  [L  ovjot]  ix sigotovovvto  dixaoial  ^^^ij yijaiy ,   0^ 

.  tLVsg  iCfifilow  Tovg  [Jtri  nagaysvofiivovg  tdv  noXii&v  §ig  ix*- 
xXriaiay  nur  ungenau  zu  sprechen.  Die  Zusammenstellung 
in  der  Demosthenischen  Stelle  soll  hlos  das  Unbedeutende 
dieser  Magistraturen  bezeichnen ,  die  meist  nur  von  dürfti* 
gen  übernommen  wurden,  keineswegs  aber  berechtigt  sie 
zu  der  Folgerung  Platner's  (S.  224.) ,  dafs  die  Gaurichter 
auch  mit  Polizeisachen  zu  thun  hatten.  Der  Ausdruck 
qwXdtrnv  jovg  drffiovg  ist  ungewöhnlich  ;  man  möchte  über- 
setzen :  ,,  das  Interesse  derselben  wahrnehmen  ,  **  ,,  die 
Aufsicht  über  sie  führen.'*  Das  wahrscheinlichste  dürfte 
vielleicht  noch  die  Annahme  sein ,  im  Rhet.  W.  seien  zwei 
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»zeugt  wird,  und  diejenigen,  welche  sie  eine 
irch  Wahl  ernannte  Behörde  nennen ,  sie  wahr- 
heinlich  mit  den  VicTzig- Männern  verweehÄehi, 
te  für  die  Orcbiung  der  Volksversaimnlung  zu  sor- 
3n  hatten.  Freilich  sind  sie  darin  den  üLrigen 
[agistraten  unähnlich ,  dals  diese  eine  blofse  Vor- 
:andschaft  des  Gerichtshofes  hatten ;  ^le  aber  ent- 
:jhieden  zumeist  gleich  als  Richter  die  Sachen ,  in 
reichen  sie  competent  waren;  aber  wie  alle  Ma- 
istrate  halten  sie  auch  ihre  aavig  **),  in  welcher 
ie  Lei  ihnen  angebrachten  Klagen  verzeichnet 
vxirden ;  wie  alle  Magistrate  waren  sie  rechnungs- 
)nichtig.  Dafs  diese  Gaui'ichter  (ol  xcrrd  drfiovg 
\ixa(nai)  erst  Dreil'sig- Männer  waren,  aber  nach 
1er  Vertreüjung  der  dreifsig  TjTannen  zur  Vermei- 
lung  einer  bösen  Vorbedeutung  ihre  Zahl  auf  vier- 
ag  erhöht  wurde,  lehren  die  Granmiatiker  **)  nach 


Glossen  falschb'cli  zu  einer  vermengt  worden ,  von  denen 
die  erstere  von  den  Dreifsig- Männern  handelte ,  die  ge- 
meinschaftlich mit  den  Lexiarchen  die  Sorge  für  die  Volks- 
versammlung hatten,  die  andre  von  unsem  Gaurichtem; 
in  diesem  FaUe  dürfte  sich  anch  qyvXdittiP  %ov  ötj/aop  ver« 
theidigen  lassen ,  da  das  letzte  Wort ,  wie  auch  sonst  öfterS| 
die  Volksversammlung  bezeichnen  könnte. 

4&)  Isocrat.  V.  Umtausch  S.  109. :  h  di  talg  i&v  tsnaganorta 
(aoa^iotv)  ayayxaiov  ivuvat  Tovg  iv  jciig  idloig  ngvyßaaip 
adixovnag  xal  rovg  fiti  dinaifag  iyxalovwtag. 

i|5)  Harpocrat.  imd  aus  ihm  Suidas  in  xoto  dtjfiovg  diuaarai 
^g  ngoJtQOv  fiiv  r^oap  jQiaxovja,  xal  xaia  drifiovg  ntgtUvzig 
iSixaioyf  eha  lyivovto  xtaaaquxovxa  ^  ilQtjxBv 'Agtatotilrig 
ip  tJ  noXnila  [1.  i,  t.  *A&i]vaUav  ji.]«  PoUux  VIII,  loo. : 
Ol  di  ttaaaQuxoyta  ngottgov  fiiy  i^oav  tgiaxona ,  01  tts- 
Qilovjig  xatä  dri^ovg  la  fiixQi'  dgaxf^^  ^^^^  idixa^ov^  tu 
ö*  vnkg  tavtot  dittiTfiiaig  [das  Hhet.  W.  hatte  dixaatalg'} 
nagtöidoaav*  fJtsja  öe  triv  jwv  rgidxovTa  oliyagxlop  filaei 
tov  dgi&fiov  1WV  jgiaxovxa  tiaoagäxovra  iyipofto.  Wir 
knüpfen  hieran  zwei  Bemerkungen.  Wenn  nämlich  Pollux 
IX,  101.   erzählt,    beim  Würfelspiel  sei  der  Wurf  Vierzig 
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dem  Zeugnisse  des  Aristoteles  im  attischen  Staate, 
Die  (>ompeteiiz  dersel})eu  lernen  wii*  aus  den  bereürfN« 
augeführten  Grammatikern  und  einer  Stelle  de« 
Demostheues  **) ;  denn  die  gleiclifalls  bereits  angef^aii 
führte  Stelle  des  Isocrates  spricht  in  zu  allgemeineö||»nt 
Ausdrücken,  als  da/s  sich  aus  ihr  etwas  folgen|*^.i 
liefse.  Demnach  wären  es  die  Klagen  alxlag  uim^Iq! 
ßiaimv ,  und  alle  andere  Privatstreitigkeiten,  die  xairM 

■fe 

deshalb  Evgmidtjg  genannt  worden  (vergl.  Athen.  VI.  947t*)^'ilc 
inel  joig  JBjjagdxoyra  ro7s  fisrä  tovg  tgtuHOVta  ngoatStt^^l 
l4^i^vriai  awriQ^sv  livQinldrjg  ^  so  versteht  es  sich  freili^i^ 
von  selbst,  dafs  hier  nicht  an  den  schon  Ol.  95,  5.  gestor«!; 
benen  Dichter  (vergl.  Böckh  Gr.  TragoediaePrinc.  S.  »09  ft)  .:^'' 
zu  denken  sei ;  der  Ausdruck  ngoataai  aber  ist  auffallendl^  ^ 
da  doch  nur  an  die  Gaurichter  zu  denken  ist,  indem  d»  ai 
gentlich  nach  wiederhergestellter  Democratie  zur  Vorii«»'/^ 
reitung  einer  bessern  Verfassung  zwanzig  Männer  auf  einigt  y 
'  Zeit  zu  obersten  Vorstehern  der  Stadt  ernannt  warm  K 
Vergl.  Andocid.  v.  d.  Myster.  59,4.;  Pollux  VIII,  tit«  i 
Jedoch  erhält  jenes  Wort  vielleicht  seine  Kechtfertigung  ^ 
aus  Xeuoph. 'Gr.  Gesch.  I.  7,  1.:  ^Ag/iörifiog  tots  nffOionf^  ^ 
Koltg  ip  'A-i^^vaig  xai  ti^g  /JtxiXelag  intfiiXovfiivog  ^  was  dck*^ 
doch  auch  nur  auf  einen  Gaubeamten  beziehen  kann«  j 
•—  Die  andre  Bemerkung  betrifft  die  schon  oben  angeftihrtt  *> , 
Stelle  des  Hesychius ,  mit  der  die  des  Photius :  z^Mrjcoyti  ^ 
ytgSitoi  fih  oi  xatä  noXiv  diitaotaiy  dfviSQOi  ol  xatä  d'tifimfpi^ 
tgiuHOvraf  i^^  ixxltialag  inifiEXovfitvot  fiBzä  j&v  Xti^iagx^  ^ 
zu  verbinden  ist.  Zunächst  nämlich  mufs  nach  unsrerMei«  j 
nung  im  Photius  die  Umstellung  vorgenommen  werden:  < 
ngunoi  fisi^  oi  Kaza  drlfiovg  öixaaTal,  dfvjfgoi  oi  xatä  noXi9 
tgiaxovxa»  Demnach  hat  es  zweierlei  Arten  von  DreiXsif  •  a 
Männern  gegeben  ,  die  einen  unsre  Gaurichter ,  die  andern  ^ 
in  der  Stadt,  die  mit  den  Lexiarchen  (vergl.  Schömann  de^  j 
comit.  S.  62.  F.)  für  die  Volksversammlung  zu  sorgen  hat-  t 
ten,  und  die  Bürger ,  welche  nicht  erschienen ,  betrafen;  J 
vergL  Pollux  VIII,  104. 

44)  G.  Pantänet.  976,  11.  Auch  Schol.  zu  Plat.  Polit.  V, 
465  a.  T.  5.  S.  406.  Tauchn.  lehrt,  dafs  die  Klagen  aittiag 
und  ßuUiäv  vor  die  Vierzig  •  Männer  gehört  haben. 
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r  zeltn  Drachmen  waren ,  welche  vor  die  Vierzig  -^ 
[änner  gehörten.     ALer  dies  ist  an  sich  noch  nicht' 
mtlich;  denn  einmal,  da  sie  xarä  drf4ovg  dinaaral 
mannt   i?rerden,    so  entsteht  die  Frage:   ist  hier 
trä  drfiovg^  wie  es  so  häufig  geschieht,  der  Ttolig 
itgegengesetzt ,    und  waren  also  diese  Gaurichter 
ir  diesellien  Gegenstände  in  der  Stadt  nicht  com- 
rtent,    oder  haben  wir  bei  xarä  öi^fÄOvg  an   die 
ädtischen  Demen  mit  zu  denken  ?     Wäre  freilich 
nsres  Müllers  **)  Vermuthung,    daß»  die   choro- 
rapfaische  Eintheilung  Attika's  in  Demen  sich  nur 
of  das  Land,    nicht  mich  auf  die  Stadt  bezogen 
abe,    und  dafs,    wo  wir  städtische  Demen  er- 
rahnt  finden,   dies  theils  so  zu  erklären  sei,  deSs 
iese  Gegenden  erst  nach  der  Zeit  des  Clisäienes 
lit  zur  Stadt  gezogen  sind,  tlieils  so,  dals  einige 
om  Lande  in  die  Stadt  ziehende  den  Namen  ihres 
roheren  Wohnorts  auf  den  städtischen  übertragen 
ätten:    wäre  diese  Vermuthung  gegründet,   dann 
önnte  freilich  diese  Frage  sich  von  selljst  erledi-* 
en.     Aber  sie  ist  weder  an  sich  recht  klar,  noch 
lit  Gründen  erörtert.     Wir  müssen  uns  daher,  der 
Wahrscheinlichkeit  folgend,  dafür  entscheide^,  dafj^ 
ich  die  Jurisdiction  dieser  Behörde  nur  auf  die 
indlichen  Demen  bezogen  habe.      Zweitens  ent- 
teht  die  Frage :  erstreckte  sich  ihre  Competenz  in 
Wvatstreitigkeiten  mit  Ausnahme  der  dUac  ßialcov 
nd  alxlag  für  die  ländlichen  Demen  blos  auf  Ge- 
;enstände  unter  zehn  Drachmen,    und  waren  sie 
ar  höhere  gar  nicht  competent  i^     Die  Granmiati- 
iST  scheinen  das  nicht  anzudeuten ;  denn  wenn  die 
ITiendg- Männer  Streitigkeiten  üljer  den  Werth  von 
Bchn  JDrachmen  nach    dem   rhetor.  Wörterbuche 


45)111  der  trefflichen  Äbliätidlüng    „  Attika**  in  Erseti  und 
Qmber  Encyklop.  T.  6.  S.  297. 
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flen  Riclitern ,  nach  Pollux  aber  den  Diäteten  über- 
geben haben,  so  sagen  sie  damit,  unter  der  ange-^ 
gebenen  Summe  hätten  sie  allein  diie  Sache  entschie* 
den ,  ohne  Zuziehung  eines  Gerichtshofes  oder  öf- 
fentlicher Schied.srichler :    sie  müssen  aber  Klage« 
über  diese  Summe  nicht  allein  angenommen,  son- 
dern,  da  eine  Uebergabe  sich  ohne  das  nicht  deih, 
ken  läfst,    die  Jurisdiction  bis  ans  Ende  geführt  ^ 
haben ;  denn  hätte  eine  andre  Magistratur  die  Ju-  j= 
risdiction  übernommen,    so  hätte  es  heifsen  niüsre 
sen;  nctqsöidovv  zaig  «p/aTg',  z.  B.  Tolg  ^eaiio&hon^^ 
Gielit  man  aber  dieses  zu ,  lind  wahrlich  man  mul»  ^ 
CS  Äigeben,   da  Stellen  *®),   worin  es  heifst,   da&' 
das  Volk  einen  Verbrecher ,    dafs  ein  Diätet  einen  ^ 
Rechtshandel  einem  Gerichtshofe  übergeJjen  habe,  ^ 
wobßi  allerdings  die  Vermittelung  der  die  Hegemo-  , 
Bie  führenden  Behörde  ;zu  ergänzen  ist,  nichts  fiiffi 
den  gegenwärtigen  Fall  beweisen,    so  entsteht  die^ 
Frage :    welches  ist  die  Grenze  in  der  Jurisdictioii ' 
dieser  Vierzig  bei  Privatstreitigkeiten  ?      Hierauf  | 
können  wir  nur  folgende  Antwort  geben  *^).     E»  | 
sind  die  Vierzig  in  allen  den  Sachen  für  die  länA-  ; 
liehen  Bemen  competent,  in  welchen  es  die  Thes- 1 
motheten  für  die  Stadt  sind ,  jedoch  mit  Aasnahme 
der  ^Gattungsklagen  der  öUai  fietaklixaiy    iQov^tA 
und  kfinoQixaL 


46J  Vergl.  Demosüi*  f.  d,  trierarch.  Krön«  1250,  17.;  g.  Fhafls, 
mio  915,  23. 

47)  )>  Tittmann  spncht  S.  204»  219.  von  einer  Berufiing  VM 
den  Vierzig- Männern  an  heliastische  Gerichte;  ich  wfifli 
nicht,  woher  ihm  eine  solche  Berufung  bekannt  gewordea 
ist,  halte  sie  aber  selbst  in  den  Sachen  unter  10  Drachme 
nicht  für  unwahrscheinlich« " 
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g)  Die  Naiiiodihen.      Die  Grammatiker  V) 


48)  PoUux  VIII,  126. :  ot  di  vavtadlnM  ^aav  ol  litg  t^g  U^lag 
ölxag  tlgdyovjtg;  Khetor.  W.  a85»  5*  •*  NavioÖlna^  ^^-X^^" 
%i^  tivig  eiai  toT^  vavnliigoig  ÖindJ^otzig  nai  to7(  mgl  to 
ifmoQiop  iQydtatg;  Hesychius:  jyaVTOÖixat  ol  ntqi  toi  fyt^ 
nogiov  dixaataif  i(p  wv  jtal  al  trig  ^ivlag  ixqhovxo  dlnak* 
An  dem  Ausdrucke  liixdl^uv  und  dixaatai  wolle  sich  nie* 
mand  stolsen ,  da  wir  oben  K.  1.  andre  Stellen  nachgewie* 
een  haben ,  wo  man  diese  Worte  vom  Vorstande  gebraucht 
findet.  Suidas:  NavtoöUat  agz^^^^f  ^^^  [^*  9ia$]  to?c 
vavxli^Qoig  dixdiovrtg,  uod  xolg  mgl  16  ifinogtop  igyatßßi^ 
yoig  ag  xal  yavq>vXaxig  agxovzig  zive^  Ini  trig  [!•  t^g  xSnf"] 
9i&y  tfvXaxiig»  Harpocrat. :  Navtoölxat  agx^  ^<ff  V^ *A&ii' 
ifffütPf  ot  tavTodlxtti.  Kgdtfgog  yovv  iv  7$  ^Ira^z^  tS»P 
ipffiptafAdTfap  (fnalvt  'Edv  di  tig  firi  ^|  ofigtolv  y%volp  /<« 
yopwg  (pgongiifjf  dmxtiv  dti  tw  ßovlofiivcf  'Ad^tjvaUiV ,  0I4 
dixai  tialf  Xayx^^^^'^  ^^  ^9  ^'''Tl  *^^  ^^*f  ngog  tovg  vainoöl'^ 
jea(.  Ehe  wir  in  die  Behandlimg  dieser  Stelle  eingehen» 
bemerken  wir,  dafs  lay^fi^^t^  itgog  tiva  in  der  Rigel  nur 
ngbg  dgx'fiv  tiva^  nicht  71^0^  dixaaji^v  gesagt  wird.  Aus» 
nahmen  wären  etwa  Demosth.  g.  Androt.  60 1,  «5. :  dixa^ov 
ngo^  duxitrjT'tiv ;  ebendas.  26,:  ötxuZsa&ai  ngog  UlvfioXniöag» 
Was  nun  die  Stelle  des  Graterus  betrifft,  die  bereits  Meier 
S.  95*  und  Platner  S.  253.  behandelt  haben ,  f o  finden  wim 
sie  wieder  in  einer  zweiten  Glosse  des  Suid.  a«  a.  O.  und 
bei  Photius  in  d.  W. ,  und  zwar  läfst  dieser,  so  wie  die 
Breslauer  und  die  Mediz.  Handschr.  des  Harpocrat.  das  /u^ 
weg,  und  für  yevolv  haben  Phot.  und  die  genannten  Hand- 
schr. J^ivoivj  demnach  ist  kritisch  die  Lesart:  ictv  di  tiq  ili 
diKpolp  livoir  q>gatgiSi^y  die  einzig  wahre  und  keine  Con- 
jectur  dagegen  zulässig;  tpgaTglinp  ist  uns  freilich  biet 
aus  dieser  Stelle  des  Graterus  für  q>gaTgiditiw  bekannt, 
aber  wir  möchten  nicht  darum  sogleich  mit  Schneider  im 
Wörterb.  die  Form  für  falsche  Lesart  erklären ;  im  Folgen* 
den  ist  unverkennbar  eine  Lücke  ^  die  dem  Sinne  nach  unf 
von  Meier  richtig  ergänzt  zu  sein  scheint.  Betrachtet  man 
nun  aber  den  ersten  Theil  dieses  Psephisma*s  (denn  das 
sind  diese  Worte  des  Graterus) ,  betrachtet  man  ihn ,  wie 
wir  ihn  kritisch  festgesetzt  haben :  4oiv  öi  tk;  iS  dfMpoiv  fs-* 
voip   ytyovbtg  q)gajgl^fj,    Snixuv  %lvai  t«  ßovXofiiyut-  U^ii^. 

6* 


8^4  Erstes  Buch»-    , 

Vnd  Ly&ias  **) ,  welcher  allein  unter  den  vorliande- 
nen  Rednern  ihrer  gedenkt,  zeigen  ül)ei'eiiistini- 
mend,  dafs  sie  eine  Behörde,  und  zwar  eine  durch's 
Loos  ernannte  Behörde  waren,  und  dafs  ihnen  die 
Jtirisdietion  in  den  Klagen  gegen  KaufJeute  und 
gegen  diejenigen  ,  die  von  beiderseitig  nicht 
Bürgerlichen  Eltern  abstammend  sich  in  die  Phra- 
trien  eingedrängt  hatten  (öixm  ifiTtoQwP  und  dlxai. 
§£vlag))  zukam.  Sie  wurden  im  Gamelion  (unge^ 
fahr  unserm  Januar  zu  vergleichen)  durch's  Loos 
gewählt  *°),  und  nahmen  wahrscheinlich  die  dtxai. 
ifinoQtov  nur  im  Winter  an,  wenn  die  Schiflftährt 
aufgehört  hatte,  die  Klagen  ^evlag  aber  während 
des  ganzen  Jahres*  Es  wird  keinem  aufmerksamen 
Leser  die  Schwierigkeit  entgehen ,  in  die  wir  durch 
diese  so  bestimmten  Zeugnisse  gerathen ,  da  wir  ja 
oben  durch  eben  so  bestimmte  Zeugnisse  erwiesen 
haben )  dafs  die  dUai  sfiTtoQixal  und  die  ygccffi 
^evlag  vor  die  Thesmotheten  gehört  haben.  Diese 
Schwierigkeit  hat  neulich  Meier  zu  der  Behauptung 
veranlalst,  die  Grammatiker  hätten  sich  geirrt, 
die  Nautodiken  wären  nicht  die  elgayoyalg  in  den 
angegebenen  Gegenständen^    sondern  die  Richter: 


paluVf  olg  ?|«aTt,  ngog  tovg  vavtoblnotg^  so  ist  einleuch* 
tend,  dafs  dies  Psephisma  aus  einer  Zeit  stammt,  in  der 
es  noch  genügte,  um  in  Athen  Bürger  zu  sein,  wenn  man 
▼on  einseitig  bürgerlichen  Eltern  abstammte,  d.  h.  lange 
vor  dem  pericleischen  Gesetz  (vergl.  Meier  S.  70.),  das 
nur  die  von  beiderseitig  bürgerlichen  Eltern  abstammen- 
den für  attische  Bürger  erklärte,  d.  h.  früher  als  etwa 
Ol.  80. 

49)  itk  öti/jioa.   idiitfifi.  S.  595. :  tovg  js  niqwsvv  ag^avtagf 
n^6^  ovg  ai  dUat  iXi^xd-rjaup  xai  tov^  vvv  vavtodlMag, 

50)  Lysias  a.  a.  O.  S.  393.:  ^igvoi  nh  oiv  öUyQa^dv  fioi 
jag  SUtt^f  pwi  de  kaxivreg  ip  t^»  rafirjXlonn  jUiyW  oi 
paVtoSlxai  ovx  iUdUaaav,  —  Vergl.  Fragm.  d,  Lys.  T.  6, 
'5.  ^  -Rei^k 
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me  Meinung  j  in  der  ihm  Böckh  *')  vorangegan- 
gen ist.  Betrachtet  man  aber  die  Stellen  des  Ly- 
sias ,  die  wir  angeführt  haben ,  so  sieht'  man ,  daü 
so  der  Knoten  nicht  gelöst,  sondern  nur  zerhauen 
ist.  Und  es  giebt  in  der  That  noch  eine  leichtere 
Art  der  Auflösung;  Lysias  ist,  vrie  gesagt,  unter 
den  Rednern  der  einzige,  der  ihrer  gedenkt;  in 
den  na^ay()aq)ix6ig  koyoig  des  Demosthenes ,  weiche 
fast  alle  dixag  if^TtoQixag  betreflPen,  kömmt  keine 
Spur  von  ihnen  vor;  in  der  Rede  gegen  die  Para- 
graphe  des  Lacritus  (940,  5.),  wo  der  Sprecher  die 
Frage  anwirft :  nov  XQ^  ötxrjv  Xaßeiv  tvbqI  tüv  ifi- 
noQix&v  avfißolaiiov  y  und  nun  eine  Reihe  voü  Ma- 
gistraten anfuhrt,  die  alle  nicht  in  dieser  Sache 
coilipetent  sind,  indem  er  so  den  Einwand  des 
Lacritus,  dafs  die  Thesmotheten  in  dieser  Sache 
nicht  competent  seien ,  zu  widerlegen  sucht,  würde 
er  gewils  der  Nautodiken  gedacht  haben,  w^enn 
sie  noch  bestanden  hätten;  was  ist  demnach  na- 
türlicher, als  anzunehmen,  dals  die  i(inoQinai  dixa$ 
in  den  phihppischen  Zeiten ,  als  der  Staat  zur  Be- 
förderung des  Handels  sie  zu  dixaig  sfi^ir^voig  machte, 
den  Nautodiken  abgenommen  und  den  Thesmothe- 
ten übergeben  worden  seien  ?  war  aber  einmal  für 
die  dlxav  iiiTtoQLxai  anders  gesorgt,  so  fand  es  der 
Staat  auch  natürlich  nicht  länger  nöthig,  bloÄ 
der  yQ(xg>fi  ^eviag  wegen  die  Nautodiken  länger 
fortdauern  zu  lassen;  er  überwies  auch  diese  deÄ 
Thesmotheten  ").      Uebrigens  sind  wir  weit  da- 

51)  1.  s.  54. 

52)  Matthiä  scheint  S.  247.  einen  andern  ^  jedocH  unsres  Be« 
düakens  ungegründeten  und  unzureichenden  Ausweg  vor- 
sclilagen  zu  wollen ,  wenn  er  sagt:  ^spiag  öUas  introductas 
etiam  esse  a  vavtodlxaig  ^  iudicibus  in  emporiis  constitutii 
Grammatici  trudunt ,  nempe  qunndo  in  emporio  Athenieti" 
sium  aliquis  vtrsahatur  y  civium  iura  usurpans,  ,,Heff 
ter's  Urtheil  über  die  vorstehende  Frage  S.  164.  Not;  t>.  ist 
gleichiaUs  unbegründet.  '* 
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von  entfernt,  mit  Gewifsheit  behaupten  zu  wollen^ 
ilafs  die  Nautodikeu  schon  von  Solon  eingesetzt 
^ind ;  sie  können  keinen  altem  Ursprung  haben, 
als  aus  der  Zeit ,'  da  der  Handel  von  und  nach  dem 
Cittischen  Eniporiuui  eine  solche  Bedeutung  gewon- 
nen, hatte  ^  dafs  sich  das  Bedürfhifs  zu  dieser  Ma- 
gistratur fühlbar  gemacht  hatte,  und  ob  jener  za 
Solons  Zeiten  schon  eine  solche  Bedeutung  hatte, 
"sv^issen  wir.  nicht ;  es  ist  wohl  möglich  j  dals  auch 
vor  der  Einführung  der  Nautodikeu,  wie  nach  ih- 
rer Abschaffung ,  die  Thesmotheten  die  Jurisdiction 

.  \n  den  angegeljenen  Sachen  gehabt  hatten;  al>er 
das  glauben  wir  aus  Craterus  erwiesen  zu  hab^n, 
dafs  sie  älter  sein  müssen,  als  des  Pericles  Verwal- 
tung, Nur  eine  Schwierigkeit,  die  unsrer  Dar- 
stellung entgegensteht ,  mögen  wir  nicht  verhehlen. 
In  Lucian's  Hetäreiigesprächen  (IL  S.  203.  Bip.)i 
die  der  Vf.  in  Athen  und  im  ersten  Jahrhundert 

/  nach  dem  Tode  Alexanders  des  Grolsen  gehalten 
sich  denkt ,  wird  erzählt ,  dafs  i'djer  eine  aus  ei- 
nem ov^ßolaiov  vamixov  abgeleitete  Schuldfodemng 
die  Nautodikeu  Recht  gesprochen  hätten.  Es  läfst 
sich  zweierlei  antworten ;  entweder  hat  Lucian  sich 
hier,  wie  öfter,  einen  Anachronismus  erlaubt, 
oder  die  Nautodikeu  sind  später  eiimial  wieder  her- 
gestellt worden. 

h)  Die  frorst  eher  des  Emporiums,  sTtii^sltjrai 
^oü  BfjmoQiovy  zehn  an  der  Zahl,  welche  jährlich 
durch's  t<oos  ")  ernannt  wurden.      Welches  die 


65)  Harpoorat.  und  aus  ihm  Suidas  zweimal  in  ^Enipulf^tütl 
ifin,j  Khet.  W.  255,  aa. ,  wo  am  Ende  die  Worte  tig  %b 
ctOTV  HOfiiJ^siP  cu  ergänzen  sind.  Das  Etymolog.  S.  563,  5  ff. 
ist  sehr  verunstaltet;  man  verbessere  wenigstens  ixXi^Qovv 
für  inli^QovvTO,  Böckh.  1.  $•  52.  Unter  den  Reden,  die 
dem  Dinarch.  mit  Unrecht  beigelegt  werden ,  führt  Dionjs 
von  Halicarnafs  ( de  Dinarch.  iudic.    T.  8*    S.  4^  in  K. 
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Gegenstände  sind^  bei  welchen  sich  ihre  Füniorge 
für  das  Emporium  gezeigt  habe,  lA'issen  wir  nicnt 
genau;  wahrscheinlich  aber  hatten  sie  darauf  zu 
sehen ^  dals  im  Gebrauche  des  Eniporiums  keine 
Unordnung  vorgehe ,  dafs  die  Zoll-,  .Handels-  und 
Prohibitivgesetze  des  Staats  beohachtet  würden, 
also  gewissermaisen  eine  Zoll-  und  Polizei -Behörde, 
mit  der  auf  diese  Gegenstände  bezüi^lichcn  Juris- 
diction. So  wissen  wir  aus  Demosllienes  **),  dafs 
bei  Urnen  Phasis  und  Apographe  gegen  die  attischen 
Bürger  und  Metoqken  augebracht  wurden ,  die  Geld 
auf  ein  Schiff  geliehen  hatten,  das  nicht  Hin-  oder 
Rückfracht  nach  dem  attischen  Emporium  genom- 
men hatte.  Da  die  Grammatiker  ausdrücklich  leh- 
ren, dals  die  Emporialvorsteher  die  Kaufleute 
zwingen  konnten,  von  dem  nach  dem  attischen 
Emporium  gebrachten  Getraide  zwei  Drittel  in  die 
Stadt  zu  bringen  und  dort  zu  verkaufen,  so  kön- 
nen wir  auch  mit  Sicherheit  auuehmon ,  dafs  bei 
ihnen  nicht  allein  gegen  die  attisoliou  Bürger  und  . 
Schutzgenossen  geklagt  wurde,  die  Getraide  nach 
einem  andern  als  dem  attischen  Emjioriuni  geführt 
hatten,  sondern  auch  gegen  die  ausländischen  Kauf- 
leute, welche  sich  jenem  eben  erwähnten  Gesetze 
nicht  gefügt,  oder  es  listiger  Weise  umgangen  hat- 
ten, und  endlich  auch  gegen  alle  Bürger,  Schutz- 
genossen  und  Fremde ,  die  auf  irgend  eine'  Weise 
die  Aus-  oder  Einfuhr -Verbote  des  Staats,  ül)er 
welche  A%"ir  auf  Böckh  ")  verweisen ,  übertreten 
hatten.  Die  eigentlichen  ifxrcoQixai  dixai.  aber,  oder 
die  rein  rechtlichen ,  die  mit  keinem  Verwaltungs- 


Orat.  Gr.)  auch  an:  *EQul(;i  ^finoglov  ^jiifiBltij]  negi  t&v 
natriyoq^^ivTtov  änoXoyia.  Vergl.  Meurs.  Attic  Lect.  i,  19. ; 
der«.  Piraecu«  K.  5. 

54)   G.  Lacrit.  941,  9. ;   g.  Theocrin.   1524,7. 

^)  1.  S.  58.  >  wo  dieser  Gegenstand  erschöpft  iuU 
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gegenstände  zusammenhängenden  Klagen' 
Kauileute ,  als  solche ,  gehören ,  wie  wir  bei  da('^K_ 
Thesmatheten  und Nautodiken  gezeigt  haben,  nid^  tn: 
vor  diese  Vorsteher  *®).  ^  t- 

i)  Wir  wenden  uns  nun  zu  den  eigentliohei  '^ 
Polizeibehörden.     Böckh  ")  hat  schon  hmreichenl  ^ 
gezeigt,  dals  die  Alten  ü})erhaupt,  und  die  demo»  ^ 
cratischen    Staaten    der    Alten    insbesondre    kein  i- 
eignes  Institut  unter    einem   unsrer  Polizei    od»  g 
[ar  der  höheren  oder  geheimen  Polizei  entsprecheni  .- 
jn  Namen  gekannt  haben.     Die  Attrilmte  dersdr  : 
ben ,    die  in  neueren  Zeiten  so  erweitert  worden 
sind,  dafs  noch  keine  genügende  Erklärung  von  ihr 
hat  gegeben  werden  können ,  waren  in  Athen  rwi*   ' 
scheu  den  Bürgern ,  die  der  Staat  durch  ausgesetzte 
Belohnungen  ermunterte,  das  Spürer-  und  Kläger - 
Amt  in  allen  das  öffentliche  Gemeinwesen  verletzen- 
den Sachen  auszuüljen,   zwischen  den  Magistraten 
und  Richtern  vertheilt.     Was  aber  die  Magistrate 
betrifft ,  so  übte  wahrscheinlich  der  Polemarch  die 
Polizei  über  die  Fremden  in  einem  nicht  ängstlich 
erweiterten  Umfange  mit  attischer  Müde  aus  *^).  — * 


5$)  Wenn  Xenophon  vom  Einkommen  III,  5.  sagt:  %i' l^}'  «1 
tjl  tov  i(inoglov  agxfj  oid-la  ngoiid^^lrj  jig,  ogtig  Öiua^  «x« 
9ial  raxiota  Ötaigoirj  rä  ä(Aq>lXoya,  dtg  (iri  anoxontt  jd:iu 
anonXsXy  top  ßovXoiitvoy^  noXv  Siv  dia  ravta  9iit«/oi/ ts  »oi 
i^diov  i(inogtvoiVTO ,  so  scheint  er  freilich  dabei  zii/i&chst  an 
unsre  Epimeleten  gedacht  zu  haben ,  aber  es  ist  vv^der  aut- 
gemacht, dals  (x/iqpUo/a  auf  etwas  mehr,  als  auf  Polizei - 
und  Zoll- Streitigkeiten  gehe,  noch  dals  Zenophon  unmit- 
telbar an  bestehende  attische  Einrichtungen  seine  freilich 
wohlgemeinten  ,  aber  meist  unausführbaren  Vorschläge  ge- 
knüpft habe, 

57)    l.    S.   282. 

58)  Bei  den  Lacedämoniern ,  deren  ^svfiXaaia  herüchtigt  ist, 
mag  es  vielleicht  etwas  von  Fafswesen  gegeben  haben ;  bej 
den  Athenern  scheint  es  unwahrscheinlich ,   dafs ,  mit  Aut- 
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lie  PoUzei  über  den  Markt  uud  alleu  Wacüretiv^lF^ 
Lauf,  mit  Ausnahme  des  Getraidehandels,  hattm 
lie  liyo^aro^oi.  In  den  Zeiten  der  Römer  hieibeil 
lie  Agoranomen  auch  Xoyiatal  **) ,  "wiewoH 
lieser  Name  dem  römischen  aediles  für  entspr^ 
^hend  gehalten  9  und  also  zuweüen  zur  Bezeich^ 
lung  sowohl  der  Agoranomen  als  der  Astynomeft 
n  den  Provinzialstädten  gebraucht  wurde,  was 
nan  römisch  auch  patres  oder  curatores  civitatis 
)der  reipul)licae  nannte.  Die  attischen  Agorano- 
nen  wurden  durchs  Loos  ***)  ernannt ,  zwanzig  **) 


nähme  in  Kriegsieiten  und  in  Folge  bestimmter  Anifchlie- 
Isiwgeti ,  Fremde  nicht  frei  zugelassen  worden  find.  An* 
stoph.  Vog.  1209.  beiieht  sich  nicht  hierauf,  sondeni| 
wenn  ich  im  neueren  Sprachgehrauche  sprechen  darf,  auf 
die  Erlauhnifs  cu  einer  Militairstralse ;  eher  könnte  xtata 
anfahren  Flaut.  Captin,   s,  5,  90. 

59)  SchoL  %•  Aristoph*  Acharn.  72^*.  'Ayogaponmii  ^  ovg  p9p 
loytatäs  tealovfisw,  L.  5.  Cod.  de  modo  mult,  (x,  54.) 
Heraldus  Animadvers.  S.  596,  X  ff.  Maussas  z.  Harpocr, 
in  a<nvw6^0i»  Daher  erklärt  auch  Suidas  in  *Ayoqavofdaq 
dieses  durch  Xoy tatlag  ^  mit  dem  das  Khet.  W.  550,  17« 
übereinstimmt  • 

60)  Demosth,  g,  Timocr.  755,  10. ;   Aristoph.  Acham.  724. 

61)  Aristoteles  A.  St.  bei  Harpocr.  in  ^Ayoqavofioi  >  uXrigdva&ai 
(fiiai  nirxB   fisy  tig  ^slQa^ay    dsxamvTe  de  slg  äatv*     Da 
uns  schlechterdings  keine  andre  Stelle  bekannt  ist,   iii  der 
etwas  über  die  Zahl  der  attischen  Agoranomen  gesagt  wür- 
de,  so  ist  es  auffallend,   dals  Böckh  1.   S.  52.    von  zehn 
Agoranomen ,  fünf  in  der  Stadt ,  fünf  im  Piräeus ,  spricht. 
Die  Analogie  der  Zahl  bei  den  verwandten  Magistraturen 
ist,  wenn  man  nur  auf  Harpocr.  sieht,   nicht  unsrer  An* 
nähme  entgegen ;   denn  in^AarwoßO^j  JSitoqtvkaxsg  nnd  Ma^ 
t^yofioi-  lehrt  er,  dals  auch  diese  drei  Magistraturen  au« 
je  zwanzig  bestanden  haben,  wovon  fünfzehn  füridieStadt| 
fünf  für  den  Piräeus  gewesen  seien ,  und  da  über  die  Zahl 
der  aitoqwXaxsg  auch  Photius  und  Suidas  in  d.  W.  mit  die- 
ser Angabe  Harpocrations  übereinstimmen ,    so  scheint  es 
lerathener,   ihr  zu  folgen,   als  der  abweichenden  Angabe 
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.aa  .  der  Zahl  ^    von  denen  funfeehn  auf  die  Stat 
liinf  auf  den  Piräeus  kamen.  ^  Was  ilire  Gesd 
betrüft ,   so  vergleicht  Dion js  von  Halicaruafs  ! 
jdie  griechischen  Agoranomen  mit  den  römiscl 
Aedilen ,    was ,    wie  wir  gesehen   haben ,    zw 
sfiigt;    Aristoteles  *^)  deutet  sie  nur  an,    indem 
j$ägt,  es  bedürfe  überall  einer  Behörde ,  welche 
Aufsicht  über  den  Verkehr  und  die  Ordnung  (i 
:^pcff4ia)  bei  demselben  führe ;    Plalo  ®*)  bezeicl 
jene  schon  deutlicher,  sie  sollen  üljer  die  von- 
Gesetzen  in  Beziehung  an£  den  Mai'kt  vorgescl 
bene  Ordnung  zu  wachen  haben,  die  Aulsicht 
die  Tempel  und  Brunnen  ^^)  auf  dem  Markte 
i*en,  und  dahin  sehen,  dafs  diese  niemand  verlel 
den  verletzenden  aber,  wenn  er  ein  Fremder  ockj^L 
Sclave    ist,    mit    Gelängnils-    oder    LeiJ>es 
wenn   aber  ein  Bürger,    mit  Geldstrafe   belegen; 
insbesondre  ®®)  legt  er  ihnen  die  Aufsicht  über  deii^ 
Kleinhandel  (xaTtTjlelav)   bei;    durch  Platd  halieft 
wir  auch  Kenntnifs  von  dem  ayoQavofiiov  oder  dem* 
Amtshause  der  ayoqavo^oi.      In  Beziehung  auf  die  * 
attischen  Agoranomen  lehren  die  Grammatiker  *0i « 
dafs  sie  xä  xazä  ttjv  äyoQav  cuvca  die  Gegenstände" 


des  Süidas  und  des  Vfs.  der  avvoiy.  L  /,  in  Bekker's  AneodiC. ' 
X,  455,  24.  über  die  aaxvvofioi^  und  den  sich  widertpit*' 
chenden  des  Photius ,  Suidas.  Eliet.  W,  2781  85*  über  äB\ 
HBxqovoiioi. 

6a)  Rom.  Alterth.  VI,  90,  Vergl.  Herald,  a.  a.  O.  S.  595  ff.; 
Bergler  und  Wagner  zu  Alcipbron  I,  9. ;   Artemidor.  XI,  51* 

65)  Politik  VI,  5,  1.  Schneider;  IV,  12,  6. 

64)  Gesetze  VI,  lo.  S.  765. 

65)  Daher  wirft  Libanius  Declamat.  XL  VI.  den  Agoranomea 
und  Astynomen  vor,  dafs  sie  so  wenig  Eifer  in  ihrem  Amt« 
zeigten,  dafs  ganze  Sümpfe  in  der  Stadt  entstünden. 

66)  Gesetze  XI,  4.  S.  918* 

67)  Harpocr.  a.  a.  O.;    Rhet.  W.  199,  25. 
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Marktverkehrs  unter  ihrer  Au&icht  hatten;  und 
das  **)  sagt ,  die  Agoranomeji .  wären  eben  so 
Anfselier  über  die  iüjrigen  Gegenstände  des 
tkehrsy  als  die  Sitophylakes  über  den  Verkehr 
t  Gelraide.  Bei  Verkehjp  deuken."vrir  übrigens 
mer  an  Detailhandel  {xanrileiu),  im  Gegensatz 
s  Grossisten  {ßfiTtoQOQ) .  Diese  Aufsicht  bestand 
rin ,  dafs  sie  auf  Ordnung  hielten ,  Betrug  **) 
i  Käufer  und  Verkäider ,  insbesondre  in  Maals 
id  Gewicht  '")  bestraften,  nur  den  dazu  berech- 
rteu  Personen  die  Erlaubnifs  ertheilten ,  auf  dem 
larkte  ihre  Waareu  feilzuJjieten  '*),  die  RIarkt- 
fuer  in  Empfang  nahmen  ^')  und  die,  welche 
ttberechtigt  Kram  trieben,  bestraften;  aufserdem 
bmden  gewifs  auch  die  öiFentlichen  Huren  unter 
brer  Aufsicht  ^0-     Ueber  alle  angegebene  Gegen- 


68)  G.  d.  Getraidehandel  S.  72a. 

^)  Theophrast.  bei  Harpocr.  und  Suid.  in  xaiei  ti^v  iyogaP 
aifftvdtiy  sagt:  dvolv  jovifop  inifitXila&ai  dily  jovg  ayoQ»^ 
fofi^vg,  T^?  xe  Iv  tTj  ayog^  iVHoafäag  uai  tov  iiffhuduif  fiif 
nißw  tohg  ntngdfjuoytag  aXlä  xai  jovg  dtvoviiivovg*  JDe- 
mofth.  g.  Leptin.  §.  8«  und  dazu  F.  A.  W. ;  Plaut.  Gefang, 
IV,  a,  44. 

70)  VergL  den  Scherz  des  Xenoph.  Gastmahl  II,  ao. 

71}  Bürger  waren  schlechthin ,  Fremde  und  Schutzgenofsen 
aber  nnr  gegen  Erlegung  des  ^ivinov  tiXog  zur  Betreibung 
eines  Krames  berechtigt. 

72)  Aristoph.  Acham.  896.  und  dazu  Schol. 

75]  Wir  schliefsen  dies  nicht  blos  aus  Vergleichung  mit  den 
römischen  Aedilen  (vergl.  Tacitus  A.  II,  85.  mit  dem  Ex» 
curs  ?on  Lipsius)  und  den  corinthischen  Agoranomen; 
denn  als  der  jüngere  Dionys  in  Verbannung  in  Cprinth 
lebte,  50  soll  er  apxid  aediles  ad  versus  lenones  iurgatus 
esse  (Justin.  21,  5.  7.)  ,  sondern  auch  aus  dem  Zeugnifs  des 
Snidas  und  Zonaras  in  Jidygafiiia  diiygaq>oy  Si  el  ayogawo" 
Itoif  ooov  i'det  Xttfißdvttv  halgav  ixoaxi^y.  So  wie  diese 
^Vortc  jetzt  lauten,    so  ist  nicht  allein  der  einzige  Sinn, 


^i  '•      Erstes  Buclu^   • 

stände!  hatten  isie  wahrscheinlich  iii  der 
Jüri^sifiction ,  dafs  sie ,  wie  Plato  angiel>t ,  ii 
Vebertreter  der  ihrer  Huth  anvertrauten 
Vreilii  das  Vergehen  klein  war,  hei  Fremde 
"Sclaven  eine  leichte  körperliche  Züchtigung  ^*), 
bürgerlichen  Personen  eine  inißolrj  ver 
konnten;  wenn  es  aber  gröfser  War,  dieEn 
düng  ihrem  Gerichtshofe  überlassen  mufsten.  'fcf^ 
Aristophanes  ruft  die  Brodthökerin ,  derPhü« 
im  Trünke  ihre  Waaren  nmgestolsen  hatte , 
zu:  nqoq^aXov(iai  a^  ogtig  el  nQog  tovq  äyogopißm^^ 
ßläßfjg  Ttüv  q>0QTi(0Vy  xXtjt^q  exovaa  ^aiQefpuivva 
Tovl  (Wesp.  1397.),  und  an  einem  andern 
droht  Dikäopolis  dem  Lamachus,  dafs,  w^e; 
darüber  Unruhen  erregen  sollte ,  weil  er  ihm 
Ton  den  copaischen  Aalen  u.  s.  w.  ablassen 
ISO  würde  er  die  Agoranonien  um  Hülfe 
(Acharn.  979.),  so  wie  Dikäopolis  von  eben 
selben  sich  auch  Hülfe  gegen  die  Sycophanten 
bittet.    (Acharn,  831.)  t^ 

Kürzlich  gedenken  wir  der  Sitophylahes  im^' 
Metronomen  y    zweier  gleichfalls  durch's  Loos  dP? 


den  sie  haben  können,  dafs  die  Agoranomen  einer 
den  Preis  vorgeschrieben  hätten ,    wofür   sie   ihre  Ui 
mung  verkaufen  sollte,   sehr  schielend  ausgedrückt, 
dern  es  scheint  diese  Behauptung  unwahr  und  lächerliek 
sein,  wovon  einen  jeden  leicht  schon  Lucian's  HetS 
spräche  überzeugen    dürften.      Nichts  ist  daher  gewij 
als  dafs  für  la/ißdrsiv  etwas ,    was  die  Bedeutung  von 
taßaXXsiv  hRt f   gestanden  habe,   so  dafs  der  Sinn  ist, 
Agoranomen  bestimmten  die  Gröfse  des  nogvtxov  Tsiof, 
'jedeiu  erlegen  hatte. 

^4)  Nach  Schol.  Ach.  734.  waren  sie  mit  einer  Peitsche 
sehen,  und  PoUux  X,  17^.  meint,    dafs  man  bei  den  W 
ten  des  Cratinus:    iv  tui   Kvq>Stvt  %6v  av/spa,  fx^t   <^» 
ffxsOoc  a/o^ocrofiixov  zu  denken  habe;   ^  jov  uv^iya 
ö%l  fAuonyova&at  %ov  nt^^l  rrfv  ayogav  HaHovgyovy^u* 
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Q  Polizei  -  Magistraturen ,  über  deren  Juris- 
i  uns  nichts  specielles  bekannt  ist.     Jene  ^') 

die  Aufsicht  über  den  Getraidekram,  dem 
er  bei  demselben  zu  steuern  und  zu  bestra-. 
ferner  üljer  Mehl  und  Brodt,  dafs  dieses, 
einer  vorgeschriebenen  Taxe  in  Beziehung 
swichit)  Güte  und  Preis  ausgebacken  wür- 
Jagen  gegen  die  Getraidehändler  und  Becker 
DL  daher  wohl  vor  ihr  Forum  gehört  haben, 
[etronomen  ^^)  hatten  dafür  zu  sorgen,  dals 
!aa£se  und  Gewichte,  deren  sich  die  Krä- 
>edienten,  die  vom  Staate  vorgeschriebene 
5  oder  Schwere  hätten,  und  diejenigen  zu 
&n,  oder  Klagen  gegen  die  anzunehmen^ 
le  falsches  Müafs  und  Gewicht  hatten ;  wäh- 
es  vor  die  Agoranomen  und  Silophylakes  ge- 
,  wenn  die  ICrämer  auf  andre  Art  bei  Maafs 
Gewicht  Betrug  ausüt)ten.  Etwas  länger 
m  wir  bei  den  Astynomen  verweilen,  die 
then   gleichfalls    durch's  Loos   ernannt  wur- 

in  einer  von  uns  oben  angegebenen  Zahl, 
ich  fünfzehn  für  die  Stadt,  fünf  für  den- 
US.  Ihre  Geschäfte  deutet  Strabo  '^),  indem 
ne  indische  Slagistratur  mit  diesem  Namen 
chnet,     in   einem   zu   weiten    Umfange   an; 

'•)  bestimmt  für  die  Astynomen  ii\  seiner 
i,  dafs  sie  im  Umfange  der  Stadt  und  Vor- 
e  die  Aufsicht  über  die  Häuser  und  Strafscn 


VergL  Wolf  zu  Leptin.   S.  954.  und  besondert  Böckh.  i. 

I  BScUi.  1.  S.  52.  Vergl.  den ,  Verändenuigen  in  Maals 
Md Gewicht  anordnenden,  späten  Volksbeschlufs  in  BÖckh*i 
bHchriften  Taf.  VIII.  N.  19. ,  wo  aber  der  Name  der  Me« 
tmomen  nicht  vorkömmt. 

0  Strabo  XV.  S.  707.  F.    (T.  VI.  S.  105  ff.  Tasch.) 

I)  Gutta  VI,  7.  S.  759  ;  VI,  10.  S.  763. 
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€us,  oder  wer  dessen  Namen  sich,  angemafst  ha^ 
im  attischen   Staate^    dafs  cler  Areopag    iiir    die 
Straisen  zu   sorgen  und  darauf  zu    sehen    hattc^ 
dafs  niemand  auf  denselben  baue  oder  seine  Ver- 
zäunungen  (ÖQvgxxxzovg)  auf  die  Strafsen  ausdehne. 
Genau   aber  vermögen   wir  es   nicht   zu   bestim- 
men, welcher  Theil  von  Geschäften  den  attischen 
Astynomen  zukam.       Nach  Aristoteles  ®^)   haben 
sie  die  Aufsicht   über   die   Flöten  -    und  Zither- 
spielerinnen ,   über  die  Personen ,  welche  den  Ua- 
rath  führen  u.  ä.      Wenn   wir   aber  bei  Dioge- 
nes **)  lesen,   dafs  Grates  von  den  attischen  Asty- 
nomen getadelt   wurde,    dafs  er  in  Kleidern  von 
feiner  Leinwand   ausging,    so  möchte  man  glau- 
ben,   dafs  die  Astynomen  in  Athen  auch  auf  die 
Aufirechthaltung   der  Luxusgesetze   zu   sehen  hat- 
ten. — ^    Aufiallend  bleibt  es,   dafs  einmal  **)  ])ei 
den  Astynomen  ein  Testament  deponirt  wird,  was 
mit  ihren   übrigen   Verrichtungen   sich    nicht    zu 
reimen  scheint.      Es  bedarf  nach  dem,    was  bei 
den  Agoranomen   erinnert  worden  ist,    nicht  erst 
einer  weitläufigen  Auseinandersetzung,    wie  und 
in  welchen  Fällen   diese   den  Astynomen  übertra- 
genen Geschäfte  auch  eine  Vorstandschaft  des  Ge- 
richtshofes herbeiführen  mulsteu;   und  wenn  Xe- 
nophon  ®*)   erwähnt,    dafs   die  Athener  Jahr   aus 
Jahr  ein  auch  richten  müfsten  eY  ng  xaToaeodofiel 
%t  ÖTjfxoaiov,    so  kann   dies   nur  unter   der  Hege^ 
monie  der  Astynomen  geschehen  sein. 


8ft)  A.  St.  bei  Harpocr.  Suid.  in  aarvvofioi ;  cway.  !<$.  ;f ^a« 
bei  Bekker  455,  34. 

85)  Diogen.  v.  Laert.  VI,  go. 

34)  Isäus  von  d.  Erbsch.  d.  Cleonymus  S.  10  u.  öfter. 

85)  A.  St.  III,  4. 
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Auf  die  Befolgung  der  Luxusgesetze  hatten 
insbesondre  zu  sehen  die  yvyaixoyoiiot  oder  y^ai^ 
xoMoofioi  **).  Die  erstere  Form,  ^velche  nicht  al- 
ieia  Athenäus ,  sondern  auch  einige  Handschriften 
des  PoUux  ha}>en,  scheint,  *wenn  nicht  heide 
Namen  neben  einander  bestanden  halben,  die  un- 
«rahrscheiidichere  zu  sein,  da  die  andere  nicht 
mr  einige  Handschriften  des  Pollux ,  sondern  auch 
lesychius  und  Aristoteles  für  sich  hat;  aus  den 
Ott  Athenäus  angeführten  Stellen  geht  hervor, 
afs  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Areopagiten 
arauf  zu  sehen  hatten,  dafs  zu  keiner  Hochzeit 
der  anderm  Schmause  über  die  gesetzliche  Zahl 
Ott  dreifsig  Gästen  zugegen  seien;  es  scheint, 
als  sie  die  Gäste,  die  diese  Zahl  überstiegen, 
bweisen  konnten,  deshalb  sollen  sie  auch  eine 
liste  der  Garköche  gefuhrt  haben,  um  diese 
Kontrolle  um  so  sicherer  ausüben  zu  können; 
3mer  hatten  sie  auf  den  Putz  der  Weiber  zu 
ßhn:  diejenigen  Weüjer,  welche  in  unschickli- 
her  Tracht  ausgingen,  waren  sie  berechtigt,  mit 
iner  Strafe  von  Tausend  Drachmen  zu  lielegen, 
lud  diese  Strafe  in  einem  bei  der  Platane  im 
/cramicus  ausgestellten  Ailiuni  zu  verzeichnen. 
Vir  haben  übrigens,  der  Analogie  folgend,  kei- 
len  Anstand  genonmien,  diese  Magistratur  mit  zu 
len  durchs  Loos  ernannten  zu  rechnen,  ob  wir 
[leich  kein  Zeugnils  dafür  Jieibringen  können« 

l)  Hier   gedenken  wir  einiger  durchs   Loöa 
irnannteu  Finanzbeliörden  j   als  der  Practores,  der 


86)  Aristot.  Polit.  IV,  12, 9. ;  Vi,  5  a.  fi. ;  Atlienäus  VI,  045  t. ) 
Plutarch  Solon  21.;  PoUüx  VUI,  112.;  Harpocr.  in  ot*  ;ij#» 
Uaqs  Hesychius  in  Illaiavo^* 

i 
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Apodecten  und  der  Poleten.        Die   Practores 
zogen   die   in   die  Staatskasse  fliefsenden  Strafj 
der  ein,    die  daher   von   den  Magistraten   in 
hei   den  Practores  auf})ewahrlen  Listen    einge 
gen  wurden.     Die  Apodecton  *^),    eine  gleichft 
durclrs  Loos  ernannte  Magistratur  von  zehn  Mäo-j 
nern,   nahmen  nach  Pollux  die  Triliute,    Yemäfff 
genssteuer  und  Zölle  ein,    xai  za  ttsqI  Tovnay  ofA 
^laßijTraifia    idlxa^ov,     welches    nach    dem,    yfim 
wir   von    der  Bedeutung   des  Worts   öixateiv  bfÜj 
den  Grammatikern  o]>en  erinnert  haben,    auf  dÜl 
Vorstandschaft  des  Gerichtshofes  zu  beziehen  ist) 
—  Die  Poleten  *^)  waren  eine  Behörde  von  zeh%'^ 
wie  wir  vermuthen,    gleichfalls  durch's  Loos  er^i 
nannten  Männern,    deren  Amtshaus  das   TtioXfjf^l 
fiop  hiefs,    und  denen  es  oblag,    das  dem  Staift 
anheimgefallene  Gut  und  die  Staatsgefalle  zu  re^< 
kaufen  und  zu  verpachten.      Es  ist  von  Meier  **)  'r 
gezeigt  worden,    dafs  die  Klage  gegen  diejemgÄl 
Schutzgenossen,    die   ihr  Schutzgeld  nicht   erlegt^ 
hatten,    äTtayioyfj  fiSToixiov^   vor  ihr  Forum  gehört' 
habe,    vielleicht  auch   manche   andre,     die    sick 
auf  ihre  Amtsgeschäfte  bezogen ;    aber  so  wie  c» 
uns  hierüber  an  Angaben  mangelt,    so  noch  mehr 
an  solchen,    die  uns  über  die  Jurisdiction  ande- 
rer Finanz  -   oder  Verwaltungsstellen   benachrich- 
tigten,    welche    gleichfalls   durch's  Loos    ernannt 


87)  Demosth.  g.  Macartat.  1074  a.  E. ;  g.  Theocrin.  1527  a.  E.; 
Antipli.  JI.  tov  x^Q'  79*«  >  Pollux  VIII,  114.;  Bekker 
Anecdot.  I.  190,  26.:  nkriqonai  agxal  nqaxioQmv^  kxlofk0 
nai  apjiygaipioiv, 

88)  Böckh  1.  S,  171. 

'89)  Böckh  1.  S.  167.  Ihr  Herold  hiefs  ngailag,  Hesychiiu: 
TiQuila^  6  Ttf  dfifioaia  nmXav  nai  xrjgvaaöiy.  Vergl.  Photiiif 
und  Pollux  Vir,  8. 

90)  De  bon.  damuat,  S.  40  ff. 
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len,  als  der  Schatzmeister  der  heiligen  Gel- 
r,  des  Prjtanienschreibers ,  des  Gegeaschrei- 
des  Raths  u.  a. ;  überdies  ist  es  auch  sehr 
^tnwahrscheiulich ,  dais  die  letzteren  einige  Juris* 
dicdon  gehalit  haben.     Wir  wenden  uns  daher 

l)  zu  den  Oberrechnungshehörden.  „  Da  aber,'* 
sagt  Aristoteles  **),  „einige,  wenn  nicht  alle 
Magistrate,  viele  öffentliche  Sachen  unter  sich, 
haben ,  so  ist  auch  eine  andere  Magistratur 
Höthig,  die,  ohne  seIJ>st  etwas  andres  zu  ver- 
walten, von  jenen  Rechenschaft  abnehme;  diese 
Magistratur  nennen  einige  ev&vpovg^  andre  Xoyt" 
orag,  andre  i^sraazagy  andre  avvjjYOQOVQ.^^  So 
"weit  Aristoteles.  In  Athen  *^)  bestand  die  Ober- 
rechnungsbehörde aus  den  Logisten,  Euthjnen, 
Beisitzern  und  Synegoren.  Was  die  Logisten  l>e- 
trifil,  so  unterschied  man  sonst  zweierlei  Arten; 
die  eine  Art  sollte  aus  einem  Logisten  des  Raths 
nad  einem  der  Verwaltung  bestanden  haben,  aber 
diese  Art  Logisten,    die  sich  nur  auf  PoUux  **) 


91)  Politik  VI.  5,  to. 

93)  Die  Glossen  des  Hesycliitis,  Maatglai,  al  t&9  oqx^p^ 
Tov  tv^vTfai^  und  MttTglai  fvdvvai^  offxorttg  ^lyorots^ 
benehen  sich  nicht  auf  attische  Einrichtungen. 

95)  Xin,  9^. :  ntgi  loyiaimv,  Jvo  dt  ^oav ,  6  fjth  t^^  /Joif- 
l^^  6  ds  lijg  dioixriaiuis  Xoyiatai '  xai  to-Ciovq  ^  ßovXii  nXfi" 
Qol  xat  igx'h'^  ^^  notqanoXov&uv  roig  dioixovai.  Aber  schon 
Bockh  1.  S.  to5y  305. ,  dessen  Darstellung  von  der  Hech- 
nangshehörde  erschöpfend  ist,  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daXs  die  Ueberschrift  nigl  Xoyiai&v  zu  streichen 
sei,  und.dafs  die  Worte  Jvo  öiOixTfaitjg  mit  dem  vorher- 
gehenden, wo  PoUux  von  den  Gegenschreibern  spricht, 
XU  verbinden  seien ,  wozu  nicht  allein  der  Sinn  rfith ,  und 
der  Umstand ,  dafs  jene  Ueberschrift  nicht  in  allen  Hand- 
«ehr.  bei  PoUux  zu  stehen  scheint ,  sondern  auch  die  dem 
Sprachgebrauch  des  Pollux  widerstreitende  Stellung  de« 
Worts  XoyiQtal,     Man  mache  daher  nach  dioinr^Qin$  ein^ 

7  ♦ 
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gründet,  föUt  schon  aus  kritischen  Gründen  ga 
Es  bleibt  also  nur  eine  Art  von  Logisten,  nä 
lieh  AiCy  von  denen  alle  Grammatiker  ®*)  übere 
stimmend  lehren ,  dafs  sie  ein  Collegium  von  2a 
gebildet  hätten,  die  jährlich  durchs  Loos  i 
zwar,  wie  wir  aus  Follux  wissen,  vom  Ra 
ernannt  wurden,  und  deren  Amtshaus  das  A< 
CTrQiov  heilst.  Daneben  werden  genannt  die 
&vvot,  welche  nach  dem  Zeugnifs  aller  Granw 
tiker  ®*)  gleichfalls  eine  Magistratur  von  Z 
waren ;  Photius  hat  noch  die  Bestimmung , 
gen  die   nichts   einzuwenden   ist,     dafs  sie  a 


«■«»■ 


neue  Aufschrift  mit  diesen  Worten.  Uebrigens  hal 
Schol.  ziT  Aeschin.  g.  Timarch.  taG,  i.  hier^  wie  üb 
eine  verdorbene  Handschrift  des  Pollux  vor  sich  gel 
daher  auch  dieser  Fehler  auf  ihn  übergegangen  ist. 

f^^)  Hatpocrat. ,  den  Suidas  nur  excerpirt  hat ,  worin  ihn 

Schol.  9.  Demosth«    Th.  II.   S.  61  u.  74.   folgt;    Etyni 

5691  31.  >  der  aus  dem  Khetor.  Wörterb.  376,  17.  gesc 

hat;  Pollux  VIH,  45.  99. 

95)  Harpocrat. ,  Khet.  W.  257.  245,  6. ;    beide  Grammi 

sind  compilirt  im  Suid.  im  Etymol.  591,  4,9.    Photius: 

^vwog  a(^fj  ^y  tig  i|  kudatrjg  6i  q>vXijg  i'va  »Xri^ovaiVf 

ttfi  ÖS  diö  nagidQOV^*     Pollux    VIII,  100. :    ntgi  Ei6 

Öl  Ö8   Mv&vyotf    wgniQ    ol   ndfjföqot^    rolg  ivvia    aqx 

nQogaiQOvvtai  ovJOi  ö    tignguaaovai  xai   tov^  l^i^of^ia^. 

Lücke  wird   durch  Phavorinus    ergänzt:    xt  t&v  örjfi\ 

Aber  man  hat  auch  an  dieser  Verbindung,  m  welcher 

dieser  Stelle  die  Euthynen  2u  den  neun  Archonten   er: 

neu,   Anstofs  gefunden,  und  daher  verbessert  oi  ös 

voif    M^ntQ   ol  naQsSgöi  lolq  ivvia  aQ/ovai,    ngogaigo 

Da  aber  unmittelbar  vorher  von  den  Poleten  die  Ked 

so  Tcrmifst  man  dann  lu  ngogaigovviai  die  Erwahnun 

Magistrats ,  dem  sie  zugewählt  Wurde»)  etwa  rolg  Xoyt 

Da  wir  nun  gleichfaUs  ah  dies  Verhältnifs  der  Eut] 

tu  den  neun  Archonten   nicht  glauben  können,    ob 

noch  eine  andre  bald  anzuführende  Stelle  dafür  spricl 

bleibt  uns  nur  übrig  vortuschlagen :    ol  öi  £v&woi 

&gnig  totg  iwia  Sg^ovatf  ndgtdgoi,  ngogatgoviftau 


Y 
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As  Loos  ernannt  wurden.  Wenn  nicht,  nAch 
Zeugnisse  des  Harpocratio^  Aristoteles  im 
ite  der  Athener  ausdrücklich  den  Unterschied 
isciien  Logisten  und  Euthjnien  behauptet  hätte, 
}A  würden  wir  mit  Rücksicht  auf  eine  Nachricht 
ms  Etymologen ,  und  angesehen ,  dafs  spätere  **) 
ledner  nur  der  Logisten ,  Andocides  ®^)  und 
Ljsias  ^  nur  der  Euthynen  gedenken,  Mo- 
■ente ,  die  freilich  weder  einzeln ,  noch  in 
Vierhindnng  viel  sagen  wollen^  die  Behauptung 
iBJ^estellt  nahen ,  dafs  die  Logisten  und  Euthj- 
mh  nie  neben  einander  bestanden  hätten,  son- 
dern dafs  später  die  ersteren  an  die  Stelle  der 
letzteren  getreten  seien  ^);  so  aber  bleil>t  im« 
uchts  übrig,  als  zu  bedauern,  dafs  Harpocratio 
Bicht  auch  das  aufgenommen  hat,  worin  der  Un* 
terschied  liestanden  habe;  von  allem,  was  die 
Neueren  ***°)  darüber  vermuthet  haben,  scheint 
vos  noch  die  Böokhsche  Ansicht  die  wahrschein^ 


g6)  Demosth«  f.  d.  Krön.  268,  8* ;  nagangtoß,  406,  95. ;  Aeschi-* 
met  g.  Timarch.  S.  126^  i«;   g,  Ctesiph.  403. 

97)  V.  d.  Myster.  S,  37. :  oowv  tv&vval  zivig  dai  Haxtyvviafii^ 
vffi  h  Toi^  Xopaxriqloiq  vno  xSiV  tiduyuv  ^  [I.  yai'}  t&p 
nmqiliqwf.  Der  Plural  loyiajriQia ,  den  auch  die  Gramma- 
til^er  anfüHreu ,  weist  darauf  hin ,  dafs  mehre  AmtshSuser 
diese«  Namens  waren ,  vielleicht  eins  für  die  Logisten  und 
ein  andres  für  die  Euthynen. 

98)  G.  Nicias  Th.  6.  Fragm.  CT.  S.  26. 

99)  „Eine  Widerlegung  dieser  Vermuthung  scheint  schon  in 
dön  Volksbeschlusse  bei  Böckh  Inscr.  III.  7*  H« »  der  nach 
B6ckh  in  OL  90I  fällt,  zu  liegen,  da  hier  den  Logisten 
au^;egeb«n  wird,  innerhalb  drei&ig  Tagen  das  tu  berech' 
uen^  was  der  Staatsschatz  an  die  heiligen  Kassen  zu  bef- 
ühlen habe ;  indefs  wäre  es  wohl  möglich ,  dafs  hier  von 
'ganz  andern  als  unsern  Logisten  die  Rede  sei.  *' 

im)  VergL  ?etit  III,  2.  6. ;   Schneider  in  den  Nachir.  z.  An« 
itotcl.  Th.  IL  S.  505  ff. 
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lichste  zu  sein,  dafs  die  Logisten  die  Obejrl 
hörde  gewesen  seien,  hei  der  jede  Recl 
{loyicfiog  und  loyog)  ül)er  verwaltete  Gelder 
gelegt  wurde,  dals  aber,  wo  die  materil 
Richtigkeit  der  einzelneu  Posten  geprüft  wei 
sollte,  ferner  zur  Beurtheilung  der  Amt 
überhaupt,  in  wie  weit  diese  nichts  mit 
Rechnungswesen  zu  tliun  hatte ,  welches  aSfi^ 
mit  dem  Worte  evS^vva  oder  eidvvij  bezeiduili 
wird,  die  evd^vvov  den  Logisten  zur  Seite  gegai^ 
gen  seien;  die  Euthynen  ^nirden  wieder  von  dm 
Beisitzern  ^)  unterstützt,  indem  jedem  EuthyiM 
zwei  Beisitzer  zugewählt  wurden ;  wie  dieses  Z^ 
wählen  vor  sich  gegangen  sei,  davon  ist  um 
nichts  bekannt.  Endlich  über  die  Synegoren  hl" 
ben  wir  zu  deni^  was  Böckh  (a.  a.  0.)  va4 
Schömann  (de  comitiis  S.  108.)  beibringen,  ffii 
jetzt  nichts  hinzuzufügen,  indem  wir  bei  dei 
Ansicht  des  letzteren  von  den  Staatsrednern  litt 
beruhigen  zu  können  glauben.       Worin    bestanc 


«I 


i)  Für  das  Dasein  derselben  sprechen  Andocid.  S«  57. ;  Pfao 
tius  in  Mv&vvogj  Pollux  VIII,  loo.;  Schol.  z.  Platoa.  Ga 
S*  945-  Kuhnk.  T.  8«  S.  551.  Tauchnitz:  Ev&vvol  $iaip  Hf 
^oviig  Jivsgf  oX  tä^  tv&vvag  lafißdvovttg  naget  t&p  i^gi^ 
tmv ,  wgntQ  xal  oi  loyiatai  xal  ol  nagsd^oi  i(p  ixdatn  i^ 
uai  yäg  jt^  "Agxoyti  ev&vvog  ijy  xal  ndgeögog  nai  jf  fiwm 
Xii  ofiomgy  xal  toi  nolsiiagx^?  *ol  70<?  ^iOfio&iiu$f  Im 
ngdaasi  ös  6  Ev^vvog^  oaa  inl  jrjg  dg^^g^  ij  ngogtir&utM 
wplov  tivtg  eig  10  örifjiooioy.  Der  übrige  Inhalt  des  ScIk 
Hon  beruht  auf  Irrthümern,  deren  Quelle  uns  unbekaüi 
ist;  hiernach  hätten,  was  uns  sonsther  nicht  bettiti| 
wird,  die  Euthynen  zu  den  Behörden  in  dem  Verhmtnin 
gestanden ,  da|s  je  einer  von  ihnen  einer  Behörde  zngesel 
war,  über  die  er  eine  gewisse  Gontrolle  auszuüben  hatt« 
und  bei  der  er  überdiefs  darauf  sehen  mufste,  dals  di 
durch  das  Urtheil  dieser  Behörde  oder  ihres  Gerichtthofi 
an  den  Staat  verfallenen  Geldsummen  in  die  St«at«iuui 
ftbgetragen  wUrdeo« 
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Bun  die  Jnrisdictioii   der   Oberrechnungshehörrie, 
idcr  Logisten  und  Euthynen?     Wir  können   füg- 
;h     eine    dreifache    Unterscheidung    annehmen. 
'Wenn  nämlich  die  Rechnung  den  Logisten  man- 
fjgdhaft  schien    und    der  Mangel   auf  Unterschla- 
|[||img  öjffentlicher  Gelder  hinwies,    so  mufsten  sie 
['gewifs  die  Entscheidung  dein  Gerichtshofe  ül^r- 
f fassen,    Trelcher  zu  diesem  Zwecke  während  der 
nächsten    dreifsig  Tage    nach  Anfang  des   neuen 
bürgerlichen  Jahi*es   täglich,    sonst  nur  aufseror- 
dentlich,    versammelt  wurde.      Dasselbe  galt  ge- 
wifs  auch   in  dem  Falle,     >venn    die   Darlegung 
der  Anitsfiihrung  bei  den  Logisten  und  Euthynon 
den  Verdacht  einer  Gesetzwidrigkeit   begründete. 
Als  zweite   Art  der  Vorstandschaft  dieser  Behör- 
den stellen  wir  die  auf;    wenn  auf  die  Auftbrde- 
nmg  des   Herolds    der  Logisten,    jetzt    lege    der 
oder  jener  Rechenschaft  ab,   tIq  xavfjyoQeiy  ßovle- 
fcu,  wenn   auf  diese  AuiForderung  sich  ein  An- 
[   kläger    stellte,    der    Gesetzwidrigkeit    überhaupt, 
oder  irgend   ein  bestimmtes  Amtsvergehen   nacn- 
weisen   zu   wollen   erklärte,    z.  B.  TKxQaTtQeößeiaq, 
iioqcoVf    xloTtfjg  dr]f.ioalwv  ^fp/^/carctiv,    adtxiag.      End- 
lich als  dritte  Art  setzen  wir  die  Jurisdiction ,  da 
jemand   einen    gewesenen   Beamten    wegen    nicht 
ahgelegter  Rechenschaft ,  aloyiovy  anklagte.     Man-  ' 
ches,    was  die  Jurisdiction  der  Rechnungsbehör- 
den JEigenthüniliclies  hat ,    wird   erst   in  den  fol- 
gendeu  Büchern  erklärt  werden  können. 

i)  Die    durch    Wahl    ernannten   Magistraturen 

(*u4^/a4  ;(SiQOTOvrjjoi)* 

a)  Die    vorzüglichste    durch   Wahl    ernannte 
Magistratur   waren   die    Zehn   Strategen  ').      Bei 


i)  „TiUinann  S»  255  ff. ,  S.  265  ff.  »• 
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der  Darstellung  der  ihnen  zukommendea  Ji 
diction  werden  wir  uns  streng  an  die  Zeit 
klassischen  Redner  halten,  welche  nach  der 
leitung  der  Vorwurf  dieser  Schrift  sein 
Denn  es  würde  in  der  That  nur  zu  Verwirruit? 
gen  fuhren,  wollten  wir  auf  die  römischen  Zi&r. 
ten  *)  Rücksicht  nehmen,  in  denen  seit  Augusbil 
die  bürgerUche  Macht  des  attischen  CTQimjycg  Ut 
%6iv  oTtXtDv  oder  ini  rtov  oizXitGv  so  zunahm,  dab 
die  Würde  der  neun  Archonten  immer  bedeü^ 
tungsloser  wurde,  Ins  sie  im  vierten  Jahrhundert 
nach  unsrer  Zeitrechnung  jener  ganz  Platz  machte^ 
EI>en  so  würde  es  unzweckmäfsig  sein,  bei  un*' 
rer  Darstellung  irgend  eine  Vergleichung  mit  den 
Strategen  in  andern  griechischen  Staaten  zu  wa- 
gen, wo  sie  vielleicht  schon  in  sehr  alten  Zeiten 
nicht  sowohl  eine  sich  auf  das  Kriegswesen  be- 
ziehende Obrigkeit ,  aLs  vielmehr  die  höchste 
bürgerliche  Magistratur  waren.  So,  um  nur  ei- 
nige Beispiele  anzuführen,  würde  es  unliesonnen 
sein,  aus  einer  Aeulseruug  des  Lucian  *)  in  Be- 
treff seiner  Zeit  für  jene  klassischen  Zeiten  fol- 
gern zu  wollen,  dafs  die  aTvayiayr  Ttu^azüv  ^ci 
Kc^anovtiaTiHv  vor  die  Strategen  gehört  habe. 
Oder  wer  möchte  daraus,  dafs  dei;  Apostel  Pau- 
lus,   cds  er  in  Philippi   das  Evangelium  verkiiu- 


«^ 


5)  Vergl.  Cor«lni  P,  A,  1.  S.  40  ff.;  Eckhel  D.  N.  Tom.  IV, 
S.  |.;  Barthelemi  handelt  inMemoires  de  TAcad.  deslnscr. 
T.  48.  S,  546.  von  den  attischen  Strategen  und  den  Ge< 
^cH^ftPn  Uer^elhen.  Joh.  G^bauer^s  Dissert.  epistol^ris  de 
^Tgatfi^otg  Graecorum  civjli  muncre  perfungetitibus. 
presdae  1751.  bietet  nichts  dar  zum  Ersatz  für  die  Gei 
ete^armuth  des  Verfassars.  Vergl.  noch  die  von  Schömani 
(de  comH*  S.  514.)  angeführten  Gelehrten. 

4)  Das  Fahrzeug  oder  die  Wünsche  K.  14.  (Th.g.  S.  166.  Bip.) 
OvKChiv  w  yivyaU ,    Xußofiivog  fiov  ünay$  n^bg  top  ajoatv 
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igt,  als  Neuerer  und  Unruhstifter  vor  die  dor- 
igen  Strategen  geKlhrt,  und  auf  deren  Befehl 
^eifselt.  und  ins  Gefaugni£s  gesetzt  >vird  *),  et- 
ras  für  die  alten  attischen  Einrichtungen  folgern 
rollen  ? 

Seit  der  clistheneischen  Verfassung  wählte 
las  Volk  nach  den  zehn  Stämmen  Zehn  Stirater 
;en,  je  Einen  aus  Einem  Stamme,  yqu  denen 
ielleicht  gleich  ursprünglich  einer  6  btcl  tw 
vthavy  oder  o  inl  nov  onXirwVf  oder  6  inl  %a 
Itila,  ein  andrer  o  ini  tüv  Innitof  und  ein  drit^ 
er  6  ifii  t^q  dioixijaewg  hiels  *).  Neben  der  Be- 
4»rgung  mancher  Opter  ^),  ne}>en  der  Leitung 
loancher  Festaufeüge,  welche,   ursprünglich  niiur' 


5)  Apoftelgesch.  i6y  20  fF*  Verdächtiger  könnte  es  tcbeinen, 
dals  der  Heracleote  Chion  £p.  XIII.  S.  175.  Orelli  erzählt, 
wie  er  in  Athen  in  der  Nähe  des  Odeum  von  einem  Thr«- 
der  Cotys ,  einem  Trabanten  des  Clearch ,  auf  des  letzte- 
ren Veranstaltung  mörderischer  Weise  angegriffen  worden 
sei,  aber  den  Mörder  überwunden  und  gebunden  mu  deii 
Strategen  geführt  habe ;  es  ist  aber  bereits  von  den  Aua»* 
legem  der  Fehlgriff  dieses  Fseudo  •  Epistolographen  gerügt 
worden  (S.  289*)  9  ^^^  ^^'  hätte  nicht  angeführt  werden 
sollen  f  dafs '  nach  attischem  Gebrauche  hier  eine  Apagoge 
zu  dem  Polemarchen  nöthig  gewesen  wäre.  Uebrigenf 
Üefse  sich  vielleicht  jener  Schriftsteller  noch  dadurch 
rechtfertigen,  dafs  er  sich  dabei  das  Goncurriren  eines 
Militairinteresse  gedacht  hätte ,  in  wie  fem  ein  auswärti- 
ger Tyrann  diesen  Mord  veranstaltet  hat. 

6)  Lysias  g.  Diogit.  S.  894« ;  Volksbesohlüsse  bei  Oemosth, 
f.  d.Kron.  265,  5.  j  11,  19.  20. ;  23S,  15. ;  Athenäus  V,  813  e. ;. 
Philostrat.  I,  15,  1.  Vergl.  die  von  Corsini  a.  a.O.  8.42  ff. 
angeführten  Inschriften ;  Chandl.  Inscr.  Anti^.  T.  IL  S,64. ; 
Böckh  Inscr.  XIX.  T.  8.  Zeüe  46. 

7)  In  der  von  Böckh  herausgegebenen  Inschrift  VIIL  T.  2., 
die  in  Ol.  112.  fällt,  finden  sich  Opfer,  welche  die  Strate* 
gen  dem  Hermes  riy^^ovioq^  der  Friedensgöttin  und  dem 
Ammon  darbingen« 
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der  geschäftvoll,   später  auf  eine  ^eklagenswerdjiL  j^^^^ 
Weise  sich  erw^eilert  hatten  *),    nelien  der  Virf(^- 
sorge  für  alle  auch  im  Frieden  nötliigen  Vorberetjjjj^ 
tungen    ium   Kiiege,    wovon    wir    weiter    uiital| 
sprechen,  waren  die  zehn  Strategen  ursprünglich^ 


wie  auch  ilir  Name  lehrt,  dazu  herufen,  in  Ge^rLJ^* 
sammtheit  ins  Feld  zu  ziehen.  Dies  veränderte  .  ^  ^^ 
«ich  nüt  der  Zeit  dahin,  dafs  nur  einer  von  ^^W^/^*^  "^ 
nen  zu  Felde  zog;  die  uns  bekannten  Beispiele A^^^ 
von  dem  ins  Feld  Ziehen  aller  zehn  Feldherrn  reir  4, 
hen  wir  unten  ^)  in  der  Note  zusammen.  Voa- 
diesen  zehn  FeldheiTn,  die  für  jedes  Jalir  gewählt^ 
wurden,  muls  man  die  Strategen  unterscheiden,  die 
nur  für  einzelne  Feldziige  erwählt  wurden ;  jene  - 
wurden  jährlich,  auch  im  Frieden,  in  den  aq^ai^  . 
üiaigy  diese  nur  beim  Ausbruche  oder  im  Laufe '^ 
eines  Krieges  in  gewöhnlichen  Volksversammlun- 
gen gewählt ;  zu  einer  Stelle  unter  jenen  koun-  'H 
ten  nur  attische  Bürger  gewälilt  werden,  "wie  7^ 
schon  der  Umstand  erweist,  dafs  sie  nach  den 
Stämmen  ernannt  'v>Tirden;  eine  Stelle  unter  die- 
sen hat  man  auch  Fremde  Ijekleiden  sehen  **), 
als  den  Apollodor  aus  ('jcicus,   den  FhanosQieues» 


8)  Demosth.  g.  Philipp,  i,  47. 

9)  Die  einzigen  sicheren  Beispiele  sind  Herodot.  VI,  iio.  iift 
der  Schlacht  bei  Marathon  und  in  der  Schlacht  am  Stry* 
mon  (Plutarch  Cimon  80 ;  unsicher  dagegen  ist  der  Fall 
bei  Thucyd.  II,  15.  :  lIsQixXiig  6  ^av&innov  argarfj^og  Ap 
^AB"fivaUav  diuaiog  avtog ;  aber  gewifs  nicht  hierher  geliö' 
rig  ist  der  Fall,  dafs  in  der  Schlacht  hei  den  Arginusea 
xehn  Feldherrn  waren ;  denn  dafs  dies  nicht  die  zehn  jähr- 
lichen waren,  lehrt  nicht  allein  die  Zeit  ihrer  Wahl,  son- 
dern auch  der  Umstand,  dafs  nach  ihrer  Absetzung  nutf 
drei  an  ihre  Stelle  kamen.     Vergl.  Xeuoph.  Gr.  G.   1,5,  iS« 

»>  7»  1- 

10)  Xenoph.  I,  5,  4. ;    Pseudoplai.  Ion.  a.  £.;  Aelian  V.  G- 
14,  5.9    Ulpian  z.  Lcplin.    §.  112. 
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ras  Andros^    den  Heraclldes  aus  Clazomenä|   den 
Lycidas,    einen  Freigelassenen  des  Chabrias  u.  a. 
—  "Wir  haben  es  hier  nur  mit  den  ersteren  zu 
thun,    von  denen  allein  die  Glosse  des  Harpocra- 
do    in  JSrQccTijyoi  handelt.       Diese  zehn  Strategeü 
nun  bildeten  ein   Collegiuni,     das  im    CToatr^yiaw 
oder  oTQctvijyuov  zusammenkam,   und  dort  gemein- 
schafÜiche   Maidzeiten  hielt  ").      Was  ihre   Ge- 
schäfte ]>etriiFt,    so  hat  man   sie  neuerlich  ni^ht 
mit  Unrecht    mit    unsem  Kriegsministerien   ver- 
glichen ;     wir  werden   diese  Geschäfte   nur  in  w 
weit  hier  anführen,    als   sie   zur  Kenntnifs  ihrer 
Jurisdiction  nöthig  sind.      Sie^  leiten  die  Aushe^ 
bong   oder  den   xaraloyogy    sorgen   für   die  Auf- 
steUung  von  Trierarchen,    und  weisen  ihnen  ihre 
Leistungen  an,    ordnen  zum,  Behufe  der  aufseror- 
dentlichen  Vermögenssleuer    (elgfpoQai)    die   Ein- 
schreibung   in   die    Sjmmorien    '^),     veranlasseu 
den  Vermögensumtausch  "),    den    nämlich,    der 
aus  der  Trierarchie  und  aus  der  Eis])hora  hervor- 
ging, und  stehen  ihm  vor;   berufen  '*)  Senat  und 
Volk,  fassen  in  Gemeinschaft  mit  jenem  Beschlüsse, 
die  sie  dem  Volke  zur  Entscheidung  vorlegen  ") ;  auf- 
fallend ist  es  aber,  dafs  das  Volk,  als  es  dem  Meno, 
der  unter  Phidias  gearbeitet  und  Unterschleife  von 
diesem  angezeigt  hatte,    die  adeia  eriheiite,    dafs 
es  da  die  Strategen  beauftragte,    für  die  Sicher- 
heit dieses  Menschen  zu  sorgen  *®).       Dagegen  ist 

ii)  Demosth.  naQangtaß.  400,  25.;  g.  Phänipp.  1045  ^  11.; 
Aeschin.  g.  Ctesiph.  S.  556. ;  Plutarch  Niciai  K.  5.  K.  15, ; 
Diogen.  Laert.  1,  50. ;  PoUux  IX,  41«;  Schol.  tu  Sophocl, 
Ajas  54. 

»th.  g.  Böotus  S.  996  a.  E. 

1045,  11. 


la)  Demosth.  g.  Böotus  S.  996  a.  E. 
15)  Demosth.  g.  Phänipp.   1040,  10.;  j 

14)  Demosth.  v.  d.  Krön.  949,  19«  19. 

15)  Ebendas.   »8S|  lo. 

16)  Plutarch  Pericl.   K.  31, 
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es  "wieder  sehr  natürlich,   dais  in  Gegenwart  de»  »6 
Strategen  und  gleichsam   in  ihre  Hände   diejeni^^  i 
gen  den  Eid  ablegten,   welche  bezeugten,    gese-  k 
hen  zu  haben,    wie  Aeschines,    mit  dem  Spioii  j: 
Anaxinos    sich    unterredend,     in   das    Haus    des  [ 
Thraso  hineingegangen  sei  ").      Die  Jurisdiction 
der  Strategen   mufs   sich   aus  dem  Gesagten  voe  : 
selbst  ergeben.      Einmal  gehören  dazu  alle  Miü- 
tairvergehen ,    namentlich    die  Klagen  leiTtoatoa-- 
ztoVf  deiliag,  iHTtovavtiov ,  XeiTtora^loVy  aargatslagf 
ivotvfiaxhv  '*),    und  gewil's  auch  die  Klage  ctvvo^ 
§ioÜag  *^),    ferner  Spionerie,    sie    mochte  getrie- 
ben und  unterstützt  werden,    von  wem  es  immer 
sei      Ferner  alle  Streitigkeiten    der  Trierarchen 
als    solcher ,     soM^ohl    wenn    darülier    gestritten 
würde,    wer    eine   Trierarchie    zu   leisten  habe, 
als  auch  wegen   des  Epitrierarchema ;    alle    sich 
auf   die    Eisphora    und    den   Vermögensumtausch 
beziehenden  und  unmittelbar  aus   ihnen  hervor- 
gehenden Streitigkeiten  ^°).   —     Aus  einer  Stelle 
des  Demosthenes  ^*)  geht  hervor,    dajs  der  Taxi- 


•   17}  Oemosth.  v.  d.  Krön.  S.  375,  8« 

18)  Meier  de  bon.  damnat.    S.  123  ff. 

19)  Aus  dem  uns  von  Pseudo  -  Plutarch  (Leben  der  zehn  Red- 
ner T.  19,  S.  225.  Hütten)  aufbewahrten  Psephisma  er- 
sehen wir,  dals  die  Strategen  an  Senat  und  Volk  die  An^ 
ceige  machten,  ngtaßivofiivovg  tig  ^ax$dalfAora  iiti  xaxf 
rr^q  'nokimq  t^;  *A-&Tjvaloiiv ,  xai  ix  tov  OTgatonidov  nltZv 
4ni  nolsfiiag  vsagf  xai  ne^Bvaon  dtä  dtxsXdag'AQx^'''t^^fi^<>^ 
xni'OvofiOHXia  xai  \4PTiq>&VTa  x»  t.  it.  Man  kann  diese  An- 
zeige dei:  Feldherm  für  eine  ex  officio  von  ihnen  gemachte 
iUayy$Xla  ansehen ;  das  Psephisma  übergiebt  die  Entschei- 
dung einem  unter  der  Vorstandschaft  der  Thesmotheten 
anzuordnenden  Gerichte,  den  Feldherrn  aber  trägt  es 
auf,  die  Anklage  zu  führen. 

20)  Vergl.  jedoch  unten  bei  den  iniYQnapilg» 
31)  G.  Böotuf  999,  12. 
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arch  die  Klage  leiTtora^lov  eingeleitet  habe;  wir 
müssen  schlieikeu,  dafs  Jjei  diesem  und  vielleicht 
bei  manchen  andern  Mililairvergehen ,  sobald  der 
Beklagte  zu  den  Hopliten  gehörte  der  Taxiarch^ 
soI)ald  er  zur  Reiterei  gehörte  der  Phylarch  der 
Phyle,  zu  welcher  der  Beklagte  gehörte,  die 
Strategen  bei  der  Jurisdiction  unterstützt  habe. 

bj  Von  der  Jurisdiction  der  übrigen  durch 
Wahl  ernannten  Behörden ,  als  des  Schatzmeisters 
der  Staatseinkünfte ,  der  Vorsteher  des  Theoricons^ 
der  Schatzmeister  der  heiligen  Trieren,  der  Vor- 
steher der  Mysterien,  der  Sitonen,  der  Boonen^ 
der  leQonoiol,  der  Eumeniden,  der  Sophronisten 
u.  s.  w.,  können  wir  aus  Mangel  an  Zeugnissen 
nichts  berichten.     Wir  wenden  uns  daher  zu  den 

5)  üus    der    Mitte    kleinerer    Genossenschaften^ 
insbesondre  der  Stämme  und  Gaue^  ernannten 
Behörden  ^')    (agx»^  ^iQ^tal). 

Worin  die  Vorstandschaft  der  Vorsteher  und 
Schatzmeister  der  Stänune  (eTtifisXijrwv ,  xaiuwv  Tijg 
fvlrg)  und  der  Vorsteher  der  Gaue  oder  der  De- 
marchen bestanden  habe,  vermögen  wir  nicht  an- 
zugeben ;  freilich  wenn  die  Schömann'sche  ") 
Vermuthung,  dafs  die  Beamten  der  Stämme  auch 
nur  bei  den  Stämmen,  nicht  aber  bei  den  Eu^ 
thjTien  und  Logisten  Rechenschaft  von  ihrer  Amt^ 
fuhrung  abgelegt  haben,  wahr  wäre,  so  könn- 
ten v\rir  weiter  vermuthen,  dafs  eben  die  ge- 
nannten Epimeleten  die  Vorstandschaft  in  diesen 
Euthynen  gehabt  hätten;  aber  diese  Vermuthung 
scheint  noch  einigermafsen  zweifelhaft  zu  sein. 
Was    alier    die   Demarchen    betriJBPt,    so    können 


22)  Hierübet  vergl.  Schömann  cle  oomit.  568  ff* 
25)  A.  a,  O.  S.  571  a.  E. 
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wir  ihre  Thätigkeit  bei  der  diaxffi^qftaig  nav  dijfio-^.  ' 
vßv  nicht  mit  dem  Namen  einer  VorstancLschaft  ei-   i 
nes  Gerichtshofes  bezeichnen.     Es  sind  daher  hiei^.  j 
nur  die  jedesmal  auf  Befehl  des  Volks  von  dmt  n 
einzelnen    Stämmen    zu    ernennenden    rsixoTtoiol,    ; 
tag>Q07roioi    und    tqiyiqotcoioL    zu    erwähnen,     von    ; 
denen  Aeschines  ausdrücklich  sagt,    dafs  sie  eine 
iffBfiovia  dixaoTTjQiov    gehabt    hätten.      Dies    kann 
«ich   natürlich  nur  auf  die  aus  dem  Baugeschäft 
hervorgehenden  Streitigkeiten,   z.  B.  der  Arbeits- 
leute, beziehen. 

II«    ^071   der  riy€fiovl(f   dixaazrjQlov    der    aufserordent^ 

liehen    Obrigkeiten. 

d)  Den  ersten  Platz  nehmen  hier  die  av^- 
dixoi,  ein.  Al>gesehen  von  den  Eigenschaften 
und  Amtsbefugnissen  der  gvvölxoi  in  andern  grie- 
chischen Staaten  ^*),  müssen  wir  auch  in  Athen 
isweierlei  Arten  von  Syndici  unterscheiden,  wenn 
wir  nicht  dieselben  Irrthümer  uns  wollen  zu 
Schulden  kommen  lassen,  die  Heraldus  u.  a.  be- 
gangen haben  (Animadvers.  in  Salmas.  Observ. 
S.  234.);  die  eine  Art  derseUien  ist  die,  der 
keine  cL{yx,ri  zukam,  und  man  versteht  darunter 
Personen,  die  eine  Partei,  insbesondre  einen  Be- 
klagten, vor  Gericht  mit  andern  vertheidigen  ^*). 
Diese  Partei  ist  entweder  eine  moralische  Person, 
eine  Commune,  der  Staat,  ein  angeklagtes  Ge- 
setz, oder  ein  Privatmann;  diese  wählt  sie  sich 
entweder  selbst,  oder  andre,  z.  B.  die  Stammge- 


■i 


24)  Vergl.  Budäus  Comment.   in  Fand.  p.  89. ;    Britson«  de 
V.  S.  in  aivöiKOi. 

85)  Hesychius,    Suidat    in   avpdtuog;    Wolf  Prolegomen«  2U 
Leptin.  S.  137* 
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nossen  **)  fiir  ihn.  Von  dieser  Art  avvdixo$  ist 
hier  nicht  die  Rede,  sondern  wir  meinen  eine 
Behörde  (ciqxi^)  ,  welche  nach  der  Restitution  ein- 
gesetzt und  vielleicht  nach  wenigen  Jaliren  wie- 
der aufgehoben  wurde;  sie  wurden  walirschein- 
hch  durch's  Leos  ernannt,  also  eine  oqx^  xlfjQani^. 
Was  ihre  Geschäfte  betrilFt,  so  scheinen  zu  ih- 
rer Jurisdiction  alle  Streitigkeiten  gehört  zu  ha- 
haben,  da  entweder  das  Vermögen  eines  Privat- 
mannes oder  ein  Theil  desselben,  als  dem  Staate 
zugehörig  oder  anheimgefallen,  in  Anspruch  ge^ 
nommen  wurde;  oder  da  ein  Privatmann  einep 
Theü  oder  das  Ganze  eines  confiscirten  Vermö- 
gens als  ihm  zugehörig  in  Anspruch  nahm  und 
auf  diese  W  eise  einen  Streit  mit  dem  Fiscus  an- 
fing ^^).  Drittens  scheinen  auch  die  Streitigkei- 
ten zu  ihrer  Vorstandschaft  gehört  zu  haben^ 
welche  aus  dem  Volksbeschlusse  entstehen  konn- 


s6)  Andocid.  v.  d.  Myster«  a.  E. ,  wo  man  mit  Keiske  Su  di 
*ai  oi  (fvltjal  oi  ygrifidvoi  fioi  avvdixnv  für  siQrjfiipoi  le§m 
mufs ;  Demosth.  g.  Aristocrat.  6899  6. :  av  nuQa  tuy  (pvli^ 
%&¥  TivBg  ^QTifiivoi  avyöixot  dsrjd'fofny, 

37)  Vergl.  Meier  de  bon.  damnat.  S.  214  ff.  922  ff.  Dagegen 
ist  es  zweifelhaft ,  ob  Lysias  g.  Poliuch.  S.  615.  hierher  ge- 
höre. Poliuchus  hatte  ein  Psephisma  vorgeschlagen,  dalüi 
ein  Grundstück  des  Eucrates  confiscirt  werden  solle,  ef 
wird  deshalb  von  den  Söhnen  desselben  nagavofnav  ange« 
klagt;  nun  heilst  es  S.  612  a.  E. :  a^ioy  öi  xal  jovtovf 
tovg  avvöinovq  tvvovg  ^filv  slvai;  sie  sind  also  im  Gerichte 
gegenwärtig,  und  dies  scheint  zu  sein  als  Vorstände  def- 
selben ;  aber  es  wäre  auch  möglich ,  wenn  gleich  unwahr« 
scheinlich ,  dafs  es  die  zur  Vertheidigung  des  Vorschlages 
erwählten  Syndici  seien.  Uebrigens  kann  die  Stelle  S.  606 
a.  E. :  Hat  nfgi  tovkov  d*  a/iq>OT€Qtov 'A&i]Vttloi ,  nagavofivp 
q>Bvyoyto^  tov  aviov  ävögog,  tavavjia  atpiaiv  aviotg  itf^ff 
qdoavts ,  wohl  nur  so  geheilt  werden ,  dafs  man  annimmt, 
vor  q>tvyoytog  sei  ditottoytos  uai  oder  etwai  ähnliches  aus« 
gefallen« 
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ten,    dafs  diejenigen,    welche  unter  Jen  Di 
als  Reiter  gedient   hatten,     von    den   Phyh 
angegeben  >verden,    und  die  erhaltene  xavaan 
oder  die  erhahenen  Equipirüngsgelder,    i?vie  y 
Wort  zu  erklären  ist,'  dem  Staatsschatze  wiedaÜr[ 
erstatten  sollten  ^*).  -Iq 

b)  An  diese  reihen  wir  die  ^tjttjtccq  und  criit-.^ 
loyeig;  jene  *^)  wui'den  zuweilen  ernannt,  wä*^ 
Anzeigen  über  geheime  Verbrechen ,  verheimhchte.: 
Staatsschuldner,  verheimlichtes  öffentliches  oder  fe! 
keiliges  Gut  u.  s.  w.  anzunehmen,  und  seÜMt  io 
nach  diesen  Gegenständen  zu  forschen;  diese  ")  ilä 
•wurden  einmal  durch  Wahl  ernannt,  um  eü  ni 
Verzeichnifs  von  dem  Vermögen  der  Oligarcheii,'  \i 
welches  confiscirt  werden  sollte,  zu  entwerfen|'..(ii 
und  wahrscheinlich  von  andern  Angaben  hier-  iai 
über  anzunehmen.  Ob  nun  l^eide  die  aus  sd^  i 
chen  Nachforschungen,  Angaben  und  Verzeicli-  ^ 
nissen  entstandenen  Rechtsstreite  auch  in  einet  ^ 
Gerichtshof  eingeleitet,  oder  ob  sie  solche  der  ^ 
competenten  ordentlichen  Obrigkeit  zur  Cognitioa  i. 
überlassen  haben,  vermögen  wir  nicht  zu  ent-  ) 
scheiden.  ^ 

c)  Die  aTtocTolelgy    zehn  an  der  Zahl,    hat-  i 
ten   für   das    schnelle  Auslaufen   der  Trieren   zu  < 
sorgen,   und  waren  zuweilen  berechtigt,   die  säu-  ^ 
migen  Trierarchen  zu  binden  ^*)     Wenn  wir  die- 
ser an  diesem  Orte  gedenken,    so  geschieht  dies 
nicht  etwa  aus  dem  Grunde,  weil  wir  mit  Hudt-^  ] 


«8)  Lysias  für  MantitKeus  S.  5^4. ;  Böckh  1.  S*  203.  S.  269« 
89)  BÖckK  1.  S.  170. 

50)  Meier  S.  207. 

51)  Harpocrat.  und  daraus  Suidas  in  unoatolttg;  Hhet.  W, 
j»o3,  22. ;  Supay.  i»|.  XQV^»  455*  «9-  5  Demosth.  v.  d.  Krpn. 
S.  262,  i8*  nnd  dazu  Ulpian  und  Taylor. 
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waicker  '*)  die  inomokAq  fiel|>st  iur  eine  auiser- 
vdendiche  Magistratur ,  sondern  nur,  weil  -wir 
be  Jurisdiction  für  eine  au£»erordentlicIie  halten, 
ie  hatten  nämlich  einst  in  Folge  eines  speciellen 
joftrags  y  in  Gemeinschaft  mit  den  Vorstehern  der 
chifiPsiwerfte^  die  Yorstandschaft  in  allen  Streitig-^ 
eiten,  welche  üher  das  dem  Staate  zugehörige, 
jer  von  Priraten  besessene  Schifisgeräth  entstan- 

d)  Zum  Schlufs  sprechen  wir  von  den  hti^ 
}aq>eig  und  ixXoyeig.  JDer  erstem  Name,  an  Ae»^ 
m  Stelle  bei  den  Gr^nunatikern  auch  zuweilen 
xifißtüfiov^q  und  dictyQu^eig  genannt  wird ,  bezeich- 
et bald  diejenige  auiserordentliche  Behörde,  die 
en  nnterwürfigen  Staaten  die  Gröfse  der  von 
inen  zu  zahlenden  Tribute  bestimmte ,  bald  die- 
snige,  welche  bei  aufscrordentlichen  Vermögens- 
teuem  (dgcpogaig)  die  Gröfse  der  Beiträge  für  ein- 
eine Bürger  und  Schutzgenossen  bestimmten ,  und 
lie  säumigen  Contribuenten ,  oder  die ,  welche  ih- 
er  Pflicht  gar  nicht  nach)camen ,  vor  Gericht  stell- 
en **).  Wenn  dies  mit  dem,  was  oben  von  der 
urisdiction  der  Strategen  bemerkt  worden  ist,  zu 
treiten  scheint ,  so  müssen  wir  erinnern ,  deSs  dies 
a  nicht  so  gemeint  sein  kann,  als  ob  zu  jeder  Eis- 


5»)  Von  den  DiStet.  $•  71« 

55)  DemostH.  g.  Energ,  u«  Mneslb«  1147»  <• 

S^)  BockH  t.  S.  169.;  RHet.  W«  956»  15.;  PoUux  YIH»  1015.: 
*EjiiyQaq>t7g  not  t&vg  ovu  nU^iqortaq  etf^/oi»  tiq  th  dinaatif^ 
Qtw»  Der  Schol.  Ruhnk.  1.  Piaton  OeseU.  VIII,  15.  p.  850. 
(S.  5ia.  Tauchn.) :   inoygatpn  iotir  ^  ina^d'fifiaig  ^  anoati^ 

*AnoyQa<pils  oi  totvtfiv  no%ohrt%$  nai  tovf  fiii  fiovUfiovt 
[L  ßovlofiipavg]  tUipi(^9iv  9iitt/on9g  mU  ti  itnaaniQiw,  hat 
freilich  unsre  intyf^at^l^  gemeint ,  aber  nur  Tiel  unsntam« 
menhlUigendej  verbunden« 

8      ; 
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-phora  diese  ifw/oofdg  ernannt  worden  seien , 
dem  in  dringenden,  aufserordentüchen  FäBeii;:«] 
meinhin  aber  blieben  die  aus  einer  ai 
liehen  Vermögenstener  hervoi^ekenden  Streitigloife 
ten  zur  Cognition  der  Strategen  gehörig.  —  IMm 
ixXoyeig  aljer ,  welche  zum  Eintreiben  der  elg^ofd} 
gebraucht  wurden ,  wollen  wir,  da  sie  ein  waiA: 
gleich  sehr  schlechter  Lexicograph  ^^)  zu  den  a^fgdlt 
x)aiq(ata7g  rechnet,  nicht  gradezu  für  eine  vTtrjifttk 
erklären,  aller  an  eine  Jurisdiction  derselben  iit 
nicht  zu  denken« 

Nachdem  wir  bisher  von  den  Magistraten  Mr 
handelt  halien ,  denen  die  Vorstandschaft  eines  Qtr 
richtshofe^  zukam,  sprechen  wir  nun  noch  in  flfr 
neni  Anhange  von  denjenigen,  die  man  fidschliA 
für  Magistrate  gehalten ,  denen  man  falschlich  eini 
Vorstandschaft  beigelegt  hat.  Rs  sind  dies  ftt- 
gende;  die  eigayw/eigy  die  inayoryäg^  die  qnAoßt^ 
aileig  und  die  BvfxoXmdai.  Was  die  elgaytoyug  h^ 
trifft,  so  sagt  Follux  VIII,  93.,  dies  wäre  dtt 
-Name  einer  durchs  Loos  ernannten  Magistrate, 
welche  die  Processe  bei  den  Diäteten  eingeleiM 
hätte ,  und  damit  stimmt  auch  Hesychius  **)  in  sd 
weit  iiberein ,  als  er  eine  eigne  Magistratur  unter 
dem  Namen  eigaytoy^  anerkennt ;  aber  es  ist  schoB 
von  Hudtvvalcker  *^)  gezeigt,  dafs  es  einmal  keine 
eigne  Klasse  von  Beamten  gab ,  welche  die  Klagen 
bei  den  Diäteten  eingeleitet  hätten,  sondern  £js 
jeder  Magistrat,  bei  dem  Privatklagen  irgend  einer 
Art  angebracht  werden  konnten,   befugt  wot,  sie 


m 


55)  Bekker*«  Anecdot.  I,  190,  30. 

56)  EUayvt^  ia'ttv  ^A^riVffiiv  &qx^  t&v  tä  iyulrifiara  tl^m/ip^ 
tow/  denh  'diese  Worte  können  nur  bedeuten :  unter  den 
die  Klagen  einleitenden  Behörden  ist  eine  des  Nameii« 
tlgaywyri. 

87)  V.  d.  Diät.  S.  68  ff.    Vergl.  noch  Rhet.  W.  «56,  14. 
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Ittff  Antrag  der  Parteien  einem  Diäteten  zur  rich^ 

tttÜchen  £ntsdlieidung  zuisuwelseu;   tuxh.  andern^ 

dais  elgctytayeiä  der  Name  ist,    der  allen  Beamte^ 

als  Vorstehern  eines  Gerichtsliofes  zukam.      Atdf 

ähnliche  Weise  verhalt  es  sich  mit  den  knaytöfeie^ 

[  iron  denen  FoÜux  (VUI,  10 lO  sagt:    iTtuy^ayug  ol 

•    täs  ififirjyovg  dikag  ilgayovreg'  fjaav  de  nQOixoQ)  iga-- 

[   IßiMol,  ifinoQixaL      Dais  die  fiBxaXkixai  hier  fehlen^ 

-    Ivelche  dodi  auch  sfifujvoi  vraren,    mag  vielleicht 

l    durch  Schuld   des  ALschreiliers   geschehen  sein; 

vde  denn  auch  vielleicht  noch  einige  andre  Klagen, 

[    als  z.  B.  die  Klage  äkovy  zu  den  ifi^ii^Poig  dinäig  ge- 

1   hört  haben  mochten;     abei"  dals  diese   inaywyäs 

}    eine  eigene  Magistratur  gewesen  seien  ^  können  wir 

^    ichon  darum  nicht  Mgebeü,    Vreil  wir  theil^i  }>e« 

itiiiimt  wissen  5  dals  die  dixac  fietaXUxal  Und  e/mth- 

^uuxl  vor  die  Thestnotheten  gehört  haben  ^  die  ($lxa^ 

;    HfoiMog  aber  utid   ioüvixal  von    uns    durch   eine 

höchst  wahrscheioUcne  Vermuthtmg  jene  dem  Ar- 

;    chon  5  diese  den  Thesmotheten  üljerwiesen  worden 

.   und.     Es  ist  daher  j  wenn  jelie  Nachricht  des  Pol- 

/   lax  nicht  auf  einem  völligen  Mifsverstande  beruht| 

l   nur  zu  sagen  ^  dafs  die  Vorstände  bei  den  6lxaig  ^/i- 

[  ^iywHg  in  Beziehung  auf  diese  dlxag  den  Namen  iu^-^ 

i   W«fe  geführt  haben*  —      Wir  wenden  uns  l^U 

den  oyt>toßa(SiXaig\  sie  sollen  nach  Matthia  ^*)  deii 

VorsltÄ  in  dem  Gerichte  geführt  höben  >    welches 

hil  JlgvTaveui)  heifst ;    er  beruft  sich  deshalb  auf 

PoUux  ^^),    ohne  den  Widerspruch  zu  lösen,    in 

Welchem^    wie  er  seilest  anführt,  diese  Stelle  des 


$8)  De  iudiciis  S.  1^5«  Noch  auffallender  ist  die  Art^  wi^ 
Orüber  (Allg.  Eüdyclop.  6.  S.  »49.)  von  der  Sache  spricht : 
lila  allen  diesen  Gerichten  Brachte  später  der  Archon  Ba^ 
•Uelis  die  Klage  an,  nur  nicht >  wie  Pollux  an  einer  Stelle 
ugt ,  im  Prytaneion,  *^  Das  sagt  PöUiix  nirgends« 
.       SS)  PdUtix  YIII,  190* 

\  8  * 
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FoHhx  mit  einer  andern  (Vm,  90.)  stellt ,  in  dmr 
PoUux  sagt,  dafs  der  Arclion  König  xal  tag  tAf 
ätpuxcüv  öixag  dtxä^sty  welches  ja  ehen  die  dtnot^ 
sind ,  die  von  jenem  Gerichte  entschieden  wurden« 
Wir  stellen  rermuthungsweise  folgendes  auf  **), 
Als  die  Bewohner  Attika's  in  die  vier  sogenannten 
ionischen  Stämme  getheilt  waren ,  hiefsen  die  Vor-? 
Steher  der  einzelnen  Stämme  g>vloßaGil€iq  ^  welplia 
neben  dem  Amte  der  Vorsteher  eben  so  das  Antf 
des  ersten  Stammpriesters  hatten,  wie  der  König 
der  erste  Priester  des  ganzen  Staates  war;  als 
Glisthenes  die  vier  ionischen  Stämme  mit  dem  aus 
ihnen  hervorgegangenen  politischen  Unterschi^a 
der  Bürger  aidhob ,  als  er  den  Phratrien  und  Ge- 
schlechtern ihre  politische  Bedeutung  nahm,  konnte 
er  doch  eben  so  wenig  die  mit  jenen  vier  Stämmen 
als  die  mit  den  Phratrien  und  Geschlechtem  v^ 
bunden  gewesenen  Sacra  aufheben ;  daher  liefc  (BT 
gleichsam  als  die  religiösen  Trümmer  der  umge- 
stürzten Kasteneintheilung  die  vier  Phylobasileis  und 
die  von  ümen  verwalteten  Sacra  zurück:  die  poli- 
tische Thätigkeit  derselben  ül>ergal>  er  den  httfi^' 
XijToig  tßv  q>vX(l}Vy  die  er  vielleicht  Phylarchen  ge- 
nannt haben  mag.  Also  vier  und  nicht  zehn  q^hh^ 
ßaailsig  bestehen  auch  nach  Glisthenes;  das  Ge- 
richt beim  Prytaneum  hatte  immer  nur  eine  my- 


^)  Stellen  über  die  (pvloßaailftg  sind:  Hesychius  in  d.  W« 
in  tSxif  (pi;l£y  alqtjoi^  ol  tag  ^vaiag  inijsXovrKg/  Photiut 
in  NavKQaglai  q)vXoi  ds  f^oav  tdaaaqsg^  tta^aneg  ngwqw 
ual  tpvloßaaikil^  tiaaaQtgf  wo  man  an  dem  Worte  nöov«- 
qo9  nicht  zu  mäkeln  hat;  FoUux  VIII,  120  u.  m.  Die 
Sacra  der  zehn  Phylen  wurden  nicht  durch  die  qwloßaatläig 
sondern  durch  eigne  iigilg  der  Stammheroen  administrirt. 
So  wird  uns  in  einer  Inschrift  hei  Chandler  Inscr.  Antia. 
P.  II.  S.  48.  Nr.  7.  genannt  0  Ugivg  Hopdlovog  'ärtu^x^y^ 
Kvött&fivauvg  |  dieser  Demos  gehört  zur  fvkri  JJapdiovigm 
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dach  -  religiöse  Bedeutung ;    und  darum  iatid  et 
Gbtfaenes  auch  nicht  für  gut,   die  einmal  rorse- 
ftndene  Thätigkeit  d^selljen  bei  diesem  Gericote 
aii£niheiien ;    diese  Thätigkeit  aber  der  Stammkö- 
tdge  mu&te,  wie  in  allem  Religiösen ,  so  auch  in 
dieser  Aasü}jung  der  Vorstandschaft  dem  Staatskö- 
nige  untergeordnet  sein,   etwa  in  demselben  Ver-^ 
hätnisse^  wie  nach  dem,  was  wir  oben  gezeigt 
liaben ,  die  Taxiarchen  und  Phylarchen  bei  gewis- 
sen MiUtairvergehen  eine  Vorstandschaft  unter  den 
Strategen  hatten;  und  wahrlich  auf  eine  solche  un- 
tergeordnete Thätigkeit  deutet  ja  wohl  auch  das 
\m,   dafs  die  Fhylobasileis  nach  FoUux  die  -leb- 
losen Dinge,  die  durch  ihr  Herabfallen  einen  Men- 
schen getödtet  hatten ,  selbst  über  die  Grenze  brin- 
gen mofsten.  —    Was  endlich  die  Eumolpiden  be- 
trifft,  so  könnte  die  Annahme,  dals  sie  eme  Juris- 
diction gehabt  hätten ,  nur  auf  einer  Stelle  des  De- 
mosthenes  *^)  beruhen,   in  der  er  sagt,  gegen  das 
Verbrechen  der  äaißeia  gäbe  es  .verschiedene  Kla- 
gen, z.  B..auch  dixa^ead^ai  nqb^  Ev[iohtldag\  aber 
dais  dies  Geschlecht  des  Weihegründers  Eumolpus, 
dem.**)  unter  Aufeicht  des  Archon  Königs  der  hei- 
ligste JDienst  in  den  Mysterien  zukam ,    aus  dessen 
)ütte  der  «c^oycWijg    )  imd  ein  oder  mehre  ^^jjyij- 


41)  G.  Androt.  601 ,  «5.  Aus  dieser  Stelle  allein  folgcrl 
St.  Croix  sur  les  mystferes  da  Paganisme  T.  I.  p.  250  ff., 
daJj  die  Eumolpiden  ein  eigenes  Tribunal  und  eine  eigene 
Juris diction  gehabt  hätten  t  —  ,,  Besonnener  urtheilt  Heff- 
ter  S.  405  it " 

4$)  y^  die  Lexicographen  in^Eninnhutai  fivaTfiQlatw ^  Evfiol^ 
910g  nnä  JSifiolniöai  und  die  Ausleger  des  Hesychius  xu  dem 
letzten  Worte }    Thucyd.  VIII,  55. ;   Plutaroh  Alcibiad.  aa. 

55  «•  ^• 

4q)  G.Neär.  1584,  98*;  vergl.  mit  158516«;  Sohol.  z.Aesohin, 
g.  Ctesiph.  $•  tsu  Beklcer.  . 
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fal  ^)  genommen  worden,  das  im  Besitze  alta^ 
umgescmiebeneF  Gesetze  über  die  aasßäig  war ,  dE| 
man ,  ohne  ihren  Urheber  zn  kennen ,  mit  heiligit.  ' 
Gewissenhaftigkeit  befolgte,  dafs  dies  Geschledit 
in  diesem  Frocesse  nicht  Vorstand,  sondern  imter 
der  Vorstandschaft  des  Archon  Königs  Richter  war, 
lehrt  ansdrücklich  ein  Scholiast  ^^  zn  jener  Stdb  < 
des  Demosthenes,  ^ 

i 
B)   Von    dßr    ^yßfiovia    der  Nicht  ^  Magi'^  ^ 

strcLturen.  i 

Hier  halben  wir  rorzüglich  nur  den  Senat  **)  *' 
der  Fünfhundert  und  insbesondre  die  jedesmalige  ^ 
A}>theilung  Aes  Senates,    welche  Prytanen  hieb,  ' 
55U  betrachten,     Allerdings  ist  der  Senat,  im  Geiste  * 
der  Athener ,   eine  durch'3  Loos  ernannte  Mngistra-  ^ 
tur ;   denn  es  kommen  ihm  olle  Eigenschaf  ben  der* 
3el}>en  za^  uämlich  er  ist  berechtigt,  manches  za 
befehlen  und  anzuordnen  (iTtiTorfeiv  Tt)j    Strafen 
innerhalb  einer  gewissen  Sunm^e  (rHog)  zu  ver- 
hangen (imßo2,rv  ^mßdllei^v)  y  er  mu(s  nach  seiner 
Ernennung  sich  in  seinen  einzelnen  Gliedern  eine^ 
Prüfung  (doxifiaala)  unterwerfen,     und  ist  nach 
Al>gang  von  seinem  Amte  rechnungspflichtig  (imv-^ 
9wof).      Ob  nun  aber  gleich  der  Senat  un  Gan- 


m .<y 


4^)  Fseudo  f.  Plntarch  Uhen  de$  Redner«  Lycurg  T.  tt. 
S,  ^56,  HuUen;  iifiyfijriQ  4^  ^viAoln^öC^v  yivofmtog;  LyaiM 
g.  Andocid«  S.  90^ 

45)  Schpl.  d,  Awgsb,  Handfchr.  u  Pem.  T.  2.  S, '  157  a.  E. 
Reiffk. ;  6  yaQ  ßatfilivg  fntfaMro  tevi'  Uq&p  nfotyiaAnm^ 
Hotl  lijfiiyi  ti^  v^g  iQ%ß%lag  ygatpaq  ngog  tobg  EvpLolnidmg^ 
womit  d^r  SchQliast  4.  Arjstid.  bei  Greuzer  Symbolik  4, 544, 
übereinstimmt;  über  di«  ^Mmolpiden  überhaupt  vgl«  no«]| 
3jmbolik  4.  S.  489. 

46)  iiHeffter  S.  411,« 
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asm  alle  Rechte  eines  Alagiatrats  hat  y  .und  zwar  im 
ködisten  Grade,  so  ha}>en  \rir  doch  ihn  aus  dem 
Qnmde  nicht  zu  den  Magistraten  rechnen  mögen, 
wol  der  einzelne  Senator  als  solcher  niemals  die 
«i^egel^nen  Rechte  ausübt,    was  doch,  der  Fall 
bei  denjenigen  Magistraten  ist,   die  ein  CoUegium 
[ftwedQLOp)  bilden  *  ),     Wenn  wir  aber  dem  Senat 
eine  Jurisdiction  beilegen,  so  geschieht  dies  nicht 
in  dem  vollen  Sinne,  als  wir  dieselbe  einem  Ma- 
gistrate zuschreiben;    denn  der  Senat  kann  selbst 
imd  unmittelbar  nie  eine  Klage  an  einen  Gerichts- 
hof bringen  und  den  Vorsitz  in  denisellien  führen,' 
sondern  er  mufs,    wenn  die  bei  ihm  angebrachten 
Klagen  sich  zu  der  Entscheidung  eines  Gerichts- 
hofes eignen,  die  Vorstandschaft  in  dem  Gerichts-^ 
hofe  einem  Magistrate  überlassen ,  in  der  Regel  den 
Thesraotheten,    aber   auch  andern.       Die  Jurist 
dictLon  des  Senats  besteht  also  darin ,  dafs  er  ein- 
mal gewisse  Vergehen  ex  officio  untersucht,    und 
wenn  die  Strafe,    welche    sie   verdienten,    nicht 
seine  Strafbefugnifs  überschreitet,    auch  ül^er  sie 
entscheidet  oder  ein  Endurtheil  fiillt,    im  Gegen- 
M  aber  sie  einem  Gerichtshofe  zuweist ;  zum  an- 
dern darin,    dals  er  über  gewisse  Vergehen  auch 
Anzeigen  und  Klagen  von  Privaten  annimmt  oder 
von  sich  abweist,  die  angenommenen  einer  üuter- 
suchimg  unterwirft,  und  wenn  das  Ergebnifs  die- 
ser Untersuchung  Lossprechung  des  Beklagten  oder 
Bestrafung  iimerhalb  des  i:elo$  ist ,     auch   dieses 
Urtheil  ausspricht  und  damit  die  Sache  beendigt ; 
sonst  aber  die  Sache  der  Volksversammlung  oder 
einem    Gerichtshofe    zur   Endentscheidung    über- 
läfst.  —     Was  für  jeden  Gerichtshof  der  Vorstand, 
das  ist  auch  in  Rechtssachen  für  den  Senat  und  die 


47)  Lynas  g.  Euandcr.   S.  79S, 


^ 
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Volksrersammlung  die  q>vXii  nfvraveiovoa  oder  di| 
Frytanen,  d«li.;  uiur  durch  Yermittelung  der  IV^; 
tanen  konnten  die  ror  den  Senat  oder  das  Volk  g0) 
hörigen  Klagen  angebracht  vrerden.  Wollen  ym 
nun  die  Gegenstände  dieser  Jurisdiction  des  Senate 
angehen,  so  finden  wir  uns  eben  dadurch  in  eintf 
nicht  unbedeutende  Schwierigkeit  versetzt,  dab 
das  Wort  ngvtang,  abgesehen  von  seiner  Bedeu- 
tung in  andern  griechischen  Staaten ,  auch  in  Athen 
zuweilen  eine  allgemeine  Bezeichiiung  jedes  Vor- 
standes ist,  oder  vielmehr  von  nicht  genau  spre- 
chenden Schriftstellern  in  solcher  allgemeinen  Be- 
deutung genommen  wird  **).  Was  nun  zuerst  die 
vom  Senate  ex  officio  vorzunehmenden  Untersu- 
chungen betrifi^,  so  ist  uns  nur  ein  dahin  gehö- 
riger Fall  bekannt :  nämlich  die  Sorge  für  die  Ord- 
nung  der  Redner  im  Senat  und  der  Yolksversamnt- 
lung  *^).     Zur  andern  Art  seiner  Jurisdiction  aber 
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48)  Wenn  z,  B.  bei  Lucians  Hetärengespr.  (XV^  T.  8«  St  87a 
Zweibr.)  ein  reicher  attischer  Landmann ,  der  von  einen 
handfesten  Soldaten  in  seiner  Freude  bei  seinem  Mädchen 
auf  gewaltsame  pöbelhafte  Weise  gestört  wird ,  den  Men* 
sehen  in  die  Hände  der  Frytanen  überliefern  will ,  so  weiDi 
ich  nicht  y  ob  man  nicht  bei  ngvjmftikji  überhaupt  an 
Obrigkeiten  zu  denken  habe»  —  Dagegen  gilt  dies  gewiÜi 
nicht  von  dem  bei  Aristoph.  Thesmoph.  860«  939.  955  iL 
Inv.  auftretenden  Frytanii  |  wiewohl  ich  sein  Erscheinen 
dort  nicht  begründen  kann.  Vergl.  Meier  S.  129.  8561;  He- 
rodot.  5,  71. ;  über  die  Frytanen  überhaupt  vgl.  Spanheim 
de  Vesta  et  Prytanibus  Graecorum  diatriba,  im  5.  Bande 
des  Grävius*sohett  Thesaur,  Antiq.  Remanar.  und  Über  die 
attischen  Schömann  de  comit.  S*  85  if*  und  unsra  Einlei <• 
tung  g.  d.  £•  ff  Neuere  Schriften  über  d.  Frytanen  führt 
Fanofka  an,  res  Samion  p^^.  Tittmann  folgert  S.  »51., 
vielleicht  zu  vorschnell ,  aus  Aristoph.  a.  a.  O. ,  daXs  die 
Frytanen  Polizeistrafgerichtsbarkeit  und  die  Sicherheits- 
polizei ausgeübt  haben.  ^ 

49)  Aeschin.  g.  Timarch.  &  59  ff.    Vergl.  Schömann  de  co« 
mit.  S.  ii5.  81&* 


yon  dm  VoT$tänd§n  4^%  i^fHckU.   _   Al^l 

jdkären  l>esonders  jdie  elgaj^eUcu ,  über  die  wir 
f  ueOs  im  dritten  Buche  kürzlich  zu  sprechen  ha^ 
[  bm  werden^  thells  auch  auf  die  neukchen  Unter- 
L  lochongen  ^^)  schon  vorläufig  verweisen  können; 
r  ftmer  gehört  dahin  die  vom  Senate  anzustellende 
l  Früfong  (doxifiaala)  aller  neuen  Obrigkeiten  ^')^ 
^  irob^  gewiß  die  Frjtanen  gleichsam  die  elgayioyug 
;  "waren;  sodann  die  Censur,  die  der  Senat  über 
'i  «eine  eignen  Mitglieder  ausülite ;  ich  meine  die  so^ 
genannte  ixq)vlloq>oQla  ");  imd  auch  in  diesem 
Falle  köimen  wir  die  Fiytanen  gleichsam  als  Vor-* 
stände  ansehen.  Die  bisher  angegebenen  Fälle 
sind  eSy  in  welchen  die  Frjtanen  gleichsam  als 
ugaYfoyeig  beim  Senate  erscheinen ;  aber  aufserdem 
giebt  es  noch  Fälle ,  in  welchen  die  Pry tauen  die- 
ses Amt  bei  der  Volksversammlung  ")  ausüben, 
and  das  ist  nicht  allein  bei  den  Eisangeliais  der  Fall, 
die  an  das  Volk  gebracht  worden ,  sondern  es  ge- 
koren dahin  auch  alle  ngoßolat,  welche  alle  an's 
Volk  gebracht  wurden  **) ;  Anzeigen  **)  (/^7}vva€ig\ 
über  die  das  Volk  entweder  selbst  ein  Endurtheil 
föUte,  oder  für  die  es  einen  Gerichtshof  einsetzte; 
endlich  manche  einzelne  Fälle  **) ,  wie  z.  B.  ein- 
mal eine  QTtayfoyrj  Ttgog   TtQvrdveig  eines   Ugoavkov 


50)  Schomann  a.  a«  O.  S.  iBo  fL 

51)  S«  BucK  5.  A.  1.  K«  1.  §.  2. 

53)  S«  Meier  de  bon.  damnat.  S.  83  ^ 

0)  ,y Tittmann  spricht  S.  192  —  215.  von  den  Fällen^  in 
welchen  die  Volksversammlung  Processe  theilr.  selbst  ent- 
schieden f  theils  an  Gerichtshöfe  verwiesen  hat ,  indem  er 
die  verschiedenartigsten  Fälle ,  verfassiingsmäfsige  und  au« 
Iserordentliche ,  an  einander  reihet ,  und  so  dasjenige  wie- 
der verwirrt ,  was  durch  Schomann  klar  entwickelt  worden 
ist." 

54)  Schomann  a.  a.  O.    S.  227  ff» 

55)  Ebend.  a.  a.  O.  S.  219  £F. 

5$)  Ebend*  a.  a.  O«  S.  ata  a.  £.  iC 


/ 


iii  Ersii^  BucfL  -^iTon  d.  Vorständen  ä.  Gerichts. 

Erwähnt  '^ird ;  eine  Phasis  an  die  Pry tanen  köjihto 
inan  in  einem  Scherze  des  AristojJianes  *^)  finden, 
iTfenn  anders  das  Wort  q)aivio  hier' streng  zu  neh- 
men ist;  me  der  Eid  des  Senats,  xal  ov  di^ofiai 
itvdei^ip  ovdi  SiTtaycoyrjv  h^exa  rc3y  TtQoveQov  yeyevrjjiii'' 
vwv,  nXfpf  Twv  g)evy6vTa)Vy  zu  erklären  sei,  davon 
sprechen  Tvir  weiter  unten  (B.  3.     A.  2.    K.  l. 


ff)  Ritter  501.:  »al  ob  qtalwa  %oX^  n^idpiatv  aötxatBifOv^ 
%&y  S-Bu»  U(^g  B;(ovt9 '  nodlag,      Vergl.  Isocrat*  Trapezit« 

58)  Au9  den  ^in»  ovofi.  bei  Bekker  Anecd.  I,  1889  92,  inuna^ 
jf^g  ^^  iniTfigtiiiig  t&v  ÖMaar&v  folgern  zu  woHen ,  daüs  der 
3enat  eine  Aufsicht  über  die  Gerichtshöfe  geführt  habe, 
würde  bei  der  Unbedeutenheit  und  Unzuverlässigkeit  def 
Zeugen  nicht  gerathen  sein ,  zumal  da  erwiesen  ist ,  daft 
bei  den  späteren  Schriftstellern  die  Glieder  der  Volksver- 
f ammlung  auch  dixaatai ,  und  die  letzteren  selbst  dtxaanj** 
f$9r  genannt  werden  (s.  Schömann  de  qomit.  S,  69  ff.}. 
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ie  mit .  der  Rechtspfle^  liescliäftigten  fieliorden 

mufsten.  wie  im  ersten  Buche  liemerkt  ist, .  feden 
bei  ilmen  angebrachten  Rechjtshaii.del ,  ipsoferu;Sjp 
nicht  selbst  darü})er  ^bzu^rtheilen  befugt  w^eq, 
oder  insoferp  nicht  die  Parteien  ihn  vor  Diäteteii 
zu  fiihren  wünschten,  nach  beendigter  Anacrisis 
einem  der  verschiedenen  Gerichtshöfe  zui*  Entschei-* 
düng  -öbergebeh.  Die  Beisitzer  der  Gerichtshöfe^ 
mit  Ausnahme  der  Areopagiten  und  der  Epheten^ 
die  von  unserer  Untersuchung  ausgeschlossen  sind, 
werden  nach  der  solonischen  Verfassung  aus  der 
gesanmiten  Bürgerschaft  ohne  Unterschied  de»  Stan- 
des imd  Vermögens  gewählt.  Antheil  an  den  Ge- 
richten gehörte  nach  den  politischen  Anisichten  der 
Griechen  eben  so  wesentlich  zum  vollkommenen 
Bürgerrechte,  als  Theilnahme  an  den  Volksver- 
sammlungen ,  und  von  beiden  konnte  deswegen  in 
democratischen  Staaten  kein  Bürger  ausgeschlossen 
werden ,  wenn  auch  die  Theilnahme  an  obrigkeit- 
lichen Aemtern  in  gemäfsigten  und  wohlgeordneten 
Democratieen  der  ärmeren  Klasse  versagt  war. 
Die  Wahl  der  Richter  geschah  in  echt  demoo^ti^ 
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scher  Form  j  durch  das  Loös ;  und  für  wähD>ar  galt 
jeder ,  der  nicht  unter  dreilsig  Jahr  alt ,  nicht  durch 
Atiniie  der  bürgerlichen  Ehre  beraubt  *),  und, 
setzen  wir  hin^u,  nicht  wegen  körperlicher  oder 
geistiger  Gebrechen  za  Geschäften  unfähig  war* 

Der  Amtsname  der  Richter  ist  Sixa(ftal^  bis- 
weilen auch  Tjhaatai  ^)  j  von  dem  bedeutendsten 
unter  den  Gericht;ähöfeh  ,*  der  Heliaa^  in  welchem 
die  wichtigsten  Processe  von  tausend  oder  mehren 
Richtern/  manchmal ' sogar  von  allen ^  soviel  ihrer 
waren  ^  entschieden  wurden*  Die  Gesammtsahl 
der  Richter  betrug  sechstausend  ^  welche  alljährlich 
durch*s  Loos  ausgehoben  wurden ,  und  aus  welchen 
dann  wiederum,  so  oft  im  Laufe  des  Jahres  Pro- 
cesse  ^  entscheiden  waren  ^  die  nothige  Zahl  för 
die  eiiiÄelnett  Gerlphfehofe  'gfenoinm^n  wai*d  ^* 

'  ü^ber  die  jährtöhiö'Loosüiig  der  Richtet*  haben 
Wir  Äür  wenige  dunkle  und  unvollständige  Augld)en« 
Es  geht  indessen  aus  ihuen  mit  Wahrscheinlichkeit 
liiervor,  dafs  sie  nach  Stämmen  von  den  neun  Ar- 


^»■^««Mki 


,.l).  M«ttiiiä  de  iuciic«  S.  251. t  ttetald.  Attiniadv.  itt  ätlniAi. 
S.  4^1.  Dag  voo  Petit  S«  59$«  aufgestellte  Gesetzt  In  iu* 
dipes  allegate  eo^^  qiii  Senatü  moti  sunt,  fasesto^  ver- 
dankt seinen  tJf sprang  nnr  einem  Ml ts Verständnisse.    Di^ 

'  Äi^de  ist  Tött  Senatoren  t  die  wegen  einer  Anklage  «tii* 
pettdirt  und  dem  Gericht  flbergehen  waren  (tgl.  Schö-» 
naann  de  comit.  p.  if^o,)  ^  von  diesem  aber  losgesprochen 
tmd  dadurch  wieder  in  den  Senat  aufgenommen  werden 

.  konnten« 

i)  Vgl.  Schömann  dissert  de  sortitione  iudicum  ap.  Athen. 
'  S.  $5»  Dafs  bisweilen  ÖDtaariig  und  dixu^UP  auch  von  den 
Vorsitzenden  Magistraten  gebraucht  werde ,  haben  wir  im 
«tsten  Buche  hin  und  wieder  bemerkt« 

g)  Wir  verweisen  Wegen  der  nachfolgenden  Darstellung 
auf  Schömaun's  eben  angef.  Dissertation  ^  da  uns  dio 
dort  aufgestellten  Eesultate  nicht  unwahrscheinlich  vor- 
kommen«  und  Mrir  wenigstens  nichts  gewisseres  tat  ihre 
'     iH^telletu  seuett  WÜftten« 
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<iionten  und  eiuem  ihuen  zugeordneten  Sclur^i))^ 
vollzogen  wurde.  Jeder  von  diesen  zehn  Männevti 
feoste  aus  einem  der  zehn  Stämme  s^hshundert 
Hichter  *).  Waren  auf*diese  Weise  sech3ti^u$eii4 
ausgehoben ,  so  wurden  ^ie  wiederum  in  zehn  Abr 
Teilungen  oder  Dicasterien  sni  fünfhundert  ireiv 
(heilt  *).  Es  hlielien  also  tausend  übrig,  (die  in  di^ 
sen  Abtheilungen  nicht  mitliegriffen  waren  und  ohne 
Zweifel  dazu  dienten,  im  Nothfalle.  jene  zu  ergänf 
zen^  zu  welchem  Zwecke  jeder  Al^theilung  einUun«- 
dert  von  diesen  zugeordnet  sein  mochte.  Jeder  ddr 
ausgeholienen  )>ekam  als  Zeichen  ein  Täfelchen 
(nirdxiop)  i^^it  seinem  Namen  und  ^ii^em  Buchstalien 
rarsehen,  durch  welchen  die  Abtfaeüung,  zu  wel- 
cher er  gehörte,  angezeigt  wurde  ^)/  Die  tausaHd 
überschüssigen  mufsten  natürlich  noch  ein  andere« 


4)  „Vergl/Tittinaiui  Grl^cli.  Siaat^vetf.  S.  i^j.,  wo  der 
Vf«  mit  tJnrecltt  aibgiebt,  Sdiömanu  habe  (de  ton.  iud. 
S.  fto«)  die  Loösung  nach  Stimmeü  beiweifelt«  Aber 
nicht  diese  I  «öndern  ihre  £iiilheiluitg  nach  St&mmea 
wird  dort. bezweifelt I  die  ja  auch  T.  f  und  zwar  ebei^  a«^ 
den  von  '8.  kngefülirten  Gründen ,  in  Zweifel  zieht«** 

5)  Wenn  diese  Abtheiluugen  von  einigen  Grammatikem 
qfvlai  genannt  werden  ^  lo  scheint  das  auf  einem  Irrthume 
zu  beruhen.     S.  SchÖmann  S.  üo  iL 

$)  y,  Solche  nipoixia  sind  höchst  wahrscheinlich  die  drei  bei 
Bodwell  TraveU  I  P*  455  U'  46?*  ebgebildeten ,  in  Grl* 
bem  beim  Piräeus  gefundenen  bronzenen  Platten ,  mit 
den  Aufschriften: 

J.    JI0JSIP02   ^PEA(PPIOJS). 
£.     JEI1SIA2  AAAIET2* 
B.     A1STIXAPM02  AAMH. 

daneben  Eule  undGorgonenhaupt  und  ein  anderes  datikle« 
Zeichen  als  Stadtwappen;  ^Die  BuchsUben  zeigen  die 
Richterabtheilungto  an.  Akerblods  Abhandlung  Ober 
xvrei  dieser  Platten :  Sopra  due  laminette  di  bronze  in 
den  dissertazioni  delP  Acad.  Rom.  di  Archaeolog,  T«  I« 
P.  I.  S,  57  ff*  ist  mir  nicht  zur  Hand.  *' 


ffei  '  -^    '^Zu^ettes  Buch.      "  ^ 

f 

Zelchebf  ^rlialtefti.     Von  jeder  Abtheilang  "wurde  si 
änmein  schri^ches  Verzeichnifs  angefertigt  ^. 

Dafs  die  Richter,  bevor  sie  in  Thatigkeit  tn 
f»fr,  ^eii  Eid  ablegen  mufsten,  ist  gewifs.  Walii^ 
iöheiiiiich  aber  legten  sie  diesen  Eid  nicht  nachdem 
«ie  gefoost  waren  ab;  sondern  es  leisteten  ihn  vor 
^r*  Loosung.  alle,  die  sich  dazu  versammelt  hat- 
teil  ^).'  In  Ijpiiheren  Zeiten  soll  dieser  jEid  zuArdet«- 
ttts ,  einem  Platze  vor  der  iStadt ,  am  Ilissus ,  abge- 
kfgtl  'worden  sein ;  woraus  hervorzugehen  scheint, 
dafs  hier  auch  die  Loosung  vollzogen  wurde.  ■  Spa- 
4eiiiin  war  ein  andrer  Ort  dazu  besdmmt ;  wir  ww-« 
4eii  aber  nicht» J^  ^Welcher.  i'      »    . 

'•'•^  Die  Formel' des  ßides,  wie  sie  im  demostbcH 
'mschen  Zeitalter  übliöh  war , .  ist  uito ,  wenn  auch 
iiichtganz  unverstümmelt,.in  der  Rede  gegen  Tima- 
crates  erhalten  worden  ^).  Sie  lautet  d.ort>  nach 
fiiner ,  möglichst  genauen  lJel)erßetzung ,  also : 

.  Ich  will  meine.'Stimme  geben,  gemäfs  den  Ge- 
setzen und  den -^BeschKissen  des  Volk»  von  Athen 
tmd  d^s  RathcÄ  »der  Fünfhundert  *^);  Ich'  will  nicht 
y&ffir  stimmen ,  dafs  fein  AJleiiiil).errscher  s^i^  noch 


7)  Schömann   S.  ig» 

8)  Ebendas«   S.  4^     •       ' 

9)  Demosth.  g.  Timoöy.  S.  746.  Vgl«  MattHiS  de  iudic. 
Athen.  S.  255. 

10)  Wis  wissen  aus  andern  Stellen  (vgl.  MattKiS  S.  856.), 
dafs  die  Richter  schwuren:  ntf^l  fisv  &v  vofAOi  tialf  narä 
lovg  vo/iovg  yffiq>i6lud^ai ,  nsgi  &v  H  (jti^  Bicrt ,  fffouji  tjj  duuuo^ 
jutfi.      Dies   letztere  fehlt   in  unserer  Eidesformel,   die 

'  übrigens  schwerlioh  Ton  Demosthenes  eigner  Hand«  son- 
dern von  der  Hand  irgend  eines  Grammatikers  in  die 
Kede  g.  Timocr.  Uineingerückt  ist.  Obgleich  wir  des- 
wegen nicht  an  der  Echtheit  der  Formel  im  Ganzen  zwei- 
feln können  I  so  sind  doch  kleine  Ungenauigkeiten  im 
Einzelnen  um  so  weniger  zu  verwundern. 
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eine  Oligarchie  ")•  Wenn  einer  die  Yolkslierr- 
schaft  antastet  oder  dagegen  redet  oder  abstimmeo 
lafst,  ^vrill  ich  es  nicht  zulassen ;  auch  nicht  Schul- 
dentilgang ,  noch  Yertheilung  der  Aecker  oder  der 
Haaser.  Ich  will  die  Verbannten  nicht  zurück- 
rufen,' noch  die,  welchen  der  Tod  zuerkannt  ist} 
diejenigen  aber,  welche  im  Staate  verbleiben,  will 
ich  nicht  vertreiben  wider  die  bestehenden  Gesetze 
und  die  Beschlüsse  des  Volks  der  Athener  und  des 
Rathes,  weder  ich  selbst,  noch  will  ich  es  einem 
andern  gestatten.  Ich  will  keinen  als  Beamten  an- 
stellen ,  der  noch  von  einem  andern  Amte  Rechen- 
schaft schuldig  ist  "),  sowohl  von  dem  Amte  der 
neuuArchonten,  als  von  dem  eines  Hieromnemon  "), 


ii)  Da  in  dem  Riclitereide  natÜrHcli  nur  ron  den  Filieliten 

-die  Rede  sein  kann,  welche  die  Schwörenden  alf  Geriekta* 
beititzer ,  nicht  von  denen ,  welche  de  als  Mitgh'eder  der 
yoIktrersammluDg  zu  erfüllen  haben ,  to  können  wir  diese 
SteHe  des  Eides  ntir  als  bezüglich  auf  solche  FftUe  erklX- 
ren ,  wenn  Beschlüsse  oder  VorschlHge ,  die  auf  Gründung 
einer  Alleinherrschaft  oder  Oligarchie  hinzielten ,  durch 
eine  yqüifpi^  naqütvofMxop  vor  die  Richter  kamen ,  oder  wenn 
Gesetze  der  Art  vor  die  als  Gesetzcommission  (Nomothe* 
ten)  versammelte  Richter  gebracht  wurden.  Denn'dafs  di« 
Nomotheten  aus  den  Richtern  gewählt  wurden,  ist  be- 
kannt« —  Auf  dieselbe  Weise  mufs  auch  die  zunächst  fol- 
gende Stelle  angesehn  werden. 

13)  Die  Gerichte  wählten  zwar  keine  Beamte ,  aber  die  ent« 
weder  durch  die  Stimmen  der  Volksversammlung  oder 
durch's  Loos  erwählten  mufsten  sich  einer  Dokimasie  vor 
den  Richtern  unterwerfen.  Nur  wenn  hier  ihre  Wahl  be- 
stätigt wurde ,  konnten  sie  ihr  Amt  wirklich  antreten  ;  und 
in  so  fem  stand  es  allerdings  in  den  Händen  der  Richter, 
einem  ein  Amt  zu  geben ,  oder  nicht.  Mehr  über  die  Do- 
kimasie sehe  man  im  dritten  Buche. 

15)  Nach  Tittraann  (v.  d.  Amphictyonen  S.  88.)  war  das  Amt 
des  Hieromnemon  lebenslänglich.  Allein  unsere  Stelle 
verträgt  sich  mit  dieser  Meinung  durchaus  nicht.  Da,  wi» 
die  nächstfolgende  Stelle   zeigt,    keiner  zwei  Aemter  zu« 
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und  welche  mit  den  neun  Archonten  an 
Tage  geloost  werden ,  als  von  dem  eines  Heroldt%  • 
eines  Gesandten,    oder  der  Synedren  ^^).       AxU^']f 
vnll  ich  nicht  zweimal  dasselbe  Amt  von  demseUwl  vt 
Manne  bekleiden  lassen,    noch  zwei  Aemter  ißA  j^ 
demselben  in  demseUjen  Jahre.     Ich  will  keine  Ge-.  ; 

t  im 

scheidce  für  mein  Richteramt  nehmen,  weder  id^  ^ 
»elbst,  noch  mit  meinem  Wissen  für  mich  ein  oti-  ,^ 
derer  oder  eine  andere  auf  irgend  eine  Art  und  }^ 


gleicli  bekUiden  sollte ,  so  würde  das  Amt  des  HieronuMik 
'.  moj^  voir«  jedem  andern  Amte  ausgeschlossen  haben ,  waini 
es  lebensläng;lich  gewesen  wäre,  und  seine  Erwa'hnm^ 
wäre  deswegen  hier  unerklärlich.  Denn  an  abgedankt» 
oder  abgesetzte  Hieromnemones  zu  denken ,  wird  seiiwer« 
lieh  jemand  uns  zumuthen.  Auch  sind  Tittmann's  Grn^ite 
von  keinem  grolsen  Gewicht,  obwohl  ihre  Prüfung,  mif 
hier-  .zu  weit  führen  würde.  « 

.  14)  Die  ^vifsögot,   deren   diese  Stelle   erwähnt,    sind  vipdii^ 
:  scheinlich  die  Beisitzer  des  zu  Athen  bestehenden  Bundes« 
rathes,  awidgioVf  welcher  aus  den  Deputirten  der  Bandet^ 
•  genossen  bestand.     (Vergl.  Bpckh  Staatshaush.   1.  S.  449.) 
Diese   Deputirte   hiefsen    avvidgoi    (Isocrat.   vom   Frieden 
S«  590« ;    Aeschin.  n,  nagang,   S.  263.  241  ob.) ,   und  es  ist 
wenigstens  nicht  unwahrscheinlich ,    dafs  auch  Athen  ge- 
wisse Beisitzer  zu  diesem  Käthe  wählte ,  die  denselben  Na- 
men hatten..     Bisweilen  kommt ,    um  dies  beiläufig  anzu- 
merken ,  der  Name  in  ganz  allgemeiner  Bedeutung  für  ein 
'  Collegium  von  Beamten  mit   irgend    welchem  Wirkuogs- 
'  kreise  vor.     So  verbindet  Isocrates  Areopagit.  K.  24.  ows-* 
ögoi  und   avyyga(felg  als  Benennungen    aulserordeutlicher 
Magistraturen  zur  Revision  und  Beformation  der  Verfas- 
sung;  so  heilst  oft  der  Areopag  awiögtoyy   besonders  bei 
Dinarch,    und    ebenfalls   werden   mit   diesem  Namen  die 
I  Amtshäuser: der  Magistratscollegien  bezeichnet,   z.  B.  Iso- 
crat. üb.  d.  Umtausch   S.  13.  Orell.    und  R.  g.  Theoarin. 
-  S.  1324»  11*    Befremdend  ist  es  übrigens,   dafs  in  miserm 
.   Eide  grade  einige  wenige  Aemter  namentlich  erwähnt  wer- 
den ,  die  doch  sicherlich  ni clit  als  die  wichtigsten  ausgeho- 
ben »ind. 
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Weise.  Auch  Lln  ich  nicht  weniger  als  dreißig 
Jlihr  alt;  Ich  will  den  Kläger  und  den  Beklaeten 
ieide  auf  gleiche  W^eise  anhören ,  und  mein  Urtneil 
ior  auf  den  Gegenstand  der  Klage  selbst  richten  "). 
Das  schwöre  ich  bei  Zeus,  bei  Poseidon,  bei  De- 
meter **);  und  Verderben  treffe  mich  und  mein 
Saus ,  wenn  ich  eines  dieser  Stücke  übertrete ,  Se- 
jen  al>er ,  wenn  ich  meinen  Eid  treulich  halte. 

Aus  den  auf  diese  Weise  gewählten,  abge- 
heilten und  rereideten  Richtern  wurden  nun  im 
Laufe  des  Jahres  zur  Entscheidmig  der  vorkonuneii« 
Jen  Processe  die  Beisitzer  fiir  die  verschiedenen  Ge- 
richtshöfe ebenfalls  durch' s  Loos  ausgehoben.  Das 
gewöhnliche  Verfahren  dabei  scheint  folgendes  ge- 
wesen zu  sein.  Meistentheils  wurde  jeder  Gerichts- 
hof wenigstens  mit  einer  ganzen  Abtheiiung,  d.  h« 
mit  fünfhundert,  bisweilen  auch  mit  zwei,  <lrei 
oder  mehren  Aljtheiluugen ,  d.  h.  mit  tausend, 
fun&ehnhundert  und  mehren  Beisitzem  besetzt« 
hl  diesem  Falle  war  ohne  Zweifel  das  Geschäft  des 
Loosens  sehr  einfach.  Es  wurden  zwei  Gefafse, 
xhiqtatriQia ,  aufgestellt,  und  in  eines  derselben  so- 


man  AescHines  g.  Timarch.  S.  157,  5. 

16)  PoUux  VIII,  122.  sagt  von  dem  RicKtereide :  Aftwov  (f*  h 
\4f^Ttfa  -^  ^dnollfo  naiQoov  »al  drjfjtfijgav  nai  /iia  ßaatXim» 
Entweder  hat  Pollux  mit  Unrecht  statt  des  Poseidon  d«it 
Apollo  genannt ,  oder  man  schwor  nicht  su  allen  Zeiten  hei 
dentelhen  Göttern,  ohwohl  die  Zahl^  drei,  dieselbe  blieb« 
(Vgl.  Spanheim  zu  Aristoph.  Wölk,  v»  1254.  Brunck.)  Auch 
der  Scholiast  zu  Aeschines  g.  Timarch.  5«  151  mit.  nennt 
all  iipUovg  S^iovg  dieselben ,  wie  Polluic,  und  zwar ,  wie  er 

'  aagt,  nach  Diuarch.  Dagegen  wird  in  der  avray,  Xtf. 
Xnn^'»  (Bekker  Aneoddt.  I.  S.  445,  ^1.)»  und  zwar  grade  bei 
der  Anftihrung  des  Kichtereide»,  statt  des  Apollo  Helios 
genannt ,  welches  ohne  Zweifel  in  der  Verwechselung  bei« 
d«r  Gottheiten  seinen  Grund  hat. 

9  * 
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viele  Loose^  als  an  dem  Tage  Gerichtshöfe  zu  W  ^ 
setzen  waren,  mit  den  Buchslaben,   die,  Mie  •wi^  ^ 
uüten  sehn  werden,    zur  Bezeichnung  der  einzd"' 
nen  Gerichtshöfe  dienten ,  versehen ,   in  das  andre  h 
Geßfs  aher  zehn  Loose  geworfen,    jedes  mit  defli  " 
BuchstaJjen  einer  der  zehn  Richterabllieihingen  be-  "^ 
zeiclinet.       Nuii    wurde    aus    beiden  GefaTsen  n  ^_ 
gleicher  Zeit  ein  Loos  herausgezogen,  und  die  Ab-  ~ 
iheilung  der  Richter,  deren  Loos  herausgekommen  '"^ 
war,  sals  für  diesen  Tag  in  dem  Gerichtshofe,  de»-  \ 
sen  Loos  mit  dem  ihrigen  zugleich  herausgezogen  ^ 
worden.      War  aber  der  Gerichtshof  ein  solcher,  *" 
in  welchem  an  diesem  Tage  zwei  oder  mehre  Ab-  -^ 
theilungen  sitzen  sollten ,  so  wurden  aus  dem  zwei-   '■ 
teil  Getafse  noch  soviele  Loose,    als  nöthig  wareii|   ' 
herausgezogen;    oder  aber  es  mochte  auch  gleich  ^ 
Anfangs  in  das  erste  Gefafs  das  Loos  eines  solchen   ' 
Gerichtshofes  mehrmal  gelegt  werden ,  dafs  es  also 
mehre  Male  mit  mehren  Bichlerabtheilungen  her- 
auskommen muiste.      Etwas  umständlicher  mulste    '• 
die  Sache  werden,    wenn  etwa  eine  unvollzählige 
AJitheilung  aus  den  tausend  überzähligen  zu  ergän- 
zen war,     oder    wenn   vollzähligen  Alitheilungen 
noch  einige,  mehre  oder  wenigere,  über  die  Zahl 
hinzugefügt  werclen   sollten,     oder  endlich  wenn 
überhaupt  in  einem  Gerichtshofe  nicht  ganze  Ab- 
theilungen,    sondern  etwa  anderthalb,     oder  die 
Hälfte,  oder  irgend  ein  anderer  Th(*il  einer  Abthei- 
Inng  sitzen   sollte.      In  dem  letztern  Falle  'mufste 
wahrscheinlich  aus  den  Äbtheilungen,  weiche  nicht 
ganz  in  dem  Gerichtshofe,  der  ihnen  zugoloost  war, 
sitzen  sollten,   durch  eine  zweite  Loosung  die  })e- 
stimmte  Zahl    ausgehoben  werden.       Ueberhaupt 
lassen  sich  wohl  für  alle  diese  Fälle  manche  Mittel 
denken ,  das  Geschäft  des  Loosens  zu  vereinfachen 
and  abzukürzen;    da  es  uns  indessen  an  näheren 
Angaben  oder  auch  nur  Andeutungen ,    aus  denen 
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lüJi  Yermnthungen  schöjifen  lierseii ,  j^änzlich  fehlt^ 
10  wollen  wir  uns  dabei  nicht  länger  verweilen. 

Es  gaJi  aber  gewisse  Fälle,  avo  die  Lesclirie- 
leneArt  derLoosuug,  nach  den  Ablheilmigen  der 
Lichter y  nicht  gradezu  anwendbar  sein  konnte; 
Fenn  nänilich  Processe  zu  entsclieiden  waren,  zu 
reichen  Richter  Jiüt  gewissen  besondern  Eigen- 
shafteu  erfordert  wurden.  Wir  wLssen  zweierlei 
jrten  ron- solchen  anzugeben,  erstens  Proccsse 
her  militärische  Vergehungen,  wie  yQaq>ai  aatqa- 
uag,  XeiTtora^lov ,  öeikiag  und  andere  älinliche^ 
weitens  Processe  über  Vergehen  gegen  die  Myste- 
len.  Jene  konnten  nur  von  solchen  Richtern  ent- 
chieden  werden,  welche  unter  dem  Heere,  dem 
ler  Beklagte  angehörte,  gedient  hatten;  diese  nur 
on  solchen,  welche  in  die  Mysterien  eingeweiht 
raren.  Da  es  nun  sehr  häufig  der  Fall  sein  mufste, 
iafs  in  den  Richterabtlieiluugen,  <leiien  das  Loos 
lie  Entscheidung  solcher  Processe  zugewiesen  hatte, 
lehr  oder  weniger  Leute  waren,  welche  die  er- 
>rderlichen  Eigenschaften  nicht  besafsen,  so  or- 
iebt  sich  von  selbst,  dal!s  man  dies^  für  diesen  Fall 
ussondern',  und,  wenn  die  Zahl  der  übrigldei- 
^nden  nicht  grofs  genug  war,  sie  durch  andere 
rgänzen  mufste.  Etwas  genaueres  läCst  .sich  aber 
arüber  nicht  angeben  *'). 


17}  tf^%^»  ScfaÖmann  de  sort.  iud.  S.  29  if,  und  Tittmanti  Gn 
Staats^.  S.  227.  Wenn  dieser  letztere  sagt ,  die  von  S.  an- 
geführte SteUe  £iemosth.  g.  Polycl.  S.  1206.  beweise  iür 
diesen  FaU  gerade  das  Gegentheil,  nämlich  dafs  nicht  aHe 
der  Gerichtsbeisitzer  Kriegsgenossen  gewesen ,  so  vergifst 
er,  dafs  in  jener  Rede  ja  gar  kein  FaU  behandelt  wird, 
der  vor  ein  Militärgericht  gehörte,  und  dcfs  die  Stelle 
nur  angeführt  wurde,  um  den  Gebrauch  des  Wortes  aiQtf 
tiZrat  von  den  nicht  mehr  wirklich  Dienstthuenden  zu  er- 
läutern. " 
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Dafs  die  Loosung  der  Richter  anf  dem 
vorgenommen  ^^oirde,    ist  schwerKch  zu 
fein  **).      Die  mit  diesem  Geschäfte  bea 
"waren  die  Xhesmotheten ;   von  ihnen'  wird  ei  tt 
drücklich  bezeugt ,  dafs  ihnen  obgelegen  habe,  ^\g 
verschiedenen   mit   der  Rechtspflege   beauftragt»^ 
Behörden    die   Gerichte    zuzuloosen ,     und  ab  J » ^^ 
mnlsten  sich  also  diese  deshalli  Tv^enden,  ^o  oft^^  . 
Procefs  unter  ihrem  Vorsitze  zu  entscheiden  "*i(5  , 
Nur  von  den  Gerichten ,  welche  niedergesetzt  wur- 
den ,   um  ülier  die  Beamten ,  welche  nach  Nieder^  * 
legung  ihres  Amtes  zur  Rechenschaft  gezogen  wuT'  c 
den,  zu  richten,   sagt  ein  Grammatiker  **),  da6  « 
sie  von  den  Logisteu ,  welche  in  ihnen  den  Vorsitif  ■= 
führten,  geloost  worden  seien.     Wir  sehen  keinea  * 
Grund ,  dieses  Zeugnifs  zu  vei'werfen ,  und  utüssen 
dies  daher  als  eine  Ausnahme  von  der  .Regel  be*  g. 
trachten.  « 

Waren  den  Richtern  ihre  Gerichtshöfe  ange«  " 
vriesen ,  so  wurden  ilinen ,  als  Zeichen  der  £ur  die^ 
3en  Tag  ihnen  obliegenden  Amtsthätigkeit ,   Stäbe  \ 
übergeben  von  der  Farbe  der  ihnen  zugewies^eu  ._ 
Gerichtshöfe  und  mit  den  Buchstaben  derselben  be»   i 
^zeichnet.     Der  Stab ,  als  Zeichen  richterlicher  Ge* 
walt,    stammt  aus  dem  heroischen  Zeitalter;    iu 
Athen  aljer  diente  er  zugleich  zu  verhüten,    daf» 


mt 


|8)  Schömami  S.  lo.  Wenn  aber  derselbe  aus  Isoor.  Areo- 
pagit.  K«  90.  schlierst ,  daTs  die  oben  erwähnte  zweite  Loo- 
sung vor  den  Thüren  4er  Gerichtshöfe,  die  den  verschie- 
denen Bichterabtheilungen  zugefallen  waren  y  vorgenom- 
men sei  9  so  hat  er  nicht  bedacht ,  dafs  der  Ausdruck  des 
Jsocrates  nqo  x&v  dtuiiattigltov  sehr  wohl  einen  Plat«  des 
Marktes  bezeichnen  könne ,  da  am  Markte  mehre  Gerichts- 
höfe lagen*    S.  K.  a. 

1^  I«ex,  rhetor,  S.  94,5,  5.  und  Photius  in  bv&vpo*  Von  den 
TbesmPtheten  vergl.  man  noch  PoUuj^  VZU,  195. 
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kAaeTj  den  nicht  das  Loos  getrofFen,  sich  als 
ÜH^hter  in  einen  Gerichtshof  einschleichen,  und 
keiner  in  einen  andern,  als  den  ihm  augevriesenen 
iiiiieingehen  konnte. 

BcTor  die  Richter  sich  in  ihre  Gerichtshöfe  be- 
ndjen^  leisteten  sie  vielleicht  aiiis  neue  einen  Eid, 
ler  mit  jenem  früheren  im  wesentlichen  überein- 
kam ^  nur  dals  er  wahrscheinlich  nicht  alles  ent- 
lielt,  was  jener  ^°);    und  ]>eim  KiuU'itt  in  die  Ge- 


so)  Der  Meinung,  daTs  von  den  Richtern  ein  zwiefacher  Eid 
geleistet  sei,  einmal  hei  der  jährlichen  Loosung  der  Sechs- 
tausend, und   dann  wieder  vor  jeder  Sitzung,    ist  aufser 
Schömann  S.  4.  auch  Jones  in  dem  prefatory  discourse  zu 
seiner  Uebersetzung  des  Isäus  S.  53.    Die  übrigen  Schrift« 
fteUer ,  die  vom  Bichtereide  sprechen ,  gedenken '  nur  des 
letztem,   ohne  des  jährlichen  Eides  zu  erwähnen.     Doch 
ist  viel  eher  an  jenem ,  als  an  diesem  zu  zweifeln.    Diesen 
erwähnt  Isocrat.  üb.  d.  Umtausch  S.  8*  Orell.   deutlich  ge- 
nug, an  einer  Stelle,  wo  man  es  nothwendig  befremdend 
finden  mufs,  nicht  vielmehr  des  täglichen  Eides  gedacht 
zu  sehen.    Für  diesen  spricht  keine  Stella  eines  Alten  so, 
dais  kein  Zweifel  übrig  bliebe.     Man  vergl.  die  von  Mat» 
thiä  S.  256.  angeführten  und  dazu  noch  Aeschin.  g.  Gtesi- 
phon.  S.  589. ;    Demosth.  f.   d.  Krone.   S.  227,  17.   268»  7. ; 
g.  Mid.   527925.  575)  16.;    Isocrat.   g.    Gallimach.   K.  14. 
u.  a.  m.    Julius  PoUux  freilich  VIII,  >2a.  spricht  so ,  dafs 
man  sieht,    er  habe  an  einen  Eid  der  Richter  vor  jeder 
Sitzung  geglaubt.     Er  sagt  nämlich :   &fAvvoiß  ö*  iv  *Aqlii]Ti(i9 
öwaoTfi^a  .  ....  ofioaavTOJv  ds  xai  zSßf  diJctt^ofAivmv ,   z6  n&p 
ixalBito  afKpiOQula.    Eben  so  erklären  auch  einige  andere 
Grammatiker,  z.  B.  der  Vf.  der  öim&p  oPOfi,  S.  184.   und 
lex.  rhetor.  511.,  den  Ausdruck  üifxq>iOQnla  ^  dafs  er  den  Eid 
der  Richter  und  die  der  Parteien  bezeichne:  woraus  denn 
allerdings  erhellen  würde ,  dafs  jener  mit  diesen  zugleich, 
also  vor  jeder  Sitzung ,  geleistet  sei.     Allein  dafs  die  Par- 
teien vor  Gericht  einen  Eid  geleistet  haben ,  ist  durchaus 
nicht  zu  erweisen ;    soviel  wir  wissen ,    schworen  sie  niu: 
beim  Anfange  der  Auacrisis  vor  der  einleitenden^ehörde, 
wobei  keine  Richter  zugegen  waren.    Ihre  Eide  hicisen  or- 
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richtshöfe  erhielt  jeder,    wahrscheinlich  ftm^ilic 
Hand  der  rorsllzenclen  Behörde ,  ein  Täfelchea  odtt  -^ 
eine  Marke,  avftßokovf  die  er  nach  Beendigung .drfg 
Sitzung  den  Colacreten  einhändigte,   und  dagegri  i 
von  ihnen  seinen  Sold  ausgezahlt  liekam.  le 

Die  Einfülirung  des  Richtersoldes  wird  ym  '" 
Aristoteles  dem  Pericles ,  von  andern  einem  gevriar  f 
sen  Callistratus ,   mit  dem  Beinamen  Pare3rtes,  »• 
geschrieben  ^*).     Beide  Angaben  lassen  sich  veh»* 
nigen,  wenn  man  annimmt,  daüs  Pericles  zwar  der  ^ 
eigentliche  UrheJier  dieser  Einrichtung  gewesen  sei, 
zu  ihrer  Ausführung  aber  sich  des  Caflisti'atus  1ä- 
dient  habe.     Der  von  Pericles  eingeführte  Sold  war   ^ 
übrigens  nur  gering.    Die  Richter  bekamen  für  jede    ' 
Sitzung  nicht  mehr  als  einen  Obolus,    d.  h.  etwa    ^ 
eilf  Pfennige  Conventionsgeld,   eine  Summe,  wel-    ■ 
che    schwerlich   viele    dürftige  und   arbeitsfähige 
Leute  anlockte,  sich  mit  Versäumnifs  einträgliche- 
rer Geschäfte  zu  den  Gerichten  zu  drängen.     Peri- 
cles Absicht  ging  allerdings  dahin,    auch  die  nie- 
dere und  ärmere  Klasse  des  Volkes  zur  Theilnahme 
an  den  Gerichten,  einzuladen,    die  bisher,   da  die 
Mühe  und  Versäumnifs  nicht  vergütet  wurde,  ohne 
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tw/ioaim  (#k  B.  4.  K.  5.) ,  und  damit  tcheint  d/MpiogatUt 
gleichbedeutend  gewesen  zu  sein.  Demnacli  beruhen  t  jene 
Angaben  ohne  Zweifel  auf  einem  Mifsverständnisse ,  was 
noch  glaublicher  wird ,  wenn  man  bedenkt ,  dals  man  nach 
den  Worten  des  Pollux  genöthigt  sein  würde ,  anzunehmen, 
die  Bichter  hätten  sich  vor  jeder  Sitzung  vor  die  Stadt  hin« 
AUS  nachJkrdettus  begeben  müssen ,  um  dort  zu  schwören; 
welches  anzunehmen  schwerlich  jemand  Lust  haben  wird. 
•^  Schworen  indessen  die  Richter  wirklich  vor  {eder 
Sittungy  so  erhellt  ausDemosth.  n.  nagang,  S.541,  8«y  daXs 
es  vor  dem  Eintritt  in  den  Gerichtshof  geschehen  teia 
müsse. 
ii)  Ue^er  diesen  ganzen  Gegenstand  s.  m.  Böckh  SUatihana- 
balt  u  8.  850  «. 
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Zweifel  nur  von  den  wohlhaliendereii' besetzt  Vurf- 
den;  aber  er  beobachtete  dal>ei  eine  verstßildigi^ 
MKi^igung,  die  eb^n  so  wenig  die  Staatska^e  er- 
schöpfte, als  die  {lechtspflcge  vorzugsweise  in  dl« 
Hände  der  niedern  Klasse  l>rachte.  Dies  zu  be^ 
wirken  war  dem  Cleon  vorbehalten,  welcher  um 
die  88ste  Oljroipiade  die  Besoldung  der  llichter  af|f 
drei  Obolen  erhöhte.  Es  war  dies  in  den  erst^ 
Jahren  des  pelopcmneslschen  Krieges ,  also  eine  für 
die  Staatskasse  Mehr  drückende  Vermehrung .  der 
Ausgaben  zu  einer  Zeit,  wo  ohnehin  der  Becliirf*» 
nisse  so  viele  w^aren.  Indessen  dem  Demagogen 
war  es  nur  darum  zu  thun ,  sich  die  Gunst  des  Vol- 
kes zu  erwerben ;  und  diese  mufste  ihm  seine  Einr 
richtnng  grade  zu  dieser  Zeit  in  hohem  Grade  ver- 
schafPen.  Eine  grofse  Menge  von  Bürgern  war^ 
wegen  der  Unsicherheit ,  in  der  sie  auf  dem  Lande 
lebten,  in  die  Stadt  gezogen,  und  hier,  der  Ein*- 
künfte  ihrer  Aecker  beraulit,  mufsten  sie  bald  ift 
grolse  Noth  gerathen,  diejenigen  namentlich,  wel- 
che weder  im  Kriege  dienen,  noch  durch  Arbeil 
etwas  erwerben  konnten,  d.  h.  vorzüglich  die  äl- 
teren. Diesen  also  erwies  Cleon  durch  die  Er- 
höhung des  Richtersoldes  eine  sehr  erAvünschte 
Wohltnat.  ,Sie  drängten  sich  von  nun  an  zu  den 
Gerichten ,  die  ihnen  ohne  Anstrengung  einen  nicht 
unbedeutenden  Erwerb  verschaflFten ;  und  seit  der 
Zeit  war  in  Athen  die  Rechtspflege  fast  ausscliliefs- 
lieh  in  den  Händen  des  niederen  Volkes  und  na- 
mentlich der  Bejahrteren.  Bei  Aristophanes  we- 
nigstens in  den  Wespen  werden  die  Richter  durch- 
weg als  alte  Männer  geschildert.  So  zieht  z.  B. 
der  Chor  der  Heliasten  mit  einem  Gesänge  auf 
die  Bühne,  in  welchem  sie  sich  der  jugendlichen 
Streiche  erinnern,  die  sie  einst  zu  Byzanz  mit 
einander  verülit  haben,  nicht  weniger  als  sie- 
ben und  vierzig  Jahie  vor  Aufiührung  des  Stük- 
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kies  '^)  9    so  dafs  wir  sie  uns  etwa*  als  Sielienzigef 
za  denken  haben.  «  ''i 

Schließlich  noch  einige  Worte  über  di^  ZaU  2 
der    Beisitzer    in    den    verschiedenen' Processen;  5 
Ohnö  Zweifel  gab  es  darüber  gesetzliche  Bestini--   a 
müngen,  welche  dieselJ>e  für  jeden  Fall  nach  dem   i 
Werthe  der  streitigen  Sache  oder  nach  der  GröfiM^   1 
der  Schätzung  }>estimniten  '^^)y    aber-  von  2Jeit  zh    \ 
Zeit  Abänderungen  erleiden  mochten.  .  Ausnahm^    • 
wiedse  traten  auch  in  aufserordentlichen-  Fällen  he^    . 
sondere  Bestimmungen  durch'  Verordnungen   deir    ; 
Volksversammlung  ein.      M^ir  müssen  uns  begnä^ 
gen ,  die  Angaben ,  die  sich  bei  den  tilten  Schrift- 
stellern  hierüber   finden,     zusatnmenzu stellen  •^*X 
Die  gröfste  Zahl  j- welche  vorkommt  mid  vörkom^ 
men  kann,  sind  sechstausend,  welche,   nach  An- 
docides,    in    einem  Processe  wegen  eines  gesetz- 
widrigen Psephisma  richteten  zwischen  Leogorasj 
dem  Vater   des   Andocides,     und  einem  Senator 


■M 


:  S2}  Aristoph.  Wesp.  ▼.  255. ,  und  über  die  Zeit  dieses  Feld- 
zuges DodweU  Ännal.  Thucyd.  zum  Jahr  470.  An  einer  an- 
dern Stelle  in  den  Wesp.  v.  555.  redet  der  Chor  von  seinem 
Thaten  bei  der  Eroberung  von  Naxos,  welche  Dodwell  io 
Ol.  78,  a.  setzt.  Die  Wespen  wurden  abejr  Ol.  89,  a.  aul- 
geführt«   Auch  in  den  Rittern  hellst  es  v^  255. : 

i  yiqovtig  T^liaaxalj   (pQatogsg  tQtosßokov 
und  bei  Plutarch  Nicias  K.  2.  finden  wir  vom  Cleon  dei^ 
Ausdruck:    yBQOvtayoiyüv f  wahrscheinlich  aus  einem  Ko»- 
miker  entlehnt. 

■ 

25)  Kata  loyov  t&v  ußiiftatoiy  heilst  es  auch  bei  Lucian  Bis 
Accusat.  o.  4.  „  Dazu  vergl.  man  die  unten  anzuführenden 
Angaben  des  PoUux  über  die  Zahl  der  Richter  bei  der  Eis- 
angelie  und  bei  der  Phasis.  Heffter  S.  53.  scheint  an  ge- 
setzlichen Bestimmungen  über  diesen  Punkt  zu  zweifeln. " 

24,)  Die  meisten  hieher  gehörigen  Stellen  führt  schon  M*t- 
thiä  S.  aga,-  an,  die  wir  deshalb  nicht  zu  wiederholem 
brauchen. 


Von  &»*  GetichÜhöfen.  .    isg 

^lensippiis.  •  Zweitaosend  Richter  sollten  y  •  tiadh 
einem  Yolksbeschlusse ,  ülier  die  Strategen  tuid 
Taxiarchen  richten,  welche  Agoratus  als  Hoch^ 
verräther.  angegeben  hatte  ^^).  FudBsehnhundeit 
salken  in  d^oEi  rrocesse  gegen  Demosthenes  und  die 
übrigen  Redner,  welche  lieschuldigt  waren,  Tom 
Harpalns  bestochen  zu  sein.  Eben  so  viele ,  •  nadk 
einem  Fsephisma  des  Agnen ,  in  dem  FroceCs  gegen 
Fericles  wegen  Yeruntreunng  öffentlicher  GeJmit 
Tausend  Richter  entschieden,  nach  solonischeiri' 
Gesetze ,  über  die  Eisangelien ;  späterhin ,  ixa  Zeit 
desDemetrius  iron  Fhaleruni,  wurde  die  Zahl' auf 
fanfisehnhundert '  erhöht  ^^).  Tausend  Richter  enlh 
schieden  in  einer  Sache  wegen  einer  dem  Staate 
vorenthaltenen  Frise  ");  siebenhundert  Richter 
in  einem  Frocesse  wegen  unvorsätzlichen  Mordes  19 
Fälladium;  und  ein  anderes  Mal  fünfhundert  in 
demselben  Gerichtshofe  und  in  einer  ahnlicEeh 
Sache  ^®) ;  fünfhundert  neutf  und  funfsig  in  dem 
des  Socrates  wegen  Gottlosigkeit ;  und  füiifhundert 
in  einem  Frocesse  wegen  falschen  Zeugnisses ,'  bei 
Isäus.  In  der  Heliäa  war  überhaupt ,  nach  den  An- 
gaben der  Granunatiker,  fünfhunclert  die  gewöhn« 
liehe  Zahl  ^^).  Endüch  lehrt  Julius  FoUux  '''), 
daJs  ül>er  eine  Phasis,  wenn  ihr  Gegenstand  mehr 
als  tausend  Drachmen  betrug,  vierhundert,  wenn 
weniger,  zweihundert  Richter  entschieden,  oder 
vielmehr  vierhundert  und  einer,   und  zweihundert 


95)  Lys.  g.  Agorat.  S.  466. ,  welche  Stelle  Matthiä  nicht  ganz 
liclitig  verstanden  zu  haben  scheint.  Vgl.  Schömann  de 
coxnit.  S.  330.  not,  5. 

»6)  Pollux  VIII,  55. 

9j)  Demosth.  g.  Timocrat.  S.  703,  35. ;  vergl.  dazu  den  SchoU 
d.  Aiigsb.  Handschr.  T.  3.  S.  170. 

33)  Isocrat.  g.  Gallimach.  K.  3i. 

29)  Pollux  VIII,  134,. 

50)  Vlil,  48. 


140 


{Zweiies.  Buch* 


und-  einer ,  wie  aucb  anderswo ,  statt  der  runden 
Zahlen )  z.  B'.  von  tausend  und  fuulzehnliiuidert, 
tausend  und  einer ,  und  fünfzehnhundert  und  einer 
nngegeben  werden.  W^ir  vermüthen  daher,  dalk 
man  überall ,  wo  runde  Zahlen  vorkommen ,  auzu- 
ixiehnien  habe,  dais  einer  ausgelassen  worden  sei, 
i!iiid  dafs  die  Athener  die  runden  Zahlen  deswegen 
Termieden  haben ,  damit  ^ieht  die  Zahl  der  verur* 
dieäenden  und  lossprechenden  Stimmen  gleich  wer- 
den könnte.  Wenn  dieses  dennoch  bisweilen  ge- 
schah ,  so  müssen  wir  annehmen ,  dafs  ent^^eder 
nicht  alle  Richter,  welche  geloost  waren,  sich 
wirklich  eingefunden  hatten,  oder  dals  einige  von 
ihnen  zu  spät  gekommen  und  deswegen  nicht  mehr 
eiiigelassen  waren,  so  dafs  auf  diese  Weise  eine 
^rade  Zahl  entstand  ^')« 


,.%i)  Vgl.  Schömann  de  sortit.  iud.  S*  35. 
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* 

Von    den    Gerichtshöfen, 


Bei  der  berufenen  Frocelssucht  der  Athener  voki 
liei  der  Menge  von  Richtern  und  von  Beamten ,  Jim 
nüt  der  Rechtspflege  beschäftig,  waren,  läist  es  sich 
Ton  seUist  erwarten ,  da£»  auch  die  Anzahl  der  Ge- 
richtshöfe nicht  klein  gewesen  sein  werde  **•).  Wir 
finden  diese  Erwartung  vollkommen  bestätigt)  ob- 
gleich wir  nicht  im  Stande  sind,  eine  bestimmte 
Zahl  mit  Sicherheit  anzugeben,  da  die  Anga)>e  der 
Grammatiker,  welche  von  zehn  Gerichtshöfen  re- 
den ,  gegründeten  Zweifeln  unterhegt  ").  Eben  so 
wenig    vermögen  wir  auszumittehi ,    welche  Ge- 


A 


52)  Man  rergl.  Aristoph«  Wölk.  v.  907. ,  wo  Strepsiadet  dem 
Schüler,  welcher  ihm  auf  der  Landkarte  Attxca  teigt, 
nicht  glauben  will,  weil  er  keine  Gerichte  sieht,  undWetp. 
T.  744. ,  wo  einer  Weissagung  gedacht  wird,  dalj  am  Ende 
Yor  jedem  Hause  ein  kleines  dutaati^qidiop  angelegt  werden 
würde. 

55)  Vergl.  Schömann  de  sortit.  iud.  S.  6  u.  »4.  Auch  Über 
die  einzelnen  Gerichtshöfe  wird  in  dieser  Schrift  roa  S.  55. 
an  gehandelt ,  und  wir  begnügen  uns  für  das  folgende ,  so 
oft  wir  nichts  Neuet  antafüinreii  haben ,  auf  m  .ta  verwei- 
sen. 
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riclitsliöfe  für  diese  oder  jene  Art  von  Rechtdi 
dein  bestimmt  geweson  sei,    oder,   was  dainitj 
aammenßillt,  welche  Behörden  in  jedem  den  1 
sitz  geführt  haben. 

Den  Grenzen  geuiÜls,  die  wir  uns  gesteckt! 
Leu,    handehi  wii-  hier  uur   von  denjenigen  r 
richtshÖfeu,    von  -welchen  es  erwei-slich  ist,    d 
tue  heliastlscheu  lliuhter  in  ihnen  ihre  Sitzungj 
gehabt  haben.     Dies  sin<l  aljer  notliweudig  alle 
jenigen,   welche  nicht  ausschlielslick  den  Areti 
giten  oder  den  Epheten  ]»estimml  wareu.     Obj 
dem    Areopag    jemals    lieliastisehe    Richter 
Sitzungen  gehalten  haljeii,  liüst  sich  nicht  ent« 
den  ");    dagegen  ist  unter  den  vier  ephelia 


'  34]  Dafs  bei  Liician  im  Bis  Bccusat.  c,  13.    die  äurch't  L 
erffäblten  Kichter  ihre  Sitiung  im  Areopag  hatten, 

'!■    wird  keiner  das  m'ndette  Gevviclit  legen.    Vgl.  auchlf 
'  tMä   S.   14g.      Uebrigens  ist  bekannt,    data    späterhin  J 

^.  .Areopagiten  sicli  auch   in  der  otoit  ßuoiliiOi  vt 

R.  g.  Aristogit,  S.  27^s  ^"-i  '^^  aber  auch   andere  Gerioi 
dort  sausen ,  darüber  wissen  wir  xwar  nlchti  gewi 

'  ■'  ten  es  jedoch  nicht  für  w all rschein lieh.     Die  verichfeds 

"'  in  det>  ÖUaig  rfovaialf  gehörigen  Pro  c  es  sc  waren  durch  J| 
ligiöfe  Sitzungen  an  jewiiic  Plütie  gebunden  ,  und  d 
Flätie  scheinen  für  an  dere  Processe  nicht  benutzt  i 
Zwar  sollen  im  Delphinium  dieDiKteten Sitzungen  geh« 
haben  i  aber  die  Beweisstellen  (Isäus  Fragen  für  EupbS 
S.  360,  R.  und  Demosth.  g.  Boot.  1011,  1^.)  re 
'  feierlichen  Eiden,  die  dort  vor  Diäteten  geleistet  ti 
woraus  noch  nicht  mit  Sicherheit  folgt,  dafs  diele  i 
ihre  Sitmngen  gehalten.  Indessen  Hifst  sich  darüber  fi 
lieh  nicht  absprechen:  wenn  aber  auch  die  DiStetcn  dort 
sitzen  mochten  ,  so  folgt  daraus  keineiivcgf ,  dats  auch  die 
Heliasten  bei  andern  als  äinaig  <poytxdit  dort  sitzen  konnten, 
..,  Wenden  wir  dies  auf  den  Areopag   an,    so  würde  folgen^ 

V-    dafs  die  lu  geinen  Sitzungen   ihm  angewiesenen  Plätze  vDit 

.'.  den  Heliasten  gar  nicht  benutet  werden  konnten,  wenn  U- 

wahr   wäre,     was  Demosth,   g.   Aristocrat.   S.  S4,  sy,   «rt 
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fichtshöfeii  einer,  der  Kogenaiinte  Gerichuhof 
rallailiuni,  von  Avelclieiii  M(*h  erwfsbou  lälkl^ 
ilie  lleliu.sleii  iu  ilim  über  iiiivor»ätzlicheii 
Itschlag ,  also  üher  ein  N'<;rl>reoIieii  gerichtet  ha- 
I,  Avelclies  Dach  soloiiLscJior  Kinriciitiiuj;  vor  die 
intcu  gehörte.  Khea  <lasscll)e  Iciiüsl  sich  mit  ei- 
?r  Wahrscheinlichkeit  auch  von  dem  Gerichts- 
ziini  Delphinium  annehmen ,  in  Avelchem  ülier 
brd  gcrichlet^vurde,  den  der  Thäler  zwar  eiuge- 
ind,  aber  als  gerecht  und  erlaubt  verlheidigte  )• 
)u  den  Ijeiden  übrigen  ephetischeu  Dicasterien 
ler,  dem  in  Fhreatto  und  dem  am  Frjrtaneimi) 
t  es  nicht  ^vahi*scheinlich ,    dafs  auch  sie  den 


sichert,    dals   die  ihm  xugetheiltCB  dhuu  ^poPiami  ihm  JM 
allen  Umwälznngen   des  Staates   gehJielNai   seien.      AUdn 
dies  ist  sicherlich  falsch ,   und  mit  rhetorischer  Uebtrtrtl* 
hang  gesprochen.    Aus  Lysias  Üh.  Eratosth.  Erm.  S.  51. 5a» 
erhellt ,  dafs  die  Blntgenchtsharkeit  dem  Areopag  auf  fline 
Zeitlang,   ohne  Zweifel  von  Pericles,   entxogeiiy  mid  erst 
«nr  Zeit  des  Lysias ,  vielleicht  nach  Vevtreihuag  der  Dnft« 
-  fdg,  ihm  wiedergegeben  worden  teL    Dafür  sprechen  annb 
mdire  AeuDierungeu  in  der  Antiphoutischen  Kflde  Ühtr  41a 
Ermord.  des  Herodes ,   bes.  S.  754.      Die  gegen  den  Spre- 
cher angewandte  Klage  war  eine  inaymy^,  und  die  Heda 
wird  vor  heliastischen  Richtern  gehalten.    Das  Verbrechen^ 
dessen  er  beschuldigt  war ,  ist  vorsätzlicher  Mord ,  und  er 
behauptet  mit  Recht ,  dafs  eigentlich  eine  ÖUii  ^rimf  ge- 
gen ihn  hätte  angestellt  werden  müssen,   und  versichert, 
dals  seine  Gegner,  wenn  er  jetzt  losgesprochen  würde,  dies 
auch  nicht  unterlassen  würden.     Diese  dUfi  ifopov  wiirdä 
ann  aber  vor  den  Areopag  gebärt  haben ;   dennoch  sagt  der 
Sprecher:    vfitlg  Hata&i  oi  »ixii  niQi  ifiov  ^Mr^ijcffCtf/isro«» 
d.  h.  ihr  werdet  auch  dort  bei  der  dixii  tpopov  über  mich 
abstimmen.    VergL  auch  S.  759,  6.     Also  Heliasten ,  und 
nickt  der  Areopag ,  über  einen  tpi^os  kxovatog, 
95)  Vgl.  Matthiä  S.  151.  -*-    Eine  solche  Sache  ist  die  in  der 
Rede  des  Lysias  für  Eratosthenes  behandelte ,    in  weloher 
Rede  sich  aber  keine  Spur  findet ,  dals  sie  vor  andern ,  nlfe 
den  gewöhnlichen  heliastischen  Richtern  gehalten 


1 
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Heliasten  eiuga*äumt  worden  seien.       Dafs  uhri*  j^ 

gens  in  allen  diesen  Gerichtshöfen  der  ArchönKft*  |j 

»ig  den  Vorsitz  führte,  ist  klar,  weil,  wie  im  61»  j 

8ten  Buche  gezeigt  worden,    alle  dixai  q>ovixal  zi  ; 
seiner  Competenz  gehörten.                                        » 

Unter  den  ][i}>rigen  Gerichtshöfen  war  dier 
gröfete  und  wichtigste  die  Heliäa ,  ijhaiay  ein  Na- 
me, welcher,  Yf^ie  dixaaT^Qiov y  nicht  blofs  den Or^ 
sondern  auch  die  Versammlung  der  Richter  bedeu- 
tet^ und  zwar  ohne  Zweifel  nicht  l>lols  die  Ver- 
sammlung in  jenem  eigentlich  so  genannten  Ge- 
richtshofe,  sondern  auch  in  andern  ^®),  eben  so 
wie.  fhaatai  nicht  l>lofs  die  Richter  in  jenem  einen 
sind,  sondern  alle  überhaupt.  Um  so  weniger 
aller  ist  es  möglich  zu  bestinmien ,  welche  Processe 
in  der  eigentlich  sogenannten  Heliäa  verhandelt 
worden  seien,  und  wu'  miissen  uns  niit  der  Angabe 
der  Grammatiker  l>egnügen,  dafs  hier  über  die 
wichtigsten  öflFentlichen  Sachen  entschieden  sei  *')• 
Ob  blols  über  ölFentUche  Sachen ,  läfst  sich  eben*  ' 
felis  nicht  aiismitteln,  wiewohl  die  Worte  der 
Grammatiker,  genau  genommen,  auf  diese  Ver- 
muthung  fähren  müssen.  Die  wichtigsten  öflFent- 
fichen  Sachen  aber  gehörten  zur  Competenz  der 
TThesmotlieten ;  ilmen  dürften  >>ir  dalier  vor  allen 
die  Heliäa  anweisen,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
ausschlielslich ^    da  es  möglich  ist,    dafs  auch  an- 


56)  Man  vergl.  Demosth.  g.  Mid.  S.  529,  18  u.  ti.;  g.  Timo- 
crat.  S.  720,  84  u  28.  755,  8*  und  756,  15.  Bei  Antiphon 
üb.  den  Ghoreut.  S.  774.  ist  ij  ^Xiala  (oder  wenn  die  Vnl- 

.  g^ta  richtig  ist,  ^Xcam/,  welches  wir  dann  als  eine  seltnere 
Nebenform  anzusehn  hätten)  twv  &tafio&itv^  die  Versanun» 
littig  der  Kiohter,  in  welcher  die  Thesmötheten  prMti« 
diiten« 

87)  Harpocr,  in  ^iui/a.  Etymolog.  S.  427,  57.  Lex.  rhetor. 
S,  «68,  lo* 
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den  Magistrate  in  'wichtigen  Sachen  und  zahlrei« 
eben  Richterversanimlangen ,  für  ^lie  ihre  gewöhn- 
lichen Gerichtshöfe  nicht  Raum  genug  hatten,  in 
der  Heliäa  präsidirten.  Dagegen  niufs ,  M^enn  He- 
liäa  blos  für  öfiPentliche  Frocesse  kestimnit  war, 
den  Thesmotheten  für  die  Privatsachen ,  die  zu  ih- 
rer Jurisdiction  gehörten,  noch  ein  anderer  Ge- 
richtshof angewiesen  gewesen  sein,  welchen  wir 
indessen  vergebens  aufzufinden  ^^esucht  haben. 

Unter  den  ü}>rigen  Gerichtshöfen  erwähnen 
wir  suvörderst  das  Odeum.  Dals  dieses  von  Pe« 
ricles  angelegte  Gebäude  aufser  seiner  eigentlichen 
Bestimmung  auch  zu  Gerichten  benutzt  worden  sei, 
ist  schon  aus  Aristophanes  zu  ersehen.  Aus  der 
Bede  gegen  Neära  lernen  wir  j  daJ's  die  dUat  aitoVf 
Klagen  auf  Alimentation,  hier  entschieden  wordea 
seien.  Solche  Klagen  aber  gehörten,  in  sofern 
die  Parteien  athenische  Bürger  waren,  vor  den 
Archon ,  und  er  führte  also  bei  diesen  Processen  im 
Odenm  den  Vorsitz.  Doch  sind  wir  der  Meinung^ 
dafs  theils  auch  andere  Magistrate  im  Odeum  Ge-* 
richtssitzun^en  gehalten  haben,  theils  der  Archon 
nicht  blofs  hier,  sondern,  bei  andern  als  den  er- 
wähnten Processen,  auch  in  andern  Gerichtshöfen 
den  Vorsitz  gefuhrt  habe.  Anders  läfst  sich  eine 
Stelle  in  den  M  espen  des  Aristophanes  nicht  erklä- 
ren, wo  der  Chor  der  Heliasten  von  sich  sagt: 

^vXXiyovteg  yag  xad^  aa^iovg  (ognegel  Tav&Qrjvia, 
ol  fiiv  Tjfiwv  ovTteQ  CLQX^^)    öl   de  naqa  tovq  ?y- 

ol  d^   iv  ^ShÖHCi)  &ixa^ov(fß    ol   de  ngog  tdlg  tei^ 

Xloig. 

Hier  ist  der  Gerichtshof  des  Archon  offenbar  vom 
Odeum  verschieden,  und  also  klar,  dafs  weder 
er  allein  im  Odeum  jsafs,  noch  dafs  er  inmier  nur 

dort  sais. 

10 
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lieber  ^16  Form  und  die  innere  Einrichh 
der  verschiedenen  Gerichtshöie  wird  man  keine, 
naue  Nachrichten  von  uns  erwarten.  Wir  w|i 
nur ,  dais  sie  alle  durch  Verschiedenheit  der  Fl 
von  einander  unterschieden  waren  **),  wie  d 
auch  yw'ei  nach  ihrer  Farbe  benannt  sind.  Ud 
dies  war  jedes  durch  einen  Buchstalien  bezeicb 
welcher  über  dem  Eingange  angebracht  gew 
zu  sein  scheint  **).  Sie  scheinen  ülirigens  alle 
deckt  gewesen  zu  sein ,  mit  Ausnahme  derjeni 
in  welchen  ülier  Mord  gerichtet  wurde,  und  '^ 
leicht  auch  der  Heliäa.  Dafs  jene  unbedeckt 
ren ,  hatte  seinen  Grund  in  einer  religiösen  Absi 
man  wollte  vei'hüten,  dafs  nicht  die  Richter  mi 
nem  Mörder  unter  einem  Dache  wären  *®). 
der  Heliäa  aber  bezeugen  die  Grammatiker 
drücklich ,  dafs  sie  ohne  Dach  und  daher  den  St 
len  der  Sonne  ausgesetzt  gewesen  sei,  von  welc 
Umstände  sie  auch  den  Namen  abzuleiten  ] 
[en  *^).  Mag  man  nun  auch  von  dieser  Ableii 
lalteu  was  man  will ,  so  ist  es  doch  kaum  gL 
lieh ,  dafs  jene  Angabe  um  ihretwillen  rein  erd 
tet  sei. 

Die  JRichter  safsen  auf  hölzernen  Bänken 
über  die  man  jedoch  der  Bequemlichkeit  W( 
Decken  oder  Matten  (ipux&ia)  zu  Ijireiten  pilegti 
Fiir,  die  Parteien  waren  Erhöhungen  oder  Bül 
ißr^axa)  errichtet,  und  zwar  eine  für  den  Kl 


^^  Schömann  de  sort.  iud.  S.  14. 

45)  Ebendat.   S.  14  u.  15. 

46)  Antiphon  über  Herodet  Ermord.   S.  ^09. 

4^)  Eine  andere  Ableitung  ist  von  äUi$tv  oder  aUa(ur 

48)  Aristoph.  Wetp.  v.  90.;  PoIIux  IV,  121» 

49)  Pollur  Vllly  155.  i  Hesych.  in  ipioäia.. 
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r^euie  fiir  den  Beklagten  ^).     £.%  ist  nicht  mk* 
leiulich ,  daC»  auch  die  yorsitzende  Behörde 
erhöhten  Sitz  gehabt  habe ;   aber  wir  finden 
I  darüber. 

Der  Platz  der  Sitzung  war  mit  Schranken 
^fv^MOig)  umgeben  '')  und  durch  eine  Gitterthür 
nfitJdq}  geschlossen*').  Wenn  über  Sachen ,  welr 
ne  die  Mysterien  betrafen  ^  Gericht  gehalten  wur- 
le^  asog  man  noch  in  einer  Entfernung  von  fünfzig 
Ms  eia  Seil,  als  eine  Schranke,  um  den  Gerichts- 
hof, und  stelhe  an  demselben  öiFeutliche  Sclaren 
Hmker,  um  jedem  Ungeweihten  den  Zutritt  zu  rer- 
ftehren  ").  Sonst  standen  bei  wichtigen  Processen 
wwöhnlich  Zuhörer  in  grofser  Zahl  um  die  Schran* 
ken  mnher  ^). 

Endlich  war ,  wenn  nicht  vor  allen ,  doch  vor 
den  meisten  Gerichtshöfen  eine  Statue,  vielleichj: 
•ach  eine  Kapelle  des-  Heros  Lycus  iu  M^'olfsge- 


50)  Ulpuui  XU  Demosth.  n.  nof^HQ.  S.  sa^.  Bcntn.  Vergl. 
Demoflth.  g,  Olympiod.  S.  1176,  •• ;  Aetchines  g.  Cte«iphon 
S«  598  nnt.    (rgl.  ebend.  S.  554  ) 

51)  Arittoph.  Wesp.  ▼.  SS^*  ^^^  ^o^  <1*  Scholiast,  Vgl  53^. 
55s*;  PoUux  VIII,  17.  Einige  erklären  öqvtpanjog  auch 
für  die  Thüre  des  Gerichts  ,  wie  Moeris ,  Siiidas ,  Hesych. 
Etymol.  unter  diesem  Worte.  Die  verdorbene  Stelle  des 
Hesych.:  od^vgMxxiov,  avnv  diKoaitiglov  fj  atpvlaKJOP,  afs»- 
xunop  muTs  ohne  Zweifel  so  verbessert  werden :  iSgvipttKjop 
aviv  ö(pfipa*TOv  ^«»oarij^y  u.  s.  w. 

5t)  Harpocr.  Suid.  Etymol.;  Lex.  rhetor.  S.  »71,35.;  A^i* 
•toph.  Wesp.  775. ;   R.  g.  Aristogit.  I.  S.  776,  17. 

5S)  PoUux  Vni,  115. 

54)  Aeschin.  n.  nvQunq.  S.  191. ;  g.  Ctesiph.  445.;  Dtmosth. 
{.  d.  X.rone  »95,  25. 
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Stall  **).    Dieser  Lycus  heifsl  ein  Sohn  des 
Bruder  des  Aegeus,  und  scheint  gewissermal 
Schutzpati'ou  des  Gerichtswesens  verehrt  zu 
Deswegen  soll  auch,  so  oft  in  einem  Gerichte, 
welchem  er  ein  Heiligthum  hatte,  ein  Procefe  ent-^ 
Ächiedeti  wurde ,  ihm  der  Richtersold ,  ein  Triobo-^ 
Ittm,    gezahlt  worden  sein.      Doch  ist  die  Sai^ 
nicht  aul'ser  Zweifel  *^).     Wir  wissen  üFirigens  ni 
Wenig  von  den  Mythen  über  ihn,  als  dafs  wir  UBf  ^ 
erklären  könnten ,  wie  er  zu  jenem  Ansehen  gekoni^ 
men  sei.      Eher  können  wir  eine  Erklärung  Aa 
Ausdrucke  Avy.ov  öenag  und   dixa^uv  oder  awSt^ 
if^^Äti»  versuchen.     Die  Grammatiker  sagen,  es  hat«* 
ten  »ich  die  dioQodoieorivTeg y  d.  h.  diejenigen,  wel- 
che ihre  Stimmen  feil  boten,  zu  zehnen  bei  dem 
Heiligtliume    des  Lycus    versammelt ;     deswegen 
heifse  daxa'Qetv  bestechen,  und  deswegen  sage  man 
auch  Avmv  dexag  ^').     Wir  glaid>en  uns  die.Sachc 
etwa  so  denken  zu  können.     Die  Mitglieder  eine* 
jeden  der  zehn  Richterabtheilungen ,   welche  flu» 
Stinimen  zu  verkaufen  Lust  hatten,   wählten  sich 
eine  gewisse  Anzahl  von  Leuten  aus  ihrer  Mitte, 
um   den  Handel    abzuscjdiefsen ,     und    zwar   ge- 
wöhnlich zehu^  nach  der  Zalü  der  Stämme,   weil 
in  jeder  Abtheilung  meist  Leute   aus  allen  Stäm- 
men  vereinigt  waren»       Diese  versanmielten  sich 
%i\  dem  2J:wecke  bei  dem  Heiligthume  des  hyom 


■<  iii  i  iii  I II  1 11 


55)  Hudtwalcker  v,  d.  Diätet.  5.  14. 

56)  Meier  de  bon,  damn.  Sä  115.  not.  5^5, 

57)  ^irpoorat  in  dtxdiiuiy. ;  Suid.  in  dt%ai%adau  Etymolog. 
m  dtxiam;  Timäus  S.  75^,  PoUux  VIII,  tsi.;  Lex.  rhetor. 
f  36.  —  Uebrigen^  wollen  Einige  un?  versichern ,  da(t  der 
erste,  welcher  zu  Athen  die  Richter  bestochen  habe,  Any- 
Hü  oder  Welitw«  gewesen  sei.  VgL  Petit  Att.  Get .  5.  ^j. 
Wßi  4m.  Puckert 
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in  dl^r  Nähe  des  Gerichts ,  ~  in  Trelchem  d^  Pro^ 
cefs  entschieden  werden  sollte^  und  mau  nannte 
sie  scherzhaft  i;  Aixov  dixag.  Doch  mag  es  da- 
mit auch  eine  andre  Bewandnifs  haben  ^  die  wir 
«nfiaihläreu  nicht  mehr  im  Stande  sind  *'). 


5g)  Mui  wird  tich  bei.  Öiuatß^v  leicht  an  den  Ühnlichea  Hl- 
«lifehen  Ansdmek  decuriere  erinnern,  detten  £rUlniftf 
cbenfalle  seBr  schwierig  ist. 
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Wie  (lie  Römer  ilire  dies  nefastos,    ebenso  hatt^i 
auch  die  Athener  gewisse  Tage ,  an  welchen  keine 
Gerichte  gehalten  werden  konnten.     Aristophanes, 
welcher  in  den  Wespen  den  Richtersold  fiir  6000 
Richter,   jedesmal  drei  Obolen  für  den  Mann,   za 
150  Talenten  jährlich  anschlägt,  hat  nach  der  Bei 
merkung  des  Scholiasten  das  Jahr  nur  zu  zehn  Mo- 
naten oder  genauer  gesprochen  zu  dreihundert  Ta- 
gen gerechnet,   und  vier  und  fünfzig  für  die  Feste 
abgezogen.      Denn  clafs  au  Festtagen  in  der  Regel 
keine  Gerichte  gehalten  werden  durften,    ist  hm- 
längiich  bekannt  ").      Vier  und  ftmfzig  Festtage 
aber  sind  für  Athen ,  wo  man ,  nach  Xenoplion  **), 
doppelt  soviele  Feste  feierte ,   als  anderswo ,  gewifs 
nicht  zu  viel.      Neben  den  Festtagen  aber  gab  es 
auch  noch  sogenannte  unglückliche  Tage,    fjiAaqai, 
i^rcoq>QadBg  y  an  welchen,  nach  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen der  Alten  ®0>    ebenfalls  keine  Rechtshändel 
entschieden  werden  durften.      Doch  müssen  hier- 
von die  dUm  yovixai  ausgenommen  wei'den;    für 

59)  Xenophon  Staat  v.  Athen  III,  8* ;   Aristoph.  Wölk.  ▼.  620. 

(629.  Invem.)  und  da«.  Spanheim.     Vergl.  Schömaiin  de 

comit.  S.  50. 
(o)  Xenopli.  a,  a.  O.  vgl.  $.  a« 
^1)  Lucian  Pseudologist.   K*  15.  VIII,   S.  69,  Bxp.  und  dort 

die  Ausleger.      Vgl.  Timäut  Piaton.  Wörterb.    S.  47.  und 

daraus  Suid»  u*  $GhoL  «u  Fiat.  Geteti.  St  519.  der  Tauch- 

Dit«.  Aufg. 
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£ese  waren  die  drei  letzten  Monatstage  bestimm^  > 
weJclie  doch,    wie  die  Grammatiker  behaupt^eii^ 
mog>Qadeg  waren  *'),      Auch  halben  wir  bei  Ly- 
dias ^)  das  Beispiel  einer  Dokimasie ,   welche-  aii 
28.  Skirophorion   vor  Gericht   verhandelt  wurde; 
allein  dies  war ,  wie  aus  den  eigenen  Aeufserungen 
des  Redners  erhellt ,  ein  auiserordentlicher  Fall  und 
den  Gesetzen  zuwider.  ...       ', 

Von  der  Sunune  der  jährlichen  Gerichtstagt 
müssen  aber  auch  die  Tage  der  Volksversanunluur 
gen  abgezogen  werden.  Ihrer  waren  regelmärsig 
vier  in  jeder  Frjtanie,  also  jährlich  vierzig.  Dfuai 
kamen  noch  bald  mehr  bald  w  eniger  aiüserordent-» 
lidlie.  Dals  alier  an  diesen  Tagen  keine  Gerichte 
gehalten  wurden ,  ist  natürlich  y  weil  ja  die  Bicht^ir 
in  d«i  Volksversammlungen  zu  erscheinen  hatten  **)i 
und  der  Fall,  dals  nach  beendigter  Versammlung 
noch  Gerichtssitzungen  gehalten  wurden,  gehörte^ 
wenn  er  überhaupt  jemals  eintrat,  doch  gewiß»  zu 
den  seltensten. 

Demnach  können  wir ,  ohne  Furcht ,  zuviel  211 
thun ,  gewils  mehr  als  hundert  Tage  jährlich  rechr- 
nen,  an  welchen  die  Gerichte  ausfallen  mufsten. 
Eine  genaue  Berechnung  ist  natürlich  nicht  mögUch. 
Die  Tage,  an  welchen  Gericht  gehalten  wer- 
den sollte,  wurden  von  den  Thesmotheten  einige 
Zeit  vorher  durch  einen  öflFentlichen  Anschlag  be- 
kannt gemacht  ®*).  An  diesen  Tagen  versammelten 
sich  dann  die  Richter  auf  dem  Markte ,  um  durch's 
Loos  diejenigen  unter  sich  auswählen  zu    lassen^ 


62)  Etymol.  Magn.  S.  131,  15.;    Etymol.  Gud.   S.  70.,    wo 
für  fogfitlitai  —  (ponKoig  »u  lesen.    Vgl.  Jul.PoUux  VIII,  117. 
65)  Rede  g.  Euander  S.  790,  la. 

64)  Das  bemerkt  schon  Barthelemy  Anacharsis   K.  i6.   T.  s. 
S.  ^77»  der  Zweibrücker  Ausg. 

65)  PoUux  VIII,  87«:    ol    ^BOfAod'itm  nQoygciipovai ,    not^  dti 
dmütiv  ta  ÖMttOJTiqia»     Beim  Scholiasten  tu  Flatons  Pliä* 
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?vrelcke  in  eiaem  oder  dem    andern   Gerichtshofe 
«itzoH  sollten. 
V  *    Der  Ton  Hudtwalcker  ®^)  aufgestellten  Meinung^ 
^(s  im  Monat  Skirophorion  Gerichtsferien  gewe- 
sen seien'^  können  wir  nicht  beipflichten,  weil  wir 
kein  Zeugnils  dafür  finden  und  weil  uns  die  Sache 
^aA  sich  unwahrscheinlich  vorkommt  ^').     Dal's  wir 
die  ausdrücldiche  Erwähnung  eines  im  Sku'ophorion 
l^schiedenen  Processes  in  der  oben  erwähnten  Rede 
ded  Lysias  gegen  Kuander  ülirig  haben,  darauf  wol- 
len wir  uns  nicht  berufen ,  weil  uns  entgegnet  Aver- 
den  könnte,  dafs  dies  e^iw  auJierordentl  icher  Fall  ge- 
wesen sei.     Das' aber  ist  gewi(s ,  daCs  bisweilen  zu- 
lalligfeGerichtsstiUstände,  iustitia,  eintraten  und  zwar 
namentlich  zu  Kriegszeiten  ^^),     Hatten  die  Feinde 
Attica  sell>st  überzogen,    war  vielleicht  die  Stadt 
sellist  in  Gefahr,  so  wurden  wahrscheinlich  allePro- 
ceisse  ausgesetzt ^^).     Bei  weniger  geföhrhchen  um- 
ständen cessirteu  nur  Privatprocesse ,  wahrentl  die 
Öffentlichen  ihren  Fortgang  hatten  ^^) ,  und  in  unbe- 
deutenderen Kriegen  wurde  die  Thätigkeit  der  Ge- 
riehte  gar  nicht  unterbrochen  ^*). 

drus  S.  283*  Th«  8«  der  Tauchn.  Ausg.  heifst  es  von  den 
Thesmotheten ;  c7;|foy  ,8i  t^ovaiav  rov  vno/giiqjai,  tu  Jijea-» 
av^gtUf  wo  ohne  Zweifel  ngo/gaipoti  zu  lesen  ist, 

■    66)  Von  d.  Diät.  S.  50. 

67)  .Vgl.  auch  B.  4.  Kap.  5  zu  Ende, 

'    65)  Vgl.  Meier  de  bon.  damnat.  S.  190« 

69)  Thucyd.  VI,  91«  u.  das.  der  Scholiast, 

70)  Dies  erhellt  ausDemosth.  g.  Stephan.  I.  S.  1102^  16.  Tn 
den  übrigen  von  Meier  angef.  Stellen  werden  schlechtweg 
dUat  genannt ,  welches  sowohl  von  öHentUchen ,  als  von 
Privatsachen  verstanden  werden  kann. 

71)  Demosth.  g.  Olympiodor.   S.  1174.      Die  Athener  hatten 
.  eip   Heer   nach    Acarnanien    geschickt   (vergl.   1175,  »9«}; 

dennoch  hörten  die  Privatprocesse  nicht  auf. 
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Von    den    Klagen    (d/ircr«^^). 


Einleitung. 

Begriff;    Anordnung  und  Eintheflnng  der  dlna${  QmI« 

len  und  Hiil&miUcS» 


$.    1.      Begriff. 

JLIas  Wort  dlxri  gehört  zu  denjenigen  Wörtern, 
welche ,  von  einer  einigen  Ur}>edeutung  ausgehend, 
durch  den  Gebrauch  allmählig  mannigfaltige  Modi- 
ficationen  jener  ersten  Bed^itung  angenonunen  ha- 
ben. Indem  wir  hier  nur  seine  juristischen  Bedeu- 
tungen verfolgen,  und  alle  andere,  als  von  unsenn 
Wege  abführend,  liegen  lassen,  beginnen  wir  mit 
der  Bedeutung ,  da  es  das  objective  Recht  oder  die 
Gerechtigkeit  bezeichnet,  wie  sie  theils  als  ei^ 
freies  Product  der  menschlichen  Handlungen ,  theils 
als  jungfräuliche,  schamhafte  Tochter  des  Zeus 
und  der  Themis  gedacht  wurde,  die  bei  dem 
Throne  des  Zeus  sitzend  die  Handlungen  der  Got- 
ter und  Menschen  wäge  '),   belohne  und  bestrafe« 


I)  Hesiod.  Theogon.  90s. ;  Plat«  Ges.  XII9  ••  S.  945  d. ;  Apol- 
lodor«  If  St  i«f   Oemoftti.  f.  Arittogil.  h7mfH*^  Jelea 


168  ^         Drittes-  Bück*'    - 

Wie  aber  die  Tochter  des  Zeus  im  Uebersinn- 
lichen,  so  ist  es  das  Gericht,  welches  iu  de^ 
menschlichen  Verhältnissen  das  Recht  sehafflt,  in- 
dem es  den ,  der  Unrecht  gethan  hat ,  zwingt ,  das- 
sel}>e  durch  Bufse  zu  vergütigen ,  indem  es  ein  ge- 
störtes Rechtsverhältnifs  wieder  herstellt;  darum 
heilst  dixrj  Gericht  ^)  und  Tag  des  Gerichts.  Das 
Mittel,  dessen  sich  das  Gericht  bedient,  um  das 
Recht ,211,  schaffen,,  ist  in  der  Regel  .die  Strafe  oder 
Bulse ,  darum  bezeichnet  dlxrj  die  Bufse  ^) ;  weiter 
nun  heilst  der  Rechtshandel  selbst  die  lis,  indem 
angenommen  wird ,  dals  er  jenen  Zweck  habe ,  dafe 
Recht  geschaffen  werde ,  und  endlich  die  Handlung 
des  Klägers,  welche  beabsichtigt,  durch  ein  Ge- 
richtRecht  zu  erlangen ,  oder  die  Klage  ^)  (aptio)| 
dlHT].     Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  letzten  Be- 


bei  DemoBth.  nagif^f,  422,  11.;  Findar.  Oh  XIII ,  7.  und 
dazu  Schoh;  Pollux  VIII ,  22.;  Nitsch  mythoL  Wörte^tt^ 
▼on  Klopfer  I.  .5.  625. 

fl)  Antiph.  755,  8«  765  4« :    ^  fiiv  yag  xoitwß  alttaaig  ov»  &t» 

mity  T^  dlnfi  fi^  og^&g  yvm9  toiko  ovu  sativ ,  Zno&  Üv  fii 
upBnynw  tftP  igtagtlüOf  ijtolvaaito*  Xenoph*  Apolog.  dei 
Socrat«   S«  1. 

^  für  die  Bedeutung  poena  «nd  lis  führen  wir  keine  Bei* 
tpiele  aui  da  ein  jeder  Leser  sie  leicht  finden  kann;  nur 
so  viel  bemerken  wir,  dals  nicht  blofs  in  den  Kedensarten 
dbtf^p  öovpa^t  Xaßsip,  BxtiPy  sondern  auch  in  solchen ,  wo 

t  bestimmter  an  eine  vom  Gerichte  erkannte  Geldstrafe  ««• 
tudUti  zu  denken  ist,  öUfi  in  dieser  Bedeutung  steht,  z.  B. 

.  Demosth.  g.  Euerg.  ti*  Mnes.  1159,  3- •  ^4^  ^i  91k^p  iU^ 
tiosb  ii6t|  15*:  UOfAiaaa&ai  tiip  diniip, '^  Vehet  dUfif  Um^ 
vexgl.  Salmas.  Obterv.  ad.  I.  A«  et  R.  S*  502  if. 

4J[  TheOphiL  IV,  6.  S.  785.  Röitzt  oq>$aHg  öi  iidivat^  St»,  ai 
diuag  iKaXow  oi  *Ad-iivttiotf  TaC'vac  uxzUapas  uaXovaiP  ol 
'Füifiatoi.  Veter,  gloss..  verhör.  lur.  in  Otton.  thesaur. 
T«  in«.  S^  1711.:  IdHtimpa^  öluagf  Ji*  ijp  inmjoifii»  %h 
l^lp  inofhMfmwf.;  Ebendat.  aber  172$.  wird  ein  unvtr- 
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^/  Jenfung  zu  thtin,  uudbeiihr  allein  miissen  ^fvir  nochf 
'"'"  rerweilen.     Wenn  gleich  das  Wort  6Uri  dem  lat«i- 
nischen  actio  eulspricht,  und  die  letztern  von  den 
jriecliischen  SchrUlstellern,    die  nicht  barharisdi 
«  entweder  mit  aytay-fi  paraphrasiren  oder  gar  atnlm 
sclireilien,    so  ausgedrückt  wird,   so  decken  sich 
doch  l>eide  Wörter  keineswegs;    denn  abgesehen 
daron,   dafs  actio  den  Begrili'  des  Handelns  schon 
ursprünglich  enthält,   welcher  erst  sehr  abgeleitet 
in  dlnri  liegt,  so  bedeutet  auch  actio  genau,  genom« 
meu  nur  ein  solches  juristisches  Handeln,    da  der 
Actor  w^ill ,  dafs  ein  von  dem  cum  quo  agitur  ge- 
störtes Rechtsverhältnils  durch  Einsetzimg  eines  iu- 
dicium  privatum  oder-  populäre  wieder  hergestellt 
werde,   d.  h.  während  man  genau  genommen  nur 
von  actiones  privatae  und  populäres  sprechen  kann^ 
nicht  aber  von  actiones  publicae ,  sondern  nur  sehr 
ungenau  die  accusationes  actiones  genannt  werden^ 
so  bedeutet  d/xi^  ein  solches  juristisches  Handeln  in 
allen  Fällen,    das  verletzte  Recht  mag  sein,   von 
welcher  Art  es  wolle.     Der  genaue  Begriff  von  düni 
ist    daher   folgender:    dixri   heifst   die    juristischer 
Handlung,    welche   jemand  vornimmt,    um   vöi^ 
dem,  dem  eine  Vorstandschaft  in  einem  Gerichts- 
höfe zukönunt ,  wegen  einer  von  einem  Dritten  ver- 
übten Rechtsverletzung  durch  Einsetzung  eines  Ge- 
richtshofes Wiederherstellung  jenes  Rechtsverhält- 
nisses ,  oder  einer  Bufse  oder  Strafe  für  die  verübte 
Verletzung  zu  erlangen.      Es  gehören  also  sechs 
Stücke  zum  Begriffe  jeder  dixri;  l)  ein  Kläger  h  dt- 
xaoaftevog;  2)  ein  Beklagter  6  dixaa^e/g;  S)einObject, 


ständlicher  UnterscKied  zwischen  dUfjf  welches  sei  ^  fy^vom 
aSfjXoy  üVfiniQaofta ,  und  zwischen  a/Ai^^i}  aufgestellt,  wel- 
che erklärt  wird  dluaior  tov  aytip  top  vntv&vpov  eig  to  d^ 
xaaT^^ioy.  Vergl.  auch  Cyrilli,  Fhiloxeni  et  alior«  glosf. 
latin.  Gr.  p.  59.  p.  190. 
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eiae  Foderung ,  ein  eyxlfjfia  woriil>er ;  4)  ein  ^-• 
fidir  oder  Vorstand,  bei  welchem,  5)  eine  l>e- 
stinimte  Form  der  Handlung,  durch  welche  ge- 
lUagt  wird;  und  6)  der  angegebene  Zweck  der 
Handlung. 

J.   2.      Eintheilung   und   Anordnung, 

Von  den  angegebenen  sechs  Stücken  liegt  be- 
sonders in  der  Verschiedenheit  dreier  der  Grund 
der  Mannigfaltigkeit  aller  äixai,  oder  ihr  Unter- 
schied; nicht  in  der  Verschiedenlxeit  der  Person 
des  Klägers  oder  des  Beldagten ,  nicht  in  dem  ^  allen 
Klagen  gemeinsamen  Zwecke  und  in  dessen  Man- 
nigfaltigkeit,  sondern  1)  in  der  Verschiedenheit 
des  Gegenstandes  der  Klage  oder  Aes  eyxltjiJia,  2)  in 
4er  Verschiedenheit  der  Handlung,  durch  welche 
die  Klage  beim  Vorstande  anhängig  gemacht  wird, 
und  S)  endlich  in  der  Verschiedenheit  der  Vorstände 
selbst  zeigen  sich  die  Hauptunterschiede  der  atti- 
schen Actionen.  Es  ist  einleuchtend ,  dafs  wir  hier 
vor  allen  Dingen  in  diese  attischen  Eintheilungen 
näher  eingehen  müssen,  indem  wir  aus  ihnen  auch 
die  Anordnung  des  StoflFes  abzuleiten  halben.  Die 
Anordnung  des  Stoffes  setzt  nämlich  eine  Einthei- 
lung voraus ;  nun  aber  würde  es  höchst  unzweck- 
mäisig  sein,  hier  irgend  eine  selbst  erfundene,  oder 
"eine  aus  einem  fremden,  etwa  dem  römischen, 
Rechte  entlehnte  Eintheilung  zum  Grunde  zu  legen, 
welches  liur  zur  Folge  haben  würde ,  dafs  BegriflFe 
aufgestellt  werden  müfsten ,  für  die  es  der  attischen 
Sprache  an  Namen  fehlte,  die  dem  attischen  Ge- 
nius völUg  fremd  wären,  wodurch  ein  der  Sache 
fremder,  vielleicht  falscher  Gesicht spun et  unterge- 
schoben, und  der  Stoff  in  fremde  Grenzen  einge- 
zwängt würde.  So,  um  nur  der  Privatklagen  zu 
gedenken ,  würden  die  {lintheüungen  der  römischen 
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Aktionen  in  strlcti  lurh  iitid  Lonao  fidei  ^  itt  bona« 
rarias  und  civiiesi  iu  directas  und  utiles  sich  auf 
Vi^nt  Weise  auf*  iVie  attiscken  iÜiei*tragen  lassen ; 
dagegeu  die  Eiutheilung  in  actiones  in  rem,  in  per-« 
sonaui  und  mixtas  ^  oder  die  in  rei  ^  poenae  ^  rei  et 
poenae  persequendae  causa  liefsen  sich  >yohl  an- 
wenden )  wenn  sich  nur  ein  schicklicher  Name  fiir 
m  }jei  den  Athenern  fände ;  denn  2.  B«  könnte  man* 
die  Klagen  %u}qIox)^  oULag^  a(}p>(fiov  u«  a.  za  den 
actionibus  rei  i^ersequendae  ^  die  Klagen  atHtmgf 
ßlaßijg  und  ähnliche  a.  2u  den  actiones  poenae^ 
uncl  die  Klage  kXonfjQ  zu  den  actiones  rei  et  poenae 
persequendae  causa  rechnen;  aber  selbst  in  diese 
Eintheilung  wurden  die  attischen  Actionen  nicht 
aafgehn ,  sondern  es  blie})en  2.  ß.  die  Klagen  i^ov-^ 
XjjS,  ßittiwp  und  i^ai(fiaiü)S  zurück,  welche  zur 
Ai)sicht  haben,  dafs  Beklagter  verurtheilt  werde, 
dem  Staate  eine  eben  so  grolse  Sunune  2u  zahlen, 
als  er  dem  Kläger  durch  richterliche  Entscheidung 
zu  zahlen  verurtheilt  ist,  o<ler  wird;  denn  diese  wiir- 
den  dem  BegrilFe  der  römischen  actiones  poenales 
widerstreben.  Eine  völlig  willkiihrliche ,  durch 
nichts  inneres  begründete  Eintheilung  würde  die 
sein,  welche  die  Actionen  nach  gewissen  Theilen 
desCriminal-  und  Civilrechts,  z.  B.  die  Privatklft- 
gen ,  je  nachdem  sie  sich  auf  Personen  - ,  Sachen  - , 
Obligationen  -  oder  Erbrecht  bezogen ,  anordnete. 
Dies  würde  allerdings  den  Stoff  leichter  übersehen 
lassen,  aber  der  Theiluugsgrund  wäre  ein  dem  at- 
tischen Rechte  völlig  fremder.  Darum  müssen  wir 
wahrhaft  attische  Eintheilüngen  auszumitteln  und 
nach  diesen  den  Stoff  anzuordnen  suchen«  Es  giebt 
eine  Eintheilung,  die  alle  attischen  ölkag  umfefst, 
die  in  ti/iTjrag  und  itcfiir;roVQ ,  aber  diese  berührt  zu 
wenig  das  innere  Wesen  derselben,  nls  dafs  nach 
ihr  die  dixai  angeordnet  werden  könnten ;  wir  wer- 
den von  ihr  am  Ende  des  §.  sprechen.     Es  blei}>en 
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daher  in  Waluheit  nur  jene  drei  eri;rälinten  Stüdki  ^ 
übrig,   w'olclie,    gehörig  verbunden,   uns  ein  ed»t 
attisches  Anordnungsprincip  geben  werden.      Der     - 
Gegenstand  der  Klage,  das  iyxlr^fia  *),    ist  entwe-     1 
der  *)   die  Verletzung  eines  biol's  individuellen  In- 
teresse,   oder  eines  nicht  ])lors  individuellen;    di© 
Klage,  deren  Gegenstand  die  erstere  ist,  heifst  Pri- 
vatklage, dytbv  l'äiog,   dixr]  Idiot,   öUrj'')^  im  engem 
Sinne;  die  Klage,  deren  Gegenstand  die  andere  Art 
Verletzung  ist,  heilst  ayijy  drj^oaiog,   ßUrj  drjiiaaluf 
yQOLq>ri.      l)ie  Klagen,    deren  Gegenstand  die  Vet- 


5)  Für  diese  Bedeutung  von  l/xli^/uor,  Gegenstand  der  Klag«, 
führen  wir  nur  an  Isoorat.  n.  (bv/.  K.  i.:    jag  fiiv  yäq  dU 
9ta<:vnef^  iCtv  lölwy  iyxArffiutwP  ^a/jjfuyovoiy/  ebenda«»  K.  17.« 
so  fih   i'/Kkfifid  iau  ntQi  /gi?/[«aro)vy     Demosth«    g.    BÖot 
S.  1015.;    g.  Nausimach.  u.  Xenogith.   985,  6.;   Plat.  Eu- 
thyphr.  4  a.  und  öfter;  man  übersetze  daher  auch  bei  Thu- 
cydid.  I,  54.   iyxl'^fiaTa  fiersX^ovxBg  nicht  crimina  persc« 
quentes,    sondern:   ihre  Foderiingen   durchsetzend;    wohl 
verstanden  hat  *dyxXfjfia  diese  Bedeutung  auch  in  öffentli- 
chen Klagen ,  i.  B.  Aeschin.  g.  Timarch.  175,  t.     Von  der 
Bedeutung  des  Worts  |/xA?;/ia,  Klageschrift,  s.  8,4.  K.5.; 
•eltener  sieht  es  für  Klage;   bei  den  griechisch  -  redenden 
römischen  Juristen  heilst  e/xXij/iu :  crimen  ,  und  i/yjlj)ficzi« 
nal  dlxni   (Etymol.  M.   527,  27.)   Criminalklagen.      Vergl. 
Theophil.   IV,  4»  104. ;    Veter.   Gloss.   verb.  iur;    S,   1718.; 
Cyrill.  Philoxen.  gloss.  gr.  latin.  S,  65.;    Otto  de  action. 
Athen.   S.  12,  a.  lo. 

6)  „Heffter  S.  112  ff." 

7)  Tue  1«  I5iag,ölitag  ual  taQ  di^fioülag  sagt  Demosthenet  (?. 
d.  Krön.  2981  4.)»  ^"^  ^^^  &u<^^  sonst  unzählig  oft  n^bea 
einander  gestellt;  zum  Beweise  dafür,  daCs  di*fi  towohl 
öffentliche  Klagen  umfafst ,  als  auch ,  ohne  Beitatx  det 
Wort«  liMoy  PriTatklagen  vorzüglich  bezeichnet ,  führen 
wir  an :  Harpocrat. ,  Suid. ,  Thom.  Magist, ,  Pharorinnt, 
Herodian  S.  572.  in  öixti;  Schol.  d.  Augsb.  Handschr.  tu 
Demosth.  g.  Timocrat.  718,  7.  (T.  II.  S.  177.),  sowie  eben 
diese  auch  beweisen ,  dafs  /^aqpi;  der  allgemeine  Autdruck 
für    aUe  öffentliche  Klagen  ist,    daher  Zutantmenttellua- 
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letznng  eines  nicht  blof»  individiioHen  Interesse  ist, 
sind  wieder  dopjjfdter  Art;  diese  Verletzung  trifft 
nämlich  entweder  den  Einzelnen  iiiimittelbar  und 
den  Staat  mittelbar,  oder  .sie  trifft  den  Staat  unmit- 
teUiar,  und  nur  mittelbar  den  einzelnen  Bürger. 
Wir  würden  die  letzteren  Staatsverbrechen,  die 
andre  Criminalverbrechen  nennen ;  die  Athener  ha- 
ben weder  für  diese  beiden  Arten  von  Verbrechen, 
noch  für  die  gegen  sie  gerichteten  Klagen  eigne  Na» 
men;  sehen  kömmt  der  Ausdruck  \8i(xi  yQtxtpaL  für 
die  ersteren ,  drjfioaiat  yqaq)aL  für  die  letzteren  Kla- 
gen vor  *) ;  aber  dals  die  Unterscheidung  sell>st  ih- 
nen nicht  fi*emd  gewesen  ist,  geht  aus  der  Wir^ 
kung  hervor.  Einmal  nämlich  sehen  wir,  dafs  mit 
jener  Haupteintlieilung  der  Klagen  in  dUag  und 
yi^qms  gewisse  eigen thümliche  Wirkungen  ver- 
knüpft sind :  1 )  dUag  kann  nur  der  anstellen ,  der 
unmittel}>ar  verletzt  ist,  oder  sein  xvqioq  für  ihn, 
fQetq>ag  aJjer  neben  dem  unmitteDjar  Verletzten  jeder 


gen ,  wie  bei  Lysias  g.  Agorat.  S.  488- ;  Demostli.  g.  Mid. 
6«5»  '?••  ^"^«*  *^'«*  V  ygafpoil»  Vergl.  Plato  Euthyphr. 
«•  a.  O*  —  ov  yag  nov  uai  aoi  dUti  tig  ovaa  iv/xdpii  n^of 
W  ßaaiXia,  wgntQ  ifiol;  2*.  ovto^  dri  *A&riveuol  yt  5litfi9 
avT^]^  nakovotr  aXka  yifvtp^y  und  daxu  Schol. ,  eine  SteUe, 
deren  Genauigkeit  nicht  so  sonderbar  ist ,  als  Ast  (Platon't 
Leben  u.  Schrift.  S.  473.)  anzunehmen  scheint.  Pollux 
VIII,  41.:  iMoXovvto  yoiQ  ai  ygacpal  y,ai  öixai,  ov  iiirtQ$ 
nai  al  dlnai  ygarpaL 
8)  VergL  Demosth.  g.  Mid.  592,  «6. ;  529,  23. ;  g.  Timocrat» 
70t,  at*'  ^®'fi^'  ^^^  Heraldus  Animadv.  S.  155.  Wenn  nun 
Sopater  de  division.  Quaestion.  sagt:  6  toftof  ntgi  %&9 
iZim%$*&v  idti  yQa<p&Py  ov  nts^i  i&v  ÖTjfioaiup  x<- 
«MMMiiyoC)  ^oi  h  fih  ta%s  idttitiiiatg  allrip  otS  didcaai  totg 
nmoiP  fl  th^  nagavoiag  yQüKfnP,  so  kann  man.  dies  wohl 
«nf  die  erwähnte  Weise  erklären ,  wiewohl  es  möglich  ist, 
dals  Sopater  da«  Wort  ygafpal  überhaupt  für  Klage  ga« 
brauclit  habe,  von  welchem  SprachgebraucHa  wir  waiter 
unten  den  Beweis  liefer^, 
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in  die  mvaxag  tkxkrjaiacrixovg  eingetragene  attiacbl 
Bürger,  <ler  nichl  durch  irgend  eine  Art  ronAti^ 
mie,  oder  durch  gewisse  körperliche  und  psydii- 
»che  Krankheiten  daran  verhindert  wirtl.^  wotoü. 
nur  die  Klagen  wegen  Mord ,  Todtschlag,  Verwun- 
dung in  böser  Absicht,  d.  h.  alle  dixai  (povixaL  (die 
nur  der  also  Verwundete  selbst,  oder  die  Anrer- 
Yrandten  des  Erniordtlen  oder-Getödtelen,  h%h^ 
dveilfiorrjTog y  oder  wenn  der  Ermordete  oder  Ger 
tödtete  ein  Sclave  ist ,  sein  Herr  anstellen  kann)  *), 
und  vielleicht  auch  die  ygacpal  naqavoiagi  yßevdoiArt^ 
zslag,  ßovXevattjg,  tpivdeyyiiafpF^g,  fioixaiag  und  xÄo- 
nfjg  ausgenommen  sind.  2;  Bei  IVivalklagen  wird 
die  ßulse  oder  streitbare  Sache,  mit  Ausnahme  ift 
den  Klagen   s^oulr^g,    ßiaiwv,    i^aigeaeufg  '^),    dem 


h\ 


9)  Matth.  S.  159.-;  HefFter  S.  14^  fF.  Auffallend  ist.  da^r, 
wie  der  König  die  Klage  des  Eulhyphro  gegen  seinen  Vater 
wegen  Ermordung  eines  in  ihrem  Grundstücke  thätig  ge- 
wesenen Arbeitsmannes  {nfhirov)^  und  die  Klage  det  Ste^ 
•phanus  gegen  Apollodop  wegen  angeblich  von  diesem  an 
einem  Weibe  in  Aphidna  veriibtcn  unabsichtlichen  Tc^dt- 
tühlages  (Plato  Euthyphr.  4  a.  iF. ;  Demosth«  g.  t^eär. 
,15489  6.}  annehmen  könnte ,  sowie  auch  das  ganze  Kaison- 

nement  in  der  Platonischen  Stelle  wohl  sittlichen,  .aber 
nicht  attischen  Kechtsgrundsätzen  angemessen  ist.  Indefs 
liefse  sich  vielleicht  denken,  dafs  jener  Arbeitsmann  in  ei- 
nem solchen  erbb'chen  Klientelverhältnisse  zu  dem  Eatby* 
phro  gestanden  habe,  der  vielleicht  ein  attischer  Clemche 
auf  Naxos  war  -^  denn  was  hindert  uns  anzunehmen,  daft 
dies  Verhältnifs,  worüber  Eockh  1,  440.  458«  zu  vergleichen 
ist,  gegen  das  Ende  der  94Sten  Olymp,  in  Kairos  wieder 
hergestellt  worden  sei  -^  da£s  er  von  ihm  wie  ein  wirkli- 
lieber  Sclave  vertreten  werden  konnte.  Das  aphidtKÜscke 
Weib  aber  war  vielleicht  doch  eine  Anverwandte  oder  Sola* 
vin  des  StephanuS.  * 

10)  „  Dafs  „  die  athenäische  Jurisprudenz  schwanke ,  ob  sie 
derlei  Sachen  zu  den  Öffentlichen  oder  Privatsachen  rech« 
uenson«*'  (Heffter  S.  124.)  >  ünde  ich  nicht. " 
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Kläger,  wenn  er  gewinnt,  ausschlierslich  züer« 
Lannt,  woiiei  wir  davon  ab;seLen ,  dafs  auch  in  ge- 
wissen Privatklagen  eine  einmalige  oder  mehrmalige 
Verurtheilung  für  den  Beklagten  ipso  inre  Atimie 
nach  sich  zog,  z.  B.  in  den  Klagen  xlonijg,  tpevdo^ 
lio^vffidiy,  und  auch  davon,  dais  es  den  Richtern 
freistand ,  in  gewissen  Privatklagen  dem  Beklagten 
durch  Prostiniesis  eine  aulserordentliche  ö£Pentliche 
Strafe  autzuerlegen ,  z.  B.  bei  einer  Klage  wegen 
falschen  Zeugnisses  Atimie  ^  hei  einer  lUage  wegen 
Diebstahl  Getangnilsstrafe  auf  fünf  Tage  und  fünf 
Nächte.  Dagegen  in  öiFentliclien  Klagen  fallt  die 
Strafe  oder  Bul'se  entweder  ganz  oder  zum  Theil 
dem  Staate  anheim^  woI>ei  sich  von  sellist  versteht, 
dals  wir  jede  Strafe  an  Leib ,  Ehre  oder  Leben  als 
eine  dem  Staate  adheini  fallende  ansehen ;  ganz  fallt 
die  Strafe  dem  Staate  anheiin  z.  B.  in  den  Klagen 
fiaQ<xv6fi(0¥ ,  TvaQanQeaßeiaQy  aTtQoazaalov,  ktai>Qi^a€(ag, 
§spiag,  dwQoSiviag,  ddtQtov,  deKaofxo^ ,  vßQswg,  in 
allen  dixaig  (povixalgy  in  allen  IClagen  wegen  Mili- 
tairvergeheu  u.  a.;  zum  Theil  dem  Staate,  zum 
Theil  dem  Kläger,  der  nicht  unmittelbar  durch 
das  Vergehen  verletzt  ist,  in  gewissen  Phaseis  (vgl. 
Demosth.  g.  Macartat.  1074.;  g.  Theocrin.  1325, 
28.);  zum  Theil  dem  Staate,  zum  Theil  dem  Ver- 
letzten, er  mag  selljst  klagen  oder  nicht,  in  allen 
Klagen  xaxioaewg^  in  den  Phaseis  gegen  die  den 
Grul>enbesitzern  oder  Pächtern  von  Staatszollen  als 
solchen  zugefügten  Verletzungen  u.  a,  —  Als  Aus- 
nahmen ,  nämlich  dafs  dem  Staate  aus  einer  öffent- 
lichen Klage  gar  kein  Theil  der  Bufse  anheim  fallt, 
könnte  man  ansehen  die  yQ(x(pri  ädlxcog  eiQx^rjvai  c&g 
fioi-xov ,  die  yQccq^q  rta^avoictg,  die  diadcxaalai  ein- 
zelner Priester  oder  prieslerlicher  Geschlechter  we- 
gen Priesterschaften  (uQwavvm)  oder  Ehrenge- 
schenke (yaQiüv)y  die  sie  in  Anspruch  nehmen, 
wenn  amiers  Dionys  von  HaücarnaL  sie  mit  Recht 
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zu  den  öflFentlicliPii  rechnet,    die  y(>a<pal  ßovXsvatof 
und  yiivd€yyQa(p7]g  y    denn  der  Kläger  allein  liat  aw 
diesen  Klagen ,  weun  er  sie  gewinnt,  wahren  Vor- 
theil;  der  Staat  ändej^t  blofs  seinen  Schuldner,  "wei- 
ches oft   sogar  ein  sehr  iiJ>Jer  Tausch  sein  kann. 
8)  In  Privatklagon  werden  Prylannien  erlegt,    in 
öflFentliehen   nicht;     in  öffentlichen  Klagen,     nüt 
Ausnahme   der  Kisangelia   xaxccicrcwff  und  vielleicht 
der  Pro})ole ,  wird  der  Kläger ,  wenn  er  <len  fünf- 
ten Theil  der  Stimmen  nicht  erhält,  oder  die  Klage, 
bevor  sie  der  riiliterlichen  Entscheidung  ilnterge- 
legt  wird,  aufgieht,   mit  einer  Strafe  von  tausend 
Drachmen  und  eiiier  gewissen  Atimie  belegt,    in 
Privatklagen  aber  nicht,   namentlich  ist  das  Auf- 
geben einer  Privatklage  auf  keine  Weise  verpönt. 
— -  Sowie  nun  einerseits  diese  Haujjteintheilung  der 
JUagen  in  dUag  und  yQagxigy    so  ist  auch  auf  der 
andern  Seile  die  Eintheilung  der  yQarpai  in  Klagen 
wegen  Staaalsverbi^echen  und    in  Klagen    wegen 
Criminalverbrechen  von  Wirkungen  begleitet;  die 
fQacpai  nämlich ,  deren  Object  eine  den  Staat  erst 
mittelbar  treffende  Verletzung  ist,    können  nicht 
allein  von  attischen  Bürgern,  die  iTvlvifioi  ^ind,  und 
die  übrigen  Eigenschalten  haben,   die  dem  Kläger 
nöthig    sind,     sondern    auch    von   Fremden    und 
SchutzGrenossen  anwstellt  werden,    die  durch  ein 
solches  Vergehn  unmittelbar  verletzt  sind;    dage- 
gen diejenigen  yQacpaiy   welche  eine  den  Staat  un- 
mittelbar treffende  Verletzung  zum  Object  haben, 
z.  B.  die  ygacpal  naQaTtQsaßeiag ,  TtaQavofiwv,  §enag, 
icoQo^eviag  u.  a.   können  nur  von  einem  attischen 
Bürger,   der  alle  einem  öffentlichen  Kläger  nöthi^ 
gen  Eigenschaften  hat ,    angestellt  werden  ").   — 


ii)  Was  wir  hier  an  einander  gereiht  hahen,  ist  theils  keines 
Beleg'-s  bediirftip,  tlicils  findet  e»  ihn  bei  den  einielnen 
Attionen  unci  im  4.  Buche   K.  i. 
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Die  KJageuy. deren  Gegenstaud  eine,  hlofs  ein  in-- 
dirichieileä  Interesse  treflPeude  Verletzung  ist,  hei-* 
feen,  wie  wir  bereits  bemerkt  haljen,  dUai  Idlä^ 
oder  dixav^  Jiie^e  dUag  nun  scheinen  die  Athener 
in  Beziehung  auf  das  tyxXrjfxa  nur  noch  in  dlxag  7t^6i 
xiva  und  dlxag  xexra  tivoe  eingetheilt  zu  haben  "). 
So  viel  als  un&re  Hülfsr^iirtel  hierü})er  entscheiden 
lassen^  scheinen  Slxat  7iQ6g  rivct  alle  dinglichen 
nnd  diejenigen  persönlichen  Klugen  zu  uinfassen, 
die  gegen  Nichterfüllung  einer  durch  gemeiuschult'^ 


19)  Bmüsen  (S.  89*)  l>At  das  Verdienst ,  auf  diese  Eintheilung 
snerst  aufmerksam  gemacht  und  die  entscheidende  Stell« 
des  Isäus  über  die  E.  d.  Hagnias  S.  288« :  ti  Si  l^^\t9  nqog 
l^s'yfii^TC  %üLt  ifiov  dixtiv  ilvul  (ptjat^  jm  nuidi,  dafür  beige- 
bracht zu  haben ;  er  scheint  aber  dieser  Eintheilung  ein» 
andre  Bedeutung  beizulegen ,  als  ihr  von  uns  und,  wie  wir 
glauben ,  auch  von  Heifter  (S.  125  ff.)  gegeben  wird.  Was 
wir  im  Texte  aufgestellt  haben,  gründet  sich  auf  Ves- 
gleichuog  der  Titel  aller  vorhandenen  privatreohtlichen 
Keden  des  Lysias,  Isocrates  und  Demosthenes  mit  den 
durch  Dionys  v,  Halicarnafs  de  Dinaroh.  T.  VIII.  S.  448  ff* 
erhaltenen  Aufschriften  von  vf^rloreil  gegangenen  Keden 
des  Dinarch,  wobei  wir  auf  die  Titel:  Xdyo^  yutu  jtvog, 
mit  Sicherheit  auf  die  Xoyo^  n^vi  riva  nur  dann  etwas 
bauten,  wenn  es  anderswoher  ausgemacht  war,  dals  sio 
nicht  VertheidigungS'  y  sondern  Kluger eden  angehört  hät- 
ten ;  für  die  Klage  üLifoaiaolov  wird  der  Titel  einer  Ke4a 
des  Dinarch  xuia  'lldvXijg  anooTnolovy  für  ßkdftijg  ^  d\e 
^eden  des  Demosthenes  natu  ^Olv^tn ioÖwqov  ,  Huru  Jtovih' 
aodijQOVy  des  Dinarch  ntuu  Ilgo^ivov,  xura  Ki}q>iaoxliojig 
filttßrjSf  für  aixlag,  die  Hede  des  Lysias  xaxä  OBOTTOfinovy 
des  Isocrates  xajä  uioxUov,  des  Demosthenes  xuta  Ko- 
9inK>g,  des  Dinarch  xaia  Kltofiiöoviog  Beleg  sein^  und 
so  wird  ein  )eder  leicht  ähnliche  für  die  übrigen ,  im  Texte 
als  xttja  Tivog  dixat  angeführten  Klagen  finden.  Wenn 
aber  alle  Titel  verloren  gegangener  Reden  nsgi  ^6)^/01;* 
mgl  Qixiugf  l&yoi  ngog  tiru  sind,  so  müssen  wir  daraus 
folgern.,  dals  dieses  dixag  ^gog  iiva  sind ,  wenn  wir  nicht 
sagen  wollen ,  dafs  der  Zufall  nur  die  Titel  von  Vertheidi« 
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liehe    Uebereinkiinft    ( contractu )    eingegatigeoeft  ^ 
X)bIigation  gericlitt^l  sind ;  auf  die  Art  des  Vortnigi  i 
©•1er  der  Uebereinkuiift  kommt  es  hierjiei  uicht  an;  > 
dagegen  sind  SUai,  xard  nvog  diejenigen  Privatkkr  ,i 
•gen,  die  au3  Nichterfüllung  der  obligationes  ex  de-  : 
4icto  hervorgehen ;  dahin  gehören  cüe  Klagen  iTUH   . 
üvaaloVf  ßlaßi^f  cdxlag,  xaxijyoQia^,  ^lonijg,  iTtnfo^ 
ntjg,   i^ovlfig,   tpeuäofiaQrvQtßv  und,   wie  vrir  audi' 
onneZeugnirs  aus  Analogie  hin2;ufügen  können,  iUi- 
-TtofACtq^VQiov  i     ieaxor£x^i.(Sv ,    i^aiQ^aetog  und  ßiaiwß* 
Eine  weitere  Eintheilung  der  öUc^v  und  ygag^ai  in 
Beziehung  auf  das  ^yxlrjjna  läfst  sich  hei  den  Athenern 
schwerlich  nachweisen.      Wir  wenden  uns  daher 
35weitens  zu  der  Eintheilung  der  Klagen ,    welche 
aus  der  Verschiedenheit  in  der  Form  der  Handlung 
hervorgeht,    aus  der  die  Klage  besteht.      Um  die 
Sache  gleich  von  vorn  herein  deuüich  zu  machen, 
Jjetraohten  wir  für  einen  Augenblick  die  Privat- 
actionen  der  Römer;  auch  hier  wii^l  man  finden, 
wie  bei  jeder  Klage  neben  dem  Materiellen  oder 
dem  ^yxXtj^ia  noch  eine  besondre  Fonn  sich  findet, 
in  der  die  Handlung  der  actio  vor  dem  PrJitor  vor- 
ging,  und  Äwar  wr  Zeit,   als  die  legis  actiones  in 
feraft  waren ,  ist  es  eine  legis  actio ,  als  diese  all- 
mählig  abgesohaffl:  wurden,    ist  es  eine  formula, 
die  als  formales  mit  jeder  Klage  verbunden  ist, 
±.  B,  wenn  gesagt  wird ,  mit  d?r  actio  iudicati  oder 
depensi  sei  die  legis  actio,    welche  manus  iniectio 
beifst^  verbunden  gewesen^  sq  bezeichnet  mau  mit 


^«■9 


gungtreden  über  die  öhag  erhalten  habe.  Wiu  ilbrigeut 
den  Sprftchj;ebrauch  betrifft,  «Q  vergl.  man  darüber  Wolf 
Prolegom*  zu  Leptin,  S.  GL|I.  Im  L>ateinitqheii  i|t  be- 
kanntlich in  PrivatsAohen  der  Au^drucH  pro  aliquo  kein  Be- 
weis,  daTa  die  Kede,  welche  diese  Aufschrift  führt,  eine 
Yertheidiguiigsrede  »ei«  Vgl.  Heinrich  «u  Cicero  prq^  Tid- 
)io«  p.  6o.  ed.  Kil* 
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den  Worten  iiidicati,  depensi  clen  materiellen  Iq:« 
halt,  nüt  manus  iniectio  ilie  Form,  wie  die  Klage 
tor  dem  Prätor  rorgenommeu  wurde;  und  nua 
kann  man  verlnnden  niauus  iuiectio  iudicati  oder 

fro  iudicato,  und  man  Lezeichuet  dann  liihalt  und 
brm  zugleich  ").     Die  Athener  unterscheiden  zu- 
nächst zwei  Hauptformeu  von  KJagen,    iUr^  Form 
der  Handlung  bei  Frivatklageu ,    und  yqatfii  Form 
derselben  bei  öffantUcheu  lUagen.     Demnach  be- 
deuten dUw  und  yquwo^l  nicht  blofs  Klagen,    sonr- 
dern  auch  gewisse  Formen  in  der  Handlung  der 
Klagen;   die  yQot(fr\^  welche   ül>erhaupt  die  Form 
der  Handlung  bei  neu  öifontliclien  Klagen  bezeich- 
net ,  ist  seD^st  wieder  mehrfacher  Art ,  namentlich 
]^^jj  im  engern  Sinne,    doxi^iaaia,  evi^ivat,   äna^ 
Itayr],  IVd^i^/g,  ^(priyriaig,  (paaig,  a7ioyQaq>rj ,  vq)i]yij-^ 
üig,  eigayy^liod    nQoßol/j,    civ(tQoki^ipiov,       Weniger 
wissen  wir  von  der  Form  (l<?r  Handlung  bei  Privat- 
klagen ,  d,  h.  von  der  Eiutheilnng  der  ^Uai  in  die- 
ser letzten  Bedeutung;    Vermiithungen  scheint  es 
schicklicher  unten  **)  aufisusteilen,    um  den  Leser 
nicht  im  voraus  einzunehmen.     Der  Ausdruck  also 
ajtayioy^  q>6vov ,  fi^zomov  besseichnet  Form  und  In- 
halt der  Klage  zugleich ;  dagegen  läfst  die  Verbin- 
dung YQaq>^  q>6vov  es  zweifelhaft ,  ob  man  auch  eine 
bestimmte  l?orm  der  öffentlichen  Klage  damit  be- 
zeichnen wollte.      Wir  wenden  uns  zum  dritten 
Stücke,  den  Vorständen,     Wo  Staaten,  wie  Rom, 
die  Jurisdiction  in  clen  Händen  weniger  vereinigen, 
da  konnte  es  niemand  betfallen,  die  durch  ihre  Ge- 
setzgebung gestatteten  Klagen  nach  den  Magistralen 
einzutheilen ,  bei  welchen  sie  angebracht  wurden ; 


15)  Vergl.  Gfiius  IV,  §,  lo  ff.  — .  Manches  hierher  gehörige 
wird  im  K.  l.  des  ersten  und  »weiten  Abschnitt!  erläutert 
werden* 

14). A.  ft.  K.  9« 
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•wohl  aber  gilt  dies  vou  solchen  Staaten,  ^o  eile  Jii'. 
risdielion  so  gespalten,  und 'doch  im  Ganzen  genonb^ 
meh  mit  so  weniger  Folgewidrigkeit  gespalten  war^ 
als  dies  im  ersten  Buche  von  Athen  gezeigt  worden 
ist;  wegen  dieser  so  geringen  FoJgewidrigkeit  ha- 
ben wir  aucli  nicht  zu  belurchten ,  als  ob  eine  sei-  ' 
fche  Einthcilung  der  Actionen  Klagen  verwandter 
Natur  zu  sehr  von  einander  zeri^n  Aviirde.  Was 
aber  vorzüglich  für  eine  solche  Kintlieihing  zu  spre- 
chen scheint,  ist  folgendes.  Jede  actio  hat  ilu*ea 
Ursprung  in  einem  Qesetze ;  nun  aber  wissen  wir, 
dafs  die  attischen  Gesetze  zum  Theil  nach  den  Be- 
hörden eingetheilt  waren;  es  werden  uns  ge- 
nannt **)  Gesetze  des  Ai'eopag,  des  Senats  der  Füut- 
hundert,  derAi^chontenu.  a.,  die  in  denVersomm- 
lungsörtern  {aqx^iotg)  dieser  Behörden  aufgestellt 
waren ;  ist  es  daher  nicht  wahrscheinlioli,  dafs  die 
Athener  selbst,  wenn  sie  ihr  Recht  wissenschaft- 
lich ausgebildet  hätten,    ihre  dUa^  also  geordnet 


15)  Vergl.  Lysias  51.  15g.  913.;  Demoslh.  S.  627,  2U  645,  17. 
ai.  706,  ]o. ;  Harpocr.  und  Suidas  in  o  xaitaO'sv  vofiogi 
Antiattic  bei  Bekker  Anecd.  Gr.  82,  17.  Die  Gesetze  des 
Königs  y  welche  vieHeicht  auf  Säulen  geschrieben ,  taut 
Theil  im  Tempel  der  Minerva  Pallenis ,  zum  Theil  in  der 
königlichen  Halle  aufgestellt  waren ,  werden  erwähnt  bei 
Athenäus  VI,  254  £ ;  «35».  ff.;  PoUux  1X1^59,;  VI,  55. 
Da  uns  nun  aber  auch  attische  Gesetze  unter  dem  Namen 
der  Materie ,  von  welcher  sie  haudeln ,  genannt  werden, 
s.  B.  jeldunxoi  (Demosth.  750,  9.) ,  ^finoQtuol  (Hesych.  in 
'Aatixol);  jqiriQaqxi'XPi  (Demosth.  529,  j8.),  tigayytlituiQ 
(Demosth.  S.  96  a.  £. ;  Pollux  VIII,  51.)$  voiaoi  t&p  ini^ 
»X^^oiy,  ßlfkßtig,  ktaig^afb>g,  kunoövioiv ,  vßQt€^$  (^ergU 
Keiske  Ind.  Gr.  Dem.  525  ) ,  fioixdag  (Lys.  v.  d.  Tode  des 
Eratosth.  S.  41  a.  £.)  u.  a. ,  so  fragt  sich,  in  welchem 
Verhältnils  jene  zu  den  Gesetzen  der  Magistrate  stehen, 
B.  B.  ob  die  ye/ioi  inatXiJQtav  einen  Theil  der  vofioi  tov  *jiQ^ 
;foyioc  ausmachen,  oder  nicht?  Das  erstere  ist  allerdings 
Wahrscheinlich •     Vergl.  Heraldus  Animadvers,  S.  297. 
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i  liaben  würcleu ,  dah  sie  ron  dlxatg  desArchon,  des 
Königs  u.  s.  w.  gesprochen  hätten  ?  Auch  Aristo-» 
tdes  scheint,  nach  manchen*  Fragmenten  zu  urthei^ 

:  kn,  in  seiner  Staatsverfassung  der  Athener  von  den 
ia^ig  vorzüglich  liei  den  Magistraten  gehandelt  zu 
haben«  Fassen  wir  nunmehr  alles  Gesagte  zusam-* 
men,  so  scheint  es  sich  als  die  schicklichste  An^ 
Ordnung  zu  ergeben,  wenn  wir  in  zweien  Abschnit-^ 
ten  von  den  dincug  ärntioalctig  und  Idlaig  handeln,  je* 
den  derselben  wieder  in  zwei  Kapitel  theilen ,  vott 
denen  das  erste  die  formalen,  das  zweite  die  ma« 
teriellen  Unterschiede  der  dahin  gehörigen  Klagen 
angebe,  und  in  diesem  zweiten  Kapitel  die  dlxag 
nach  den  Magistralen,  l>ei  denen  sie  angebracht 
wurden,  wie  wir  diese  im  ersten  Buche  geordnet 
hdl>en^  folgen  lassen.  Der  Erfolg  möge  das  Vor- 
ha)>en  rechtfertigen. 

Es  bleibt  nun  am  Sclilusse  des  §,  noch  übrig, 
auf  die  Eintheilung  der  Klagen  in  schätzbare  (jifirj-- 
Tovg)  und  unschätzbare  (ayüvag  aTtfiriTovg)^  unserem 
Versprechen  gemäfs,  zurückzukommen ,  indem  wir 
jedoch  dem  vierten  Buche  (4,  K.  11.)  die  umständ- 
lichere Auseinandersetzung,  wie  die  ufifjaig  in  den 
attischen  Gerichtshöfen  zu  geschehen  pllegte,  vor- 
behalten. Wir  werden  in  dieser  Darstellung  den 
Weg  einschlagen,  zuerst  einige  Hauptpuncte  zu 
beseitigen,  welche  durch  unsere  Vorgänger  streitig 
geworden  sind ,  damit  die  darauf  folgende  Ausein- 

,  andersetzung  um  so  weniger  durch  den  Streit  mit 
fremden  Meinungen  verwirrt  werde.  Der  BegriflF 
von  aycjv  ri^tjTog  und  aviftrjvog  ist  von  den  Neueren 
nach  dem  Zeugnisse  der  besseren  Granmiatiker  ") 


i6)  Harpocrat.  in  itifAi^rog  uyütv  Kai  Jtfititog,     6  i»i¥ 
mlXtt  loif^  hiHvtotag  4'(J*t  jifiaotfut  [ob  it/iyr?]  ü,ta  x(ih  ''«"• 


Twy  vofttäv  dtgia/iiviag  [lies  beidemal  wQtoftivov]  v/^^fia»  «V 
ftriöiv  dtiv  %ovg  öixaoiaQ  öiaitfirfaai;  mit  ihm  stimmt  ÜU 
pian  zu  Demosth.  g.  Mid.  545.  (Keisk):  ail'ftrixop 'yäg  ua- 
XoiiaiVf  ^v  oix  6  öixnattig  tiiiljy  ocXl'  iyyiyganjai,  totg  »o- 
HOig  über  ein.  Dagegen  wird  es  umgekehrt  bestimmt  von 
Suidas  in  d.  W, ;  vom  IVhet.  Wörterb,  203,  8«  9  (ivpay.  1«|. 
XQtfotfi.  4^9 ,  26» ;  Schol,  d.  Baierschen  Handsohr.  zn'  De- 
mosth.  g.  Mid.  T,  8.  S.  90. ;  SchoL  der  Augsburg.  Uand<» 
sehr,  T.  a*  S.  191.  Keiske  (an  welchen  beiden  Stellen  mau 
Ttgogtattif  nach  Harpocration  *)  in  ngototiy  verwandeln 
mufs).  Aber  abgesehen  davon,  dafs  der  Gebrauch  det 
Schriftsteller  die  Erklärung  def  Harpocratio  rechtfertigt 
(vcrgl.  Matthiä  S.  276.  Not»),  so  kann  auch  jifirfjhv  gram- 
matisch nur  heiOsen  etwas,  bei  dem  eine  tlfifiatg  vorgekom* 
men  ist ,  oder  vorxukommen  pflegt  (das  letzte  nach  der  Rt-t 
gel ,  dafs  die  Verbalia  auf  — log  wie  das  lateinische  Partie 
auf  tus  häufig  die  Bedeutung  untrer  Adjectivendung  bar, 
der  latein.  bilis  haben);  an  welche  jlfirfOig  kann  aber,  ge- 
nau gesprochen ,  gedacht  werden,  als  an  eine  richterliche? 

17)  Heraldus  observv.  et  emendatt.  c.  4^.;  in  Salmas.  obss. 
ad  J.  A.  et  R.  III,  c.  i  ff. ;  Matthiä  S.  272  ff.;  Böckh  1, 
597  ff.  Pagegen  streitet  Salmasius  obss.  in  J.  A.  et  R« 
237  ff. 
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ülicreiwHtinimencl  (laliiii  festgesetzt  wonl^n ,  dal«  i 
tififjtoQ  &yil}v  eine  solche  Rechtssache  sei ,  in  <ler 
«iiie  richterliche  Schätzung  der  ßu(se  vorkam,  ««f- 
/U17TOC,*  ßber,  in  der  irties  nicht  der  Fall  war.  l/i#i 
Meinung  des  Heraldus  '')  nun,  der  Matthiä  uac)^ 
Böckh  folgen,  ist  so  wenig  deutlich,  dali  sie  einen; 
doppelten  Sinn  zulalst ;  bald  scheint  es ,  als  nehme 
er  an,  dafs  alle  Privatklagen  unschätzliare,  alle  öf- 
ientlicheu,  mit  Ausnahme  derer,  bei  denen  Eisan- 
gelia  vorkam,  schätzbare  gewesen  seien ,  bald,  als 
meine  er,  dafs  zwar  bei  manchen  Privatklagea  ein« 
Tiiuesis  vorgekommen  sei,  bei  andern  wieder  nicht, 


*)  Im    Harpocration    haben   fünf  von   meinen  Handschriften 
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dber  rtafs  die  Timesis  und  die  Nicht -TimesM  bei 
Frivatklageu  gar  nichts  mit  der  Ti^rjaig  zu  thuu 
lialie,  auf  welche  sich  die  £intheilung  der  öffent- 
Kehen  Klagen   in   tifiTjtdg   und  aTi^rzovg  }»ezieht; 
niiilich  diese  Tiniesis  sei  die,  Ixu  der  die  Richter 
ichätzen,  \ras  der  Beklagte  zahlen  oder  leiden  solle 
(tifijjfia,,  OfTi  XQ^  Ttad-eiv  r  otn<maat).      Für  i\i9.}ie 
erste  Meinung  hat  er  nur  das  Zeugnils  des  Suidas 
Dnd  Uijuau  beigebracht ^  dem  sich  das  einiger  an- 
lern  ebeu  so  unbedeutenden  Grammatiker  zufügen 
läfst  ").     Wie  wenig  aber  diesen  Granunatikern  zu 
trauen  iat,  geht  schon  genügend  aus  der  Quelle  her- 
iror,    aus  der  sie  ihre  Nachricht  geschöpft  haben« 
Es  ist  nämlich  gewifs,  dafs  nur  jene  Stelle  in  der 
Rede  Aes  Demosthenes  gegen  Midias,    auf  "welche 
das  Scholion  des  Ülpian  sich  bezieht ,  allein  zu  die- 
ser Behauptung  Veranlassung  gegeben  hat;  mit  \^'ie 
wenigem  Grunde  aber,  vrird  sich  aus  der  Betrach- 
tung der  Worte  seDjst  ergel»en.    „Ich  sehe  voraus,? 
sagl  Demosthenes,     „dafs  Midias  auch  hier  sich 
über  die  Art  der  Klage,    die  ich  angestellt  habe 
{nQoßokr) ,    beschweren  und  die  Behauptung  auf- 
sleJlen  wird,  wegen  der  mir  der  Angabe  nach  von 
ihm  angethanen  Krankungen   hätte    ich^  persön- 
liche Klagen  (dUag  tälag)  gegen  ihn  anstellen  sol- 
len,   TUßP  fiiv  ifiaricov  xal  zwv  XQ^^^  arKpavtav  tijg 
iiafpd-oqag  xcel  rrjg   tveqI  tov  xoqov  mtixarig  iTtijQeiag, 
ßXaßrjg,    Sv  d^  elg  rd  aw^a  vßQiad-ac  g>r]^l,    vßQewg, 
ov  fta  //e*  oifxl  dr]iiioal(f  xQiveiv  avTÖv  xai  vifiTjfia  ina- 
fBiv,   o,Tt  XQTi  Tia^eiv  ^  aTtotlaai/'     Wäre  nmi  aus 


lg)  Suidas  dlitfi^  ^  inig  tditnat&v  adixijfiajonf  awiaraftivfi 
naTfiyogia  y  fig  to  tifiiifAa  &gia%ai  %6iq  vofioig,  Ulpian  zu 
Demosth.  Mid.  5*5.  K.  (S.  385,  47.  Paris.)  t  inl  yag  idia- 
tMo7g  Im  tootf  voiimv  &Qiato  to  tlfififiaf  ini  öa  idig  dtf/iOr 
vioig  o   »at'iyogos  hifiato.     Khet.  W.    S4,iy6. :   öUfi  iailr. 
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dieser  Stelle  etwas  in  der  Art  zu  fol<ijeiii,  dafs  sidk 
ein  allgemeiner  Grundsatz  aus  ihr  ableiten  liefse,  m 
könnte  man  nur  das  daraus  folgern,  in  dem,  ynä 
Demosthenes  nennt  dTjuoaicf  xQiveiVy  sei  das  xiim^ 
SyTL  XQ^  naO-slv  rj  anoziam  vorgekommen,  in  dem, 
was  er  löLag  dlxag  nennt,  nicht;  nun  al>er  denkt 
Demosthenes,  den  gewöhnlichen  Sprachgebraadb 
vergessend,  heilölaig-ölxaig  nicht  Mols  an  Privat-, 
sondern  überhaupt  an  persönliche  Klagen ,  so  dais 
auch  diejenigen  öflFentlichen  Klagen,  welche  sich 
auf  Verbrechen  beziehen ,  in  denen  der  Staat  Hor 
mittelbar  verletzt  ist ,  mil:  dazu  gehören ,  2.  B.  wie 
hier  die  yQCcfij  vßqeoyg;  dagegen  drjfdooia  xQivwß 
heifst  l>ei  ihm  hier  das  Anstellen  von  Klagen  we- 
gen eigentlicher  Staatsverbrechen ;  demnach  würde 
auch  für  die  yQccfp^  vßQsojg  und  für  alle  yQag>al  der- 
sellien  Art  folgen ,  dafs  bei  diesen  keine  richterliche 
Schätzung  vorgekommen  sei,  o,tv  /pr  na&dv  rj 
anoTiaai.y  welches  gerade  das  entgegengesetzte  Re- 
sultat wäre,  als  was  Heraldus  daraus  ziehen  wollte, 
•Es  dürfte  daher  schwerlich  über  jene  Stelle  sich  et* 
was  andres  aufstellen  lassen ,  als  was  Böckh  **)  ge- 
urtheilt  hat ,  nämlich  dafs  der  Redner  hier,  wie  in 
so  manchen  andern  Stellen  dieser  nicht  gehörig  aus- 
gearbeiteten Rede  einer  grolsen  Vcrwirrmig  sich 
schuldig  gemacht  habe.  Völüg  sophistisch  ist  der 
zweite  für  diese  Behauptung  von  Heraldus  ange- 
führte Grund,  nämlich  da  Harpocration  von  der 
Klage  alxias  ausdrücklich  sage,  bei  dieser  Privat- 
klage sei  das  Timema  nicht  von  den  Gesetzen  Ije- 
stimmt  gewesen,  sondern  der  Kläger  hal>e  die 
Schätzung  gemächt  und  das  Gericht  diese  beurtheilt, 
so  gehe  daraus  hervor,  dafs  diese  Privatklage  eine 
Ausnahme  von  allen  andern  in  diesem  Stücke  mache. 


^9)  Vergl.  Böckh  von  den  ZeitverluÜtnissen  d.  DemostK.  Red« 
g.  Midxaa  S.  16. ;  Staat«haitfhalt.  d«  Athen.  II.  S.  ^o  & 
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Jfach  gewolmlicher  Logik  seheiut,   Wenn  Harpo* 
eratiou  andere  sich  üherhau])!  einer  Absicht  be- 
wolst  g^^wesen  ist,   nur  das  daraus  liervorzugeliDy 
dafs  diese  Tiuiesis  nicht  in  allen  Privatklagen  ror- 
fekonuuen  sei ,  keineswegs  aber ,  daJs  sie  in  keiner 
ßndern.      E1>en  so  grundlos  isl  die  zweite  Ansicht 
desHeraldus,  wenn  er  zwar  ziigiebt  ^  dafs  in  man- 
chen Privalklagen  der  Kläger  die  Gröfsc  des  ihm 
vom  Beklagten  zugefügten  Schadens  in  Geld  ge- 
schätzt,   diese  Schätzung  auch  seiner  Klageschrift 
zugefügt  {ini'/QoifpBiv) y   und  nachher  das  Gericht 
(darüber  entschieden  habe,  dagegen  aber  Ijehauptet, 
dals  diese  Schätzung  nichts  Juit  der  zu  tliun  hal/e, 
aufweiche  sich  die  Eintheilung  der  Klagen  in  ci/ii;-- 
%iQ  und  azifiijvovg  beziehe ,  dafs  bei  dieser  Einthei  - 
lung  nur  aui  die  tlfiriaig  o,ti  xq^  nad^eiv  t^  änouca^ 
gesehen  worden  sei,  >>nhrend  Jiei  den  IVivatklagen, 
bei  <lenea  eine  richterliche  Timesis  vorgekommeu 
wäre,    diese  nur  sich  auf  das  anorlaai  bezogen 
hätte.  —    Weiter  behauptet  Herald  us,    dafs  von 
den  öflFentlichen' Rechtshändeln  alle  diejenigen,  bei 
denen  die  Form  der  Gruphe  als  Klageform  vorkam, 
schätzbar ,  alle  die ,  bei  denen  Eisangelia  vorkam, 
unschätzbar  gewesen  seien,    ohne  sich  darüber  zu 
äuisern,    w^as  bei  den  übrigen  öffentlichen  Klage-* 
formen  der  Fall  war.      Das  Grundlose  dieser  Be- 
hauptung ist  von  Meier  (S.  13.  Not.  S.  152  ff.)  und 
Schümann  (S.  187  ff.)  unsres  Bedünkens  vollstän- 
dig erwiesen,   daher  wir  uns  hierbei  nicht  weiter 
aufhalten.      Vielmehr  dürfen  wir  jetzt  versuchen, 
unsre  eigne  Ansicht  von  der  Timesis  und  der  aus 
ihr  hervorgehenden  Eintheilung  vorzutragen.     Die 
Strafe  oder  Bulse,    durch  welche  eine  Rechtsver- 
letzung,   Verbrechen    oder    Vergehen,     vergütigt 
wurde,   hiels  in  Athen  rlfiTjfia  ^°).      Dieses  wurde 

fo)  Selten  findet  man  das  Wort  in  dieser  allgemeinen  Be* 
deutung  bei  den  Rednern  selbst ,  häufiger  bei  den  Gram- 


176  Drittel  ßuclu 
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a}>er  entweder  erst  durch  das  besondre  Urtheil  ei^  \ 
nes  Gerichtshofes  gefunden ,     welches   %lfiijaiQ  **)  i 
oder  ungenauer  auch  ri^rj^a  ^^)  genannt  wunie,  in^  ' 
dem  es  vor  diesem  richterlichen  Ausspruche  keim^ 
Vorschrift  dar4il)er  gegeben  halte,  und  die  auf  diest 
Weise  ausgemitteJte  ßu(»e  hiels  riV^jj^m  im  engera 
Sinne )    so  wie  im  engsten  Sinne  das  Wort  in  der 
Bedeutung  einer  durch  richterJiche  Schätzung  auf- 
erlegten Geldbufee  gefunden  wird  ");  oder  es  be- 
durfte,   sobald  der  Gerichtshof  einmal  die  Schuld 
erkannt  hatte,    von  seiner  Seite  keiner  besondem 
Abschätzung,   wie  sie  vergüligt  werden  »olle,  inr 
dem  dies  schon  vorher  bestimmt  war.     Eine  solche 
frühere  Bestimnmng  über  Strafe  und  Bufse  war  auf 
dreifache  Weise  möglich  j    zunächst  wenn  durch 
Gesetze  schlechthin    verordnet   war,     wie   solche 
Rechtsverletzungen  in  allen  Fällen  geahndet  werden 
sollen {  die  früheren  Gesetzgebungen  enthielten  selt- 
ner dergleichen  Straf bestimmungen ,  als  die  späte- 
ren, welche  die  Befugnils  der  Geschwornen  soviel 
als  möglich  zu  beschränken  suchten  ^*) ;  in  den  so:^ 
Ionischen  Gesetzen  waren ,   um  dies  gelegentlich  zu 
liemerken,    die  Geldliulsen  in  den  alten  griechi- 
schen Zahlzeichen   vermerkt   ^*).       Zum    andern, 
wenn  in  gewissen  öffentlichen  Sachen  für  einen  ei/i- 


nuitikem ;  ver^L  ihre  ErklärUhgen  von  tifiiitog  und  atipt^^ 
tog  aytuv;  PoUux  VIII)  21.  42  u.  ö. 

dl)  Oemosth.  g*  Nicostrat.    1252,  15*;    Aeschin?  g.  Ctedph. 

587,  s. 

88)  Lys*  g.  Epicrat.  8i6*;  Demosth.  nagang.  454,  15« 

33)  Demotth.  g*  AHstogit.  t,  ^96,  6. 

S4)  Ephorus  Bei  Strahö  VI,  260«  (T.  ft,  854.  Tzschucke.) 

85)  Herodian  mgi  agt&fi&r  Bei  Stephan.  Append.  ad  Thefaur. 
ling,  Gr.  p*  205.  {  naget  SoXtau  t^  tov^  voßOitg  *A9tfntimw 
ygaifHMPu   tä    in    igyvgU^    ngogtifijjfiina  toi^roi;;    6g&  t^ig 
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äJaen  Fall  durch  ein  besondres  Peephiema  des  sou« 
teränen  Volks  festgesetzt  war,  vde  der  Angeklagte^ 
ivenn  er  vom  Grerichtshofe  für  schuldig  befunden 
irmlen  'würde  ^  zu  bestrafen  sei.     Drittens  wenn  in 
PiiTatsaclien    durch    Uebereinkunft    der    Parteien 
aosgemacht  war,    wie  derjenige  von  ihnen,    der 
den  Vertrag  ül)ertreten  würde ,   dies  zu  rergütigen 
habe.     Ob  sich  diesen  dreien  ein  vierter  Fall  zufü- 
gen lasse ,  wenn  die  Rechtssache  von  einem  öffent- 
Echen  Arbiter  durch  Appellation  an  einen  Gerichts- 
hof kam,    wage  ich  darum  nicht  zu  entscheiden^ 
weil  aus  nnsem  Quellen  nicht  erhellt,    ob,  wenn 
solche  Rechtssachen  ihrer  Natur  nach  eine  richter- 
liche Schätzung  zuliefsen ,   der  Gerichtshof  an  die 
Strafbestimmung  des  Diäteten  gebunden  war.    Die-* 
jenigen  Klagen ,  bei  denen  eine  Schätzung  des  Ge- 
richtdiofes  ül>er  die  Strafe  nöthig  war,    hielsen 
nfiijro/;   die  entgegengesetzten  aber  ätifujtoi.     Die 
Grammatiker  lehren  dies  freilich  nicht  so  allgemein^ 
indem  es  nach  ihnen  blois  darauf  ankam,  ob  sich 
ia  einem  Gesetze  eine  Straf bestimmung  über  den 
Fall  fend ,  oder  nicht ;  jenes  sei  ein  unschätzbarer^ 
dieses  ein  schätzbarer  Procefs  genannt  worden,  wo- 
bei sie  sich  also  darüber  gar  nicht  äufsem ,  zu  wel- 
cher Klasse  sie  die ,  allerdings  im  Vergleich  mit  je- 
nen seltneren,    und  darum  eben  von  ihnen  nicht 
berücksichtigten  IClagen  rechnen,    bei  denen   das 
Timema,  obgleich  anderswoher  als  durch  Gesetze 
bestimmt  ^  doch  keiner  richterlichen  Schätzung  be- 
durfte.     Doch  wenn  wir  diese  mit  Gewifsheit  zu 
den  unschätzbaren  rechnen,  so  sind  wir  doch  dar- 
über in  Zweifel,    zu  welcher  von  beiden  Klassen 
die  Athener  die  Klagen  gerechnet  haben,   bei  de- 
nen, wie  z.  D.  bei  den  Klagen  wegen  angebotener 
lind  angenommener  Bestechung,     das  Gesetz   den 
Richtern  die  Wahl  zi?\^isclien  zweierlei  Stral'bestim- 
mungen  gelassen  hatte.  —     Bei  den  schätzbaren 
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Klagen  ging  der  Hauptantrag  vom  Kläger  ams ,  doT 
gleict  in  der  Klageschrift  dem  Beklagten ,  wenn  «r 
verurtheilt  werden  würde,   ein  Timema  setzte  **), 
'was   TiftSa&av  %^   q>B.vyov%i    '),    Tifirjaiv  7roula9ah 
htcyqotqf^ad'ai  Tifirif,ia   hieJs,    daher   imyQafifia  den 
Strai'autrag  oder  die  Strafe  bezeichnet  ^®).    In  denr 
jenigen  Anklagen ,  die  von  dem  Vorstande  des  Ge- 
richts ex  officio   an  diesen   Gerichtshof  gebracht 
wurden ,  erfolgte  dieser  Strafantrag  durch  den  Marj 
gistrat  selbst  ^^) ;   dieser  muiste  immer  auf  ein  Ti^ 
piema  gehn,  auf  ein  Leiden  oder  Büfsen,  d.  h.  auf 
eine  Leibes  -  oder  Geldstrafe ;  auf  beiderlei  Strafen 
zugleich  durfte  nicht  angetragen  werden ;  war  der 
-Antrag  auf  eine  Geldstrafe  gerichtet,  so  mufstef  eine 
bestimmte  Summe  nahmhaft  gemacht  werden;  »ei 
es  nun  im  Bausch  und  Bogen,   sei  es  mit  genauer 
Specification  der  Gründe ,  aus  denen  sich  die  Höhe 
dieser  Summe  beurtheilen  liefs  ^°).     Nachdem  von 
den  Geschwornen  das  Schuldig  gegen  den  Beklag- 
^  ten  ausgesprochen  war ,  leitete  der  versitzende  Ma- 
gistrat die  zweite  Abstimmung ,  die  devreQa  %lfi^q>ogf 
ein  über  die  Schätzung ;  jetzt  wiederholte  der  Klä- 
ger oder  Ankläger  seinen  in  der  Klageschrift  ge- 
machten Strafantrag ,  wenn  er  nicht  etwas  von  sei- 


%S)  Siehe  d.  Klageschr.  d.  Aeschin.  g.  Ctesiph.  a^,  5. ;  des 
Anytus  g.  Socrat.  bei  Diogen.  v.  Laert.  II,  40. ;  Aristoph. 
Wesp.  93a. 

t7)  Oexnosth.  g.  Aristo git.  792,  15.;  794,  29.  AufFaUen  muft 
es ,  dafs  in  dieser  Stelle  dem  Aristog.  ein  Vorwurf  daraus 
gemacht  wird,  dals  er,  was  ja  das  ganz  gewöhnliche  war, 
vor  der  ersten  Abstimnoiung  in  gewissen  Processen  auf  did 
Todesstrafe  gegen  den  Beklagten  angetragen  hat. 

»8)  Aristoph.  Flut.  480. ;  Oemosth.  g.  Nausimach.  u.  Xenoph. 
985,  12.;  Aeschin.  g.  Timarch.  41  a.  E.;  ebend.  41,  7.  und 
nagnirg,  199,  1. 

•9}  Oemosth.  g.  Ma'cartat.  1076,  18. 
*  so)  Demosth.  g.  Leptin.  504,  17. ;  g.  Aphob.  855,  »9« 
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ma  Antrage  nachlieis,    was  man  avyxwQelv  t^  ci- 

ft^fiovi  nannte  ^*)  und  was  allerdings,    jedoch  bei 

ofientlicheu  Klagen  wohl  nur   unter  Bewilligung 

des  Gerichtshofes ,  erlaubt  war ,  wozu  jener  daher 

auch  oft  vom  Beklagten  und  seiner  Partei  auf  eine 

«ehr    bewegliche   Weise    aufgefoi*dert    wurde   "). 

Darauf  machte  der  Beklagte  eine  Ge^enschätzung^. 

welche  Strafe  er  nach  seinem  Gutachten  verdient 

zu  hallen  glaube ,  was  die  Athener  ävriTifiaad^ai.  "), 

iavt^  tifiaa^i  **),    nicht -classische  Schriftsteller 

vnavif$aa&ai.  ^^)  nannten«      Die  Behauptung  eiuei 


St)  Demosth.  g.  Nicostrat.  iss«»  15«;  1254,3^.;  g.  Nelr. 
1547,  8*;  bildlich  bei  Lys.  v.  Mord.  d.  Eratotth.  51,  7. 

S»)  DemQSth.  g.  Theocrin.  1547,  27  ff. 

5S)  Demoftli.  g.  Timocrat.  745,  19.;  Plato  Apolog.  d.  Soor« 
p.  56  c. ;  PoUnx  VIII,  150. ',  bei  Hesych.  im  W.  lief  Jrn- 
ttftaad'm$  Ir  toig  dixaartjQio^^  tov  alovia  o  XQV  ^o^<*)^  ^ 
mnottaai»'     SchoL    d.    Augsburg.    Handschr.    g.    Demottlip 

T,  t,  187- 

54)  Demosth.  g.  Nicostrat.  1252 ,  15.  ;  Aeschin.  naffonQm 
191  a.  £.  y  wo  das  Wort  freilich  eben  so  wenig  als  240,  a» 
oder  bei  Dinarch  g.  Demosth.  S.  5.  S.  7.  ernstlich  zu  neh* 
men  ist;  man  darf  daher  auch  diese  Stellen  nicht  anfüh- 
ren ,  um  daraus  etwa  zu  erweisen ,  dafs  die  Antitimesis  zu« 
weilen  in  einem  früheren  Momente  des  Processes  vorge- 
kommen sei  y  als  den  wir  im  Texte  angegeben  haben.  Ly* 
das  g.  Andocid.  218.:  \4vdoxldr]Q  yiq  —  iigaxO^ilg  tlg  dt* 
uaatTJQiopf  eJi^oev  kavrov,  rifujaafjKvog  diofioij:  ,,er  hat  sich 
selbst  gebunden,  indem  er  sich  als  Strafschätzung  Gefäng« 
^ifsstrafe  setzte,'*  wo  also  Valckenaer*s  Aenderung  ils'iii« 
^cy  für  tdriatv  unnöthig .  ist«  Achilles  Tatius  2,  54. :  ^^701;- 
0iv  ovp  /it  ini  t6  dixaatijQiov  oi  rov  fitiganlov  (d.  h.  des 
dmrcli  die  Schuld  des  Menelaus  aber  ohne  seine  Absicht 
umt  Leben  gekommenen  Knaben)  yoviig  oix  axortat  uai 
yatq  intX&ww  antXoyovfiriv  (tvdhf  &avutov  öi  itifiUfitiP 
ifiavt$'    ilsrjaartBg    ov¥    ol    Sixaatal    nqogtuft^oaptS  /iot 

55)  Etymologisch  ist  gegen  die  Bedeutung  dieses  Wortes 
nichts  einzuwenden,  und  sie  findet  sich  auch  in  der  dem 
Xenophon  beigelegten  Apologie  des  Socrates  K.  25. ;  Libon. 
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trefflichen  Forschers  j  dafs  in  den  schätzbareil  I 
vatklagen  keine  Gegenschätzung  vorgekommen , 
Beklagte  nur  auf  Bitten  an  den  Kläger  und  den  < 
richtshof  beschränkt  gewesen  sei,   ist  weder  du 
geschichtliche  Zeugnisse  erwiesen,    noch  auch 
»ich  wahrscheinlich,  mag  man  nun  auf  die  Qu( 
aus  der  eine  solche  Bestimmung  hätte  hervorge 
oder  auf  die  practischen  Folgen  sehn,    die  da 
hätten  verbunden    sein   müssen.       Beide  Part( 
suchten  in  einem  mehr  oder  minder  ausfiihrlic 
Vortrage  ihre  Schätzung  dem  Gerichtshofe  du 
alles  das  zu  empfehlen,     was  rachsüchtige, 
denschaftliche  Erbitterung,    das  Gefühl  erlitte 
Kränkung  auf  der  einen,    das  Bewufstsein  be^ 
stehe&der  Gefahr,    Besorgnifs  für  eignes  und 
Angehörigen  Wohlergehn  auf  der  andern  Seite 
wegliches  eingab.      Darauf  erfolgte  die  Entscl 
düng  des  Gerichts  über  beide  Strafanträge,  z" 
von  Seiten  des  Gerichts  tlix^v  Tcp  ^evyovci  hiefs 
wie  sie  erfolgte,  darüber  sind  die  Neueren  uneii 
Nicht  wenige  sind  der  Meinung ,  das  Gericht  h 
sich  entweder  überall ,  oder  doch  in  gewissen  1 
len  nicht  an  einen  der  beiden  Strafänträge  ha 
müssen ;  sondern  eine  gewisse  mitten  inne  liege 


Argument  z.  Demosth.  g.  Mid.  509,  14. ,  wiewohl  hier 
andre  Bedeutung  wenigstens  möglich  ist,    die  bei  P( 
VIII,  69.  auf  jeden  Fall  angenommen  werden  mufs,  v 
er  o/oiy  utl/itiTog  erklärt  ov  oifH  sattp  vnorifii^aaa&aif 
roaoviov  jbiI/jitjjou  oaov  intydygamai,     )>Vgl.  Buttman 
Demosth.  g.  Mid.  S.  5. '' 

56)  Die  Grammatiker  selbst  beobachten  den  Untersc 
zwischen  jifi^  und  tifiaa&at.  nicht,  die  ich  daher  z 
Kndern  möchte,  vergl.z*B.Harpocr.,  Suid.  initlnntog  «r; 
Bekker's  Anecdot.  I,  203,  8* ;  459)  36. ;  Schol.  z.  Demc 
T.  3.  S.  90. ;  191.  Keisk.  Dafs  in  derselben  Bedeutung 
ti/i^  auch  imxQti^ny  gesagt  werde ,  scheinen  unsere  Q 
len  nicht  zu  bestätigen« 
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Sti^fbestimmung  wählen  können;  da  indefjt  nicht 
8iir  for  diese  Ansicht  sich  nichts  untiedingt  bewei* 
►  wndes  anfuhren  lälst  *^) ,  sondern  noch  sehr  vieles 
?  ibr  positiv  im  Weg  steht :  so  mufs  man  wohl  einer 
'  sweiUn  Meinung  folgen ,  nämlich  dafs  das  Gericht 
mur  die  Wahl  zwischen  einem  der  beiden  Anträge 
gehabt  habe.  Schon  Aristoteles  ")  führt  uns  auf 
die  aOgemeine  Betrachtung ,  dals  in  Gerichten ,  die 
aus  so  vielen  Mitgliedern  zusammengesetzt  waren 
wie  die  attischen ,  wenn  es  vielleicht  noch  überdies 
den  Geschwomen  nicht  erlaubt  war ,  sich  wahrend 
der  Verhandlungen  zu  unterreden,  die  gröl'ste  Ver- 
wirrung entstehen  mulite ,  sobald  nicht  über  zwei 
bestimmte  Vorschläge  abgestimmt  wurde,  son- 
dern ein  jeder  Geschworne  für  sich  eine  beliebige 
Strafbestimmuug  machen  durfte;  wie  lieJ'se  sich 
wohl  aus  so  verschiedenen  Abstimmungen  die  wirk- 
Uch  von  der  Mehrheit  beliebte  Strafsehätzung  aus- 
mitteln?  Finden  wir  nun  aber  noch  so  viele  Stet 
len,  in  denen  auf  die  rührendste  Weise  der  Kläger 
vom  Beklagten  um  Milderung  des  Timema  gebeten 
wird,  so  beweisen  diese  doch  wohl  so  viel,  dafs 
man  den  Kläger  hierbei  vorzüglich  zu  fürchten 
hatte,  ölan  entgegne  nicht ,  dafs  bei  einer  solchen 
Einrichtung  das  Gericht  oft  hätte  in  Verlegenheit 
kommen  müssen,    wenn  beide  Anträge  gegen  alle 


57)  Demosth.  g.  Nicostrat.  1952,  15,;  g.  Neär.  1547,  8*  kön- 
nen ohne  alle  Schwierigkeit  auch  nach  der  zweiten  Mei- 
nung erklärt  werden ;  nur  Isocrat.  g.  Lochit.  15,  uai  ^i)«« 
hlg  vfiotp  tig' tovto  anoßXiipagy  ozt  nivijQ  lifti ,  xai  toS 
nl^d-ovg  ilg,  u^iovtu}  tov  rifirifiaTog  acpaiQuv  scheint  ent« 
schiedener  für  die  erste  Meinung  zu  sprechen. 

cg)  Polit.  2,  5,  5.  Entscheidend  spricht  für  unsere  Ansicht 
Plato's  Apolog.  57,  c:  noXXov  dito  —  xaxov  tiiAi'iaaad'ai 
joiovtov  tivog  d^uavibi,  tl  ÖBUiag ;  ^  ^1)  nd&oi  zovzo,  ov 
MiXitog  not  t^(i&tai  K,  X.  l. 
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Billigkeit  stritten;  denn  eben  die  XrefahF^  daCi  da» 
Gericht ,  wenn  man  sellist  keine  billige  Schätzniig  \ 
machte,   weil  ihm  keine  andere  Wahl  bli^b,   dill 
entgegengesetzte  wählen  dürfte,  mufste  beide  nöttvlr 
gen,  vorsichtig  und  billig  zu  sein;    es  war  ia  dflC  h 
That  nicht  blols  lei<lenschaftlicher  Unwilip,  es  ynf 
auch  die  Ueberzeugung ,    dafs  ihnen  kein  andn| 
Ausweg  offen  stehe ,   die  viele  von  den  Geschwois 
nen,    welche  bei  der  ersten  Abstimmung  den  Sor 
crates  losgesprochen  hatten,    bei  der  Abstimmuiig 
über  das  Timema  dem   auf  Todesstrafe  gehend^ 
Antrag  des  Klägers  beizutreten  nöthigte ,  als  Socrftr 
tes  zur  Verhöhnung  des  Gerichts  erst  Speisung  im 
Prytaneum,  dann  eine  unbedeutende  Geldstrafe  4ib 
Antitimema  setzte  ^*).  —     In  den  unschätzbaren 
Klagen  kam  die  zweite  Abstimmung  natürlich  nidit 
vor,   wohl  aber  wurde  wahrscheinlich,    nachdeBi 
die  Geschwornen  ihr  Schuldig  ausgesprochen  hat- 
ten, jetzt  von  dem  Vorstande  des  Gerichts  verkün- 
digt :  dafs  angesehen  das  Urtheil  der  Geschwomen, 
welche  den  Beklagten  der  That  schuldig  fiinden» 
und  angesehen ,     dafs   dieser  Fall   durch  Gesetz, 
Volksbeschlufs  oder  Privatübereinkunft  mit  folgen- 
der Strafe  oder  Bufse  belegt  würde ,  der  Beklagte  zu 
dieser  verurtlieilt  sei.     Während  der  Verhandlung 
über  das  Timema  in  den  schätzbaren  Klagen  stand 
es  in  gewissen  durch  Gesetze  ausdrücklich  bestimm- 
ten Fällen  jedem  Geschwornen  fi'ei ,    noch  auf  eine 
aufserordentliche  Strafschärfung  nQogii^iriiia  anzu- 
tragen, was  von  Seiten  des  einzelnen  Geschwornen 
TtQogrifiSa&ai  hiefs,    so  wie  man,    wenn   der  Ge- 
richtshof auf  den  Antrag  einging ,    von  ihm  sagte 
nqogtiix^Vy    wiewohl    zuweilen    nQogrtfiSa&ai   und 


— \ 


59)  S.  d.  Ausleg.  zu  Lucianos  Prometh.  4,  T.  u  S.  457.  Bi« 
pont. ;  im  Lucian  selbst  mufs  man  wohl  für  t^;  ir  H^vtw 
ftUf  «Hijacftig  «»  cT*fii|oafii]y  &v  ifnavtop  lesen  ifiavipm 
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nfo^ufi^  ungenau  für  ninaa^ai  und  rift^v  gebraucKt 
wd  ^)  y  zuweilen  auch  das  nQÖg  in  diesem  Com^ 
posito^ich  auf  ganz  etwas  andres  bezieht  *^),  Was 
mm  die  Fälle  betrifft ,  bei  denen  eine  solche  Straf* 
aehätzung  vorkam ,  so  können  wir  diese  im  Einzel^ 
Ben  nicht  angeben ,  weil  uns  dazu  alle  Data  mau- 
gdn;  da  wir  indessen  zwei  Fälle  bestimmt  ken-r 
nen**),  •  nämlich  Klagen  wegen  Dielistahl  und  ge- 
gen Staatsschuldner ,  von  der  KJage  ^evöofiafw^we 
aber  zu  vermuthen  berechtigt  sind,  dai's  sie  ein 
Prostimema  gestattet  ha)>e,  weil  wir  sonst  did 
Falle  nicht  erklären  könnten ,  wo  wir  die  auch  nur 
einmal  falschen  Zeugnisses  Yer urtheilten  mit  Atimi* 
bestraft  finden  *^) ,  so  können  wir  wohl  soviel  im 
Allgemeinen  sagen,  dals  es  gewisse  schätzbare  ö£* 
{entliehe  und  Privat -Klagen  waren,  die  eine  Pros- 
timesis  zuUefsen;  ob  aber  auch  gewisse  unschäiz-^ 
hwe  Klagen  ?   davon  giebt  es  wenigstens  kein  ein- 


40)  FUto  Gesetz.  VI,  767  a,  £. ;  XII,  943,  b. ;  Demotth.  g^ 
Bftid.  5289  19«;  g*  Aristogit.  790,  ao.  (womit  man  796,  6; 
und  Dinarch  g.  Aristogit.  82.  vergleiche) ;  Achilles  Tatiut 
8,  54  a«  £. ;   Herodian  in  der  oben  angeführten  Stelle  iss^ 

41)  Demosth.  g.  Mid.    571  a.  £. ;     g.   Euerg.    u.  MneiibuL 

115t  a.  £. 

4»)  Demosth.  g.  Timocr.  712,  ao.;  753,  4.;  756,  11. 

43)  Böckh  Vorred.  z.  Berliner  Lectionsverzeichnisse  vom  Win- 
ter. 1817 — 18;  Meier  de  bon.  damnat.  126.  Die  Stelle  des 
Isäus  £.  d.  Dicäog,  99,  9.:  iyy$v6fitvov  r^tuv^  altop  ^  inuSi^ 
tXXo^sy  iptvdofiaQivQio)y  f  aiiitSiaai^  ovx  rjßovlTjdrifitv  jc.  t.  A. 
oÖthigt  grade  nicht  anzunehmen ,  dafs  in  dieser  Klage  der 
Antrag  auf  die  Frostimesis  vom  Kläger  ausgegangen  sei; 
denn  wenn  der  Kläger  nur  ein  sehr  grofses  Timema  setzte, 
was  das  Vermögen  des  Beklagten  überstieg,  und  das  Ge* 
rieht  genehmigte  diesen  Strafantrag,  so  führte  das  von 
selbst  herbei,  dafs  der  Beklagte  viti^rffisgog  wurde  und 
also ,  da  er  nun  wohl  weniger  die  dem  Staate  zukommende 
Bufse  hezahlen  konnte ,   dafs  er  oiufiog  wurde. 
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\eB  unstreitiges  Beispiel;  auch  ist  nicht  ahoN^^ji 
^n,  wozu  es  dessen  hier  bedurft  hätte,  dafil  ^ 
wenn  sich  das  Verbrechen  nicht  ein  für  allemai  gSf  > 
nau  abschätzen  lieFs ,  der  Gesetzgeber  besser  getlüA  i 
hätte,  gar  keine  Straf bestinimung  im  (xesetze  aÄft  I 
zustellen,  und  alles  den  Geschwomen  zu 
Dagegen  konnte  das  Frostiniema  bei  den 
teil  Klagen  den  Zweck  haben,  dem  Üebelstande 
abzuhelfen ,  dafs  bei  ihnen  immer  nur  ein  Tunema 
vorkommen ,  Lei})essti'afe  nicht  mit  Geldbufse  vIbt- 
bunden  sein  durfte.  Denn  diese  Strafschärfung 
war  wahrscheinlieli  immer  eine  Leiljesstrafe ,  z.  R 
G^föngnifs  oder  Atimie. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  wenden  wir 
uns  zu  unserm  eigentlichen  Vorhaben,,  zu  der 
Frage:  l)  welche  Priyatrechtshändel ,  2)  welche 
öffentlichen  sind  schätzbar  und  welche  unschätz- 
bar ? 

l)  Von  Privatrechtshändeln  **)  sind  alle  dlxa$ 
ngo^  Tcva^  in  der  Bedeutung,  die  wir  oben  ange- 
geben haben,  unschätzbare,  z.  B.  alle  Klagen  jf 6h 
giov,  oixlag,  äqyvQiov,  ^Qeovg,  xlijQov  u^  s.  w. ; 
hier  haben  also  die  Bichter  blol's  ül)er  die  Thatsache 
zu  entscheiden,  d.  h.  über  das  streitige  Eigenthimis- 
recht ,  über  die  Bechtlichkeit  der  Federung ,  über 
die  streitbare  Erbschaft  u.  s.  w.,  und  mit  dieser 
Entscheidung  ist  immer  schon  von  selbst  gegebeu, 
wenn  sie  zu  Gunsten  des  Klägers  lautet,  auf  welche 
Art  dieser  vom  Beklagten  befriedigt  werden  solle. 
Ganz  anders  steht  es  mit  den  dlxaig  xard  wvog,  d.  h. 
mit  den  Klagen ,  die  sich  auf^  attische  obligationes 


4^)  Als  Beweis  für  die  Schfttzbarkeit  der  Privatklagen  über- 
haupt führen  wir  an  Isocrat.  g.  Lochit  K.  12.;  ip  iptnm 
Su  ntQt  nl$lajov  notiiii&a&  tavrag  Tc5y  dmctfyy  xai  n$Qi  uiv 
f$wß  alXtiP  aviißoXaiiap  joaovtov  tifiap  oaop  9r|po$iyjft«  tm 
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ex  delicto  beziehen.  Von  diesen  nämlich  sind  ei- 
1^  immer  unschätzliar ,  andere  immer  schätzbar; 
adare  in  gewissen  Fällen  schätzbar ,  in  andern 
wieder  unsohätzbar.  Schlechthin  unschätzbar  sind 
die  Klagen  ärtaaraalov  und  xaxrjyoQiag ;  denn  sie  ha- 
llen for  den  verurtheilten  Beidagten  schlechthin  die 
Fdge^  die  erstere  Verlust  der  Freiheit,  die  zweite 
Yerinst  ron  fünfhundert  oder  von  fünf  Drachmen^ 
oder  der  Epitimie,  je  nach  der  Natur  des  Gegeifc^ 
jrtandes ,  wie  solcher  in  der  Klageschrift  bezei<mnet 
war.  ^  Schlechthin  schätzbar  sind  die  Klagen  im^ 
tfonfjg  **) ,  xkoTtTJg  *  ) ,  alxlag  *') ,  iSaiQiaetog  **)", 
^€vdo/JUXQvvQiüv  *  )  f  XBinoixot^vQlov  und  xa»0T9xifidhß. 


45}  DaTi  der  klagende  Mündel  iu  der  Klageschrift  die  Summe 
angab  y  wie  hoch  er  die  seinem  Vermögen  durch  die  Voxw 
mundschaft  des  Beklagten  zugefügten  Verletzung  sohKtt«^ 
und  dalt  diese  Schätzung  vom  Gericht ,  wenn  es  den  §e^ 
wesenen  Vormund  schuldig  fand,  beurtheilt  wurde,  gellt 
aiis  Demosth.  g.  Aphob.  II,  834»  35.  hervor, 

4$)  Dafs  die  Privatklage  xXontjg^  denn  nur.  von  dieser  ist  hier 
die  Kode,  schätzbar  war,  zeigt  Demosth.  g.  Timocrat. 
733)  ^  (^^  man  für  ^öry  lesen  muls  av),  und  ebend.  756,  ii«; 
das  Gesetz  verordnete  nämlich,  wenn  die  gestohlene  Sache 
dem  Eigenthümer  wieder  zugestellt  werden  könne,  so  soUe 
der  yerurthcilte  Dieb  die  Strafe  des  Doppelten ,  im  Gegen* 
faUe  die  des  Zehnfachen  erlegen ;  es  muTste  immer  die  ge* 
stohlene  Sache  geschätzt  werden. 

47)  Harpocrat.  in  aixiag;  Lysias  in  d.  Fragm.  S.  17  a.  E,; 
Isocrat.  g.  Lochit.  K.  15  a.  A.  u.  ö* 

48)  Demosth.  g.  Theocrin.  1527,  20.;  1328,  6.;  über  die  Er- 
klärung dieser  beiden  Stellen  vergl.  Buch  3.  A.  3,  K.  t.  §•  2. 

49)  Der  Kläger  schätzte  den  Schaden,  der  ihm  durch  das 
falsche  Zeugnifs  des  Beklagten  zugefügt  war;  dals  dabei 
aber  noch  aufserdem  eine  richterliche  Frostimesis  vorkom- 
men konnte ,  haben  wir  schon  bemerkt.  Ver^I.  Demosth. 
g.  Stephan.  11 15,  «S«»  «•  Aphob.  84»9>  «o- 5  859»  »♦•  Von 
den  ÖUaig  Xcmo^.  und  xuxot.  vermuthen  wir  es,  dals  sie 
nach  der  Analogie  der  Klage  yßtvÖofi,  behandelt  worden 
sindi  vorausgesetzt,  dafs  die  erstere  eine  d/x^  imd  nicht 
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JxL  geiemsen  Fällen  schätz}>ar,  in  andern  unscha 
]jar  sind  die  Klagen  ßvaiu)v,  i^ovkrig  und  filaßqfi 
Die  erste  Klage  ist  unschätzbar^  wenn  sie 
dea  gerichtet  ist,  der  eine  freie  Frau  raubt,  um  siiN^ 
zu  nothzüchtigeu  ^^) ;  denn  hier  hatte  das  Gesell  ;ij 
eme, Strafe  von  hundert  Drachmen  verordnet;  dm  '^ 
wühe  Klage  ist  schätzbar ,  wenn  sie  gegen  den  ge(p.  j; 
nchtet  ist ,  der  eine  bewegliche  Sache  niit  Gewak  ij 
genommen  hat  ").  Die  Klage  e^ovl^g  war  im«  ^, 
schätzbar,  wenn  sie  der  actio  iudicati  **),  schätxr  ,j 
bar,  wenn  nieder  actio  unde  vi  entsprach;  jedodi  '^ 
auch  im  ersten  Falle  war  sie  schätzbar ,  wenn  dif  | 
iudicatum  nicht  aussprach ,  dafs  der  Beklagte  diM|  ^ 
Kläger  eine  gewisse  Summe ,  sei  es  nun  als  SchuMi  | 
sei  es  als  Epobelie,  Prytaneion  u.  s.  w.,  zahlen,  .^ 
sondern  dafs  er  ihm  irgend  eine  nicht  fungible  Sacht  i, 
^eben,  irgend  etwas  thun  oder  leisten  solle.  Bei  j 
der  Klage  ßlaßrjg  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden;  . 
l)  erlaulit  es  das  attische  Recht,  auch  die  Nicht-  ^ 
erfüllung  eines  Contractes  als  zugefügten  Schaden  : 
zu  betrachten ,  so  dafs  also  wegen  dieser  Nichterfiil-   i 


eine  ygatpii  ist;  der  Annahme  Böckh's  (i.  S.  397.)»  ^Uüi 
hier  eine  Bufse  von  tausend  Drachmen  vorgekommen  tei| 
acheint  eine  Verwechselung  mit  der  ^xxili]TSi;ai;  zum  Grunde 
SU  liegen. 

50)  Plutarch  Solon  K.  25. 

51)  Demosth.  g.  Mid.  528,  14* 

52)  Ebend.  545,  16.    oU'  Xva  fiii  MuHiaq  atijuiitov  iycipiafitttt 
.    öixa  fAP&p  dixijif  kann   zur  Begründung  dieser  Behauptung 

nicht  angeführt  werden ,  da  es  sich  hier  nicht  von  eiper 
Klage  HuxfiyoQlag ,  deren  Timema  durch  die  Klage  iSovliii 
rerdoppelt  worden  sei ,  sondern  nach  Hudtwalcker's  Ver- 
muthung  (S.  149  S,  Not.)  von  zweien  Klagen  xaxtiyogiui 
vor  dem  Executions  > ,  in  dem  ursprünglichen  Verfahren 
handelt.  „Heifter's  Erklärung  (S.  n8.  Not.),  der  hier 
utilifixov  nicht  in  seiner  juristischen  Bedeutung  genommen 
.    wissen  will,  ist  mir  unverständlich.'* 
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mg  ßlaßfjg  geklagt  werden  kann ;  war  nun  ünGoii^ 
icte  auf  die  NiditerfüUung  eine  gewisse  Cönveör- 
malatrafe  gesetzt,  so  hatte  das  Gericht  hlofs  zu 
Eterstichen ,  ob  wirklich  der  Vertrag  nicht  erf iilU 
L,  und  in  diesem  Falle  die  Conventionalstrafe  aus^ 
sprechen ;  hier  ist  diese  Klage  unschätzbar.  Di^ 
:  der  Fall  in  der  Rede  des  Demosthenas  gegen  Dior 
^sodor  ßXaßrfi  ^).  2)  Kann  jemand  durch  die 
mdlung  eines  Dritten  verletzt  sein ,  also  Schadest 
litten  haben ,  welche  Handlung  das  Gesetz  nicht 
Lein  ausdrücklich  verboten,  sondern  auch  ganz 
Igemein  mit  einer  Fön  belegt  hat  y  indem  es  wser^ 
ger  auf  die  Gröfse  des  im  einzelnen  FaUe  durch 
ifi  strafbare  Handlung  zugefügten  Schadens  ^  als 
if  die  allgemeine  Strafbarkeit  der  Handlung  g^ 
^en  wissen  wollte,  dann  ist  die  Klage  ßiaßf/g 
leichfalls  unschätzbar;  über  einen  solchen  ,FaU 
Landelt  die  Rede  des  Demosthenes  gegen  CaUiclesa 
üallicles  hatte  gegen  den  Sprecher  ßlaßrjg  geklagt  **) 
f^egen  der  von  (üesem  vorgenommenen  Yerliauung 
iines  Wasserabflusses;  das  Gesetz  hatte  für  dies 
V^ergehen  ein  für  allemal  tausend  Drachmen  Strafe 
festgesetzt ;  die  Klage  des  Callicles  ging  nun  darauf^ 
diese  Smnnie  vom  Sprecher  zu  erlangen  y  keines- 


55)  Vergl.  das  Argument,  femer  1291,  5.    1396,  4  u.  B. 

54)  S.  1277,  14.:  iiiol  ßldtßrig  ulrjxB  dUtiv.  1276,  19.:  üh<nf 
yag  vwi  aTiiATiTovg  <pevya>  ölxag;  ebend.  1278»  26.:  itf&* 
inß  iym  /iX/ooy  öga^fi^v  dlxriv  ailfifjjov  q>fvyu;  ebend.  1279, 
so.  ,yHeffter  S.  117.  Not.  meint,  dafs  die  Klage  de*  Cal- 
b'cles  dadurch  unschätzbar  geworden  sei,  dafs  CaUicIes 
bereits  ein  Contumacialurtheil  bei  einem  Diäteten  erwirkt 
hatte  (1272,  8.  1275,  15.)»  wodurch  der  Betrag  des  Scha« 
dens  auf  1000  Dr.  festgesetzt  worden  war.  Diese  Meinung 
ist  darum  unwahrscheinlich ,  weil  der  Sprecher  in  der  gan- 
zen Rede  mit  keiiiem  Worte  erweist,  daüs  er  nicht  contu- 
max  sei,  sondern  immer  nur  die  Behauptung  widerlegt, 
dafs  er  keine  ßXaßi^  ausgeübt  habe.  '* 
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Wegs  aber  darauf,  eine  richterliche  Schätzung 
ihm  durch  diese  That  angethanen  Schadens  zu 
Anlassen.  Auf  diese  beiden  Fälle  mag  man  das 
ziehen ,  was  die  Grammatiker  von  e^ecfiog  **)  ßi 
erwähnen.  3)  Die  Handlung,  durch  welche 
nem  Dritten  Schaden  zugefügt  wird,  ist  durch  Wiltj 
besonderes  Gesetz  verpönt,  oder  wenn  ai^ch  dii^ 
Handlung  von  einem  Gesetze  ausdrücklich  ab  tMfi  ^ 
bar  bezeichnet  ist ,  so  mufs  doch  in  jedem  einacF  ^ 
nen  Falle  die  Gröfse  des  durch  sie  einem  Dritten  td^  J^ 

fefugten  Schadens  geschätzt  werden ;  indem  nanir  i 
ich  das  Gesetz  **')  ganz  allgemein  verordnet,  dift ' 
jeder  absichtlich  herbeigeführte  Schaden  mit  d«  ^ 
Strafe  des  doppelten,    der  unabsichtliche  mit  d* 
^es  einfachen  Ersatzes  belegt  werden  solle ,  so  kaiii  J 
;2ede   unbefugte   Handlung,     durch  welche  einm  ^ 
ibritten  Schaden  geschieht,    unter  dem  Gesichbr  .^ 
punct  dieses  Gesetzes  aufgefafst  werden;     die  Ti-  \ 
mesis  ist  hier  immer  gerichtet  auf  die  Gröfse  des 
ßlaßog.     Solches  ist  der  Fall  z.  B.  in  der  d/x//  fu- 
rallixf]  ßldßfjg  des  Pantänetus  ")  gegen  den  NicoJm-  \ 
lus,  wogegen  die  Rede  des  Demosthenes  gerichtet  ist; 


55)  RKet.  W.  S.  251,  51.:  Bv&sofiog  ßkußrj  ij  ip  loiq  rcj^ 
iigia/jiivfj ;  avvay.  Xe|.  /^ija.  S.  550,  16.;  Hesychiiit  vaA 
Phavorinus  in  a&tOfA,  dixii  und  a-d:  ßXdßrj, 

56)  Demosth.  g.  Mid.  528»  < . 

57)  Argum.  S.  965,  5  ff. ;  die  Klageschrift  S.  975  ff.  Wenn 
es  nun  S.  978»  7*  Heilst:  äyayiyvoHJief.i  fioi  ngoxXrfOip  fioxQuiff 
i^uöp,  8p  <priaip  olxtTijv  lavia  avvsidivai,  ßaijapii§a&9h 
u&p  (UP  fi  ravT  alrid-fif  trip  öixrip  atlfitjjop  otfltip  «vrf 
le.  «.  X.  9  so  bedeutet  dies :  Pantänetus  foderte  den  Nicobu- 
lus  aufy  im  Fall  der  Sclave,  den  er  zur  Tortur  anbot, 
seine  Aussage  bestätigen  würde,  so  solle  ihm  Nicobulus 
die  zwei  Talente ,  die  er  als  Timema  gesetzt  hatte  (S.  973, 
15.),  atiftfiTOVf  ohne  erst  diese  Schätzung  einer  riohter- 
lichen  Pröfiuig  zu  unterwerfen ,  zahlen.  Ohne  diese  Pro- 
desis  war  also  die  Klage  eine  schätzbare. 
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ftr  Kläger  »hatte  hier  ein  Timema  von  zwei  Talen- 
ta  gestellt;   ferner  in  der  Klage  ßXdßijgy  welche 

IHerasimachus  und  Xenogithes  gegen  die  vier  Söhne 
itt-  verstorbenen  Aristächmus  wegen  des  ihnen  von 
fiesem  in  der  Verwaltung   seiner  Vominndschaft 
iber  sie  zugefugten  Schadens,    jeder  von  beid^i 
Kgen  jeden  der  vier  einzeln,  anstellte;  die  Kläger 
ntten  jeder  der  acht  Klagen  ein  Timema  von  drei- 
tag  Minen  gesetzt  **);     ferner  in  der  Klage  dee 
Apollodor  gegen  Antiphanes  **) ,   des  Callippns  ge- 
geil  Pasio  ®°),  der  Brodhändlerin  gegen  den  Philo- 
cleon ,  der  ihr  in  der  Trunkenheit  ihren  Korb  mit 
Waaren  umgeworfen  hat,  und  dem  sie  deshalb  zu- 
ruft **) :    nQogxaXovfial  </,  ogri^g  el,  nQog  tovq  iyo-^ 
fmofwvg  ßJLaßrjg  Tuiv  g)OQTia)Vy  endlich,  um  alle  an* 
dem  einzelnen  Fälle  zu  ülicrgehn ,  deren  wir  untea 
nochmals  weitläufiger  gedenken   müssen,    in   der 
Klage  ßXaßrjgy  die  jemand  gegen  den  anstellt,  der 
in  einem  Processe  ihn  betrügerischer  Weise  als  Zeu- 
gen genannt,  und  gewisse  Behauptungen  als  seine 
Aussage  vor  Gericht  hatte  ablesen  lassen  ^^). 

2)  Bei  der  Eintheilung  der  öffentlichen  Kla* 
gen  in  schätzbare  und  unschätzbare  müssen  wir 
meils  die  Klageformen,  theils  ihren  Inhalt  be- 
trachten; in  ersterer  Hinsicht  können  wir  sagen^ 
dalk  alle  Klagen,  die  in  den  €i5^i5i/ais ^angestellt  wur- 
den ,  schätzbar ,  die  Klagen  bei  den  doxifiaaiai^g  so- 
wohl der  der  neuen  Magistrate ,  als  der  der  Bj^dner 
unschätzbare  waren;  schätzbar  waren  ferner  alle 
Rechtsstreite ,  die  durch  Apographe  und  Phasis  an- 
hängig gemacht  wurden. 


58)  Vergl.  Demosth.  g.  Nausimach.  und  Xenogith.  9851  7* 

59)  Demosth.  g.  Timoth.  1190,  9. 

60)  Demosth.  g.  CalHpp.   1240. 

61)  Aristophan.  Wesp.  1450.  (1446,  Inv.) 
6a)  Demosth.  g.  Aphob.  81.91  i^* 
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.':     Was  die  Eiaangelie  betrifft,  so  müssen  i?rar 
drfei  Arten  derselhen :  Eisangelie  an  Senat  und  Volk,;  J 
Eisangelie  wegen  xdxcjaig  an  den  Archon  und  Eii^  j 
angelie  gegen  Diäteten,  besonders  Jietrachten;   dA*   ■ 
beiden  letzten  waren  gewils  schlechthin  schätzbar^ 
ifidem  namentlich  bei  der  gegen  Diäteten  der  T€l^ 
urtheilte  Beklagte  neben  der  ihn  ipso  iure  trefienn 
den   Atimie    gewifs    noch   den    Schaden   ersetzea  - 
snifste ,  den  der  Kläger  durch  sein  ungerechtes  TJr- 
theil  erlitten  hatte.     Die  erste  Art  von  Eisangelie 
aber  mufste  theils  schätzbar  sein,    l)  wenn  der  Se- 
nat dieselbe  fiir  sich  allein  entschied ;  2)  wenn  Se- 
nat oder  Volk  dieselbe  einem  Gerichtshofe  übergab^ 
ohne  in  dem  dabei  abzufassenden  Psephisma'  zu- 
gleich festzusetzen ,  zu  welcher  Strafe  der  Geridhts- 
nof  den  Beklagten  verurtheilen  solle,  wenn  er  ihn 
schuldig  finden  würde ;  wo  aber  eine  solche  Bestiiii- 
mung  in  dem  Psephisma  vorkam ,  oder  wo  das  Volk 
eine  Eisangelie  selbst  entschied ,  da  mufste  dieselbe 
unschätzbar  sein,  und  zwar  im  letzten  F^^lle  des- 
halb ,  weil  er  wohl  nie  eintrat ,  ohne  dafs  das  Volk, 
ehe  es  über  die  Schuld  debattirt  hatte ,  ein  Psephis- 
ma genehmigt  hätte ,   in  dem  die  Strafe  festgesetzt 
wurde,  die  den  fiir  schuldig  erkannten  treffen  solle. 
Eine  ganz  andre  Frage  ist  es,    ob  die  schätzbare 
Eisangelie  an  Senat  oder  Volk  in  Absicht  auf  die 
Schätzbarkeit  wie  andre  schätzbare  Klagen  behan- 
delt wurde;    es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs 
sich  hierin   mancher   nicht   unbedeutende  Unter- 
schied gezeigt  habe;  es  kam  nämlich  wahrschein- 
lich überall  in  dem  eisangeltischeu  Klagelibell  kein 
Strafantrag  des  Klägers  vor,  sondern  bei  dem  vom 
Senate  unmitteU>ar  entschiedenen  wurde  wohl  von 
den  Prytr.nen,  d.  h.  von  den  Proedris  unter  ihnen, 
der  Strafantrag  innerhalb  der  senatorischen  Straf- 
befugnifs  gemacht;  wo  die  Sache  an  einen  Gerichts- 
hof zur  Entscheidung  verwiesen  wurde ,  ohne  dals 
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in  dem  dabei  abge&lsten  Psephisma  etwas  übef*  die 
Strafe  bestimmt  Ymrde^  da  mochte  >vohl  erst  nach 
dem,  Schlüsse  der  ersten  Al>stimmung  über  die 
Sdmld  der  Strafantrag  Ton  Seiten  des  Klägers ,  oder 
bei  dea  ex  officio  Untersuchungen  von  Seiten  de» 
Hagistrats  erfolgen;  denn  ohne  irgend  einen  An- 
trag dieser  Art  sehe  ich  nicht ,  wie  bei  1000  und 
1500  GfßschwQmen  durch  bloise  Debatte  ein  Straf- 
erkenntnüs  hatte  ausgemittelt  werden  können  **); 
Kam  alier  wohl  eine  Gegenschätzuug  von  Seiten  des 
Beklagten  voi"?  Da  mir  kein  einziges  Datum  be« 
kannt  idt^  weshalb  diese  Frage  verneint  werden 
müsse 9  so  liejahe  ich  sie  so  lange,  bis  ein  andres 
Surrogat  nachgewiesen  wird,  dessen  eine  gericht- 
liche Debatte  gewils  bedurft  hat.  —  Auch  die 
Klagen,  bei  denen  als  Klageform  die  Probole  vor- 
kam, waren  durchgäng  schätzl>ar;  alier  in  dieser 
Beziehung  zeigte  sich  wahrscheinlich  hier  das  £i- 
genthümliche ,  dafs  weder  in  der  durch  die  Proedri 
beim  Volke  einzureichenden  Klageschrift,  noch  in 
dem  Präjudicialerkenntnifs  des  Volkes,  wodurch 
die  Klage  einem  Gerichtshofe  empfohlen  wurde, 
irgend  ein  Antrag  von  Seiten  des  Klägers  oder  des 
Souverains  auf  ein  Timema  sich  fand ,  sondern  die- 
ser Antrag  vielleicht  erst  nach  dem  Schlüsse  der  ge- 
richtlichen Debatten ,  die  bekanntlich  hier  nur  al- 
lein die  StrafschätzuDg  betrafen,  da  die  Schidd 
sellist  schon  durch  das  Präjudicialerkenntnifs  ent- 
schieden war,  erfolgte  **).     Dagegen  waren  dieje- 


65)  ^^  diene  Annahme  begründet,  so  läfst  sich  vielleicht  hier« 
aus  der  Vorwurf  erklären ,  den  Demosthenes  (794,  29.)  dem 
Aristogiton  macht ,  dafs  er  in  gewissen  Processen  noch  vor 
der  ersten  Abstimmung  gegen  gevriMe  Personen  auf  die  To* 
desStrafe  angetragen  habe ,  wenn  wir  nämlich  annehmen, 
dals  dies  in  eisangeltischen  Klagen  geschehen  sei. 

64)  S.  Böckh  von  den  Zeitverhältnissen  der  demosthenischen 
Rede  g.  Meidias  S.  8  f. 
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nigen  Rechtshändel ,  welche  durch  Syäei^ig, 
yt^Ty  iq)7J'yr](ng  anhängig  gemacht  wurden, 
tentheils  unschätzbar :  gröfstentheils,  sage  ich, 
es  giebt  auch  Ausnalinien  ^*)  davon.  Was  die 
zelnen  yqaipig  betriflFt ,  so  müssen  wir  in  Bezielminf 
auf  diese  Eintheilung  in  ihren  Inhah  eingehen.  Br 
sind  nämlich  gewifs  unschätzbar  die  Klagen  le^ocnM  f ' 
Xlag,  TtaQccvoiagy  %pavöeyYQaq>i^g ,  ßoj^Xevaetog,  Ä.  ■? 
Klage  adixwg  siQx^^vac  dg  (iolxov,  die  Klagen  ge-  ^ 
gen  den  oder  die  Fremde,  welche  betrügerischdP  '' 
Wiiise  eine  attische  Bürgerin  oder  Bürger  gehei-  ^ 
rathet,  gegen  den  Bürger  oder  die  Bürgerin,  der  ^ 
eine  Fremde,   die  einen  Fremden  geheirathet,  und   ^ 

gegen  den  attischen  Bürger,    der  eine  Fi^emde  als   * 

i 


65)  Diese  reihen  wir  hier  zusammen,  indem  wir  im  TOZiiif 
bemerken,  was  weiter  unten  erwiesen  werden  wird,  dafi. 
diese  drei  Klageformen  so  sehr  innerlich  zusammenhSngeiii 
dafsy  was  von  der  einen  gilt,  auch  meist  die  andern  be- 
trifft. Die  Klage  gegen  den  Mytilenäer  wegen  Ermordung 
des  Herodes  war ,  wie  wir  unten  zeigen ,  anotyaiyif  Terbun- 
den  mit  tvöet^igs  gleichwohl  heilst  es  bei  Antiph.  S»  709, 1.: 
insua  rlftT^alv  fiot  inolijoaPf  tov  voftov  »sifiivoVf  top  iw 
niBlvarta  arranod-aviiv j  ov  tov  ifioi  aviMqtiQOWtog  &tJMii 
aXka  %ov  atplaiv  aiioig  Xvouslovvjog.  Die  Klage  des  Ly« 
cui^  und  Demosthenes  gegen  Aristogiton  war  |yd«i{«^;  daib 
aber  diese  Klage  schätzbar  war,  geht  daraus  hervor,  daüi 
Demosthenes  von  den  Richtern  verlangt  (S.  797,  95.):  ßi» 
Xiattt  ftev  ^avitov  aviw  Tifir^aai ,  si  ös  fiti  ^  Toootifov  Im* 
S-ttvai  lifiT^iiot  ;|r^^ctT(uy,  oaov  od  övvriaatai  q>iQBuß,  Ge* 
*gen  den  Eteohutaden  Pyrrhus  ward  die  Endeixi«  ang»* 
bracht,  dafs  er,  obgleich  Staatsschuldner,  doch  aiok  un- 
ter die  Richter  gedrängt  habe;  tovxov  d^avait^  Ctiiu&aal 
tipsg  vfiwp  ^lOVTO  ;|f^yai,  xai  xi&vfimv  itXovg  naf  ifüp* 
Demosth.  g.  Mid.  575,  9.  So  spricht  man  wohl  nicht,  wo 
nicht  die  Schätzimg  dem  Richter  zukam.  Für  die  Un- 
schätzbarkeit der  Rechtshändel  unter  diesen  Klageformen 
sprechen  Demosth.  g.  Theoer.  1357,  ^^  Vergl.  noch 
Buch  5.  A.  !•  K.  1.  §•  ^  Mitte  u»  a.  £. 
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s«ui6  .Anverwandte  an  einen  attischen  Bürgej*  ver^ 
iGirathet  hatte;  die  Klage  ^eviag,  wahi'sclieiulich 
ich  daQo^eplaQ  und  vjtoßolTJSy  alle  ICIagen  "vvegeu 
ord,  Todtechlag,  Vergiflung,  Verwundung  in 
MT  Absicht,  Brandstiftung,  wegen  Militaii-ver- 
len,  ab  aqtqctcdag,  avavfiaxiov  u.  s.  \v. ;  gewils 
ätzbar  waren  die  Klagen  xaralvaeiag  tov  ö^fnov, 
ßsiag  (jedoch  diese  mit  einigen  unten  näher  zu 
eichnenden  Ausnahmen) ,  ömqcdv,  dexaafiov,  na^ 
Qfuav,  TtaQaTCQeaßelag ,  tfJsvdoxlrjTeiag ,  xaxüaewg, 
etog^  .  eracQTJasiog ,  ^ocx^iag,  TtQoaywylag ,  xloTvijg, 
lag  und  die  Klage  gegen  den ,  der  sein  Vermö- 
L  verscbwendet  hat.  Ungewifs  sind  wir  über 
jende:  TtQoöoalag,  aTtQoaraalov ,  ayqatpiov,  ayQu^ 
)  fievailov  und  aXoylov.  Die  Belege  liefern  wir 
.  den  einzelnen  Klagen  selbst. 

§.   S.      Quellen    und  HiilfamitteL 

Was  die  Quellen  betrifft,    so  kann  es  ttnsre 

»sieht  nicht  sein,    hier  von  denjenigen  zu  spre- 

en,  die  der  Aljschnitt  von  den  Actionen  mit  dem 

ischen  Rechte  überhaupt  theilt,  oder  von  denen, 

;  nur  fiir  eine  besondre  Klage  Hiefsen ;  ü]>er  jene 

kürzlich  in  der  Einleitung  gesprochen  w^orden : 

jse  werden  gehörigen  Ortes  beigebracht  werdeuv 

L  es  uns  aber  an  einer  eigentliümlichen  Quelle  des 

ischen  Actioneurechts  uJierhaupt  fehlt,    so  be- 

tzen  wir  diese  Stelle,    um  den  grofsen  Verlust 

bedauern,    dafs    die  Sclirift    des  Atheniensers 

aro :    al  ev  l4d^i^vacg  dlxav ,    nicht  auf  uns  gekom- 

n  ist;    wie  ganz  anders  würde  sich  wohl  unsre 

nntniis  des  attischen  Rechts  und  besonders  die-» 

Buchs  gestalten  ? 

Auch  von  Hülfsmitteln  dürften  wir  hier  nur 

dem  Actioncnrechte  im  Ganzen  eigenthümli- 

»n  anfuhren ;  jedoch  liei  der  völligen  Bedeutungsr 

IS 


194  Drittes    Btich. 

losigkeit  der  CoUatio  actionum  foreusium  Attictflk 
rum  et  Roinanarum.  Witteb.  1546.  8.  von 
vortrefflichen  Phil.  M elauchthon ,  und  Rittershi 
Collatio  actionum  forensium  Atticarum  et  Roma 
rum  praecipuorum  hinter  seinem  Commentar  4| 
den  Institutionen  Justinians,  bleibt  uns  nur  iih^ 
von  der  neuesten  Schrift  dieses  Inhalts  zu  sprechn^J^ 
von  C.  E.  Otto  de  Athenieusium  actioniljus  foreDs(|,  ^ 
bus.  Lipsiae  1820.  4.  Fern  sei  es  von  uns,  doi^j^ 
Vf.  die  Freude  an  seiner  Arbeit  durch  Nachweisaog  --^ 
von  Irrthümern  zu  verleiden ,  die  sich  in  diesff  -^^ 
Schrift  etwa  finden :  die  Bescheidenheit  desselbo^  ir 
verbunden  mit  dem  eignen  Bekenntnifs  der  üelier-  ii 
eilun^  und  Flüchtigkeit,  entwaffnet  jede  strenn  ^ 
Kritik,  deren  Ausübung  im  gegcunvärtigen  Fab  i^, 
auch  ganz  nutzlos  wäre :  nur  wo  durch  Aufdeckung  ,. 
eines  Mangels  in  der  Otto'schen  Schrift  die  Sadie  ^ 
gewinnen  könnte,  w^erden  wir  sie  nicht,  unter-  ,i 
drücken.  Ein  solcher  Irrllium  ist  z.  B.  die  voa  ^ 
ihm  gebrauchte  Eintlieilung  der  KJagen  in  dtnag 
und  xatfjyoQiag,  indem  er  das  letztere  Wort  für  ,. 
gleichbedeutend  hält  mit   dixq  drjfioaia,   und  actio  ^ 

Eublica;    eine  Bedeutung ,   die  auch  ßöckh  Staats-  ^ 
aush.  der  Athener.  1.  S.  374.  dem  Worte  zu  lei-  ] 
hen  scheint.     In  der  That  aber  kommt  sie  ihm  in 
keiner  Art  zu ;  in  der  That  ist  'xarrjyoQta  keineswegs   . 
der  dlxrj  coordiniil:,  oder  der  yQafpIj,  denn  das  Wort  \ 
bedeutet:   die  Rede  des  Klägers  und  Anklägers  vor  \, 
Gericht;    es  würde  unnütz  sein,    Stellen   hier  za 
häufen,    in  denen  xati^yoQog,  xatrjoQeiv,  Teartffo^a 
vom  Kläger  u.  s.  w.  in  einer  Privatsache  gebraucht 
wird;  vergl.  Demosth.  S.  847,  16.;  1280,  16.;  Iso- 
crat  g.  Lochit  6.;   al>er  gesetzt,  HazTjyoQia  werde 
vorzüglich    gesetzt,     wogegen    unzählige    Stellen 
sprechen,    es  werde  ausschlielsend  von  der  Rede 
cfes  Anklägers  in  öffentlichen   Rechtshändelu  ge- 
braucht ,  so  ist  es  ja  dessen  ungeachtet  himmelweit 
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^  j  verschieden.  Der  Irrthum  Otto's  schreibt 
Luderbarer  Weise  aus  IsoiTi^tes  her  (nr.  gtny. 
t):  rag  fiip  y&Q  dtxag  vniq  rüw  idlwf  iyxXfniA'^ 
}uyxavovai ,  nag  de  xatriYOifiag  V7ti^  %m  vijg  n6^ 
^nQctyfiOTwv  noiovvtai  x.  r,  k,,  cl.  h*  >viUirend 
Iri^en  persönlicher  Foderiuigeu  Klagen  Anstel- 
fist  ihre  (der  Kläger)  Rede  vor  Gericht  auf  die 
Deinen  Angelegenheiten  des  Staats  gerichtet; 
auf  Pollux  lU,  188-  'vsdrd  sich  wohl  keiner 
Ib  berufen  **).  —  Eben  so  können  wir  ei- 
-landeru  Irrthum  der  Üttosclien  Schrift  nicht 
IStillschweigen  übergehen,  wenn  er  Spec.  L 
L  und  Spec.  II.  S.  1.  die  Actionen  eintheilt  in 
'9  yQ€tg>€cg  und  iyxJ^^ara ,  je  nachdem  ein  blofs 
»nliches  y  oder  ein  ötfentliches  und  persönliches 
ise  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Verletzung  be- 
vrorden  ist,  die  der  Gegenstand  der  Klage 
5f  Wir  haben  hier  dreierlei  zu  tadeln;  erstens 
KEintheilungsprincip,  denn  dies  müfste  folgen* 
^sein.  Klagen ,  in  denen  \\  egen  Verletzung  ei- 
ofs  persönlichen,  eines  uiunittelbar  persön« 
und  mittelbar  ölFenthclien ,  eines  unmittelbar 
Lchen  und  mitteUiar  persönlichen  Interesse 
gt  wird ;  dann  tadeln  wir  den  Ausdimck ,  in- 
er  dem  W^orte  iyxXi^fiara  eine  Bedeutung  ge- 
hat,  die  es  im  attischen  Gerichtswesen  nir- 
„  hat :  denn  das  Wort  bedeutet  entweder  üb- 
der  Klage ,  oder  Klageschrift ;  indem  er  femer 
iibersetzt  actiones  publicas  s.  populäres, 
als  ob  popularis  actio  und  publica  actio 
ledeutend  wären.  Die  Athener  kennen  gar 
popularis  actio  in  dem  Sinne,  welchen  die 
_t  damit  verbinden.  Die  popularis  actio  ge- 
bei  Aen  Römern  zum  Frivatrecht,  nicht  zum 


knf  Slmliclie  W«ise  widerlegt  anch  Refftet  S.  115.  die 
lumptung  Otto's. 
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öffentlichen ;  es  sind  nämlich  populäres  action^s 
aus  den  nicht  possessorischen  Interdicten  h 
gehenden  Klagen;   die  freilich  einige  Stücke 
den  pulilicis  accusationibus  gemein  haben ,  näml 
dafs  l)  jeder  sie  anstellen  kann,  auch  der  nicht ui^ 
mittelbar  Betheiligte;   2)  wenn  wahre  Kläger  sidk 
zur  Anstellung  einer  actio  populari^  meldeten ,  eiiiA 
divinatio  de  actore  constituendo  gehalten  wiuihf 
8)  dafs  auch  die  actio  popularis  nicht  durch  einÄj 
Procurator  angestellt  werden  kann ;   aber  auch  dft* 
durch  sich  von  ihnen  unterscheiden,  dafs  l)  bei  ei*  i 
ner  actio  popularis  der  Beklagte  nur  mit  einer  Geld* 
strafe ,  bei  einer  accusatio  auch  mit  einer  Strafe  aa 
Leili  und  Ehre  belegt  werden  kann;  2)  bei  der  ae?  i 
cusatio  die  Strafe  ganz  dem  Staate ,  bei  der  actio  po- 
pularis mit  seltner  Ausnahme  die  Strafe  ganz  oder 
zum  Theil  dem  Kläger  anheimfiel;  s)  alle  populä- 
res actiones  ihren  Ursprung  im  prätorischen  Edict^ 
alle  accusationes  ihren  Ursprung  zur  Zeit  der  Be- 
publik in  Gesetzen  hatten.      Es  ist  demnach  em- 
leuchtend,    dafs  das  attische  Recht  keine  einzige 
iUri  aufisuweisen  hat,   die  man  mit  Fug  eine  actio 
popularis  nennen  könnte,    und  wie  viel  z.  B.  den 
dixavQ  ßiaio)v,    i^at^aecag  und  i^ovkrjg  dazu  fieU^ 
um  es  zu  sein.     Knciiich  tadeln  wir  es,    dafs  fast 
-alle  Actionen,   die  zu  den  mix tis  gerechnet  wur- 
den, zu  den  pidilicis  gehören,  und  umgekehrt. 


/.   Von  den  öffentlivhen  Klagen.  f  9T 
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Erster    Abschnitt. 

Von    den    öffentlichen    Klagen. 


"tß^n^^m* 


Erstes   Kapitel. 

Von  den  Formen  der  öffentlichen 

Klagen. 

J.  1.     Von  der  Schriftllage  im  engeren  Sinne. 


D 


as  Wort  y(}CL(pri  haben  wir  bisher  in  zweierlei 
Sedeatungen  erkannt;  einmal  bedeutete  es  uns  je- 
len  öffentlichen  Rcchtshanclel ,  sodann  jede  Form 
ier  Klage  Ijei  öffentlichen  Rechtshäudeln.  Drit- 
tiens  aber  bedeutet  das  Wort  in  einem  engeren 
Kreise  eine  bestimmte  Form  ^^)  der  Klage  bei  öf- 


67)  Demosth.  ▼.  d.  Krön.  S.  269^  2.:  iv  itug  ey^vKori;,  ip 
»taig  yQaq>aigf  ip  talg  alimg  ngiaiaiPf  und  310,  5.:  yQa<pag, 
tvd-vPagy  tigotyytliagf  nuvta  tavia  inayopjdnp  ifioi.  Das 
Wort  yQaq>fi  hat  aulserdem  juristisch  noch  zwei  Bedeutun- 
gen; einmal  steht  es  für  unoygaqtrip  vergL  Lys.  für  den 
Soldaten  S.  535. ;  g.  Agorat.  474.  479,  7. ;  v.  d.  V.  d.  Ari- 
stoph.  S.  655  a«  £.;  sodann  steht  es  auch  für  Abschrift 
der  Klage ,  auch  bei  Privatklagen ,  z.  B,  AristateU  Politik 
Vly  5»  4*  •  itt^a  öi  toig  avxdlg  to vroig  kou  rttg  ygaq>ug  t&p 
hn&P  yipto&ai  ötl  xai  to($  siguytjydg.  Athenäus  IX,  407  e. 
im  Metro  um  tHjp  öimv  r^oav  ai  y(^oi(paL  Dionys  v.  Halic. 
dt  Dinarch.  T»  8*  S.  41«  E.  a.  £. :  nQOixtifJiivfiv  ö*  tj^u  (sc. 
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fentUchen  Rechtshändeln,  nnd  zwar  diejenige, 
blols  in  dem  })esteht ,  was  allen  Formen  öSendii 
Klagen  gemeinsam  ist,    nämlich  darin,    da£s 
Klage  schriftlich  dem  Vorstande  eingereicht 
die  sich  eben  dadurch  von  den  übrigen  Formen 
öffentlichen  Klagen  unterscheidet,    dafs  bei  diesa|[ 
zu  der  allen  gemeinsamen  noch  irgend  eine  besoBri^b 
dere,  unterscheidende  Handlung  hinzutritt.     Erin- 
nert man  sich  nur  darau ,  daüs  alle  übrigen  Fomm  ji 
ötfenllicher  Klagen  gleichfalls  schrifthch  eingereickt  <m 
wurden,  so  kann  man  imqier  die  Böckh'scne  Ver^  ^ 
deutschung  „Schriftklage"   für  yQarpfj  im  engeren  ^ 
Sinne  annehmen.     Eine  ähnüche  Erscheinung  bie-  a 
tet  die  römische  iudicis  postulatio   dar;    obdeidl  ^ 
nämlich  die  damit  bezeichnete  Handlung  auch  bei  ,j 
allen  andern  eigentlichen  legis  actioniljus  Yorkam,  \ 
so  heilst  doch  diejenige  legis  actio ,  bei  der  zu  die-   i 
sem  Fodern  keine  besondere  Form,   keine  besott-  j 
dere  Handlung  weiter  hinzutrat,  gleichsam  vorzüg-  . 
lieh  iudicis  postulatio.     Es  entstehen  nuimiehr  drei  ; 
Fragen:  für  welqhe  Ivlagen  in  materieller  Hinsicht  , 
war  diese  Form  festgesetzt ;  wie  wurde  sie  behan- 
delt und  von  welchen  Folgen  war    sie  begleitet? 
Auf  die  erste  Frage  antworten  wir,  dafs  die  yqcLffr\ 


i*-«iWI»*» 


0  X6yoq  o  Kcrrar  Jlgo^iyov)  jfiv  ygaqifiy  lavTrirt  es  folgt  aber 
ieinc  dlnri  ßXdßrig,  Daher  sagt  pemosthenes ,  von  der  Pri- 
vatklage  iniTQonTJg  sprechend ,  g,  Aphob,  817,  12. :  iw9 
tta"/  apt&r  rag  ygoicpag  antviyxiafisv  ^  und  so  findet  man 
auch  yqnqitad'ai,  dittr^Vf  %.  B.  Aristoph.  Wölk.  760.;  Iso- 
cratf  g.  CalHmach,  K.  5.;  Schol.  z.  Hermog.  S»  ^.;  iyqo' 
ytaro  ^^oytltova  Kax*^;  iJHTQonijg  i&v  nMtav,  wo  nur  von 
der  PrivatUage  die  Hede  sein  kann.  Vgl.  noch  B,  s,  A.  2. 
K»  9.  $.  l.  bei  der  Klage  leinofiagjvQlov ;  ferner  Sopater 
de  divis.  Quaeftion.  ap,  Meurs.  Them.  Attic.  I,  5,;  Argu- 
ment %.  Is'ius  ^92  f  4» ;  Hesychius  in  aavlg*  Dio  GHrysc- 
ftom.  Or.  XV.:  ovx  ola&a,  Sit  xaxijyoQlag  öilkaaiw  i 
piftQ$  ygi^uQ&a^  jovfov y  og  üp  ßkaaupf^^^  t^va  etc. 
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iberall  in  öjQPentlichen  Klagen  vorkommen  konnte, 
ro  das  Gesetz  nicht  ausdrücklich  eine  andere  Form 
orgeschrielien  hatte ;  daher  wird  am  Schlüsse  des 
Kapitels  der  aufinerksame  Leser  sich  diese  Frage 
fibst  beantworten  können.  Hier  möge  nur  nocll 
le  allgemeine  Bemerkung  Platz  finden,  dafs  das 
tische  Recht  für  mehre  Gegenstände  öflpentlicher 
lagen  es  gestaltete,  einen  jeden  derseli)en  durch 
lehrfache  Arten  öiFentlicher  Klagefbrmen  anhän* 
ig  zu  machen  ®^).  So  z.  ß.  konnten  wegen  Mord 
dhriftklage,  unter  Umständen  auch  Endeixis, 
pagoge  oder  Ephegesis,  unter  besonders  wichti- 
en  auch  Eisangelia,  wegen  Diebstahl  und  Men- 
)henraub  Schrit'tklage ,  Apagoge  und  Ephegesis, 
'cgen  Sycophantie  Frobole,  Graphe,  Eisangelie 
udPhasis,  wegen  Verletzung  eines  Waisen  durch 
^inen  Vormund  Graj^he,  Fhasis  und  Eisangelie 
Qgestellt  werden,  und  so  noch  bei  manchen  an- 
em,  —  Auf  die  beiden  andern  Fragen  aber  könn- 
en wir  gleichfalls  nur  antworten ,  die  Behandlung 
er  Schriftklage  im  engeren  Sinne  hat  sich  durch 
ichts  von  der  unterschieden,  die  wir  als  die  ge- 
leinsame  Behandlungsweii?e  aller  öflPentlichen  Kia- 
en  ansehen  müssen,  und  ist  nur  von  denjenigen 
olgen  begleitet  gewiesen ,  die  alle  öffentlichen  Kla- 
eformen  überhaupt  hatten ,  während  bei  manchen 
ibrigen  noch  etwas  besondres  hinzukam ,  wodurch 
ich  ihre  Behandlung  oder  ihre  Folgen  eigenthüm-» 
ich  unterschieden. 


^)  Demostli-  g.  Androt.  6ox,  7, ;  Scliömann  de  comit.  $.  t86^; 
Meier  de  bon.  damnat.  S.  15.  Die  Belege  im  Einielnem 
werden  bei  den  einzelnen  Lotionen  folgen« 
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'   "  §.  2.     l^on  der  öo}(ii,iaal<f. 

Die  attische  Verfassung  kennt  mehre  doxificr^ 
vlag,  z.  B.  die  6,  nalöcov,  die  d.  elg  avdqagj  die  i. 
iTinauv,   ädwccTcov,   von  denen  hier  nicht  die  Rede 
ist,   da  sie  mit  keinem  processualischen  Verfiihren 
verwandt  sind:    wir  haben  es  hier  mit  zweierlei 
doxifiaaiaig  zu  thun ,  der  Prüfung  der  neuen  Magi- 
sti'ate  und  der  der  Redner.     Es  könnte  alidr  aufüd*   ■ 
lend  scheinen ,  dafs  wir  hier  die  öoxi^aaia  und  $.3, 
die  ei^vvag  als  Formen  öffentUcher  Klagen  aufiuk- 
ren,  nicht  sowohl,  weil  bei  Pollux  (VlIIj  4Ö.)  den 
xifiaaiag,  €u9-vvrjg  am  Ende  der  yQacpal  angeführt 
werden,    gleichsam  als  ob  es  wde  fcaQavofnav  und 
ahnliche  Objecte  der  Klagen  wären,   da  man  dort 
offenbar  mit  Handschriften  öo^ifiaala^  bv^vtj,  nqo^ 
ßoki]  schreiben  und  TtaQaTiQsaßsiag  vor  doxi^.  stelleu 
muls ;  sondern  weil  die  Worte  evO^vvav  und  doxifia-- 
oia,    genau  genommen,    nicht  Handlungen  eines 
Klägers,    sondern  des  llichters   bezeichnen;    erst 
inayyeUa  doxi^aaiag    bei  der  einen  Art  derselben 
bezeichnet  die  Handlung  des  Klägers:  lerner  weil 
man  mit  diesen  Wörtern  nicht  den  Genitiv  eines 
Wortes  verbinden  kann,  das  das  Übject  der  Klage 
bezeichne,    d.  h.  weil  man  nicht  z.  B.   doxifiaaia 
ioTQareiag  wie  yQ(x(pfi  aOTQaveiag  sagen  kann,   son- 
dern man  würde  etwa  bv  doxifiaalcf  aaTQoreiag ,    iv 
-eidvvaig  KloTVTJg  avrov  xarrjyoQec  sagen  müssen.    Wie 
wahr  oder  unwahr  diese  Gründe,  auch  seia  mö- 
gen —  denn  Einwürfe  lassen  sich  gegen  beide  vor- 
bringen ,  z,  B.  gegen  den  ersten  lälVt  sich  erinnern, 
daüs  nach  griechischem  und  römischeni-  Spr^chge- 
jbrauche  häufig  die  die  richterliche  Thätigkeit  be- 
zeichnenden Wörter  (xpmtv ,  an^iovv,  Ctjiälovv,  cou- 
demnai'e)  auf  den  sie  veranlassenden  Kläger  über- 
tragen werden  "*) ;  g^gen  den  andern ,  dafs  dassellje 

^9}  S.  z.  B.  Buch  1.  K.  1  c. 
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anci  von  andern  Klagefornien  gilt,  z.  B.  erinnern 
wir  uns  nicht,  hdei^iq^  in  dieser  VerJrinclung  gele- 
5611  zu  halben  —  so  zeugen  doUh  die  in  der  Note  ^) 
anzuführenden  Zusanim^nstelfungen  unAviderleglich 
für  das  Basein  der  avD'vvac  und  der  doxi^taala  als 
formen  der  Klagen.  Wir  sprechen  zuerst  von  der 
hxifiaaitg  der  Magistrate  ^*).      Das  Gesetz  ")  ver- 


70)  Demottli.  n  d.  Krön.  969,  2.:   Iv  ralg  iv&vrwQy   h  'foüf 
Y^wpatiqt   ii^  tms  aXXaig  Mgloiaiv;    510,  5.:  yqu^paq^   mv&V'^ 
MIC 9  »UotyytXiag,  nana  taita  inayortmp  i/ABlß  g.  Stepkaxu 
1151,  80.:  oit*  Ini  imlg  ygcupoügt  ovx   ini  tals  öituugy,  qv% 
kp  taug  si&vpaig* 

71)  Gesprochen  haben  von  der  öoxifAaoltf  der  Magistrate  Pe- 
tit A.  G.  5,  2.  S.  520  ff.;  Joh.  Henricus  Boeklerus  Diss. 
doxifAaolaläTrixti  [diese  Abhandlung,  die  ich  nur  aus  frem» 
den  Anführungen  kenne ,  scheint  gehaltlos  zu  sein] ;  Hem- 
sterhuis  z.  Pollux  VIII,  44. ;  Bergman  z.  Isocrat.  Areopa- 
git.  S.  107, ;  Platner  Beiträge  S.  229.  „  Heffter  S.  566  ff. ; 
Tittmann  520  ff.  Etwas  spafshaft  klingt  es , '  wenn  der 
letztere  aus  dem  Scherze  des  Demosth.  449,  26.  eine  vdUige 
Docimasie  eines  Herolds  folgern  will." 

78)  Aeschin.  g.  Ctesiph.  599  ff. :  %cig  x^tgojoviQTovg  vQxng  nai 
lovg  iniataiag  latv  örjfioolar  tQytüV ,  xal  iidvjag ,  5ao4,  5ia- 
X^igiCoval  ti  raiy  jijg  noXttag  nksov  ^'  JQtdxovd^  tifiiQog,  xal 
paOA  Xaiißavavoiv  riytiioviag  öixaajriQlaiV ,  ^QZ^^y  ^.ox*- 
fkaa&ivtag  iv  tm  öiKaotr]Ql(^  ^tisaJ^  xal  ai  xXtj^ 
QOijai  üIqx^^  ^^*  idaxlfiaaioi f  uXXa  doninaa&slaa^  of^- 
Xovau  Pollux  VIII,  44,:  doxifittola  de  jolg  ug/ovaiv  imjy-^ 
yslXito  Hai  loig  xXriqoaxoLg  xai  Toig  olQiToXg  (welches  Wort 
also  die  eigentlichen  aiQnovg  und  ;|fCi^070y^T0v;  zugleich 
begreift)  üx  iTtni^deiot  üaiv  uQ^fiy  tits  /iif.  Wenn  daher 
lijcurg  bei  Harpocrat.  und  Suidas  in  doxt^aa&tig  (T^oraus 
es  andre  Lexicographen  aufgenommen  haben,  als  z.  B. 
Rliet.  W.  235,  11.)  von  dreien  doxtfiaaicttg  spricht,  der 
der  neun  Archonten,  der  der  Strategen  und  der  der  Red- 
ner,  so  bezeichnen  die  beiden  ersten  die  doxif»,  der  durch's 
L.00S  und  der  durch  Wahl  ernannten  Magistraturen  ,  indem' 
der  Redner  die  vorzüglichsten  beider  Arten  namhaft  macht. 
Daus   nämlich  Archonten  und  Feldherrn  zuweilen' als  Re« 
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ordnete,  dafs  alle  Magistrate,  sie  möchten  nmi 
durch  Loos  oder  durch  Wahl,  ernannt  sein ,  aucb 
die,  welche  von  einzelnen  Stämmen  erwählt  ww^- 
den ,  lerner  alle  Mitglieder  des  Rathes  der  Fünfhun- 
dert ilir  Amt  nicht  eher  antreten  sollten,  als  bii 
hi^  sich  einer  Prüfung  unterworfen  und  diese  be- 
standen hätten;  Plato  ^^)  verordnete  für  seinen 
Staat  ein  ähnliches.  Wir  glauben  zu  der  Annahme 
berechtigt  zu  sein,  dafs  die  Prüfung  aller  Magi- 
strat^ im  Senat  '*)  vorgenommen  sei ,  und  dafs  ih- 
neh  hier  gewisse  Fragen  vorgelegt  wurden  {h»witf^\r 
retr),  welche  sich  theils  auf  allgemeine,  theils  auf 
specielle ,  zu  dem  Amte*  besonders  nöthige ,  Eigen- 
schaften bezogen.     Insbesondre  wird  uns  die  Ana- 


Präsentanten  der  Klasse  stehen,  zu  welcher  sie  gehören, 
ergiebt  sich  z.  B.  auch  aus  Khet.  W.  268,  28-  Uebrigens 
bezieht  sich' auf  die  Docimasia  der  Strategen  auch  Polybiut 
XII>  15»  5*  und  dazu  ist  Schweigh.  zu  vergleichen.  Jn  Be- 
ziehung auf  die  aus  kleinern  Genossenschaften  ernannten 
Magistraturen  vermuthen  wir,  dafs  zwar  diejenigen,  wel- 
che von  diesen  Genossenschaften  im  Auftrage  des  Staats 
zur  Verwaltung  gewisser  Staatsangelegenheiten  ernannt 
wurden ,  einer  doHifiaaia  unterworfen  waren ,  aber  keines- 
wegs die ,  welche ,  wie  die  Epimeleten  der  Phylen  und  die 
Demarchen,  vorzüglich  nur  die  Angelegenheiten  der  Ge- 
nossenschaft leiteten. 

75)  Gesetze  VI,  1  u.  2, 

74)  „  D.  h.  vor  dem  Senat  des  laufenden  Jahres  wurden  die 
Behörden  des  folgenden  Jahres  geprüft ;  ich  finde  es  jetzt 
nöthig,  dies  hinzuzufügen ,  nachdem  Heffter  S.  569.  be- 
hauptet hat:  „Bei  dem  alten  Staatsrath  des  ablaufenden 
y, Jahres  konnte  die  Prüfung  nicht  mehr  erfolgen ,  weil 
seine  Wirksamkeit  in  den  letzten  Tagen  während  der 
Beamtenwahl  gänzlich  aufhörte.**  Ich  hatte  es  in  der 
That  von  einem  so  geistreichen  Manne  nicht  erwartet 
dafs  er  der  langst  widerlegten  Fabel  der  Grammatiker  von 
der  Anarchie  während  der  Archairesiai  (s«  SchÖmann  de 
Gomit«  .525.)  noch  Glauben  schenken  würde.  ** 


ff 
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tarn  der  neun  Archonten  erwähnt ,  welche  ^ec/io-^ 
Htmv  &yixQiaiQ  ^^)  heilst ,  bei  der  in  älteren  Zeiten 
ft^ende  Fragen  rorkanien:  oh  der  Caudidat  hei* 
deftig  bürgerliche  Eltern  und  Gro/seltern  hätte, 
ob  er  das  genörige  Vermögen  besitze,,  aus  welchem 
Demos  er  wäre ,  ob  er  demCultus  des  Zeus  Herkeios 
im4  des  ApoUon  Fatroos  zugelhan  sei ,  oh  er  seinen 
Qtern  gutes  erwiesen,  ob  er  die  Feldzüge  niitgö- 
macht  habe,.  Dafs  aber  ziemlich  dieselljen  Fra«^en 
mch  den  andern  Magistralen  vorgelegt  wurden^ 
lehrt  uns  Dinarch '®).  Zu  der  Zeit,  als  ein  gewis- 
je»  Timema  nur  bei  gewissen  Finanzbehörden  er- 
!bdert  wurde ,  und  schon  den  Söhnen  der  Demo- 
3oietoi  Archontens teilen  offen  standen,  'mufste  di^ 
jrste  Frage  sich  in  die  Frage  verwandeln,  ob  der 
^ndidat  von  bürgerlichen  Eltern  abstamme;  eine 
frage,    die  vielleicht  bei  manchen  Magistraturen, 


2g)  Vergl.  Pollux  VIII|  86.;  Demostli.  g.  Eubulid,  15191  90« 
1520,  17.;  Argument  z.  Demosth.  g.  Androt.  589»  3.;  He- 
raclid.  Pontic.  Fragm.  S.  4.  Köler:  tlai  öb  xul  Iwia  a^ 
Xorf^s,  ctfy  ^safLo^itaif  »ai  oi  do»$fiaa&ivt€g  ofivvovot 
«.  T.  it. 

76)  Dinarch.  g.  Aristogit.  S.  86. :  dvaxQlvaytes  fovc  TQiy  »01- 
9&V  Ti  fiiXXoytug  öioinuy^  tig  ioii  jbv  id^ov  igunov^  ii  yo-^ 
9iag  iv  noulf  si  vag  aiganlag  vniQ  irig  nvltug  laT^fitiy-* 
foiy  ei  ta  fjQia  nargad  iativ ,  ü  tot  tiXri  Ttlü,  Beim  Se- 
nator umfaüste  die  Anacrisis  die  drei  Fragen ,  ob  der  Can- 
didat  yriqaiog  Ü  aftq)6iv  oder  ÖTj/AonoiijTOg ,  ob  er  keiner  Art 
von  Atimie  in  Folge  richterlichen  Anspruchs  od^  ipso  iure 
unterworfen  sei ,  und  endlich  ob  er  das  senatorische  Alter 
habe,  d.  h.  nicht  unter  dreiXsig  Jahr  alt  sei.  Und  diese 
drei  Fragen  kamen  gewils  auch  bei  andern  Behörden  vor. 
Bei  den  Feldherrn  bezog  sich  die  Anacrisis ,  wenn  wir  aus 
Dinarch.  g.  Demosth.  S.  51.  etwas  folgern  dürfen ,  auch 
darauf,  ob  der  Gandidat  Grundstücke  innerhalb  Attica*« 
besitze  I  und  in  gesetzlicher  ehelicher  Verbindung  Kinder 
gezeugt  hätte.  Auf  die  Prüfung  aller  Behörden  bezieht  sich 
Xenoph«  Denkwürd.  d.  $ocrat.  II,  9,  15, 
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zu  denen  vielleicht  schon  die  mit  dem  Biirgerreielit 
beschenkten '^seUist  zugelassen  wurden,   nicht leiiP 
mal  vorkam ;  die  zweite  Frage  mufste  bei  den  fiü^ 
^ten  Magistraturen  ganz  wegfallen  ").     Da  iib^Mftil   t^ 
gewifs  zu  allen  Stellen  ein  gewisses  Alter,  uäihli^    .-l 
wahrscheinlich  das  senatorische  und   richterlidM    § 
Von    dreifsig  Jahren    crfodert    wurde,     so  wiittfe    % 
wohl  überall  auch  darnach  gefragt,   ob  dieser  Ä-     ^ 
dingung  genügt  werde.      Bei  solchen  Stellen  aber^     ^ 
die  noch  eine  besondere  Geschicklichkeit  voram-      ; 
setzten,  mag,   wie  wir  vermuthen,    ciie  Anacrisis 
sich  hierauf  mit  bezogen  haben.     Der  Senat,  walii> 
scheiiJich  besonders  die  Prj-tanen ,  legten  diese  Fra- 
gen vor.      Schienen  diese  Fragen  genügend  bemit* 
wertet  zu  sein ,  so  nahm  der  Senat  den  Candidaten 
t)hne  weiteres  an,  und  auch  das  Annehmen  heifst 
doxif-idtetv.      Schien  er  aber  auf  die  Fragen  nicht 
gehörig  zu  antworten,  oder  war  ein  Kläger  gegen 
ihn  aulgestanden ,  —  es  war  al jer ,  wie  ich  glaube, 
nicht  allein  jeder  Senator ,  sondern  gewils  auch  je- 
der attische  Bürger,   der  zur  Anstellung  von  Kla- 
gen wegen  Staatsverbrechen  berechtigt  war^    he- 
iügt ,  der  Senator  aber  sogar  durch  seinen  Eid  ver- 
pflichtet '  ),  a7toq)(xlveiv  y  ei  Tig  mva  otde  rcSv  Xaxov- 
T^cov  avBTtvTrideiov  ovra  ßovXeveiVy   und  ich  füge  ver- 
muthungsweise  hinzu,   ccQyuvy  —  der  behauptete, 
dafs  der  Candidat  auf  die  genamxten  Fragen  nicht 
hinreichend  geantwortet  habe,    dafs  er  durch  ir- 
gend eine  Art  Atimie  von  der  Bekleidung  öflFendi- 
eher  Aemter  ausgeschlossen  sei ,  dafs  er  tyrannische 
oder  oligarchische  Grundsätze  in  seinem  firüheren 
Leben  an  den  Tag  gelegt  habe ,  avozu  nach  der  Re- 
stitution noch  der  besondre  Punct  kam ,  dafs  er  un- 
ter den  dreifsig  Tyrannen  eine  o]>rigkeitliche  Stelle 


77)  BÖckh  II,  410.  j   Meier  59.  235. 

78)  Lysias  g.  Philonid.  S.  869. ;  Taylor  Lcction.  Ly«,  S.  525. 
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Jyidbidet  oder  Reiterdieuste  ^^)  geihaa  habe,  to 
nrofte  der  Senat  diese  Umstände ,  und  schienen  sie 
um  eiiligermafsen  begründet  zu  sein,  so  wies  er 
die  Sache  an  einen  Gerichtshof ,  der  um  die  Zeit  die 
ieMifiaülag  zu  entscheiden  hatte ;  hei  diesem  wurde 
sie  durch  die  Thesmotheten  ****)  eingeleitet.  Es  ver- 
dient aber  bemerkt  zu  werden,  dali  der  Senat 
sdljst,  weil  er  in  diesem  FaUe  als  Gerichtshof  ver- 
fehr,  divaxatriQtov  genannt  wird  **);  dann  auch,  dafs 
erwähnt  ®^)  wird,  der  Senat  halje  zuweilen,  auch 
"wenn  kein  Kläger  aufgestanden  Avar,  den  Candida- 
Xßü  verworfen.  Verwarf  nun  der  Senat  oder  der 
Gerichtshof  den  Candidaten,  so  hiefs  das  aTtodoxi- 
fia^eip  *^) ,    und  wir  finden  bei  den  Schrittstellern 


79)  Lysias  S.  575  fF. ;  795. ;  in  fener  Stelle  aber  beHauptet 
Mantitheus ,  dafs  sehr  viele  ■,  die  unter  den  Tyrannen  Rei- 
terdienste gethan  ha^en,  2U  Strategen  und  Hipparchen 
erwählt  worden  wären ;  ob  aber  auch  in  der  Docimasia  zu- 
gelassen ?  -^  Uebrigens  waren  die  Beschuldigungen  wegen 
unpatriotischer  Gesinnungen,  die  je  rager,  je  gefährlicher 
waren,  in  Athen  lange  Zeit  herkömmlich;  bald  wurde  ei- 
nem nachgesagt ,  selbst  ein  Tyrann  zu  sein  oder  Tyrannen 
gedient  zu  haben ,  bald  von  Tyrannen  oder  Tyrannenknech- 
ten abzustammen;  s.  AWstoph.  Bitter  449.:  top  ndnnop 
äfid  <pfjfil  oov  t&v  dogvqtQQOiv. 

80)  PoUux  Vm,  88. :  öoxifiaolav  Bigdyovai  taig  o(^;^oTc.  Denn 
dals  dies  sich  nicht  auf  die  doxtfi,  im  Senate  beziehen  kann, 
in  dem  nur  die  Prytanen  zu  thun  haben ,  ist  einleuchtend. 
Lys.  g.  Alcib.  S.  558. 

81)  Lysias  S.  869,  5.:  iyo)  ö$  Ofjioaag  tlgriXd^ov  ttg  to  öixa" 
Qf^QlOV  u.  s.  w. 

8t)  Ders.  S.  795. 

^)  Von  Senat  und  Richtern  wird  gesagt:   anodoxifidSsip  tipot 

'    uQxfiP,  ßovlevsiv  Xaxovta,   atgairiyop  x^^Q^'^^^V^ivta ^  z.  B, 

Lysias  790,  9. ;  799,  5» ;  45 1»  5   seltner  ist  dnodoxtfidisip  jrip 

uQxn^f  V^  ^Xaxiv,  wie  bei  Demosth.  g.  Aristogit.  x,  790,  18. 

Endlich  spricht  man  auch  vom  Kläger,    der  durch  seiue 


ftOÖ  Drittes  Buch. 

solche  Verwerftingen  gegen  die  Archonten  **) ,  Stra-  '* 
legen  **) ,  Vorsteher  des  Emporiums  **) ,  Senatoren  ^^ 
u.  s.  w.  erwähnt.  Der  Mangel  an  Nachrichten  r 
macht  es  uns  unmöglich ,  auf  folgende  Fragen  mit  P 
Gewifsheit  zu  antworten  ^  ob  die  doxifiaaiaL  ")  aller  ^ 
Magistrate  zugleich  im  Senate  und  in  einem  Ge-  ~ 
richtshofe  vorgenommen  wurden,  oder  dies  nur  ^ 
bei  einigen  Magistraten  der  Fall  war,  andre  theils 
nur  im  Rathe,    theils  nur  in  einem  Gerichtshofe 


Klage  die  Verwerfung  bewirkt  hat ,  inodoHiftaiti,  icSr  a^« 
Xovjtav  Tiai  (Lys.  g.  Andocid.  S.  251.)»  ^o  der  Dativ  auf« 
fällt. 

84)  Lys.  g.  Euander;  Dinarch  g.  Polyeuctus»  . 

85)  Lys.  g.  Agorat.  451. 

86)  Dinarch  g.  Aristogit.  82. :  ifinoglov  intfjitXtijrig  Xa/onf  ant" 
öoxiftdo&ij  vnb  t&v  totc  dixoit,6irt(ay  u^/eii'  jjiv  aitf^p  a^ 
X'i^;  ^^  entweder  aiti^y  2u  streichen,  oder  für  tiip  aitfff 
tu  schreiben  ist  ravtr^i''  i't^v ;  hierauf  bezieht  sich  Demosth« 
g.  Aristogit.  790,  i8* 

87)  Wir  reiheü  die  diese  Frage  berührenden  Stellen  in  die- 
ser Note  an  einander.  Aeschin«  g.  Ctesiph.  S.  599.  sagt 
von  allen  Magistraten  ohne  Unterschied :  a^^x^tP  doitifiaa^if* 
tag  iv  x^  öiHaa%riqL(a.  Demosth.  g.  BÖotus  tt^oiko;* 
1018)  27. :  ;^ci^OTOi'i2oai'TCüy  vyMV  ifie  Tol/ap/oyi  ijxsy  aitof 
iig  t6  öixaatiiQiov  doxi^attfiaofjiivog,  PoUux  Villi  9a. : 
nQogatQovftai  ds  Hai  ygafifiatia^  og  ivv6f4(^  ömaatfiQliif 
ttqivtxm  $  denn  das  letzte  Wort  kann  wohl  nur  auf  die  öoMifi. 
sich  beziehen.  Eben  so  scheint  es  natürlich  bei  Xenophon 
Staat  d.  Ath.  III|  4.  ng6<;  di  lovtoig  uQx^g  doxifidijai  nal 
diuöiHduat  nur  an  die  Entscheidung  eines  Gerichts«' 
hofes  über  die  doxifi,  zu  denken ,  welches  der  dortig«  Zu- 
sammenhang wahrscheinlich  macht.  Dagegen  sagt  De* 
mosth.  g.  Leptin.  §.  75.:  tovg  fih  'dsofio&itag  toirg  ini 
tovg  vofAOvg  nkijgovuiyovg  xal  doxtfiaa-d-ivrag  uq^hp  Mp  %$ 
tfj  ßovXfj  xai  nag*  ifiZv  iv  t^i  öixaaxriQlt^^  und 
Polluz  VIII,  9».  I  von  den  Beisitzern  sprechend ,  sagt :  Ho^ 
«ifiua^yflri  di  avtovg  izQV^  ^^  Tolg  nBvtaxoaioig  cIt* 
ip  dtxvatfiQlff»  Andere  weder  für  noch  wider  entschei« 
den  de  Stellen  mögen  wiif  nicht  anführen. 


/.   Von  den  Öffentlichen  Klagen*  £07 

sich  euier  Prüfung  zu  unterziehen  hatten;    femer 
ob,    wenn  alle  Magistrate  oder  doch  einige  einer 
doppelten  Prüfung  unterworfen  waren,   dies  so  zu 
verstehen  ist ,  dals  in  aUen  Fällen,  das  ürtheil  des 
Senats  mochte  annehmend  oder  verwerfend  sein, 
flies  ürtheil  erst  an  den  Gerichtshof  geschickt  wer- 
den mulste,  der  es  zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen 
lyeiugt  war;   oder  ob  dies  nur  in  gewissen  Fällen 
geschah,  und  dann  in  welchen ;  nämlich  muJ'ste  es 
nur,  wenn  es  billigend,  nicht  aber,  wenn  es  ver- 
werfend war,  oder  mufste  es  nur,  wenn  es  verwer- 
fend, nicht  aber,  wenn  es  billigend  war,  an  den 
Gerichtshof  geschickt  werden,    so  dafs  im  ersten 
Falle  des  Senats  Verwerfung ,  im  zweiten  seine  Bil- 
ligung  einer  Endentscheidung  glich?     Ferner  ist 
zweifelhalt,  an  welchen  Tagen  im  Jahre  die  Doci- 
masiai  gehalten  werden  ?   Denn  es  genügt  nicht,  zu 
wissen,    dafs  sie  am  Ende  des  Jahres,    nach  den 
a^aiQeataig^  gehalten  wurden,  da  wir  ja  auch  die 
Zeit  dieser  nicht  kennen.      Endlich  in  wie  weit 
stimmte  wohl  das  hier  beobachtete  Verfahren  mit 
dem  gewöhnlichen  gerichtlichen  überein  ?  Wir  se- 
hen zwar,   daJs  Klagen  und  Vertheidigungsreden 
gehalten,    auch  Zeugen  für  und  wider  vorgeführt 
werden,  aber  verfel  der  Kläger  bei  Nichterlangung 
des  fünften  Theils  der  Stimmen  wohl  auch  in  die 
gewöhnliche  Strafe  der  tausend  Drachmen,    was 
bei  der  Docimasie  der  Bedner  unstreitig  der  Fall 
war  ")  ?     Unter  den  übrigen  Reden  des  Lysias 
baben  wir  drei  sich  auf  die  Docimasia  der  Magi- 
strate beziehenden  Reden,    die  alle  im  Senate  ge- 
halten sind ;   wie  die  Anrede  c5  avÖQcg  ßovkevtal,    c5 
ßovXi^  zeigt,    von  denen  zwei  Anklagereden  sind, 
nämUch  die  Reden  über  die  Docimasia  des  Euander 
und  gegen  Philon,  Eine  eine  Vertheidigungsrede  ist, 


88)  Demosth.  g.  Androt»  599,  sS» 


/ 
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näiiiltch  die  Recle  für  den  Mantitlieus ;  die  erste  })ef 
zidb.t  sich  auf  die  Prüfung  eines  Aj'chou  Epouj( 
mus  ^^) ,    die  beiden  andern  auf  die  PrüdEimg 
Senators  ®°).     Verniuthen  läfst  sich,  dafs  auch  dif^ 
Rede  des  Ljsias  örifxov  xavalvöetog  aTsoXoyia.  gleicbr  *| 
falls  bei  einer  Dociniasia  und  zwar  in  einem  Ge^  I 
richtshofe  gehalten  sei.      Endlich  wird  uns  unter  1 
den  nicht  auf  uns  gekommenen  Reden  des  Dioarch 
die  Rede   erwähnt  ^^)     xatä  IIolvevxTov  ßaaihvm. 
?Mx6vTog  öoyifiaaia.  —     Des  Zusammenhanges  we-^ 
gen  erwähnen  wir  hier  kürzhch  der  EkphjUophp-^ 
ria  ^^)j   d.  h.  desjenigen  Institutes,  durch  welcheft 
der  Senat  der  Fünfhundert  einen  unwürdigen  Sena*   1 
tor  im  Verlaufe  seines  Amtes  —  nicht  aböt*  andk 
andre  Magi^ratspersonen ,  was  nur  schlechte  Gram-  • 
matiker    lehren  —  aus    seiner    Mitte    ausstofsen 
konnte;   ein  Institut,  das  von  den  Blättern  seinea  . 
Namen  hat ,  auf  w  eichen  jeder  Senator  seine  Stim- 
me hierüJjer  abgab.       Dieses  Ausstofsen  erfolgte 
wahrscheinlich  nach  einer  Verhandlung  im  Senate, 
die  der  l>ei  der  Docimasia  sehr  ähnhch  war ;  dem 
Ausgestofsenen  blieb  unstreitig  das  Mittel  der  Appel- 
lation an  einen  Gerichtshof;  so  wie  auf  der  andern 
Seite  der  Senat  ihn  wohl  an  einen  Gerichtshof  ver- 
weisen mulste ,  wenn  der  Ausgestofsene  noch  höhe- 
rer Strafe  würdig  zu  sein  scliieh.  —    Auf  eine  ahn- 


39)  n  ^"^  nicht  eines  Archon  Königs  ,  was  schon  SchSmanA 
de  comit.  S.  525.  berichtigt  hatte;  indem  Heifter  S.  100. 
192.  dies  verkennt,  lehrt  er,  dafs  der  König  für  die  Epi- 
kleren und  Waisen  der  Priester  oder  Priestergesohlechter 
zu  sorgen  hatte ;  was  ganz  falsch  ist* " 

90).  Auch  Midias  klagte  gegen  Demösthenes ,  als  diesen  das 
Loos  zum  Senator  berufen  hatte,  in  der  Docimasia  De« 
mosth.  g.  Mid.  551,  i. 

91)  Dionys.  v.  Halicarn.  im  Dinarch.   T.  8»  S.  454. 

92)  Petit  S.  299.;  Meier  S.  8^  ^»',  Schömann  S.  aso* 
„  Heffter  S.  570  ff. "  , 
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f&fce  YftisiQ  konnte  auch  der  Senat  des  Atwpajg  •*)' 
Am  Areopagiten  ausstofsen^  ohgteich  uns  lü'ier 
Bkiandlnng  dieses  Falles  nichts  weiter  bekaünt  ist 

Weniger  haben  wir  von  der  zweiten  Art  def; 
^mttuaaia,  von  der  Prüfung  der  Redner,  anzufüh- 
en    ).     Es  ist  von  Schömann  gezeigt  worden,  dafs . 
s  in  Athen  keine  eigne  Klasse ,  sei  es  dürch's  Loos^ 
a  es  durch  Wahl  vom  Staate  ernannter  Redner 
\ntOQ€g)  gegeben  habe,   sondern  dais  zum  Redner., 
der  attische  Bürger  sich  aufwerfen  könnte^    der^ 
;uitimos  war,  und  in  sich  Betvi£  und  Neigung^  in 
eil  Versammlungen  des  Volkes,  im  Rathe>  oder  in 
eil  Gerichtshöfen  zu  sprechen,   fühlte:   däfs  alsOx 
ie  Redner  keinem  Behörde  ii*gend  einer  Art  bildeten,  - 
eiaeswegs  einerlei  waren  mit  den  Syndicis  oder 
taäts£scalen  (övvrjySQoig) ,  die  allerdings  eine  Ma-^ 
isüratur  warfen,    und  dafs,    wo  die  Redner  den 
hmaig  gegeftüljfer  gestellt  werden j    dies  letztere' 
Vort  nicht  Privatmahü  iiii  Gegensatz  des  Mdgi- 
trats,    sondern  theils  den  Nicht -Kunstverstäiüli-. 
;eii.im  Gegensatz  das  Kunstverständigen^  theils  den 
ich  um  öffentliche  Angelegenheiten  nicht  besön- 
lers  bekümmernden  im  Gegensatz  gegen  den  dafül^ 


^)  l'oiter  Arciiäoiog.  1,  211.  Vehers.  Von  ft&ihbacii  ü.  tu 

94)  Hauptquölle  ist  die  Rede  des  Aeschines  g  Timarch ,  Haxw 
p66rat.  y  Süid,  in  Joki/i.  und  ina/ytlia;  Rhet.  W.  185»  S^*» 
23^11.;  24.1,15.;  256,5-;  Etymolog.  55^,43.;  Pollux . 
Vllij  40.  4§.  44.  Unter  den  Neueren  haben  Petit  A.  G. 
nij  Sj  2.  S.  545  ff.  t  die  Ausleger  2u  Aescliin.  g.  Timarch,  *' 
S.  28<  S.  §6. ;  Schömann  de  comit.  Athen.  S.  110  ff.  S.  240  ff; 
darübtflr  votiüglich  gehandelt  ♦).  Wenn  die  Grammatiker^ 
lieh  auf  Isäus  berufend ,  eine  eigne  (riJOQiitrj  ygoiq^  erwäh« 

neii  j  so  kann  wohl  damit  neben  der  ygaip^  nagotpo/wp  rtft* 

xfiglich  nur  diese  doxtiiaala  gemeint  sein« 


>t 


•)  t,V9rf;L  auch  Helfter  S  STS^ 
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sorgenden  bezeidbne.     Also  jeder  attische  Bi^^ 

der  epitimos  war,  ist  dazu  berechtigt  gewesen /  4 
Rathe  uud  in  der  Yolksyersammlung  zu  spreoM 
und  öffentliche  Klagen  anzustellen.  Wollte  Ä^ 
aber  einer  thun,  der  durch  irgend  eine  Art  v(* 
Atimie  davon  ausgeschlossen  war , '  so  konnte  gejffk 
einen  solchen  theSs  Endeixis,  theils  iTtayyeXia  ^ 
doxifiaaias  angewandt  werden:  die  erstere  dani^ 
wenn  die  Ehrlosigkeit  in  einem  richterlichen  Au» 
Spruche  ausdrücklich  verhängt  ward  ^  oder  dod 
ipso  iure  aus  ihm  hervorging ,  und  jene  allein  dn 
epitimois  zustehende  Handlung  nicht  blofs  vor 
sucht,  sondern  schon  vollzogen  war;  die  letzter 
danUi  wenn  jemand  sich  einer  von  den  Gesetze 
mit  Atimie  belegten  Handlung  schuldig  gemadi 
hatte,  wegen  dieser  Handlung  aber  noch  nicht  vo 
Gericht  gestellt  worden  war,  mid  nicht  sowohl  di 
Ausübung  dieser  den  Atimois  verbotenen  Handlim 
bestraft,  als  der  Versuch  derselben  zurückgeschrecl; 
werden  soUte ;  z.  B*  die  schätzbare  Klage  xaxdusui 
yövitov  war  für  den  beklagten  Veriu'theilten  mit  Ati 
mie  ipso  iure  verbunden;  wenn  nun  der,  welcher i 
einem  Gerichtshofe  dieses  Verbrechens  verurthei 
war,  als  Redner  aufb-at,  und  man  beabsichtigte  ehe 
dieses  zu  verfolgen,  so  fand  gegen  ihn  Endeixis  Statt 
that  dies  aber  der,  welcher  zwar  eine  jene  Klag 
begründende  Handlung  verfügt  hatte ,  aber  deshal 
noch  nicht  von  einem  Grerichte  verurtheilt  worde 
wa;*,  und  wollte  man  einen  solchen  Menschen  von  dei 
Versuche  abhalten ,  als  Redner  aufzutreten,  so  tra 
inayy$kla  doxifiaaiag  ein.  Es  ist  demnach  einleuch 
tend,  nicht  nur  wie  diejenigen  Grammatiker,  wel 


95}  Manche  Grammatiker  (z.  B.  Schbl.  t.  Aeschin.  g«  Ti 
marclu  S.  790.  797.)  stellen  die  inay/tXia  als  eine  eigen« 
von  der  Bonifioala  Terschiedene  Klageart  auf ,  was  gan 
falsch  ist« 


/•  ycn  den  ä^ent liehen  Klagen*  gll 

Jl  fAft(  arkläreu  y  fälschlich  den  Fall ,  der  die  Klage 
V  ieschines  gegen  Timarcli  begründete ,  als  den 
^ludgNk  Herher  gehörigen  betrachten  ^^) ,  sondern 
WS  auch  Aeschines  und  FoUux  keineswegs  alle 
Räß  anführen,  welche  diese  Klageart  liegriinde* 
tax ;  jener  •^)  nämlich  erwähnt  nur  folgende  vier : 
wer  sich  einer  xaxwaetog  yovimv,  wer  sich  der  aarga-^ 
jpäag  und  des  Verbrechens  den  Schild  weggeworfen 
SU  haben,  wer  sich  der  €Tai()i^a€(ag ,  wer  sich  des 
Fierbrechens  sein  väterliches  oder  sonst  ererbtes 
Sut  Terpraist  zu  haben,  schuldig  gemacht  hat, 
ud  doch  in  der  Volksversammlung  spricht ;  Follux 
ibergeht  das  zweite ,  setzt  aber  hinzu :  ^  aklUag  kot' 
tßg  ßeßitoxoveg,  was  allerdings  sehr  viel  umfassen 


§S)  Nur  dat  lälst  sich  zur  EntscHuldig^ng  der  6rainniatik«r 
aiiffilireiiy  dals  houQfiaig  vielleicht  dasjenige Verhrechea  ist, 
das  durch  diese  Klageform  vorzüglich ,  wenn  nicht  gar  mit 
AnsschlnXs  jeder  andern  verfolgt  wurde ,  wenn  man  anders 
aus  Aeschines  S.  i83*  etwas  schlielsen  darf:  xal  rovg  fih 
•fC  Tff  edfLora  ^itagTrixStag  (iti  vfiiv  ivoxlilPf  iHa  navaa* 
c9tu  dfi/AfiyoQavvtag  HtX$v6t9  f  oi8^  yag  b  yofiog  tov;  idim^ 
%9venug,  aiXa  rovg  noUtsvofiiPovg  iUtoÜi,  Der  SchoL 
bemerkt  dazu :  oDioi  xai  Avnovqyog  *  ^a*  yuQ  8oni/idSßa^a$ 
9th  oi  nartag  inl  zip  haigijaaif  aUd  xivug  [lies  alla  'tovg\ 
noXitivoftipovg  xal  ^titogag  xal  tä  i/ßri(piaiiaTa  ygatportagm' 
Demnadi  hätte  gegen  niemand  eine  besondere  Schriftklage 
fost^ijassAC»  und  wenn  der,  welcher  seinen  Leib  dem  Ge- 
nüsse anderer  feilgeboten  hatte ,  sich  nur  der  Ausübung 
derjenigen  Rechte  enthielt,  welche  nur  den  Epitimois  zu- 
kamen 9  gar  keine  Klage  angestellt  werden  können.  Aber 
wir  werden  unten  (B.  IIL  A.  i.  K.  s.  $.  5.)  aus  Aeschin.  g» 
Timarelu  S.  46  ff.  erweisen ,  dafs ,  einverstanden  zwar  mit 
dem  von  Aeschines  und  seinem  SchoL  ausgesprochenen 
Grundsätze  eine  besondere  ygatpfi  hoigiiatoitg  z.  B.  gegen 
•oldie,  die«  nachdem  sie  sich  dieses  Verbrechens  schuldig 
gemacht  hatten,  Magistraturen  bekleideten  vorkommen 
konnte. 

14  * 
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kanny^denn^  -um  aller  andern  zu  geschweigen,  iraf  .^ 
sich  der  keinota^iov,  keiTcovavrlov ,  ävavfiaxlov,  Ow  |^ 
deikiag  \x.  s.  w.  schuldig  gemacht  hatte ,   wie  käij"'  »: 
nen  wir  zweifeln,  dafs  auch  gegen  einen  solchei^  ^ 
sobald  er  im  Volke ,  Rathe  oder  in  den  Gerichtshö*'  C 
fen  als  Redner  auftrat ,  Docimasie  angewandt  WcN  ir- 
den konnte?     Gleichwohl  darf  diese  Behauptung  j^ 
nicht  so  weit  ausgedehnt  werden,  um  anzunehmen;  >= 
auch  in  allen  andern  Fällen,    wo  die  Gesetze  dw   ^ 
Ausübung  irgend  einer  That  mit  Atimie  belegten,   ^ 
hätte  gegen  einen  Redner ,  der  sich  ihrer  schmdig   ^ 
gemacht  hatte,  Döcimäsie  angewandt  werden  kön-   " 
nen;  so  z.  B.  bin  ich  weit  davon  entfernt,  zu  glau-    ;: 
ben,    dafs  gegen  den,    der  gestohlen,   gegen  den,    - 
der  eine  nicht  attische  Bürgerin  als  seine  Anver- 
wandte an  einen  attischen  Bürger  verheirathet  hatte, 
wenn  er  als  Redner  auftrat ,  Docimasie  angewandt 
worden    sei^    obgleich  beide  Verbrechen    Atimift 
nach  sich  zogen,   sondern  gewifs  muCste  der  Be- 
schuldigte zuerst  überhaupt  dieser  Verbrechen  we- 
gen vor  Gericht  gestellt  werden ,  und  wenn  er  dann 
deniioch  fortfuhr  als  Redner  aufzutreten,  so  muTste 
Endeixis  gegen  ihn  angestellt   werden.   —7-      Das 
Verfahren,     welches    ]>ei  dieser   Docimasie   Statt 
fand ,  können  wir  zum  Theil  nur  errathen.     In  der 
Volksversammlung  ®®)  kündigte  der,   welcher  sich 
dieser  Klageform  bedienen  wollte ,  sie  dem  Redner, 
gegen  den  sie  gerichtet  war,    etwa  auf  folgende 
Weise   an:    Aloxivriq  lATQofi^vov    Kodwxidrjg    irnzy^ 
yiXlcD   aoi   TifuaQxe  i^QiCijlov  doicifiactiav   nenoQVBV- 
Hhfff  oder  %ag  avQazeiag  (xfi  azQaTsvaafuvci).     In  der 
Volksversammlung    geschah    diese   Aukündigung, 
weil  es  für  das  ganze  Volk  wichtig  war,    das  Da- 
sein einer  solchen  Anklage  zu  erfiahren,    und  wir 
können  vermuthen,    dafs  vom  Augenblicke  dieser 


98)  Aeschin.  g,  Ttmarch.  S.  86.  104. 
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-AriLÜhdigung  an  der  Beklagte  sich  bts  im  acuge« 
machter  Sache  des  Redens  m  der  VoIksrei^^iafflUk 
hing  enthalten  mufste ;  übrigens  machte  diese  An* 
kündigung  eine  Vorladung   uniiöthig,    die    daher 
anch  hier  nicht  vorkam.     Das  gerichtliche  Verfah- 
ren wurde  nun  von  den  Thesmotheten  ^^)  geleitet, 
zu  deren  Jurisdiction  die  Docimasie  der  Redner  ge- 
hörte ;  dais  der  Kl<1ger  ilinen  schriftlich  seine  Klage 
*ZQ  überreichen  hatte,   nehmen  wir  aus  Mangel  an 
Zeugnissen  vermuthungsweise  an ,  der  Analogie  der 
übrigen  öflFentlichen  Klagen  folgend;  in  den  übri- 
gen Älomenten  A^f^  Processes  aber  unterschied  sich 
gewifs  diese  Docimasie  durch  nichts  von  dem ,  was 
Lei  andern  öffentlichen  Klagearten  vorkam.     Dafs 
ein  heliastisches  Gericht  die  Entscheidung  hatte, 
lehrt  nicht  nur  die  Rede  des  Aeschines  gegen  Ti- 
march  *"*'),    sondern  anch  der  Umstand,    dafs  die 
Thesmotheten  die  Vorstandschaft  ha})en,  ist  Bürge 
dafür ;  es  kann  daher  nur  auf  einer  Verwechselung 
mit  der  Prüfung   der    n^uen  Ma^^istrate  beruhen, 
wenn  das  rhetorische  Wörterbuch  *)  von  dieser  Prü- 
fang  sagt,  dafs  sie  im  Senat  der  Fünfhundert  vor- 
genommen wurde.     Was  die  Folgen  der  Docimasiai 
fiir  den  Beklagten ,  wenn  er  verurtlieilt  wurde ,  be- 
trifift,  so  war  es  bei  der  Prüfung  der  neuen  Olu'ig- 
keiten  gewifs  nur  die,  dafs  er  der  Bekleidung  dier- 
ser  und  in  gewissen  Fällen   aller  obrigkeitlichen 
Stellen  jetzt  oder  für  immer  für  unwürclig  erklärt 


99)  Demosth.  g.  Ändrot.  600,  as.  Der  Meinung  eines  Freiin* 
des  I  dafs  nur  die  Docimasie  tjmqrio^Mq  bei  den  Thesmothe» 
ten  vorgekommen  sei ,  andere  bei  anderen  Magistrateui 
s.  B.  die  gegen  den  /u^  iaTgatiVftivop  bei  den  StrategeOi 
können  wir  nicht  beistimmen. 

100)  Vergl.  z.  B.  S.  69  a.  E. ;  56,  18.;  88»  4* 

1)  Bei  Bekker  510,  35.  :>  Oi  nBPtaxSaio^  t6vf  imi  heii^rjan  d^ 
Kfl{ofieVov(  [1.  SoKmaißfiitQvg]  Kkqivcw. 
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.  wurde, 4)ei  der  Priifuiig  der  Redner,  da&  die  i 
inie  nun  richteriich  ^)  gegen  ihn  ausgesproc 
Ymrde,  so  dafs  nachher,  wenn  er  dennoch  sich 
Rechte  der  hciTifxoi  anzumafsen  fortfuhr,  Ende 
gegen  ihn  gehraucht  werden  konnte.  Da  nun 
gen  einen  Redner  wegen  Hetäresis  neben  der  D 
masie  auch  die  Schriftklage  angestellt  wei 
koiinte ,  so  ist  es  einleuchtend ,  dafs ,  da  die  letz 
nach  Aeschines  die  Todesstrafe  für  den  Beklaj 
j5ur  Folge  hatte,  die  Docimasie  ein  milderes  ^ 
iahren  war, 

J,  S,      Von   den   Eutjiynais^ 

Reden,  welche  diesen  Gegenstand  heriili 
sind  unter  den  erhaltenen  die  Rede  des  Lysias  g« 
Nicoinachus ,  wiewohl  die  Aufschrift  evdvviUv  x 
yoQia  nur  der  Sprache  der  späteren  Grammal 
angemessen  ist,  von  denen  sie  herrührt,  und 
Gegenreden  des  Demosthenes  und  Aeschines 
die  Gesandtschaft  ^).  Unter  den  verlorenen  sc 
Hen  hierher  gehört  zu  haben :  die  Vertheidigu 
rede  des  Lysias  *)  für  den  Iphicrates  in  den  e 
^aig;  die  Anklagerede  des  Dinarch  *)  xara  ^vm 
yoi)  ^Idvvai;  die  gleichfalls  dem  Dinarch, 
iäLschlich,  beigelegte  Rede  »ara  Qaodwqov  eid- 
h6q;  die  Reden  des  Lycurg  aTtoXoyia/ndg  &v  n 
Xlrevrap  und  tvsqI   dioixijcrscjg ;    des  Demades 


9)  Vergl.  über  den  Erfolg  der  Klage  des  Aescliines  gegc 

march  Taylor  Vorwort  zu  d.  Eede  g.  TinuroH.   & 

Demosth.  nagang»  452,  17, 
0)  VergL  nur  Demosth.  541,  17.;  574,  8  ;   AescKin.  S.  { 

nnd  niemand  wird  sweifcln»  dala  dies«  Reden  ip  tv4 

gehalten  find* 
4)  Meier  de  hon.  danmat.  S.  ^95  & 
0}Tergl,  Dienjf  v.  HaücanK  Dmiurelu  5.  454  n.  4S9> 
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Memtlag,  ^ovoh  noch  eih  Fragment  erhalten  isC^ 
^  die  Beile  des  Demetrius  Fhalereus  ucqI  dtnae^ 

BiUfkmittel;  Petit  S.  806.;  Hudtwalcker 
&19ff.;  Böokh  1.  S.  203.  „Hefifter  S.  874  flF.; 
jBttmann^)  323  ff." 

Der  Nanje  Bv^vm  und  €v9vvri  bezeichnet  liald  ^) 
in  einem  -w^eitern  Kreise  jede  Ai  t  rechtlichen  Ver- 
ftlu^ns   und   die    in   demselben   erkannte  Buls0| 


^mmr^^mmm 


€)  ,yl)ieser  SdiriftsteUer  veYanlafst  uii8|  durch  dat,  wat  er 
S«  194.  351.599.  über  Senat  und  Volk  al«  Behörden ,  bei 
denen  die  f^uthyne  vorgekommen  sei ,  aufstellt ,  zu  folgeii« 
der  Anmerkung.  St>bald  man  nämlich  Euthyne  in  der  im 
Text  als  eigen thtimlich  aufgestellten  Bedeutung  aimmf^ 
nnd  von  auüserordentlichen ,  verfassungswidrigen,  durch 
Leidenschaft  des  Volks  herbeigeführten ,  einselnea  MaaCi« 
r^elii  ahstrahirty  so  ist  diese  Meinung  gewiis  irrig;  die 
in  ihrer  Begründung  angeführten  Stellen  beweisen  nichts  ;. 
von  Demosth.  g.  Mid,  543,  ig*  >  wa  0  nQVtavtvwt  der  Pry- 
tanis  der  Logistcn  ist ,  von  dem  Falle  des  Lycurg  (Pseuda* 
plutarch  T.  12.  S.  255«  H.) ,  der  ganz  aufserordentlich  ist 
und  keinen  Schlufs  auf  die  regelmälsigen  Euthynai  erlaubt, 
ist  am  Ende  des  §•  ^^esprochen;  dagegen  beweisen  Ari- 
stotel.  Politik  11^  9,  4.  Schneid.;  ,, Selon  habe  dem  Volke 
{^Hltoq)  die  Macht  gegeben  ^  die  Behörden  zu  erwählen  nah 
%vdvifHV i"*"*  Demosth.  nagang.  350,  26.  und  Plutarch  De- 
mosth. 21.  deshalb  nichts ,  weil  bei  Demos  nicht  blofs  das 
Volk  in  der  Volksversammlung,  sondern  auch  in  den  Ge- 
richtshöfen verstanden  werden  kann  und  muTs;  endlich 
hei  Demosth.  450,  26.  ^kiyx^V*^^  tiPts  aut&p  iv  ijj  ßovlg 
uu  Tcrili}^^  cmayyiXXovjfs  i  oi/zei  ö<i  /$  »ai  iv  ti^  ^W9f 
scheint  Hr.  T.  das  Wort  TJkiyx0^v<*o^  $  u°<^  nicht ,  was  doch 
das  einzig  richtige  ist ,  ^nayy.  mit  den  Worten  Iv  tj  flovlff 
«.  i^  T.  5jJ^«  zu  verbinden. " 

j)  Hesych.  Jßv&vvagt  ttfifaglag-f  bittag^  ze  dovva^  Xoyow  IqT 
btdatt^  aiiagxi\iiati.  Für  die  Bedeutung  Strafe  vergL  Pol« 
lux  VIII,  21.;  Bekker's  Auecdot.  I,  187,  1.;  555»  sz*-^  5*Ä 
nai  Bv^vPai  iliuovBg  tiig  aUtiag  [.sc.  ^  jijg  vßqi^].  hf» 
g.  Theem.  569,  4.  579  a.  E.  j  Thcophilus  IV,  8«     , 
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\}^d  ')  in  einer  engeren  find  eigenthümliclien  fit»  il 
^ehung,    besonders  in  der  MehrzaM,     dstsjen^  i* 
rechtliche  Verfahren  und  die  in  demseUien  erkaimip  jäl 
BuTse^    das  gegen  diejenigen  angestellt  ward,    dia  ic 
irgend  eiuen  Theil  des  gemeinen  Wesens  verwaltet  ?. 
katten  und  davon  Rechenschaft  alilegten.     Die  Vet*  t 
pflichtung,    Rechenschaft  von  seiner  Amtsführfins   r 
^b^ulegen ,  war  in  Athen ,  das  souveraine  Vplk  und   c 
die  Richter  ausgenommen,    allgemein  ®),      Nicht   2 
nur  erstreckte  sich  diese  Verpflichtung  auf  alle  Bla-    •- 
gistratsperspnen ,    sowohl  die  ordentlichen  als  die 
fiufserordentlichen ,    die  xlr;Q(OToi  und  yetqfnovijta^ 
wie  die  aiQerol,  nicht  nur  auf  die  Gesandten,  son- 
dern auch  der  Senat  *°)  der  Fünfhundert ,  der  Areo- 
pag  '*) ,  jedoch  dieser  vielleicht  erst  seit  seiney  Er- 
niedrigung dufch.Ephialtes,   die  Trierarchen,  die 
Priester  wegen  der,ilinen  dargebrachten  Geschenke, 
^e  heiligen  Geschlechter ,  die  Diäteten  u.  s.  w.  wa- 
ren iusijesammt  diesem  Gesetze  unterworfen.   — 
Die  Zeitjf   innerhalb  welcher  die  €v!>wai.  abgelegt 
wurden,  war  nicht  für  alle  eine  imd  dieselbe:  die 


^)  Vergl.  Timaus  Piaton.  W.  3-  125. :  fi^^vai  dlxat  xtfra  %&f 
fiQ^dvftnf  Tfaxüg,  nebst  den  ^ort  yon  Ruhnken  angefübrten 
Grammatikern  und  den  Schol.  der  Augsb.  Handspbr.  xu 
pemosth.  g.  Tipipcr.  717,  19,  (S.  177,  a.) 

^)  Aeschin.  g.  Ctesipb.  401  if. :  pvdtlg  datir  qwnti&vpog  täf 
y(¥f  qniagoyv  nobq  la  ^oivä  ngogsltilv^ottav. 

^0)  Dafür  kann  man  ^eben  Aefcbin.  a.  a,  O.  noch  sich  anf 
Pempstb.  g.  Andrpt.  S.  605,  14.  berufen« 

|i)  Worauf  siql^  die  sv&vp(ii  deff  Areopag  bezogen  haben,  ob 
blofs  auf  seine  '^hätigkeit  als  Erhaltungssex^at,  oder  auch 
auf  sfine  richter|iphen  Geschäfte  ,  wissen  wir  nicht. 
l,  Heffter  3.  4a.  befiehl  d\e  Euthynai  fies  Areopag  nur  auf 
^e  ihm  speciell  übertragenen  Verwaltungsge^chäftp  |  daher 
fr  aiiph  nicht  jährlich  regelmä/^ig  ^  sondern  nur  |>ei  ge- 
|v]sse|i  yeränlassungen   da|u   haba  Terpflichtet  «ein   köiH 
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Diateten  z.  B.  thaten  es  in  dem  Monat  Thargelion  *') 
Jbis  zum  ersten  des  Skirophorion ;    die  )aiirliche]i 
jBrdendichei;!  Magistrate  wanrscheinlicli  insgesammt 
in  den  ersten  dreiliig  ")  Tagen  nach  niedergelegtem 
Amte  9   d.  h.  im  Monat  Hecatombäon;  denn  wenn 
-Lysias  ")  es  dem  Nicomacliiis  zum  Yoi'>vnrf e  macht, 
dafs ,  während  alle  anderen  JMagisti^ate  üire  Rechen-- 
«chaft  Piytanienweise ,     nur  Nicomachus    m  vier 
Jahren  keine  abgelegt  habe,  so  kann  man  bei  dem 
ersten  wohl  nur  au  die  bei  den  Epicheirotoniais  in 
der  Volksversajnndung  geschehenen  Yerhandlungeii 
denken,  indem  dort  jeder ^  der  Sitz  und  Stimme  in 
der  Versammlung  hatte,  berechtigt  war,  seine  Be- 
schwerden über  die  Amtsführung  irgend  eines  Ma- 
gistrats vorzul)ringen,    und  diesen  so  zu  zwingen, 
«ich  zu  verantworten.      Bei  der  Stelle  des  Schatzr 
meisters  der  ölfentlichen  Einkünfte,   welche  Stelle 
hekauntlich  vierjährig  ■*)  war,    konnte  erst  nach 
Ablauf  der  Pentaeteris  Rechenschaft  abgelegt  wer- 
den,  und  ist  die  so  höolist  walirsoheinliclie  Ver- 
mathung  BöcklVs  '^),    dofs  diese  vier  Jahre  vom 
Pyanepsion  des  (bitten  Jahres  einer  Olympiade  bis 
auf  denselben  Zeitjjunct  in  der  nächsten  Olympiade 
gerechnet  wurde,    wahr,    so  mochten  die  ev^^vvat 
solcher  Stelleu  im  Tjauepsion  und  öläniacterion  je- 
des dritten  Olympiadenjahres  abgelegt  worden  sein. 
Aehnliches  galt  walirscheinlich  von  manchen  an- 
deren Finan^stcUen,  aber  welche  Stelle  es  war ,  von 
der  Demades  nach  Ablauf  des  zwölften ,  Demetrius 
der  Phalereer  nach  Alilauf  des  zehnten  Jalu'es  Re- 


12)  Hudtwalcker  S.  21  ff. 

15)  Harpocr.   in  loyiütai;    Pollun  yill,  4^. ;    Ulpian   1/ De- 

mosth.  g.  Mid.  S.  54.9.  ^eiiei|a1r» 
14)  G.  Nicomach.  S.  489« 
45).BöcIdi  !•  S.  177  ff. 
16;.  £betida«^  ^•  S.  95o,  .       . 


•^  .  » 
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chenschaft  ablegten  9  wissen  wir  nicht.     Bei  müh   \ 
chen  aniserorcl  entlichen  Stellen  aber  scheint  es  zum    i 
Theil  von  den  Personen^   die  sie  bekleidet  hatten^ 
abgehangen  zu  ha]>en^  wann  sie  Rechenschaft  ab«> 
leiten  wollten,  wie  z.  ß.  bei  den  Gesandten  "),  zuib 
Theil ,  wie  ] jei  den  Feldherrn ,  scheint  dieser  Zeit* 

Eunct  oft  durch  einen  besonderen  Volksbeschlufc  **) 
estimmt  -worden  zu  sein.  Die  genaueren  Bestimm 
mungen  hierüljer,  wenn  anders  die  attische  Ver» 
fassung  gi^ofse  Genauigkeit  hierin  gestattete,  ken- 
nen wir  nicht ;  aJjer  gewils  verletzten  die  Demago* 
gen  *^)  solche  Bestimmungen  sehr  oft.  Auch  dit 
Freundschaft  ^°)  eines  oder  des  andern  Logisten  ver* 
mochte  wohl  die  gesetzlichen  Anordnungen  zur  Be* 
günstigung  eines  bidividuums  zu  vereiteln,  — -  Noch 
mehr  müssen  wir  unsre  Unwissenheit  ü})er  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Euthynai  angestellt  vrurden, 
bedauern.  Wir  versuchen  es,  die  bei  ;den  Schrift* 
steilem  zerstreuten  Nachrichten  zu  verbinden.  Es 
ist  bereits  im  ersten  Buche  gezeigt  worden ,  dafs  dii 
Xogisten,  von  den  Euthyiien,  Beisitzern  und  Syne* 


17)  DemostH,  nagang.  S.  574,  9.:  vvv  de  diu  T^y  vfittiga» 
nQqotrjTa  Kai  »vi^d^stav  tv&vvag  diöaai  xai  tavjixg  oxr^« 
vi  KU  ßovlstai,     Vergl.  ebend.  S.  406,  35. 

18)  Lysias  g.  Ergocl.  8^9  &•  E.~:  iifjr}q)laaa&8  ^  tovg  ag^orrof 
tovg  ficT*  ixBivov  xaianXhtv  Bv&vvag  öoMJOvjag,  Ueber  di« 
Euthynas  der  Feldherrn  vergl.  noch  hys,  g.  Aloili.  548,  9. ; 
Demosth.  g.  Timoth.  1191,  24.  und  Meier  de  bon.  damnaU 
S.  196.  not, 

19)  Lysias  781,  a. 

so)  Aeschin.  g.  Timarch.  S.  136,  1.:  Xoytariig  yiwofuvog 
nliiata  fiiv  rrjy  n6Xiy  fßlayjB  ^  öwga  Xaftßaviap  naga  tiv 
0v  ötnalwe  igidvj<av,  fjiäiiata  ö*'  iavxoqxxvtiiaB  i&p  vnBv^ 
S-vPtop  tovs  fifidiv  fiötxijMOTaQ»  Lys.  f.  d.  PoIystraU  S.  673.  f 
na»  ot  /isy  tov  ßior  Snartu  noytigoi  oyttg,  jr^ifOTO«  tV  jA 
loytütfiglöj  y$yivfirtaif  nBlaavjBf  tovg  Kajfjy6govgf  wo 
4fm  Uutea  Wort«  aa  dU  Synegoren  vu  deiikoa  ifti 


/.  Von  dm  SffeatUchM  Klagm.  |U9 

gpren  unterstützt y  es  waren,  welche  die  Rechen^ 
tchaft  ^er  Rechnangspflichtigen  {yn^vihüvtav)  y  mit 
Ansnalinie  der  Feldherm ,  almahmeh;  indem  diese 
und  vielleicht  auch  die  unter  ilinen  steheuden  Mili« 
tairbehörden  die  Euthjnas  unter  Hegemonie  der 
Thesmotheten  in  einem  Gerichtshofe  aJ>legten;  die 
einleitende  Behörde  nun  liels  an  dem  entweder  ge- 
setzlich oder  gemeinschaftlich  von  ihr  und  dem 
Rechnungspflicntigen  bestimmten  Tage  durch  den 
Herold  **)  ausrufen :  der  N.  N,  wird  zu  den  evdvpoig 
gerufen^  wer  will  gegen  ihn  klagen ?  Erschien  auf 
diese  Auffoderung  kein  Kläger  y  so  kam  es  mm  dar- 
auf an ,  ob  der  Rechnungspflichtige  genügende  Aus* 
kunft  ül>er  seine  Amtsfunrung  gegeben  hatte ;  diese 
Auskunft  bestand  bei  denen  Magistraten,  die  irgend 
mit  öffentlichen  Geldern  zu  thun  hatten ,  aus  zwei 
Stücken,  dem  loyog  oder  der  eigentlichen  Rechnun^^ 
und  den  eidvvaig  '^^)  oder  einem  mehr  oder  weni- 
ger ausführlichen  Berichte  ihrer  ganzen  Amtsfiil^* 
rung;  bei  einer  Behörde,  die  nichts  mit  Geld  zu 
thun  hatte,  nur  aus  den  letzteren;  wie  weitläufig 
dieser  war,  mag  aus  folgendem  Umstände  hervor- 
gehen ^^).  Eine  Behörde  hatte  einen  gewissen  Po- 
Ijänus  wegen  Schmähungen ,  die  er  sich  gegen  die 
Strategen  erlauljt  hatte,  mit  einer  Geldstralie  belegt, 
und  diese  am  Ende  ihres  Amtes  in  einem  album 
verzeichnet ;  sie  wii^d  dem  Polyän  auf  sein  Bitten 
von  den  Schatzmeistern  erlassen :  aber  dessen  unge- 
achtet wird  gegen  ihn,  als  ob  er  hiernach  Staate« 


•i)  Aesohin.  g.  Ctesiph.  S.  415. 

•3)  Die  Nebeneinanderstellung  loyov  uai  $v9vvag  ist  hftufig, 
V.  B.  Aeschin.  g.  Ctesiph.  405,  5.;  597,  11.;  sie  kommt  tu« 
weilen  so  vor,  daXs  keine  Unterscheidung  zwischen  dieteii 

.  beiden  Wörtern  beobachtet  wird),  u  B.  Pemotth*  nu^rnno. 
4o6y  85. 

i5)  Lys.  £,  d«  Soldat  $.  ^2^ 


•ekolclner  geworden  sei ,  die  Apographe  angeiwr^^^^ 
ävirseiuer  Vertheidiguug  führt  er  nuu  aa:    w^i^^^j! 
jböi^de  seihst  scheine  von  ihrem  eigenen  ünr^'^vl 
Äiherzeugt  gewesen  zu  sein ,    denn  sie  ?uUte  w^^^  j 
des  Vorfalls  in  den  evd-vvmg  erwähnt,    noch  K^^  [ 
ihr  Urtheil  durch  richterhchen  Ausspruch  bestStt'  \ 
■gen  lassen."  —     Schien  nun  also,  der  Olicrrec^K 
Äungsbehörde  die  Rechenschaft  und  Auskunft  hin*' 
reichend  zu  sein,   so  ertheilte  sie  dem  RQchnungi^ 
Pflichtigen  —  wir  wissen  freilich  nicht,    in  wa- 
cher Form  **)  —  seikie  Decharge,  und  zwar,  irie 
wir  glauben,    ohne  dafs  es  dazu  irgend  des  Ein* 
*chreitens    eines  Gerichtshofes  ^*)    jjedurft  hätte; 
schien  aber  der  Behörde  die  Rechenschaft  mangeü 
liaft  zu  sein ,  uud  den  Verdacht  von  vorgenomme- 
nen  AmtsJjedriickungen ,    von   Unterschleif,    Be- 
stechmigen  u.  s,  w.  zu  erregen,  so  beschied  sie  den 
fiechnungspfliohtigen  an  einem   bestimmten  Tage 
zur  Anacrisis ,  instruirte  hier  die  Sache ,  und  leitete 
sie  in  dea  von  ihr  gebildeten  {TrlrjQovfi^vov)  Gerichts- 
hof ein ,   wobei  wahrscheinlich  die  Synegoren  die 


24)  „Dafs  diese  ReoHnungen  zuweilen  in  Stein  geHaaenuiid 
öffentlich  ausgestellt  wurden ,  ist  unstreitig ;  dals  dies  im- 
mer geschah,  ist  unglaublich  und  wenigstens  von  Titt- 
niann  S.  154.  nicht  erwiesen.  Proben  sind  die  Stein« 
Schriften  in  BiJckh's  Staatsh.  I.  Taf.  1.;  II.  Taf.  1.;  V. 
Taf.  2. ;  VII.  Taf.  5. ;  besonders  aber  VIII.  Taf.  9. ;  X. 
Taf.  5.;  XI.  Taf.  6.;  bei  Of^nn  Marmor.  Elgin.  IX. 
p.  goif." 

t5)  Gleichwohl  Heise  sich  aus  Stellen,  wieDemosth.  a.  a.  O.: 
ßovl(>(iBVov  yUq  i/iov  rä  dlxaiUy  ügntg  ingiafitvaa  9lff 
evta  »ni  koyov  ifiiv  öoivai  öig,  ngoqsl&wy  Aiaxivui^  ovtooi 
ToI?  loyiQxaiq^  t^^^  (iaQtVQ^i  noXlovc  ^  otniiyQQtvi  /uj 
Ualk%v  ifis  eig  to  öiuaO'^iiQiov  ag  didtmota  iv&vpug  nal 
.  öin  o9tä  iitfv&wov i  4af  entgegengesetzte  folgern;  wenn 
luiders  das  Wort  dmaat^giov  hier  genau  zu  nehmen  ist^ 
lind  nicht  e^wi^  bloDi  Collegium  (leseiohnet. 


/.  Von  den  ßffentUohin  Klagen.  AM. 

B»|?  «X  officio  fiihfen  mufsten.     War  aber  anf  diir 
A^t^^^rnng  des  Herolds  ein  Kläger  erschienen ,  so 
M*^  dieser  nicht  nur  der  Oberrechnungsljehörda 
ÄHflmich  den  Gegenstand  seiner  Beschwerden  an-^ 
*ogd)en,  sondern  auch  sie  ihr  in  einer  förmlichen 
ffof^  ")  aufgeschrieben  zu  überreichen ;    da  der 
^1  fiecluittngspflichtige  um  diese  Zeit  auf  dem  Markte 
zugegen  sein  mulste,   um  zu  erwarten,   wann  der 
Ausruf  des  Herolds  ihn   in  das  XoyiarijQiov  laden, 
wurde,  so  ist  es  einleuchtend,  dafs  hier  keine  Vor- 
/adoDg  vorkommen  konnte,  also  auch  keine  Cleto^ 
res.     Da  wir  nun  aber  dennoch  finden  ^^),    daf» 
Demosthenes  dem  Midias   einen  Vorufuff  daraus 
macht,    dafs  er  seiner  Klage  gegen  den  Diäteten' 
Straton,    den  er  wegen  ungerechter  Begünstigung 
des  Demosthenes  in  den  Euthjnais  verldagt  hatte^ 
keine  Cletores  hinzugeschrieben  habe ,    so  müssen 
wir  daraus  schliefsen,  dafs  diese  in  einem  bestimm- 
ten Falle   vorkommen  konnten,    und  dürfen  wir 
dann  von  diesem  Falle  auf  dasAlJgemeine  schliefsen, 
so  müssen  wir  etwa  folgendes  annehmen.     Nicht 
nur  an  Aem  Tage  und  in  dem  Augenblicke,  wenn 
der  Herold  verkündigte  t  jetzt  kommen  die  ei)&vvat 
dieses  Mannes  vor,  wer  will  klagen  P  sondern  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit,  als  jemand  für  ein  von  ihm 
bekleidetes  Amt  ineid^wog  war,  —  und  diese  Zeit 


26)  Andocid.  v.  d.  Mystei*.  S.  $7..'  xat  oaow  tvdvvöH  utic 
tiai  xajfyvtaafiivat  iv  jolg  XoyiUTrjQloig  vnb  jü}V  cidvvuv  ^ 
luv  naQiÖQtav  y  rj  fir^na  tigr^yfiivai  fig  16  dixaaii^oiov  /(>«<• 
(pai  Tiviq  uai  nsQi  jiüv  ti  i^vvdv,  Vergl.  die  Erkla* 
rang  dieser  Stelle  bei  Eöckh  I.  S.  206. 

27)  Deitiosih.  g.  Mid.  542,  19.  Gelegentlich  bemerken  wir, 
dafs  die  Behauptung  Hudtwaicker's ,  die  Eisangelie  gegen 
Diäteten  hätte  nur  in  den  Euthynais  angestellt  werden 
können ,  und  d«Ts  wiederum  die  Klage ,  die  in  lien  ivt^vv. 
gegen  die  Diäteten  angestellt  wurde,  immer  Eisangelie  ge- 
wesen lei,  durch  nichts  erwiesen  zu  sein  scheint. 


^.^.  I .. .. 


'   X 


Ag)  Antiph«  n.  x^Q^vr»  S.  78^. :   TergL  mit  Meier  S.  90« ;  Do« 

niosth,  g.  Aristogit.  I»  781  >  7» 
»9)  Kitter  v.  821« 

50)  Antiph.  a.  a.  O.;  Lysiaf  g.  Tlieoiii.  8.  559, 

51)  Aeschin.  g.  Ctenph.  595  a.  £•;  Plut.  Aristid,  4«;  Gi« 
znon  6. 

53)  Demostil.  na^ciTt^.  439,  a. 

55)  Pseudo  •  Flutarch  Lysiaf  a.  E* 

j^)  Die  Klage  Tro^a^i^. ,  konnte  nur  in  den  EutKynaia  ange- 
stellt werden. 

05)  Dafür  sengen  nicht  ntir  alle  Grammatiker  in  §v&irfif 
%,  B.  Rhet.  W.  345. ;  Schol.  der  Baierschen  HandscHr.  tu 
Demosih.  717.;  Harpocrat.  in  dgayytXia  a.E.;  PoUuxVIir, 
45.;  Aeschin.  g.  Ctesiph.  595,  15.,  sondern  auch  die  An* 
rede  in  den  erhaltenen  loyaig  ivi^wuutug» 
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war  rielleicht  ein  ganzes  Jahr^  nachdem  er  das  Aort* 
niedergelegt  hatte,  - —  konnte  jemand  die  Amt^oh;)!/ 
rung  eines  gewesenen  Beamten  zum  Gegenstand  «« 
ner  Klage  machen ;  im  letzteren  Falle  aber  muürt» 
eine  Vorladung  und  also  auch  die  Vorladungszeuge^ . 
Yorkommen.     Die  sycophantischen  Redner  ^*)  aber 
liefsen  selten   die  Gelegenheit    vorbeigehen,    dea' 
Rechnungspflichtigen,   wenn  er  nicht  ihr  Schwei- 
fen init  Gold  erkauft  hatte,  zu  schütteln,  oder  wa« 
1er  Wursthändlei*  bei  Aristophanes  ^^)  dem  Cleoa 
vorwirft ,  seinen  Kohl  mit  den  Stengeln  auszurupfen 
und  zu  verschlucken.     Die  Gegenstände ,  auf  wel- 
che  sich  die  Klagen  in  den  Euthynais  beziehen 
konnten,    waren  theils  allgemeine  Mifsbräuche  in 
der  Amtsführung,    in  der  Verwaltung  der  Juris- 
diction ^^) ,    Unterschlagung  öffentlicher  Gelder  ") 
(xkoTtfjg   örjitioaitDv  xpjjjtmrwy) ,     angenommene   Be- 
stechungen ")  (dwQtJv) ,  Verrath  *^)  (TrQodoaiag)  und 
Jiei  Gesandten  insbesondre  naQaTtQsaßeias  **)•     Die 
Oberrechnungsbehörde,     oder  bei   den   Strategen 
die  Thesmotheten ,  leiteten  nach  geschehener  Vor- 
prüfung die  Euthynas  bei  dnem  heliastischen  ") 


t^  f^on  dem  öffentlichen  Kloff^^n^  HJIS^ 


ein ;  denn  oh  wir  gleich  nicht  in  AIh 
Bife  stellen  wollen,  dals  auch  der  Senat  *^)  der 
'unfhundert  eine  Art  Controlle  über  die  Behördeu, 
tlBsonders  virnr  dieFiuanzbehördeu,  ausgeübt  habe, 
d  müssen  wir  doch  die  Behauptung  *';,  dals  der 
ieaat  dieser  Gerichtshof  gewesen  sei ,  der  über  die 
tuthynas  zu  entscheiden  hatte,  verwerfen.  Die 
ittthynai  waren  alle  schätzbar;  den  Richtern  war 
IS,    wie  die  Grammatiker  ^^)  ausdrückhch  sagen. 


S6)  BSckli  1.  s.  iS$« 

17)  Httdtt^alcker  S.  3$.;  Petit  S.  sio.  Dietet  fÜlitl  daifiy 
an  Ulpian  c.  Demosth.  g.  Mid.  549,  14. ,  und  was  Pseudo  • 
Flutaxich  tom  Lyoutg  (im  Leben  der  zehn  Redner  T.  it« 
8.  955.)  erzählt,  Lyourg  habe  nahe  vor  seinem  Tode  dck 
int  Metroum  und  in  das  Kathhaus  bringen  lassen ,  um  dort 
Heclieaschaft  yon  seiner  Verwaltung  abzulegen  \  hier  wür« 
nur  Menesächmus  als  Kläger  aufgestanden,  dessen  Be« 
tchnldigungen  er  leicht  widerlegte,  worauf  er  sich  hätt« 
nach  Hause  bringen  lassen.  Aber  Ulpian  hat  seine  Be« 
hauptung  allein  auf  die  Stelle  des  Demosthenes  gegründet» 
wo  jedoch  o  ngviavivav  vom  Vorsteher  der  Logiiten  zu 
verstellen  ist ;  und  Pseudo  -  Flutarch  beweist  ja  nichts  da* 
für,  dals  die  Euthynai  rtgelmäfrig  vor  den  Senat  gehör» 
ten.  Dagegen  könnte  man ,  was  jene  nicht  gethan  haben, 
sich  auf  Suidas  und  Zonaras  in  lxq>vXloq>OQB}r  und  Lys.  g« 
Nicomach.  S.  844f  berufen  ;  dort  nämlich  heilst  est  ol  iff* 
XtiV  tiva  Sq^uvus  av  Bv&vvofxsvoi  äXS^iVf  iw  q>vlloig  ilalag 
%ä  ovoftaTU  'dygacpov  avxaiv  oi  ßovltvTul  u.  s«  w. ;  aus  den 
Worten  des  Lys.  aber  iay  d*  ugn  ^vixBifffi  Xiyfiv  amg  ip 
tff  ßovln  geht  hervor,  dafs  die  Euthynai  des  Nicomachus, 
die  in  dieser  Rede  vor  einem  heliastischen  Gerichtshof« 
geführt  werden,  schon  beim  Senat  vorgekommen  waren* 
Scheint  nun  gleich  allerdings  die  Nachricht  der  Lexico« 
graphen  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen  (vergl.  Meier 
S.  8s  i^ot.  £r.)f  so  mögen  wir  doch  eine  Verbindung  das 
Senats  mit  den  ti&vvaig  nicht  ganz  ableugnen.' 

1 

58)  In  sv^vv. ;  Rh.  W.  Schol.  Baier.  Handschr«  zu  Demosth* 
uagang.  429,  4*      Die  Glosse  des  Khet.  W.  898,  50.   ngo-^ 
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überlassen,   zu  bestimmen,    vr^s  und  "Wieviel  der: 
Üeberführte  büfsen  oder  zahlen  soll.     Zum  Schi 
bemerken  wir  noch  einige  Redensarten  **) : 
imoaxBiv,   6q>X€Tv,   dovvac  gebraucht  maii  vom 
klagten ,  liesonders  von  dem ,  der  verurtheilt  wii*i^J 
«Ä^vvftv  von  dem  Kläger,    der  die  ävdvvTj  anstell^. 
^v^vrjg  aTCoXvaai,  vom  denl  Richter^ 

$.  4*     f^on   der  Äpägoge^    der   Endeixiä 

und  Ephegesis* 

« 

Hierher  gehörende  Reden  sind  unter  den  er*  '' 
haltenen  folgende :  die  Rfede  des  Antiphon  ***)  von 
der  Ermordung  Aqs  Herodes  ^  welche  eine  Verthei- 
digungsrede  gegeii  eine  cLTtaytoyfi  und  bvöbi^lq  q>6itoVi 
die  Rede  des  Lysias  gegen  Agoratus  *^),  welche 
eine  Anklagerede  in  einer  aTtaybjyfi  cpovovy  die  Rede 
des  Lysias  gegen  Andocides  *'^) ,  die  eine  Anklage- 
rede in  einer  evdei^lg  ist^  gegen  welche  Eüdeixis 
die  Rede  des  Andocides  von  den  Älysterien  als  eine 
Yertheidigungsrede  gerichtet  ist;  die  Reden  des 
Detilosthenes  gegen  Aristogiton  uiid  gegen  Theocri- 
iies,  welche  gleichfalls  Anklägereden  in  Endeixis 
sind*  Unter  den  verlornen  haben  hierbei'  gehört: 
vom  Antiphon  die  Vertheidigung  auf  die  Eiideixis 
des  Callias ,  vom  Lysias  die  Reden  gegen  Callias  **) 


i«iki 


yqa(f>riif  [l,  nQoyQaq>$ip']  to  tiiv  oUfjaiv  yui  xot  x^Q^  ^ft^ 
y(^u<f>HV  i&v  %\i&vvonivviV ,  enthält  eine  für  uns  undeutliche 
Beziehung. 

59).  Ly«.  g.  Nicomach.  840«  841-;   g«  Theom.  569,  4.;   g.  Al- 
cib.  548*  9. ;   Pollux  VIII,  50.  67. ;  Aristoph,  Wesp,  565. 

40)  Vergl.  S.  707^  lo  fF,  750,  6. 

41)  Vergl.  S.  50JI  ff. 

42)  Vgl  Ly«.  8.227,8.$  Andocid.  4,  15.;  5,15.;  15,«.*  j^g^. 

54»  >»••»  55»  4- 
45)  Bekker  Anecdot«  I,  ^  2^ 


/•  Von  den  öffentlicJien  Klagen^  %i6 

imd  gegen  Aristagores  ^  toiu  Ljrcurg  die  Rede  ge^ 
g^  den  Aiistogiton,  vom  Dinarch  *^)  die  Reden 
S%^  Callisthenes^  g^g^i^  Polj'-euctus  ^  nachdem  er 

-.  auA  dem  Senate  gestofsen  war ,  und  gegen  Dinias ; 
irelche  sechs  Reden  insgesanimt  Anklagereden, 
irahrend  ,die  verloren  gegangene  Rede  aes  Py- 
theas  **)  eine  Vertheidigungsrede  in  Endeixis  war, 
wie  im  Gegentheile  die  dem  Dinarch,  aber  mit 
Unrecht,  beigelegte  Rede  gegen  Menecles  eine  An* 
klagerede  in  einer  Apagoge  ^ya^* 

Mehre  Gründe  veranlassen  uns^  diese  drei 
Klagearten  nebeneinander  zu  behandeln«  Nicht 
allein,    dafs  wir  hierin  dem  Beispiele  der  Alten 

'  selbst  folgen,  die  dieselben  sehr  häufig  nebenein- 
ander **)  stellen,  ja  zuweilen  eine  und  diesellje 
Klage  mit  den  Namen  beider  IClagefbrmen  der  Apa- 
goge und  Endeixis  zugleich  bezeichnen  ^^) ,  so  sind 
sie  sich  auch  ^  man  mag  nun  auf  die  Art  des  Ver- 
filirens,  nach  welchem  sie  behandelt  wurden,  auf 


44)  Dionys  v.  Halicam.  in  Dinarck  5.  454.  45g«  &. ;  Harpocr. 
in  Bot/Xo/ce« 

45)  Bei  Hatpoct.  in  a/gaplov» 

46)  Hierauf  hat  schon  Phtneif  (Böitt.  tut  K.  de»  att.  Kechti. 
S.SI1.)  aiiftnefktam  gemacht  ^  der  an  Demosth.  g.  Leptin. 
504,  24. ;  g.  Timocr«  745  a.  £.  ovS^  Haoiy  Miiitg  iotl  uv$ 
4  inuytayn$  nqoqtyiyffim*  uv  iv  toi^  fofAoii,  top  ö*  iv^ 
dei/^eyrer  ^  anax^ivia  ^tiouvttof  ol  ivÖaia  h  t^  £i)Ac^>  und 
g.  Theocrin.  1325)  g.  erinnerte;  dazu  vergl.  man  noch  An« 
docid.  V.  d«  Myster.  44, 4. 

47)  Die  Rede  des  Lysias  g.  Agoratud  ist  von  den  Grammati- 
kern IvHtü^tfai  überschrieben«  obgleich,  wie  wir  aus 
S.  502  ff.  gezeigt  haben  und  zeigen  werden,  hier  eine 
inayvyh  q>6vov  Statt  faid ;  Antiphon  läfst  den  Sprecher  in 
der  Rede  v,  d.  Ermotd.  des  Herod.  S.  707,  6. ,  obgleich 
diese  Rede ,  wie  wir  gesehen  haben ,  gegen  eine  Apagoge 
gerichtet  ist,   sprechen:    ttq&top  fiiv  yuQ  uaxovgyog  IwöB'* 

itivuirog  qtovov  äUfit  ^sv/ok 
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48)  Vergl.  B.  4.  K.  2.  §.  7. ,  wo  wir  den  ausführlicheren  Be» 
weis  für  unsere  Behauptungen  geben.  Indessen  vergleidie 
man  die  Stellen  über  die  anayo^ri  iig  to  öiafiwttiQtop  bei 
Meier  S^  42.  Not.  120  u.  121»  mit  Andocid.  g.  Alcünad* 
120,  13.  j  Demosth.  g.  Timocrat.  746,  s.  755,  11.;  g.  Nico- 
ttrat.  1251,  zo.;  Antiph.  von  d.  Brmord.  d.  Herod.  715,  4. 
Daher  ist  es  auffallend ,  dals  Andocides ,  als  gegen  ihn  di» 
£udeixis  angebracl\t  wurde,  weder  ins  Gefängnift  gesettt 
wurde  I  noch  Bürgen  zu  stellen  hatte  (v.  d«  Myster.  5«  ig.). 
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die  Wirkungen ,  die  sie  zur  Folge  hatten ,  oiieirad^ 
die  Fälle,  bei  denen  sie  vorkamen,  Rücksiclit' 
men ,  sehr  ahnlich.  Die  Aehnlichkeit  des  Vi 
rens  zeigt  sich  darin,  dafs  hei  allen  dreien  k< 
Vorladung  {7tQ6gx}.rjaig)  vorkam ,  sondern  eben 
Handlung,  welche  durch  jedes  dieser  drei  Wörter^ 
fcezeichnet  wird,  deren  Stelle  vertrat ;  ferner  darin,' 
dais  der  Beklagte ,  gegen  den  eine  dieser  drei  Kk- 
geformen  angewandt  wurde,  sobald  der  Vorstand; 
die  Klage  annahm,  ins  Gefangnils  gehen  mulste^'. 
wenn  er  nicht  drei  JBürgen  (vades  in  iure  und  in  in- 
dicio  sistendi  caussa)  stellte  *^) ;  und  endlich  vid- 
leicht  auch  darin,  dafs,  wenn  der  Beklagte  vor 
dem  Vorstande  das  Verbrechen,  dessen  er  beschul- 
digt wurde,  zugestand,  in  denjenigen  Fällen,  wo 
keine  richterliche  Schätzung  vorkam,  die  Strafe 
ohne  Einsetzung  eines  Gerichtshofes  auf  IdofsenBer 
fehl  des  Magistrats  an  ihm  vollzogen  wurde.  —  la 
Hinsicht  auf  die  Folgen  zeigt  sich  die  Aehnlichkeit 
dieser  Klagearten  untereinander  darin ,  dafs  sie  in&- 
gesammt  mit  seltenen  Ausnahmen  l'ür  den  verur- 
theilten  Beklagten  den  Tod  zur  Folge  hatten.  Sehea 
wir  endlich  auf  die  Fälle ,  welche  eine  dieser  drei 
Formen  zulielsen ,  so  nehmen  wir  die  Aehnlichkeit 
wahr,  dals  sie  insgesanmit  grofstentheih  nur  vorka- 
men, wenn  der  Beklagte  auf  der  That  bei  der  Aus- 
übung des  Verbrechens  ertappt  wurde,  oder  doch 


\ 
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9  9  dafe  vor  Gericht  nur  darüber  gestritten  vrerden 
NMuite,  ob  die  Tliat  yer]>recherisch,  nicht  aber, 
li  a!d  Teröbt  sei,  z.  B»  wenn  gegen  jemand  En* 
Irixis  gebraucht  "wurde,  weil  er  als  Atiniös  irgend 
ane  nur  den  Epitimois  zustehende  Handlung  aus* 
jfefibt  hätte,  so  mufste  daj*über  kein  Streit  ent- 
idiea  können,  ob  diese  Handlung,  z.  B.  das  An- 
lellen  öffentlicher  Klagen ,  Besuchen  des  Marktes, 
vfbigt  sei,  sondern  nur  darüber,  ob  der  Atimos 
nid  also  ^ie  Handlung  verbrecherisch  sei.  —  Wol- 
bn  wir  nun  aber  auch  den  Unterschied  dieser  Kla« 
Reformen  begreifen,  so  müssen  wir  sie  einzeln  be^ 
trachten. 

Die  Handlung,  aus  welcher  die  cffiaywyiq  **) 
bestand,  war  folgende.  Der  Kläger  ***)  führte  den 
bei  der  That  ertappten  Verbrecher  ins  Gefänguils 
oder  zum  Vorstände;  das  erstere  wohl  nur  dann, 
wenn  die  Klage  vor  die  Eilf- Männer,  die  Vor- 
iteher  des  Gefängnisses,  gehörte,  welche  gewifs 
den  Beklagten  nicht  ins  Gefangnifs  aufnahmen, 
^irenn  die  Klage  selbst  ihnen  nicht  soweit  begrün- 
det schien ,  dais  sie  sie  annehmen  konnten ;  im  Fall 
*ber  die  Klage  vor  einen  andern  Magistrat  gehörte. 


49)  UeBer  die  Apagoge  vergl.  von  Neueren  Salmasius  de- modo 
usnramm.   S.  772  ff. ;     Heraldas   animadvers.    in    Salmat« 
.     S.510  ff.;    Meier  S.  41  ff.;    Ullrich  die  Eilf  -  Männer  ta 
Athen.  S.  244  ff.    „Heffter  S.  205  ff." 
$0)  Man   könnte,    auf  PoUux   VIII,  102«    (o{  fyJtxa  inriYW 
tUmag  ivöganoötOTolg  u.  s.  w.) ,  und  auf  Demosth.  g.  Ari» 
ftoer«   ^0|  15.    (oi    ^saiiod-itai    tovg   im   qiova  tfdyoriaq 
tf^^iM,    ^oputt^   ZijfiiMJDil    Biat ,    xtti  tov  ix   tijg  ixxXf^aiag 
ni^vaiP  nartiq  kagars  vn*   ixtlvtav  anaz^itta)  sich  be- 
rufend,* annehmen,     dafs   bei   der  Apagoge   die  Behörde 
selbst  den  Beklagten  fortgeführt  habe ,   aber  hier  hat  nie* 
mand  eine  wirkliche  Klage  angestellt ,   sondern  die  The^ 
tooiheten  haben  ex  officio  gehandelt,  FoUux  aber  kann  ja 
an  die  Ephegesis  gedacht  haben* 
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mulste  gewiC^  das  letztere  erfolgen,  und  erst  i 
Befehl  dieses  Magistrats  konnte  die  Aufnahme  i 
Beklagten  in  das  Gelangnifs  Statt  finden.  Daneh 
mulste  der  Kläger  der  Behörde  in  einer  Klageschri 
die  gleichfalls  **)  hnoiyoiyri  genannt  wii'd,  den  G 
genstand  seiner  Klage  angeben.  Schwieriger  \ 
die  Bestimmung,  welche  Verbrechen  und  unl 
welchen  Fällen  sie  diese  Klageform  zuliefsen.  Dei 
wohl  nicht  jedes  Verbrechen,  bei  welchem  im 
jemand  bei  der  That  ertappt  hatte ,  gestattete  die 
Klage,  und  eine  Stelle  des  Lysias  ")  macht 
wahrscheinlich,  dafs  in  aho(pwQ(f  keine  schied 
hin  nothwendige  Eigenschaft  eines  diese  Klagefbl 
zulassendem  Falles  war.  Bei  weitem  der  häufige 
Fall    ist    die    änayofyi^    xüv    xaxovQycav     )  ^      wo 


51)  Suid.  in  anotyioyrif  und  Bekker*s  Änecdot.  I,  414 ,  19.:  ai 
yttiyii  fAi^vvalg  iatiw  $yyQaq>og ,    öidofMvri  t(ß  a^x^vti  ns0l 
dtlv  aTiax^^tjytti  xbv  dtiva"    an/^yopro  öi  stg  tb  deaiJimti^ 
ngog  jovg  ev^exa.     Lys.  g.  Agorat.  .509.:    in    avtotpmQU 
inaywyjj   intyiygamat,       Heraldus  Animadvers. 
I^  A.  et  K.  IV,  7,  8«  liat  dies  nicht  gehörig  erwogen. 

^•)  A.  a.  O.  filch  höre,  dafs  Agoratus  sich  besonders 
gen  den  der  Klageschrift  lugefügten  Ausdruck  in  avtoc, 
^^  auflehnen  wird,  als  ob  er,  wenn  jener  Zusatz  gefi 
hätte,  der  Apagoge  verfallen  wäre,  dieser  Zusatz  aber; 
ihm  eine  Erleichterung  sein ,  was  nichts  anders  sagen  ^ 
als  den  Mord  zugeben ,  nur  nicht  ^n  aitotp,  —  Joui 
ö*  $fioty8  ol  tvösKa,  ol  nagads^dfisvoi  tijv  uitaytayriv  xai 
oUpifyoi  *AyoQdi(a  avfAnQdtteiv  tois  xai  duaxvQi^oiiePoi  a 
9^  6q&o^  noii^oai  Jiovvaiov^  tiv  anayiaytflf  unay 
ipuyKuiovttg  ngocyQaipaa&at  16  ys  in  avjoqmtgig  <Q  o: 
ap  2."  So  verdorben  und  lückenhaft  diese  SteUe  ist, 
Sluiter  L.  A.  S.  255.  nicht  abhilft,  so  geht  doch  das  d 
auf  hervor ,  dafs  der  Zusatz  in  aizoq^gio  nicht  Qnumgä 
lieh  sei ,  welcher  sich  bei  Isäui  £.  Nicostr.  85  a.  £. ,  ] 
mosth.  g.  Stephan.  1135  a.  £•  findet. 

55)  Harpocrat.   in  l4w«y«  /   Rhet.  W.   aoo,  «5. ;    away.   i 
jfev»«  4»*-;  Suid.  in  Unaytoyii:    undyto^ai  S*  ini  t&p 
nwqyw^  oder   in^yopto  9k  of  uunov^yoi  uqoq  toi^  Mi 
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ifir  •*)  Diebe,  Kleiderräuher  **),  McnschenräcH 
Jpr  *•),  dann  auch  Mörder,  Tempel-  *'),  Stra- 
bto-  und  Seeräuber  ")  und  Beutelschneider  rech- 
ifln.  Was  zunächst  den  Diebstahl  betriflF^ ,  so  mag, 
•rie  häufig  auch  die  anaytDy^  tüv  xksfnuiy  erwähnt 


Hesjcliius:    annymyri^    ^    toly   naxovQymv  ngbs   tovg  Mtum 
nngadooiq,    Andocid.  g.  Alcibiad.    120  a.  £. :   vfiiv  fiiv  ovtB 

toifq  xaxovQyovQ  aatpaXtg  iig  tb  Öiafiwi^giop  iniiyti9. 

^)  Vergl.  B.  1.  K.  2.  S.  76, 

55}  Demosth.  g.  Conom.  1246,  8**  ivo^ov  ftiv  <paonirtm9  ai* 
top  ilvai  i»  Tuiv  ntnQuyfiiyoiv  ttni  ty  tSiv  Xoino(ivj&p  anm^ 
Y^Yfl'  ^K^*  >264«  11*?  Alexis  bei  Athen.  VI,  2276.;  Ljt« 
g.  Agorat.  490. :  tov  öi  jgiiov  OaiPiitnidtig  iwS-M»  Xwte^ 
ivtiip  anriyuyB,  (Da  die  Hede  im  Gerichtshofe  der  Eilf« 
Männer  gehalten  ist,  so  ist  ivOdös  zu  lesen:  hierher,  d.  h« 
tu  den  ivSiKit;)  —  g,  Theomnest.  550,  577.  Ueber  die  Be» 
deutang  von  XtaTiodviriq  vergl.  d.  Ausleg.  z.  HesycKiut  ia 
Xomod. ,   Rhet.  W.  276,  12. 

56)  Unter  avÖQmroöiatTJg  versteht  man  nicht  allein  den ,  dar 

freiaMenschen  raubt  und  alsSclaven  benutzt  oder  verkauft, 

sondern  auch  den ,  der  Sclaven  ihren  Herren  raubt  (Rhet* 

W.  219,  2.;  avvay.  i«|.  XQ*i^*  594-»  "•»  Etymolog.  103,7.); 

In  letzterer  Bedeutung  steht  das  Wort  bei  Lycurg  g.  Ly« 

cophr.  bei  Harpocr.  in  uvöganoöiaji^:  ^  wo  Valesius  zu  ver« 

gleichen  ist.     Uebrigens  fand  wohl  gegen  beide  Arten  ron 

ttpdgaiToö,  die  änaytoyrj  Statt.     Der  Ausdruck  ivdganodia/iif 

and  aPÖgnnoöilsiP  ist  der  technische,    ande  e,  als  wie  iXtv 

^igongnaiov  öixf}   (Pollux   VIII,  jS»)^    i^aytip ^    ninguanttP 

'TOP  ^XivOigov  (Demostil.   g.  Timocrat.  765,  15.;    g.  Aristo« 

git.  737,  8  )  $i<id  nicht  technisch.    Dagegen  mag  ich  Über 

die  Form  ävöganoöiaig  nicht  aburtheilen  (Xenoph.  Apolog» 

d.,  Soprat.  §.  25),    (Vergl.  Lys.  g.  Theomn.  550.  577.  und 

das.  Markland. 

57)  Libanius  Argument  zu  Demosth.  g.  Aristogit.  I,  ySy^  5. 
Jedoch  schliefst  Antiphon  S.  708*  das  UgoavXup  von  dem 
engeren  Begriff  des  xoiHoiigyiiy  aus. 

58)  Lucian  d.  Schiff  oder  d.  Wünsche.  T.  8-  S,  i66«  Bipon^ 
oixavP  Xaßo^ivog  ^ov  anotyB  ngbg  tov  alg€lt^y6v ,  Ag  upm 
fitfgtitrtP  V  uaTttnovxtatir, 
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wird  *') ,   doch  nicht  jeder  Diebstahl  diese 
form  zugelassen  haben ,  sondc^rn  nur  das  söge 
furtum  manifestum ,  aber  auch  dies  nicht  schlediC*^ 
hin,    sondern  es  mufste  entweder  ein  nach 
Diebstahl  sein,  oder  wenn  ein  am  Tage  veriibtni^ 
so  mufste  der  Werth  der  gestohlenen  Sache  üba 
fanfeiij  Drachmen  und  über  zehn  Drachmen  }>etra-  \    ^ 
gen ,  wenn  der  Diebstahl  in  Bädern  oder  Häfen  Ter-  ^ 
übt  war;  nur  bei  einem  in  den  Gymnasien  verüb-  J— : 
ten  Diebstahle  kam  auf  den  Wertli  der  gestohlenen  *-3 
Sache  nichts  an  ^^).      Dagegen  zweifeln  wir,  ob.^ 
auch  gegen  den  Hehler,  ob  er  gleich  bei  den  Athe-  '-J 
nern  in  Absicht  auf  Strafe  dem  Stehler  gleich  ge- 
achtet   wurde,     die  Apagoge    ange;vandt   wunle,    ^ 
Was  die  Apagoge  gegen  Mörder  betrifft,  so  müssen 
wir  hier  zwei  Fälle  unterscheiden :  einmal,  wenn  sie    - 
gegen  den  angestellt  wurde,  welcher,  des  Monles    ' 
angeklagt,  nach  der  ersten  Vertheidigung  sichsellist    ? 
verbannt  hatte,  und  dennoch  später  unbefugt  zurück-     ^ 
gekehlt  war;    davon  sprechen  wir  nachher;   der 
andere  Fall  aber,   den  wir  hier  zunächst  meinen, 
ist  der,  da  diese  Klageform  gegen  einen  des  Mor- 
des j5c5cäm/c?/^/c/i  angewandt  wurde,  der  also  noch 
keineswegs  vor  Gericht  deshalb  gestellt  war,  son- 
dern es  eben  erst  durch  diese  Klage  werden  sollte. 


59)  TKeophrast.  Character.  K.  6,  2.  und  dageg.  Gafanbon; 
ScKoI.  d.  Augsb.  Handschr.  zu  Demosth..  g.  Timocr.  745, 
(72.  S.  186.) :  ^  Si  anayuyi}  inl  xAsTriüSv.  Demosth.  g.  An« 
drot.  601,  19.;  Isocrat.  v.  UmtauscK  S'.  62.  unayayw  ap-* 
ÖQanodujiriv  ^  nXintriv^  rj  Itajtoövrriy*  IsSus  v.  E,  d.  Ni- 
cofrtrat  83  a*  B. ;  Demosth.  g.  Stephan.  I,  1126  a.  A«;  nach 
der  letzten  Stelle  möchte  man  glauben,'  dals  bei  einer 
inaytuyy  xXonriQ  in  avtoqi&Q(^  wenigstens  zuweilen  diege« 
ttohlene  Sache  selbst  vor  den  Magistrat  gebracht  worden 
sei* 

60)  Meier  8«  109. 
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|l  89^  haben  die  Freunde  des  Phrjniclius  *')  gegen  iiM 
*^.  Mörder  desselben ,    Dionysius  und  sein  Scnwager 
-^egen  den  Agoraius,    der  durch  seine  lügenhaften 
"Ai^aben  die  Hinrichtung  vieler  edlen  Athenäer  und 
anck  des  Dionysodor,    ihres  Bruders  und  Schwa- 
gers ,  kurz  vor  und  unter  dm  dreifsig  Tyrannen  he- 
:wirkt  hatte ,  so  die  Freunde  des  Herodes  aus  Myti* 
lene  gegen  den  Sprecher  der  antiphontischen  Rede, 
der  von  ihnen  dieses  Mordes  beschuldigt  wurde, 
die  äuaytayri  (povov  gebraucht.      Dieser  freilich  be- 
schwert *^)  sich  darü})er,  dafs  die  Gegner  eine  sol- 
che Klageart  gewählt  haben ,  da  der  Mord  nicht  zu 
ilen  xaxovQyrjiiaotv  im  engeren  Sinne  gehöre,    lür 
VFelohe  jene  Form  bestimmt  jsei,   und  meint,  dies 
mblofs  deshalb  geschehen,  um,  wenn  sie  mit  die* 
«er  Klage  nicht  durclikämen,    nachher  erst  eine 
Schriftklage  auf  Mord  anzustellen ;  a])er  wenn  man 
auch  zugeben  mufs,    dafs  diese  Klageform  wegen 
Mord  selten  gebraucht  wurde ,  so  ist  doch  das  Kai- 
«onnement  nichts  als  ein  AdvocatenkniiF;  denn  ab- 
gesehen davon,   dafs  nach  dem  rhetorischen  Wör- 
terbuche (250,  7.)  die  JMörder  allerdings  zu  den 
xaxovQyoig  geiechnet  wurden,    so  sagt  Demosthe- 
nes  ^)  noch  ausdrücklich,    nachdem  er  von  den 
Klagen  gegen  Mord  und  Todtschlag  in  den   fünf 
iixaaTTjQioig  (povixoig  gehandelt  hat:    „Neben  allen 
diesen  giebt  es  noch  eine  sechste  Verfahrungsweise, 
die  der  Verfasser  des  Psephisnia  gleichfalls  ül>er- 
gangen  hat ;  so  nämlich  einer  jene  anderen  ff^eisen 
nicht  geiannt  hat,  oder  die  Zeit  abgelaufen  ist,  in-' 
rurhalb  u^elcher  sie  angewandt  werden  kennten,  oder 
er  dieselben  aus  irgend  einem  andern  Grunde  ver^ 
iöhmäht  hat,   so  kann  er,  wenn  er  den  Mörder  in 


6t)  Lycurg  g.  Leocrat.  2vj. 

69)  Antiph.  S.  707  ff. 

65)  G.  Aristocrat.  64^6,  96. 
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den  Tempeln  nnd  auf  dem  Markte  herarngdm 
sieht,    ihn  ins  GeSingnifs  fuhren  {ändyuv}^   vai 
auch  hier  geschieht  dem  Beklagten  nichts,    be?«  < 
er  gerichtet  wird,    sondern  erst,    wenn  er  yemr- 
theüt  ist,  wird  er  mit  dem  Tode,  der  Kläger  aber, 
wenn  er  nicht  den  fünften  Theil  der  Stimmen  er- 
hält, mit  einer  Bufse  von  tausend  Drachmen  be- 
straft. "     Wann  also  konnte  man  wegen  Mord  Apa- 
goge  anstellen?     Der  Mörder  mufste  Tempel  nnd 
Markt  besuchen ;  enthielt  er  sich  dessen,  so  konnte 
sie  nicht  vorkommen ;  aber  wie  ?  sollte  dies  allem 
genügt,  und  sollte  es  dann  vom  bloisen  Willen  des 
Klägers  abgehangen  haben ,  ob  er  eine  yQaf^  g>ovo9 
anstellen  wollte ,  bei  der  doch  der  Beklagte,  wenn 
er  nicht  Elternmörder  war,  sich  dadurch  der  To- 
desstrafe entziehen  konnte ,  dafs  er  nach  der  ersten 
Vertheidigung  sich  .selbst  verbannte,  oder  die  a;ra- 
ycuy?J,  bei  der  dies  nicht  der  Fall  war?     Denn  nur 
ein  ungenügender  Ersatz  würde  es  sein,  wenn  man 
anfühlte,    dafs   hier    eine  ricliterliclie  Schätzung 
vorgekonviien  sei,   dort  aber,   wenn  der  Beklci^te 
das  angeftihrte  Mittel  nicht  anwandte ,  der  Tod  ihn 
arlfirjroQ  traf;  ungenügender  Ersatz,  sage  ich,  wenn 
inan  besonders  die  harte  ßehandlungsweise  derApa- 
goge  bedenkt,    während  bei  der  Schi^iftklage  auf 
Mord  der  Beklagte  weder  Bürgen  stellen,  noch  in 
deren  Ermangelung  in's  Gefäugnifs  gehen  mufste. 
Gewifs  mufste  neben  dem,    was  Demoslhenes  an- 
führt,   noch  etwas  Characteristisches  hinzutreten, 
was  ein  so  hartes  Verfahren  rechtfertigte ;  und  was 
kann ,  wenn  wir  auf  die  xaxodQyot.  überhaupt  sehen, 
dies  Characteristische  wohl  anders  sein ,  als  raidje- 
rische  Absicht  ?     Der  Gesetzgeber  hatte  gewils  nur 
gegen  Raubmord    diese  Klagefbrm   gestattet,    die 
Praxis  niag  sie  in  der  Folge  weiter  ausgedehnt  ha- 
ben.    Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  scheint  auch 
in  dem  Umstände  zu  liegen,    dali,    während  all» 
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Mrffi  ^popixai  ohne  Ausnahme  mehr  von  dem '  reli^ 

S'*isen  als  von  dem  politischen  Standpunete  aus  b^ 
Q  Athenern  behandelt  wurden ,   die  anraycwyjj  9)0- 
70V  allein  nur  von  dem  letzteren  Standpunete  a*» 
scheint  behandelt  worden  zu  sein ,  was  nicht  leicht 
der  Fall  gewesen  wfire,  wenn  niclitider  Mord  durch 
ein    anderes    bürti;erliches  Verbrechen    verdunkelt 
^re.  —     Hiernächst  erwähnen  wir  die  Apagoge 
gegen  die  yorjrag  **),    worunter  man  jede  Art  von 
Jongleurs ,  Zauberer  und  Gaukler  versteht  **) ;  auch 
mögen  diese  wohl  mit  zu  den  xaxov{)yoig  gehören,' 
wiewphl  man  nach  einer  Erzählung  des  tijgin  **) 
vermuthen  möchte,   dals  Quacksalberei  und  über- 
haupt die  medicinische  Polizei  zu  dem  Bereich  des 
Areopag  gehört  habe.     Die  Apagoge  gegen  die  xcr- 
Mvqyovg  war  nämlich  die  ursprüngliche,  und  wahr- 
scheinlich erst  nach  der  Analogie  dieser  wurde  die- 
selbe  gegen  den ,  der  den  Gelhngenen  das  Gelangnifs 
öffnete  ^^) ,  um  sie  entlaufen  zu  lassen ,   gegen  ^a^- 
feia^^);    avHoq^avTia  ^^),    gegen   die   Sciiutzgenos- 
8en^°),  die  ihr  Schutzgold  nicht  erlegt  hatten,  ge- 
gen xaxwaig  oQcpaviov  '*)  und  vielleicht  noch  in  man- 


64)  Plato  Mcno  §.  15. ;  unax&tiijg  wg  yorig^  Pafs  Zauberei 
mit  dem  Tode  bestraft  wurde,  ^eigt  Demosth.  g.  Aristo* 
ßit.  793,  25. 

65)  Sturz  Nov,  Act.  Societat,  Latin.  lenenf .  I,  75  S^ ;  Pert» 
£iiipedocles  S.  56  ff. 

66)  K.  274.  bei  Meursius  Areopag.  lo.  S.  sii6« 

67)  Demosth.  g.  Timocr.  764,  24. 
6d)  Demosth.  g.  A^drot.  601,  25. 
69)  Ders.  §•  Theocrin.  1325,  3* 

.  70)  Meier  $.'41  ff. 

•  71)  Aeschin.  g.  Timarch,  S.  159, :  rig  ynq  vf4&v  rbv  oQffuvov 
uaXoviitvor  JiotpävTOP  qvh  oidtv^  og  lov  ^bvop  ngoK  rop^Jf^ 
XOPta  anfiyayiy  {i  na^riÖQtvotp  Ugtinoipw  6  *ACtfVitvg% 
inamnaofitvog  tSTTcr^a;  ö^u/fiag  aitop  vni^  t^f  fr^£fii( 
tavtfif  «irsOfc^MMU  x.  s«  i% 
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chen  ancTeru  uns  unbekannten  Fällen  ^^)  eingefülirt* 
Unter  weichen  Umständen  aber  diese  Verbrechtt 
diese  Klageform  zulielsen,    das  ist  so  weit  nnbe^ 
kannt,  dafs  man  nur  vermutlien  kann,  es  habe  we* 
nigstens  das  in  avio<pcuQ(i}  dazu  kommen  müsseo.  |- 
Dagegen  kann  Svolil  Lucian  ^^)  unmöglich  das  Wort  i 
inayetv  in  dieser  juristischen  Bedeutung  gebraucht  * 
haben,    wenn  er  sagt,    dafs  ein  Gläubiger  seinen   ' 
^Schuldner  naQo,  rovg  vavvoöly.ag  ccTti^yayev  xai  fiohg 
i^iria^v  to  ocplr^fia;   denn  das  wäre  ja  eine  Apagoge 
in  Privatsachen,  was  unerhört  ist.     Ebensowenig 
war  es  wohl  dem  Rechtswege  angemessen,  wenn 
Demosthenes  '*)  bei  der  JMiuerva  schwört,  er  werde 
jeden,  der  sich  zu  sagen  unterstände,  dafs  man  mit 
Philipp  Frieden  machen  müsse,    bei  den  Haaren 
fassen  und  in  s  Gef angnifs  führen ,   noch  darf  man 
aus  dem,   was  in  Oreos  geschah  "),  folgern,  daft 
auch  in  Athen  gegen  Unruhestifter  und  Meuterer 
Apagoge  habe  angestellt  werden  können.     Unstrei- 
tig   )  dagegen  ist  diese  Klageform  gegen  die  Ati- 


j2)  So  könnte  man  aus  Aescliines  g.  TimarcH.  S.  6S  ff*  eiAOf 

Apagoge  für  q)&OQa  iXtv&iQmv  naidonv  folgern, 
75)  Hetärengespräche   2.  T.  8»  S.  205.  Bipont. 
74}  Aeschin.  g.  Ctesiph.  559. 

75)  Demoslh.  Philipp.  III,  126,  15. 

76)  Demosth.  g*  Tiraocrat.  755,  g, :  iav  $i  rig  unax^ff  t«r 
yovifüv  itaK(ias(ag  ^XtaHtijg  tj  aaigauiag^  nQouQf^ivov  avt^ 
tfxro  t&v  voiKüv  iigyiQdm^  dgim  onrj  ftti  XQ^  9  dtiaanw 
aitop  ol  fcVJix«,  xai  eigayovTOHv  avtov  tig  rriv  ^lialaP  x,  1.  i. 
Hierauf  bezieht  sich  Demosth.  a.  a.  O.  S.  719,  21.  752,  20.; 
Demosth.  g,  Leptin.  504.,  22. :  uti(iog  iat<a  xai  ^  ovaia  dvi^ 
/ioala  taiuf  dvai  ös  xai  ivdslUiS  xai  vmaymy&g*  iap  d* 
oA^)»  IVo/o;  iatta  7o\  vofift),  og  xsltai  kap  xig  otpfilav  tf 
dmioaltfi  oQXfj»  Diese  letzten  Worte  lehren  deutlich  ge^ 
nug,  dafs  die  Bestimmung  thai  di  anaytoyag  so  %n  ver« 
stehen  sei:  wenn  der^  welcher  in  Folge  dieses  Gesetzes 
Aftimos  geworden  ist«  iich  die  Rechte  der  Epitimoi  an- 
iiMfst ,  so  soll  diese  Klage  gegen  ihn  Statt  finden« 
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JDoi,   welche  sich  der  Rechte  der  imviiaoi  anmars- 
tetty  wiewohl  hier  die  Eadeixis  häuiiger  ist.     Da 
die  Atimie  in  dem  Verluste  der  bürgerlichen  Rechte, 
der  cviqTjOig  riov  xoivaiy   besteht,    so  können  wir 
auch  die  Verbannten,    welche  nicht   allein  aller 
bürgerlichen  Rechte,    sondern  auch  des  Genusses 
des  gemeinsamen  Bodens,  der  vaterländischen  Luft, 
})eraubt  sind ,  mit  zu  den  ävifioig  rechnen ;   deshalb 
kann  auch  gegen  Verbannte  "),  die  ohne  Erlauli- 
nifs  zurückkehren,    Apagoge  angewandt  werden; 
es  ist  daher  auch  nichts  aulserordentliches ,  sondern 
eine  genaue  Analogie,    wenn  im  peloponnesischen 
Kriege  ^*)  diese  Klagelbrm  gegen  die  Verräther  fest- 
gesetzt wird}  die  sich,  in  das  von  den  Feinden  be- 
setzte Decelea  l)egeben  hatten,   sol)ald  sie  zurück- 
kehren sollten;  denn  diese  Verräther  machten  sich 
selbst  zu  Verbannten.     Nun  aber  entsteht  die  Frage : 
in  welchen  Fällen  fand  gegen  solche  azifiovg,    die 
sich  die  Rechte  der  imzifioc  anmafsten,  und  gegen 
solche  ohne  Erlaubnils  zurückkehrende  Verbannte 
Apagoge  und  in  welchen  Fällen  die  Endeixis  Statt? 
Oder  bestimmte  etwa  nur  der  eigene  Wille  des  Klä- 
gers die  Wahl  zwischen  diesen  beiden  Klagetbr- 
men  ?     Nur  eine  schwache  Aushülfe  bietet  uns  hier 
Pollux  (VIII,  49.)  dar,  wenn  er  sagt:   „Die  Endei- 
xis wird  gegen  die  Nichtgegenwärtigen  angewandt; 
die  Apagoge  aber  dann ,  wenn  man^  den  gegenwär- 
tig bei  der  That  ertappt,  gegen  den  man,  wenn  er 
abwesend  wäre,     Endeixis  gebrauchen   könnte." 


77)  Demosth.  g.  Aristocrat.  629,  so»:  tovg  Ha  uvdQo<p6yovf 
i£<|ya»  anoutslvtiv  iv  t^  '^fisöunjj  xal  anoiyeiv,  630,  14.: 
fl  -d-iafiod-iiai,  TOvg  ini  (povt^  q>evyoin[ag  xvfftoi  ^avati^  j^ij« 
^i&aal  iioi  xal  top  ix  ttig  ixxXtiaiag  nigvat  navtag  Iw^art 
vj^  ixtiv»y  anax^ivta '  <tfc  tovtovf  oiv  anayHit  l$y$u  k  VgL 
Pollux  VXli,  86. 

fS)  Lycarg  g.  Leocrat.  tai,  4. 
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Schwache  Aushülfe ;  denn  was  meint  er  mit  Gegen- 
wärtig {naQovca)  und  Nichtgegenwärtig?  Gewifc 
nur  folgendes;  fand  ich  den  VerJiannten,  der  wi- 
dergesetzlich zurückkehrte,  selbst  acif  der  Strafst 
oder  den  Atimos  ]>ei  der  That,  wie  er  die  Rechte 
tder  Epitimoi  ausübte,  so  konnte  ich  ihn  fassen  und 
&7tdyBtv;  wtn*  aber  dieser  Moment  vorülier ,  war  je- 
ner /schon  in  einem  Hause,  hatte  Jjei  diesem  der 
-Act  der  Ausübung  der  Rechte  der  Epitimoi  schon 
aufgehört,  dann  konnte  nur  Endeixis  Statt  finden. 
-^^  Was  den  Vorstand  betriflFt,  bei  welchem  die 
Apagoge  geschah,  so  halben  wir  gesehen,  dafs  sie 
gegen  y.axovQyovg  und  yor^xag  bei  den  Eilf- Männern, 
gegen  den  der  Verletzung  der  Waisen  beschuldig- 
ten beim  Archen,  wei][en  Gottlosii'keit  beim  Kö- 
nige,  wegen  Sycophantie,  gegen  Verbannte,  die 
unberufen  zurückkehrten,    und  gegen  Atimoi  ^^), 


2^  X)fi  wir  für  diesen  Fall  kein  Zeugnifs ,  nur  die  allgemein» 
Analogie  aufzustellen  haben,  so  könnte  man  DemostH.  g* 
Timocr.  755,  9. ,  wo  dieser  Gegenstand  den  Eilf-  Männern 
zugeschrieben  zu  werden  scheint,  dagegen  anführen.  Je- 
doch können  wir  dieser  Stelle  darum  keine  entscheidende 
Bedeutung  beilegen,  da  ja  schwerlich  bei  anax^y  an  ein 
wirkliches  Anstellen  einer  Apagoge  durch  einen  Privatmann 
zu  denken  ist;  denn  was  sollte  sonst  die  Bestimmung  xfXTij« 
yogflld»  6  ßovlofitvog^  wenn  der  Kläger  schon  in  dem  and" 
yvx¥  vorhanden  wäre  ?  Es  ist  also  hier  von  einem  Einschrei« 
ten  ex  officio  die  Hede ;  und  dann  wäre  es  nicht  unerhört, 
bei  arta^d^j  an  vnb  &tafio^(Tüty  zu  denken ;  auch  machen 
die  Worte  tlgayovttov  aviov  sig  ttjv  ^Xialav  keine  Schwi»- 
rigkeit,  wiewohl  sie  allerdings  auf  die  Eilf-  Männer  zu  be- 
ziehen sind;  denn  iigd/Biv  deutet  nicht  an,  dafs  sie  die 
Vorstandschaft  des  Gerichtshofes  haben  sollten,  sondern 
dafs  sie  den  Beklagten  aus  dem  Gefängnisse  in  den  Ge* 
richtshof  dem  Vorstände  zuführen  sollten;  wir  können 
nÜmlich  a\i8  dieser  SteUe,  wie  aus  dem  Gesetze  bei  De- 
m^sth.  g.  Timocrat.  726,  24.  folgern ,  was  wir  bereits  im 
ersten  Buche ,  alt  wir  die  Hegemonie  der  Eilf-  Miinner  er- 


/•   Von  den  öffentlichm  Klagen*  9^7* 

die  sich  die  Rechte  der  Epitimoi  aumafsten,  }>ei: 
den  Thesmotheten ,  gegen  Metöken ,  die  ihrSchuta- 
gekl  nicht  erlegt  fiatten,  bei  denPoleten  angebracht 
wurde.  Welche  Apagoge  aber  nahm  wohl  der  Se- 
nat d^r  Fünfhundert  an,  da  ®°)  seit  der  Amnestie 
der .  i'edesmalige  Rath  bei  Antritt  seines  Amtes 
schwören  mulste,  er  werde  wegen  der  unter  der, 
Amnestie  begriffenen  Zeit  keine  Endeixis  noch 
Apagoge  annehmen,  die  ausgenommen,  welche 
Verbannte  beträfe?  Freilich  wird  ^')  uns  eine 
iftayioy^  UQoavlov  nQog  TtQvrdvsig  genannt,  aber  so 
aulserordentlich  cUeser  Fall  ist ,  so  mufs  auch  jede 
andere  Apagoge  nur  in  gewissen ,  uns  völlig  unJ)e-' 
kannten,  aufserordentlichen  Umständen  an  den  Se* 
nat  haben  gebracht  werden  können,  wenn  nicht 
etwa  unter  di^ofiat  annehmen  lassen  ®^)  zu  verstehen 
ist,  so  dafs  der  Sinn  wäre,  der  Senat  wird  den  Be^ 
hörden  nicht  gestatten,  diese  IvJagen  anzunehmen, 
woraus  dann  hervorgehen  würde,  dals  der  Senat 
eine,  uns  freilich  sonst  nicht  bekannte  Aufsicht 
ülier  die  Jurisdiction  der  Behörden  geha])t  habe.  -— 
Es  entsteht  nunmehr  die  Frage,  weiches  die  Folgen 
der.  Apagoge  waren  ?  Hier  tritt  uns  eine  unauf- 
lösliche Schwierigkeit  in  den  ^Yeg;  während  näm- 
lich die  Grammatiker  ")  übereinstimmend  lehren. 


klärten,   angedeutet  haben  ,   dafs  überall,  wo  der  Beklagte 

nach  angebrachter  Klage  ins  Gefängnifs  gesetzt  wurde ,  die 

Eilf  -  Männer  ihn  ,   vielleicht  gebunden ,  am  Tage  des  Ge* 

richts  vor  den  Gerichtshof  stellten. 
go)  Andocid.  v.  d.  Myster*  S.  44.  5. 

81)  Libanius  Argument  zu  Demoslh.  g.  Aristogit.  T,  767. 
8a)  Nach  der  Kegel:  quod  quis  per  alium  facit,  ipse  fecisse 

▼idetur« 
85)  Z.  B.  Pollux  VIII,  102. ;    Rhet.  W.  250,  7.  •    Etymolog. 

u.  a.  in  tvdtxa,    Dafs  di^  ävÖQüjrodiajai  mit  dem  Tode  be*. 

«traft  wurden,  lehrt  Lycurg  beiHarpocr.  in  Mganoötaz^; ; 

dafs  die  unaywyri  rksnimy  dieselbe  Folge  hatte,    bewei«ea 
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die  Eüf' Männer  hätten  die  xaxovpyovg,  g^en  w^ 
che  Apagoge  angewandt  worden  war^  -wenn  sie  da^ 
Yerbrecnen  eingestanden,  gleich  hinrichten  lasMOi 
tind  nnr  wenn  sie  leugneten ,  sie  ror  Gericht  ge-* 
stellt,  wonach  also  Lei  dieser  oTtayta^Jj  xcoeovffym 
keine  Schätzung  vorkommen  konnte,  da  diese  ja 
nicht  durch  die  confessio  in  iure  hätte  angehoben 
wenlen  können,  während  Demosthenes  )  am- 
drncklich  von  der  Apagoge  gegen  den  des  Mordes 
}>eschuldigten  sagt,  deSs  sie  für  den  vemrtheilten 
Beklagten  den  To<l  zur  Folge  hatte ;  sagt  doch  der 
Mjtilenäer  Elos  l>ei  Antiphon  **) ,  dafs  die  Kläger 
in  der  gegen  ihn  gerichteten  Apagoge  ihm  eine 
Schätzung  gemacht  hätten:  während  die  meisten 
Zeugnisse  **)  dafür  stimmen ,  dafs  die  Apagoge  ge- 
gen unbefugt  zurückkehrende  Verbannte  oder  gegen 
Atiinoi,  die  sich  die  Rechte  der  Epitimoi  amnals« 
ten,  den  Tod  ärifiTp^oy  für  den  vemrtheilten  Beklagr 
ten  herbeigeführt  habe :  so  bestimmt  doch  das  Ge- 
setz, das  uns  Demosthenes  (g.  Timocrat.  7S3,  9.) 
erhalten  hat,  wenn  gegen  den  Apagoge  angestellt 
würde,  der,  der  xaxwaig  yovicov  oder  der  aoTQctreia 
üJ>erführt,  diejenigen  Oerter  besucht  hätte,  deren 
Besuch  das  Gesetz  ihm  als  Atimos  verwehrte,  so 
sollen  die  Eilf  -  Männer  ihn  fesseln  und  vor  die  He- 
liäa  stellen;  hier  soll  jeder  Athenäer,  dem  es  ge- 
stattet ist,  wenn  er  will,  die  Klage  führen  dürien; 
wenn  er  aber  verurtheilt  wird,   so  soll  die  Heliäa 


Demostli.  g.  Timocr.  756,  5. ;  Aeschin.  g.  Timarch«  151, 9« 
Hierauf  allein  ist  Isocrat.  g,  Lochit.  8*  und  Lycurg  g.  Leo* 
erat«  i83-  zu  beziehen. 

54)  G«  Aristocrat.  647»  5. 

$5)  S.  709. 

86)  Demofth.  g,  Aristocr.  6ag,  to.  630.  und  Lycurg.  g,  Leo- 

cirat.  2»i,  7.  führen  wir  für  das  erste,   Demosth.  g.  Leptin« 

504,  «6.  für  das  zweite  an. 
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,  w€i8  er  büfsen  oder  zahlen  $olle.  Jedoch 
a  den  schon  oben  angedeuteten  Schwierigkeiten 
yesies  Gesetzes  in  anderer  Art,  die  es  gar  nicht 
laubhaft  machen ,  dafs  es  sich  hier  von  einer  ei- 
sntlichen  Apagoge  handle ,  scheiden  wir  sie  lie}>er  * 
OS  dem  Bereiche  unsrer  Untersuchung,  und  stel- 
iH  vennuthungsweise  auf,  dal's  die  änaytoyai  xa- 
ov^tav,  g>€vy6vT(ov,  arificov,  fieroixiov  sciilechthin 
inscliätzhar  waren,  diese  Verlust  der  Freiheit-,  die 
ndern  Verlust  des  Lebens  herbeiführten ,  dagegen ' 
lie  anaywyfj  iaeßeiag,  ovxoqxxvrlag ,  xaxciaecjg  6Qq>a'-' 
dv  u.  s.  w.  schlechthin  schätzbar,  endlich  die 
apagoge  wegen  Mord  dann  schätzbar  war,  wenn 
nit  dem  Morde  zugleich  verüljter  Raub  durch  diese 
Klageart  verfolgt  werden  sollte,  indem  hier  die 
Ainverwandten  den  durch  den  Mörder  an  Hab  und 
&ut  erlittenen  Schaden  schätzen  mufsten ;  dafs  sie 
dagegen  dann  unschätzbar  war,  wenn  durch  sie 
nur  der  Mord  geahndet  werden  sollte.  Zum  Schlufs 
bemerken  wir  noch,  dafs  der  Ausdruck  aytoyi^ov 
ehai  mit  der  Apagoge  in  keiner  Verbindung  stehe, 
und  dafs  man  sowohl  aTidyeiv  als  aTidyea&ai  von 
dem,   der  diese  Klage  anstellt,  gebrauche.  — 

Die  Wörter  hvdei^ig  *0  ^^^1  ivdei^ai  werden 
})ald  ungenauer  von  jeder  Angabe  (^i^waig,  firjvvsiv) 
gebraucht,  bald  bezeichnen  sie  in  einem  engeren 
Kreise  eine  eigenthümliche  Klageform.  Es  ist  uns 
nicht  gelungen,  die  characteristische  Handlung, 
durch  welche  sich  diese  Klageform  von  anderen  im 
terscheidet,  zu  entdecken;  unsere  Ouellen  lehren 
blofs,  dafs  der,  welcher  die  Endeixis  anstellte, 
eine  Klageschrift,  die  gleichfalls  Ivdei^ig  genannt 
wird,  dem  Vorstande  einzuhändigen  hatte  **);   es 


»»• 


8?)  ^»^^^'^  dieser  Klageform  spricht  Heffter  S.  195  ff, 

88)  Vergl.  Demoith.  g.  Theocrin.   1522,  7.    1525,  7. ;   PoIInz 
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mag  daher  die  Endeixis  wohl  definirt  yrerden,  c% 
sei  dies  diejenige  Klagefomi ,  da  der  Kläger  diirdb( 
i^ine  Klageschrift  den  Vorstand  veranlafcte^  dea, 
Beklagten  zur  Haft  zu  bringen  oder  Bürgen  zu  fi)^ 
dern  (iudicio  sisti) ;  wie  dies  der  Vorstand  zu  thaa'  J 
hatte,  wissen  wir  nicht;    im  übrigen  ist  über  die'  ] 
Behandlungsweise  bei  dieser  Klageform  nichts  he*    ', 
sonderes  zu  bemerken.     Was  aber  die  Fälle  betrifFk^. 
in  welchen  diese  Form  vorkam ,  so  kömmt  die  voa 
anderen  Granmiatikern  ®^)  wiederholte  Erklärung 
des  Harpocratio ,   „  dafs  Endeixis  die  Klageart  sei, 
durch  welche  man  diejenigen  vor  Gericht  zog,  die, 
Oerter  besuchten,  deren  Besuch,  oder  Handlungea 
ausü})ten,  deren  Ausübung  ilinen  (d.  h*  ihnen  spe- 
ciell  wegen  der  ilinen  anklebenden  Eigenschaften) 
von  den  Gesetzen  verwehrt  war,"  noch  der  Wahiv 
heit  am  nächsten.      Sie  umfafst  noch  die  meisten 
Fälle ;  andere  Erklärungen  sind  entweder  zu  weit  ^) , 
oder  zu  eng;  das  letztere  ist  der  Fall  liei  den  Gram- 
matikern ,  die  die  Endeixis  für  eine  gegen  die  Ati- 
moi,   die  das  thäten,  was  ihnen  die  Gesetze  ver- 
Loten hätten  *'),    gerichtete  Klageform  erklären; 
noch  mehr  bei  (lenen,  die  sie  als  eine  Klageform 


39)  Suidas  in  tvSuli^  nr.  5. ;  Sckol.  der  Baier.  Handscbr.  tu 
Demosth,  g.  Aristogit,  I,  7^3,  254  (T.  9 4  S.  105.) ;  Etymolog. 

338,  49* 

90)  Schol.  zu  Aristoph.  Ritter.  278.  titid  daraus  bei  Suidas  in 
ivötUvvfii,  ivSttxvvvai  öi  iXiyov  to  xatayyiXXup  tipu  «o- 
novQyovrin  ngog  lä  xoiva, 

91)  Rhet.  W.  250,  10. :  tvd»  q^avigmaig  xata  tutv  ati/inv  ual 
noiovyiav,  a  HuXvovaiP  ot  vofioi.  Ulpian  zu  Oemosth«  g* 
Timocr.  25g.  Benen :  tvd»  dlxfi  xoeior  tav  aiifiuv ;  noch  ein« 
seitiger  ist  die  Definition  des  Schol.  der  Augsb.Handschr. 
zu  Demosth.  T.  II.  S.  186. :  ^  *dvd,  dUrj  Hata  twp  atlfu^ 
%ai  Ttokittvofiivtiiv,  Die  elende  und  lückenhafte  Erklfirung 
des  hinter  Hermann  de  emend.  rat.  Gr.  Gr.  abgedruckten 
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q^n  SlaaiMchuldner  nennen,  die  obrigkeitliche 
teUen  bekleideten  oder  Staatsgeschäfte  trie]>eu  **), 
rdche  Erklärung  nur  aus  einseitiger  Ansicht  der 
emosthenischen  Reden  gegen  Ai'istogiton  und  Theo- 
rines  entsprungen  sein  kann.  Wenn  a])er  auch 
ie  Erklärung  des  Harpocratio  der  Wahrheit  am 
achsten  kömmt ,  so  ist  &iQ  doch  weit  entfernt ,  alle 
'alle  erschöpft  zu  haben;  schon  die  Nachi'icht  Aes 
^ollux  (a.  a.  0.)-  die  Endeixis  kam  besonders  häu^ 
\g  (ßalicta)  vor  gegen  Staatsschuldner  ^^)  oder  ge- 
;en  die,  welche  dahin  zurückkehrten,  wohin  sie 
licht  sollten,  oder  gegen  Mörder,  deutet  an,  dafs 
s  noch  andre  Fälle  gieJjt;  denn  wozu  sonst  das 
liXiata?  Jene  harpocrationische  Erklärung  aber 
unMst  alle  Ehrlosen  und  Verl>annten ,  ihre  Ehrlo- 
igkeit  mag  entsprungen  sein,  aus  welcher  Quelle 
s  auch  immer  sei ;   „  wenn  sie  thun ,  was ,  dahin 


Lexicographen  S.  538  a*  E^*  läuft  am  Ende  auch  hierauf 
hinaus,  während  mit  Bekker's  Anecdot.  I,  187,  4.  M.  xatat 
tei;  ivofiov  2tal  aii/iov  nai  avoalov  xi  JcX  na&tlv  gar  nichts 
anxuüangen  ist. 

^)  Ulpian  zu  Demosth.  g.  Androt.  S.  to^  c.  Wolf:  trd.  di 
tattP  ovofiu  öixTig  xatä  xuy  6q>ctX6yt(ov  fiiv  ifi  noXn^  froii* 
isvea^os  dk  SttyxsiQovVTVJV,  Xiysrat  de  tvöti^tg  nai  xaia 
t&p  apdQoq>6vtoy ,  oiav  xatlaatv  ^noi  fiij  tStattv.  Suidas  in 
M%i^»  nr.  1.  und  Zonaras:  gyö,  dixi]  natu  töjv  0(psiX6ytwp 
ttti  ^rj(iriyoQOvvt(ov,  ov  yaQ  ^5^f  Xiyitv,  ovo*  oktag  Inlti- 
uov  slya»  tov  6<pillovtaj  wgxB  fi  nai  ijQ/i  tig  o(ptlkaVf  iwi^ 
duKPVto'  ^Stj  [ob  ^i'?]  OB  xal  inl  jaty  (pvydSuy  bnoi  fi^ 
ßfOTt  uaji6yt(itv  19  työstiig.  Gründlicher  ist  dagegen  die 
dritte  Glosse  des  Suidas,  die  man,  nur  mit  manchem  ir?- 
rigen  rermischt,  auch  beim  Schol.  der  Baier.  Handschr. 
tu  Demosth.  g.  Leptin.  504,  24.  (T.  2.  S.  8i*)  findet:  iap 
%16  atifiog  &v  V  d)(pXfikü)g  xm  di]fioai(a  nal  fii^  ixtBumog ,  Sq-» 
Xity  -3  ötxcijittv  imx9iQolrif  xovToy  ivöiixvvaiy  o  ßovXofiivog 
ffir  noXtx&y  ofioimg  xai  xby  uvxvnoiov^iyoy  nqu^iay  ij  lOTrwr 
Jhii|}ro^sv/isVa»r  xoig  yogiotc,  oioy  tov  ^laigifxota  x^g  a^ogag 
9tii  foS  Uyi^y  iv  xm  öfiii^. 
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j^hen,  irrohin  ihnen  nicht  erlaubt  ist*';  das  mnMtr' 
claa  Reden  in  der  Volksversammlung,  im  Senm 
und  in  den  Gerich tsliöf'en,  das  Anstellen  von  Kla- 
gen, die  diesen  Personen  durch  specielle  Atimit 
untersagt  war,  das  Bekleiden  obrigkeitlicher,  rich- 
terlicher Stellen,  das  Theilnehmen  au  der  Volks- 
versammlung, das  Besuchen  des  Marktes,  derTemt- 
pel  und  bei  den  Verbannten  das  Besuchen  des  va- 
terländischen Bodens  überhaupt.  Der  attische  Ge- 
setzgeber hatte  freilich  nicht  so  mit  abstracten  Be- 
griffen die  Fälle,  wo  die  Eudeixis  angewandt  wer- 
den sollte ,  bestimmt ;  er  ging  von  einem  concretea 
Falle  aus,  etwa  von  Staatsschuldnern,  und  er  selbst 
fügte  dann,  sowie  die  Weisheit  anderer  Gesetzgeber 
und  des  practischen  Gebrauchs,  neue  analoge  Fälle 
.hinzu,  so  dafs  häufig  in  den  Gesetzen  die  Bestim- 
mung vorkömmt  ^*):  xal  evdei^ig  avrwv  (oder  xof 
aiiTov)  iöTCO  y  xaOaTveQ  idv  ttg  o^ulojv  rtp  drifiX>oi(f 
^^laCr^rai  («(>///).  Denn  wenn  z.  ß.  gegen  Staats- 
schuldner ^*),  die  um  Erlaf's  ihrer  Schuld  im  Senat 
oder  der  Volksversammlung  bitten  sollten,  wenn 
gegen  die  Prytanen  und  Proedri ,  die  in  der  ersteu 
nir  die  Gesetzgebung  bestimmten  Volksversamm- 


95)  ,,Ueber  die  politische  Weisheit,  Staatsschuldner  ron  al- 
ler Staatsverwaltung  auszuschii eisen,  vergl.  man  Mai  ad 
Cicer.  de  rep.  2,  22.'* 

94)  Vergl.  Demosth.  g.  Timocrat.  707,  5.  716,  15. ;  g.  Leptin. 
504,  24. 

95)  Auf  die  Endeixis  gegen  Staatsschuldner  muf«  man  ba- 
«ehen  Demosth.  g.  Androt.  6013,  ^7-'  g»  Nicostrat.  1251, 
10. ;  übrigens  bezeichnen  wir  der  Kürze  halber  mit  dem 
Worte  Staatsschnldiier  auch  die  Schuldner  der  heiligeu 
Kassen ,  die  das  Gesetz  bei  Demosth.  g.  Theocrin.  1596,  5. 
ausdrücklich  benennt:  Oftolpt^  xtlt^vfi  xara  ts  tat^  iipgtlor^ 
»«y  10»  öij/ioo/^  Tciec  i^dn^ti^  jov  ßovXofiivov  TtoihTa&m  im¥ 
n^lnSßV^    xai   iav  m  otpflky^    rjy  ^A&tira  rj  jwp  oilXmr  i^iAv 
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\  hmg  das  nicht  gethan  hatten,  was  ihi^e  Pflicht  war, 
:   111111  zwar  hiernächst  der  Strafe  von  1000  und  re- 
spective  40  Drachmen,    wenn  in  dem  Gesetz  des 
Leptines  gegen  diejenigen,  welche  ferner  um  eine 
Ateleia  beim  Volke  anhalten  sollten,    nächst  der 
Strafe    der   höchsten   Atimie  Endeixis    fes.^gesetzt 
ynrd ,  so  ist  im  ersten  Falle  ja  eben  das  Erscheinen 
in  der  Volksversammlung  etwas,    was  den  Staats* 
Schuldnern  als  Ehrlosen  gar  nicht  zukam ;  der  zweite 
Fall  ist  so  zu  erklären:    wenn  jene  Prytanen  und 
Proedri  nicht  auf  der  Stelle  bezahlen,  und  doch  ihr 
Amt  nicht  niederlegen,  so  soll  Endeixis  gegen  sie 
Statt  finden,   völlig  consecjuent ,    denn  dann  läist 
«ich  ja  von  ihnen  mit  vollem  Rechte  sagen,    dals 
rie  T^  drj^oatq)  oipailovreg  ccQXovai,    und  das  lepti- 
neische  Gesetz  ist  so  zu  verstehen,  wenn  die,  wel- 
che in  Folge  dieses  Gesetzes  Atinioi  werden  sollten, 
die  Rechte  der  Epitimoi  auszuüben  fortfahren  soll- 
ten, dann  soll  Endeixis  g(ig<^n  sie  Statt  finden;   es 
ist  also  in  allen  diesen  Fällen  eine  und  dieseli)e  Ana- 
logie sichtbar.     Unter  den  oben  angefülirten  Reden 
sind  die  Reden  gegen  Theocrines  und  Aristogiton 
gegen  Staatsschuldner  gerichtet,    die  dennoch  öf- 
leütüche   Klagen  anstellten;    die  gegen  Andocides 
hatte  zum  Gegenstande,   dafs  Andocides  die  Tem- 
pel besuchte  und  namentlich  bei  der  Feier  der  Eleu- 
sinien  zugegen  war,  was  ihm  vermöge  der  speciel- 
leu  Atimie,  die  ihn  betroffen  hatte,  verj)0ten  war. 
—  üebrigeus  hüte  man  sich ,  die  Endeixis  lür  eine 
Klageform  zu  halten,  durch  welche  man  die  säu-- 
mi^«/j  Staatsschuldner  gezwungen  hätte,  ihre  Schuld 
zu  bezahlen ,  ein  Irrthum ,  den  FJatner  ^'')  genügend 
widerlegt  hat.  —    Nächst  diesen  Fällen  nun  ha- 
ben  'wir  zu   erwähnen  die  Endeixeis   gegen    die 


96)  Beitrage  zur  K.  d.  Att.  K,  S.  tia.  Anmerk. 

16  * 
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MCMOvfyoi,  insbesondere  gegen  die  Mörder  ^ 
wahrscheinlich  wenn  der  Kläger  den  Momeut  hm! 
vorübergehen  lassen,  wo  die  Apagoge  hätte  ang 
stellt  werden  können;  ferner  gegen  diejenige 
welche  sich  als  Sycophanten  *')  gegen  Kauflei 
gezeigt  hatten,  wahrscheinlich  auch  gegen  diej 
nigen ,  welche  Verbannte  aufgenommen  hatten , 
das  Gesetz  '®)  diese  eJjeu  so  bestraft  wissen  woll 
als  die  unbefugt  zurückgekehrten  Verbannten  selb 
wiewohl  hier  die  Ephegesis  oder  Hyphegesis  hä 
figer  gewesen  sein  mag,  dann  gegen  den  Episl 
tes  *®**),  der  sich  ungesetzmälsig  geweigert  hat 
das  Volk  über  irgend  einen  Gegenstand  a}>stimni 
KU  lassen;  aufserdem  führen  die  Grammatiker  no 
an  Endeixis  gegen  Verräther  '),  gegen  diejenige 
welöhe  ungerechte  Schmähungen  und  Verleumdu 
gen  gegen  Verstorbene  ausgesprochen  hatten 
al>er  jener  Fall  beruht  auf  einer  Stelle,  die  nicl 
beweist,  da  der  Ausdruck  iviöei^ev  hier  vom  U 
(sen  Angeben  zu  verstehen  ist,  weshalb  auch  ( 
Endeixis  gegen  Gesandte  ^)  wegen  naQanQeaßw 


97)  Pollux  VTIT,  49.;  Ulpian  zuDemosth.  g.  Androt.  a.  a.  ( 
Antiph.  S.  707. 

98)  Demoslh.  g.  Theocrin.   i395>  9. 

99)  Demosth.  g.  Polycl.  1223,  5. 

100)  Plato  Apologie  d.  Socrat.  S.  52  a. 

1)  Ulpian  a.  a.  O.r    yiytjai  ipÖh^iq  xal  xata  j&¥  n^odoti 
tovTO  ö*  ligurai  iv   zip   hvatta  tütv  (piXimiutüir  (d.  h.  I 
136»  19.).     iviotvt(^  öi  TtQoxiqov   rijg  aktoatoag  (nämlich  v 
'     Oreos)  ipedu^iv  wg  ngoHoTtjv  tiJv  ^nXiaxBiöriv, 

a)  <Suid.  in  Iv^u^ig,  n.  5.  und  SclioL  der  Baier.  Handschr. 
Demosth.  Lept.  504,  24. :    txi   tbv  ttaxvjg  Xiyovta  lavg  T«i 
Uvxtinoiag  ad/x«c*     Vergl.  Petit  A.  G.  S.  604.  W. 

5)  Isocrat.  g.CaUimach.  11.:  ^ilma  tov  ixKollrig  Mnx9i* 
naQttnQfaßtvfa-&ai  xoti  negi  fdip  tov  nQuyfiUToq  ovÖiv  |^> 
anoioyt'aaa&ai  rag  öi  avr&^xag  naQix^fitvov ,    idol^i»  vf 
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mä  gsgesu  diejenigeii ,  die  im  Kri^e  den  Feiaden 
SUkm  *)  ZQgefiilirt  hatten ,  sehr  unsicher  scheint ; 
fir  den  andern  Fall  aber  ist  uns  gar  kein  Zeugnils 
JOS  den  klassischen  Schriftstellern  bekannt.  Was  * 
L  dfe Behörde  betrifft,  bei  der  dieEndeixis  anzubrin- 
r  gen  war,  so  sagt  der  Verfasser  des  rhetorischen 
*  Wörterbuchs  *),  dals  einige  Endeixeis  die  Eilf- 
^  Männer  9  andre  die  Thesmotheten  eingeleitet  hat- 
f  ten;  nämlich  die  ersten,  wie  wir  schon  früher  an- 
||-  gedeutet  halien ,  nur  die  gegen  ^iq  xaxovQyovg ,  die, 
r  Thesmotheten  ^)  aber  jede  andre;  jedoch  könnte 
L  man  aus  einer  Stelle  des  Andocides  schlielsen,  daik 
t  die  gegen  ihn  erhobene  Endeixis,  weil  sie  sich  auf 
F  sein  unbefugtes  Besuchen  der  Mysterien  bezo^, 
f  beim  Archon  König  angebracht  worden  sei  ');  wel- 
dien  Antheil  der  Senat  ^)  an  den  Endeixeis  nahm^ 


»■ 


4)  AristopK  Bitter  2^8* :  tovrovi  toy  SqSq*  iydt  dtlxrvfit  nal 
fitf*'  i^oyttv  taiai  UikoTiovvrjalmp  iQi^Qtaiv  imgiiifiata, 
Andocid.  v.  d.  Kückkehr  S.  82.:  "AvdgBg  ^ovlivtaif  tyw 
%or  ayÖQa  tovtotf  Muxvin  vfup  aitop  Ji  iis  tov^  noXiiilovt 
tlgayayoyta  nai  Koaniag, 

5)  «50,  10. 

fi)  Vergl.  noch  DemostH.  g.  Timocrat,  707,  9. 

7)  Andocid.  v.  d.  Myster.  55,  3.  „  Denn  als  wir  von  Eleusii 
kamen  und  die  Endeixis  eingereicht  war,  wandte  sich  der 
König  y  dem  Gebrauche  gemäls ,  wegen  des  in  Eleusis  bei 
der  Weihe  Vorgefallenen  an  die  Prytanen ;  diese  eröffne- 
ten ihniy  dafs  sie  ihn  dem  Senate  zuführen  würden  9  und 
lieiÜBen  mir  und  dem  Cephisius  (der  die  Endeixis  gemacht 
hatte)  ankündigen ,  im  (städtischen)  Eleusinium  zu  erschei« 
nen**  n.  s.  w.  Diese  Stelle  lehrt  wenigstens ,  daXs  König 
imd  Senat  mit  dieser  Endeixis  zu  thun  hatten. 
8)  Andocid.  v.  d.  Myster.  44^  4* ;  S5>  5*  *  ^^^  Stelle  v.  d.  Kück* 
kehr  S.  8^*  kann  deshalb  hier  nicht  angeführt  werdeUi. 
weil  et  sich  dort  von  einer  Begebenheit  zur  Zeit  der  OU« 
garchie  der  Vierhundert  handelt,  es  auch  überdieXi  zw^i* 
felhäft  ist,  ob  lp9nnvvu  hier  von  der  J^lageform  verstan- 
den werden  mufs. 
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und  in  welchem  Falle,  darüber  hat  nichts BestimiiK 
tes  ausgemittelt  werden  können ,  obgleich  die  That» 
Sache  selbst  sich  nicht  in  Abrede  stellen  lä(st.  Ebei 
so  schwierig,  wie  bei  der  Apagoge,  ist  auch  bei 
der  Endeixis  die  Betrachtung  der  Folgen,  welcb 
sie  für  den  vemrtheilten  Beklagten  hatte ,  da  gegen 
viele  unbestreitbare  Zeugnisse  ®) ,  dafs  ilm  der  Ted 
ohne  weitere  richterliche  Schätzung  erwartet  hätte, 
andere  eben  so  sichere  Zeugnisse  streiten,  die  von 
einer  nach  der  Verurtheilung  Statt  gefundenen 
Schätzung  sprechen  *^),  und  wohlverstanden  nicht 
der  Vemmthung  Raum  geben ,  als  ob  sie  von  En- 
deixis gegen  »n(lere  Verbrechen  handelten. 

Nur  weniges  wissen  wir  von  der  iq>rjyriaig. 
Folgend  der  von  Meier  ")  angenommenen  Unter- 
scheidung zwischen  iq>rjyr]aig  und  vq)i^yT]aigy  bemer- 
ken wir,  dafs  jene  *^)  darin  bestand,  dah  einKlä- 


!»■  ^ 


9)  Demosth.  g.  Lcptin.  504.,  25.:  ijva^  de  ^ai  Mrl^u^  «ai 
ä7Tay(oyagj  iäv  5^  oXJJ,  evo^og  taiw  tw  v6fi(^  og  xsUai,  ^0* 
Tig  6q>tUo)v  t5  ^'ttJtoaitö  uQ^rj ,  •d'avoiTOv  liyd  •  lovto  ya^ 
iaxiv  in  ixihwi  jQvmjifitov,  G,  Theocrin.  1.5^37,  16.:  »ai 
dU^eiaiy  jag  ix  idtv  vofAtav  tifi(aQlag  alg  tvo^ogf  iap  uhjf 
yBvi^qBtav.     Ver^l.  auch  PolJujf  VIII,  49. ;   Lys.  g,  Andocid« 

;o)  S^idas  in  ^vöii^ig  nr.  q.  Schol.  der  Baier.  Handschr.  xu 
Pßmo^th.  Leptin,  504,  24. ;  tiTBija  topg  oilovaip  jovjtar  rifOi 
fifiüTOty  ol  dufaaiaif  tl  XQ^  f^ot^^'*'^  V  iftoTlom^  und  dif 
Worte  %i  dst  na^itv^in  Bekker  Anecdot.  187,  5.  gehen  of- 
fenhav  hierauf.  Vergl.  Pemosth.  g.  Mid.  575,  9*  und  g 
Anstogit.  I,  797,  25.;  auch  scheint  die  Endeixis  gegei 
Aristogiton  hlofs  das  Einstecken  desselben  ins  GefängniT: 
bewirkt  zu  haben ;  vergl.  Dinarch  g,  Aristogit.  S.  85* 

it)  Pe  hon    damnat,  S.  109.  214. 

I»)  Pemosth.  g.  Androt.  601,  18.;  Polhix  VIII,  50.;  Etymo 
log.  403,  95<;  Photius»  Suidas  und  Zonaras  in  igtri/nfug 
beim  Etymologen  und  Photius  mufs  man  für  ligayofiiPfi  ajn 
foi)  tovg  ies^n  iigay,  ini  fov;  vnaö. 
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g^den  Vorstand  selbst  (natürlich  in  Begleitung  sei- 
Bcr  Diener  inrjQhai)  zu  dem  Orte  hinführte ,  an 
velchem  der  Beklagte  das  Verbrechen  au.sübte  oder 
ausgeübt  hatte ,  uin  ihn  zu  greifen;  es  ist  dies  eine 
Klageform,  die  der  einschlug,  welcher  sich  kör- 
perlich zu  schwach  fühlte ,  um  eine  aTtaycoyi^  anzu- 
iteDen;  mithin  konnte  die  Ephegesis  in  denselben 
Fällen  angewandt  werden,  wo  die  Apagoge  zuläs- 
i^war;  daher  über  die  Fälle  ihrer  Anwendung 
nichts  w^eiter  zu  bemerken  ist ,  als  dafs  sie  beson- 
ders gegen  diejenigen,  welche  uiü)efugt  zurück- 
kehrende Verbannte  aufgenommen  hatten,  be- 
stimmt gewesen  zu  sein  scheint  ").  In  Rücksicht 
auf  Behandlungsweise,  Folgen  und  Behörden,  bei 
denen  sie  angebracht  "werden  mufste,  war  gewifs 
kein  Unterschied  von  der  Apagoge. 

J.   5.       Von     der     P  h  a  9  i  s. 

Unter  den  uns  erhaltenen  Reden  ist  keine  we- 
der zur  Behauptung  noch  zur  Widerlegung  einer 
Phasis  gehalten ;  unter  den  verlorenen  aber  war  die 
Rede  des  Lysias  uQÖg  tijv  cpaaiv  zov  oQcpavixov  oYxov 
—  denn  diese  Worte  sind  der  r//eZ,  und  nicht,  wie 
Taylor  ")  zu  meinen  scheint,  ein  Fragment  einer 
Rede  des  Lysias  —  eine  Vertheidigungsrede  in  die- 
ser Klage  '*). 


15)  Ly«.  ffij«.  anoX,  «79  a.  E.  ff.  entspricht  dem  Wesen  nach 
der  iq>riyriai^^  aber  es  ist  zu  bezweifeln,  dafs  die  Athener  das 
Hinführen  eines  der  neun  Archonten  oder  eines  Mitglieds 
des  Areopags  zu  dem  Orte ,  v/o  ein  Oelbaum  ungesetzmäfsig 
abgehauen  worden  ist ,  so  benannt  haben. 

14)  Fragmente  des  Lysias  S.  38« 

15)  Unter  den  Grammatikern  findet  sich  hei  Harpocratio  (in 
der  Epitome  bei  den  Auslegern  zu  PoUux  Vlil,  47.)!  bei 
Pollux  a.  a.  O.  ,  Rhet.  W.  515,  ao.  ;  515,  16.,  bei  Photius, 
Zonaras,     Etymolog,   (788,  50.),    bei   Eustathiijs  in  Od.  ^. 
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Auch  das  Wort  q>aivBiv  wird  Lald  *•)  toh  jt- 
derlei  Art  Klage  und  Angabe  gehraucht,  bald  bft 
zeichnet  es  das  Anstellen  einer  eigentliümlicha 
Klage  unter  dem  Namen  q>aaig  ").  Das  Characteri 
stische,  wodurch  sich  diese  Klageform  ron  de 
übrigen  Arten  der  Schriftklagen  unterschieden  hah 
ist  uns  völlig  unbekannt;  unsere  vorhandene 
Nachrichten  lehren  uns  blofs,  dafs  auch  bei  d< 
Fhasis  der  Gegenstand  der  Klage  in  einer  Klagt 
Schrift,  die  gleichfalls  Phasis  heifst,  aufgeset2 
und  dafs  diese  Klageschrift,  die  auch  die  Name 
der  Cletores  enthielt,  dem  Vorstande  eiugehändi; 
wurde ;  das  sind  aber  nur  Dinge ,  die  sie  mit  d 
Scliriftklage  im  engern  Sinne  gemein  hat.  W 
die  Fälle  anbetriflft,  bei  denen  die  Phasis  ihre  Ai 
Wendung  hatte ,  so  könnte  es  nach  den  Worten  d 
rhetorischen  Wörterbuchs  q)aivuv  eldog  iyxli^fiat 
dT]f.ioaLov  xai  idiwuxov  scheinen,  als  ob  die  Phaj 
auch  eine  bei  Privatklagen  übliche  Form  gewes 
wäre;  was  keineswegs  der  Fall  ist.  Der  Lexic 
graph  und  andere  mit  ihm  haben  sich  nur  ungen 
ausgedruckt;  er  meint  nämlich  nur,  dals  die  Fi 


im 


254. ,  in  dem  Fragmente  eines  gr.  W.  hinter  Hermann 
emend.  rat.  Gr.  Gr.  S.  538.  ein ,  bei  Suidas  iwei  Arti 
über  die  Phasis.  —  Von  Neueren  haben  BÖckh  (üe 
die  lauris.  Silberbergwerke  S.  46  ff, ;  S.  150.  152. ;  Staal 
-  d.  Ath,  1,95.  376  ff.;  594.)»  Meier  S.  156.  214.  ^  Sc 
mann  S.  177  ff.,  Otto  Specim.  I.  S.  24  ff.,  |, auch  He£ 
S.  186  ff, ''  diese  Klageart  behandelt. 

16)  Xenoph.  Gyropäd.  .1,  2,  14. :  <paivovai  (iip  ol  ^vXa{ 
ixaatovy  nai  t&p  aXhap  6  ßovXofjisvoc  ^  ^jy  tig  ilUntf  t» 
vofdßtAv  u.  ö.  Wer  möchte  daher  aus  scherzhaften  Stel 
wie  bei  Aristoph.  Ritter  301. :  xo/  au  q>av&  lotq  nqvtivi 
adfxaiivtovg  i&¥  &£&v  Ugag  c/oyra  Hotllag^  irgend  et 
folgern  wollen  ? 

17}  Daher  Nebeneinanderstellung  wie  qpaasi;«  iitmymyäg^ 
^•/$if.  Demosth.  g.  Aristogit.  793,  15. 
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■US  sowohl  bei  unmittelbar  öfientlicben ,  als  bei  un- 
juttelbar  persönlichen  und  mittelbar  ö£Pentlichen 
•Verletzungen  rorkomme.  Eine  Phasis  der  ersten 
Art  erkennen  wir,  wenn  diese  Klageform  gegen 
diejenigen,  welche  sich  auf  unredliche  Weise  (sine 
msto  titulo)  Staatsgut  angemafst  hatten  *'')  und  es 
BCMjh  besalsen ,  oder  auch  den  Staatsgütern  auf  ir- 
j;end  eine  andre  Weise  Schaden  zugefügt  hatten; 
femer  wenn  sie  geg^n  Kaufleute  (gleichviel  o}> 
Bürger  oder  Schutzgenossen) ,  die  Getraide  andera- 
irohin,  als  in  das  attische Emporium  geführt;  wenn 
sie  gegen  Bürger  oder  Schutzgenossen,  die  Geld  auf 
ein  Schi£P  ausgeliehen ,  das  nicht  Rückfracht  nach 
Athen  nahm  *^),  sondern  wenn  sie  gegen  diejeni- 
gen, die  aus  feindlichen  Ländern  Waaren  einge- 
iuhrt  ***),    wie   überhaupt    wenn    sie    gegen  die, 


iS)  Von  der  Art  ist  die  Phasis  bei  Isocrat.  g.  Callxmach,  5» 
19)  Demosth.  g.  Lacrit.  941,  9.;  g.  Theocrin.  1325,  5  ff. 
ao)  Aristoph.  Acharn.  827*  Inv.    Daher  mufs  Isocrat«  Trape« 
zitik.  22. :  oXxada  yag,  Iqp'  y  noXla  XQVf^^'^^  ''l^  ^/^  dtdm^ 
Mag,  Bquivi  tig  wg  ovaav  avögög  JijXlov,    l.4fi(pioßi}jovviog  Öi 
fiov  xal  xa&ilxBty  a^iovvtog^    ovrta  i^y  ßovlrjv  öii&Baav  cl 
ßwlofi^voi  iJvxo(payj(lv  f  &gj8  nagä  fitugov  iöirioa  ano&avnlv 
axf^nogf  von  der  Zeit  des  Bimdesgenossenkrieges  verstanden 
werden ,  wo  die  Delier  feindlich  Athen  gegenüber  stehen  *)• 
Die  Analogie  (vergl.  die  Grammatiker  in  der  Erklärung  des 
Wortes  Sycophant,    und  Böckh  1.   S.  50.)  macht  es  wahr* 
icheinlich ,  dafs  auch  gegen  die ,  welche  in  feindliche  LSn* 
der  etwas  ausführten,  mit  einem  Worte ,  dafs  gegen  alle 
die,  welche  die  Aus-  und  Einfuhrgesetze  des  Staats  über- 
traten,   die  Phasis  angestellt  werden  konnte«    »9  Ist  es  nun 
xwar  unglaublich ,  dafs  es  in  Athen  ein  allgemeines  Verbot, 
Materialien  zum  Schiffsbau   anzuführen,    gegeben   habe, 
wie  der  Schol.  zu  Aristoph.  Bitter  278^  behauptet,   da  dies 
Verbot  sich  blofs  auf  Feinde  bezogen  zu  haben  scheint  |  so 
ist  es  doch  ganz  richtig ,   dafs  Heffter  Phasis  auch  gegen 
die  .Uebeirtreter  desselben  gerichtet  sein  läfst.*' 

•>  „Heffter  187.  Not.  4.  meint,   dafs  dies  Schiff  keine  Rflek» 
fracht  uech  Athen  genommen  fantte.  ** 
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welche  die  Aus-  und  Eiufiilirgesetze  des  Staate 
übertreten,  wenn  sie  endlich  in  Bergwerkssachai 
gegen  die  gerichtet  war,  welche  entweder  das  Vier- 
iiudzwanzigstel  nicht  abgetragen-,  oder  die  Berf* 
festen  untergral)en  und  weggebrochen  ^*)  hatten, 
wiewohl  man  die  beiden  zuletzt  angeführten  Fälle 
eher  zu  der  folgenden  Art  rechnen  könnte ,  da  dort 
eigentlich  der  Generalpächter  des  fieraXlixov  riloq 
und  hier  zuweilen  auch  der  Privatgrubenbesitzer 
verletzt  wird.  Dagegen  sind  Phaseis  >Tegen  unmit- 
telbar persönlicher  und  nur  mittelbar  öffenthcher 
Verletzungen  diejenigen  Phaseis,  welche  gegen  Vor- 
münder ,  die  das  Vermögen  ihrer  Mündel  dadurcl 
insbesondre  geschmählert  hatten,  dafs  sie  dassellie 
gar  nicht  ^^)  oder  zu  gering  verpachtet  hatten,  die, 
welche  gegen  Zoll  -  oder  Steiierdefraudanten  (da 
hier  zunächst  die  Zollpächter  verletzt  sind),  die, 
welche  gegen  diejenigen,  die  im  GeJjrauch  des  Em- 
poriums  ")  irgend  ein  nay.ovQyrjfxa  begangen  haben, 
und  endlich  die,  welche  gegen  Sycophanten  ange- 
stellt wurden  ^*).  Ans  den  Worten  des  Senatorea- 
eides,  „er  woUe  es  anzeigen  (aTtoipaiveiv) y  so  ihm 
bekannt  werden  sollte ,  dals  ein  durch's  Loos  in  den 


21)  ffVBts  diese  Phasis  in  Bergwerkssachen  gleichbedeutend 
sei  mit  der  Klage  aygiicfov  fittdkXov  (Heffter  S.  188*)  9  findet 
sich  nicht  bestätigt. '' 

fl2)  Demcsth.  g.  Nausimach.  und  Xenogith.  99t,  i^« 

95)  Hier  haben  wir  den  Verlust  der  von  Dionys  S.  4^4.  an- 
geführten öffentlichen  Rede  des  Dinarch  xaia  Hv&iov  ntoi 
T&y  xata  t6  ^iatxoqiov  zu  bedauern ;  aus  ihr  ist  wahrschein- 
lich das  Fragment  bei  Öekker^s  Anecdot.  I,  440,  33.  ^  indem 
man  dort  für  J,  xaxa  HvS-alov  lesen  mufs  ITv^iov, 

§4)  Ob  g^gen  jede  Art  von  Sycophanten ,  oder  nur  gegen 
Sycophäutie  in  Zoll»,  EmporiaU  und  Bergwerksangelegen* 
heiten  Phasis  erlaubt  war,  mufs,  da  es  dieser  Becchraii- 
kimg  (Schömann  de  comit.  S.  178»  19 )  an  Begründung 
fehlt ,  tmentschieden  bUiber. 
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• 

fisM  bemfenier  2a  dieser  Stelle  untüchtig  sei , "  mit 
_  Otto  za  folgern,    Phasis  sei  auch  gegen  die  ange*- 
r  irandt  "worden,  qui  paruni  recte  praeessent  reipubli- 
'    C8ß,  ist  abgerechnet,   dals  es  noch  einer  Deutung 
Ijertarf ,  i/ras  mit  parum  recte  praeesse  gemeint  sein 
soll,    höchst  wilJkührlich.      „Dagegen  vermuthet 
Heflter  (S.  189.)  mit  Recht,  dafs  Phasis  gegen  die- 
jerigen  angestellt  worden  s^ei^   die  einen  Oelbaum 
zu  nicht  erlaul)ten  Zwecken  umhieben,    was  also 
2u  Phaseis  der  ersten  Gattung  gehören   würdet* 
Vas  die  Behörden  betrifft ,  bei  welchen  die  Phasis 
anzubringen  war,  so  gehörte  die  Phasis  wegen  an- 
^emafster  Staatsgüter  vor  die  Syndici,   wegen  des 
5 uf  Schiffe,   die  nicht  nach  dem  attischen  Empo- 
rium  Rückfracht  nahmen,    ausgeglichenen  Geldes, 
wegen  des  Getraides ,  das  nicht  nacli  attischem  Em- 
porium  geführt  war,    wegen  verJetzter  Aus-  und 
Einfiihrgesetze ,  wegen  Mifsbraiich  des  Emporiums, 
vor  die  Vorsteher  des  Emporiums ;  bei  Verbrechen 
in  Bergwerks-  und  Steuersa(;hen  und  wegen  Syco- 
phantie  vor  die  Thesmotlieten ,  die  Phasis  aber  ge- 
gea  Vormünder  vor  den  Archen.    Dai^egen  iälst  sich 
der  Antheil,  der  dem  Senat  ^*)  der  Fünfhundert  bei 
den  Phasis  zukam ,  niclit  Jjeslimmen,     Alle  Klagen, 
bei  denen  man   sich  der  ]?liasis  bedienen  konnte, 
waren  schätzbar;  daher  bähen  wir  über  ilire  Fol- 
gen für  den  Beklagten  nichts  zu  erwähnen;    die 


«5)  Wir  führen  dafür  weder  den  oben  erwähnten  Scherz  des 
Aristophanes  an  (Ritter  30}.)»  noch  auch  .die  Stelle  des 
Itccrat.  g.  Callimach.  5, ,  weil  es  sich  hier  von  einer  Be* 
gelenheit  handelt,  die  in  die  Zeit  der  Oligarchie  derZahxi* 
Manner  fällt,  wo  also  an  kein  regelmäfsiges  Verfahren  zu 
denken  war;  wohl  aber  Isocrat.  Trapezitik  »3.  Indefs 
bleibt  es  auch  hier  zweifelhaft,  ob  tvprivt  genau  zu  nehmen 
lind  nicht  vielmehr  das  blofse  Anstellen  einer  Öffentlichen 
Klage  dahiit  bezeichnet  sei;  die  Bürgschaft,  welche  ge* 
itellt  werden  mufste ,  läfst  an  Eisangelie  denken. 


fi 


Scrafe  konnte  eioe  Geld-  (was  entweder  an  den  Se( 
mast  j  oder  an  einen Friraten,  oder  an  beide  zngleid' 
veräel^  r   eine  Leibe»-,  Lebens-  oder  Ehrenstra6 
sein;    da^^et^en  Lei  dem  KIä«'er  müssen  wir  zwa  ^1 
Fälle  nntersftcneiden :   trat  der,  welcher  durch  detf^ 
Gegenstand  der  Fha>L>  rerletzt  war ,  selbst  als  Kit*  **>^ 
ger  anl\  so  mnlste  er  bei  Erüffunng  des  Processi  ^ 
Tielleieht  nicht  :»owohl  Pora^^tasis,  als  Prrtanien  ev-  '-^ 
legen  y  deren  Verlust  mit  dem  Verlust  des  Rechte-  ^ 
baöideis  verbunden  war ;   erhielt  er  al»er  den  tüiil^  S'- 
ten  Theii  der  Stimmen ,    so  bezahlte  er  auch  die  '^ 
Epolielie;  unwahrscheinlich  ii^t  es,  dals  in  diesm  ^ 
Falle   der   rerurtheilte  Kläger   auch   die  tausend  *: 
Drachmen  habe  zahlen  müssen,  da  dann  gar  keia  ' 
Yerhältuiis  zwischen  der  dem  KL't^er  und  der  dem   i 
Beklagten  drohenden  Geiahr  gewesen  wäre.    War 
dagegen  der  Kläger  nicht  seihst  diut^h  den  Gegea- 
stand  der  Phasis  verletzt,  so  kam  es  nun  darauf  an, 
ob  der  Staat  auf  die  Anstellung  einer  solchen  Phasis 
eine  Belohnung  gesetzt  hatte  (in  einigen  der  olien 
angegelienen  Fälle  war  es  die  Hälfte  der  in  Beschlag 
genommenen  Summe; ;   in  diesem  Falle  mufste  der 
Kläger  Prjtanien  für  seinen  Antheil  erlegen,    de- 
ren Verlust  mit  dem  Verluste  des  Processes  verbun- 
den war,    und   wenn  er  den  fünften  Theil    der 
Stimmen  nicht  erhielt ,   verlor  er  noch  die  Epobe- 
lie  von  der  Summe  der  Phasis ;  war  aber  auf*  die 
Klage  keine  Belohnung  gesetzt ,    so  hatte  der  Klä- 
ger vielleicht  nur  die  Parastasis  zu  erlegen  und 
die  Strafe  der  gewöhnlichen  tausend  Drachmen  zu 
erwarten,    wenn  er  nicht  den  fünften  Theil  der 
Stimmen  erhalten  hatte. 
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.    ©.        y.on     der    inoygag)^    und    def, 

V  g>  7]  y  7]  a  i  s» 

Die  Reden  des  Lysias  für  deu  Soldaten ,  über 
ie  Gütei'  des  Aristophanes  und  vielleicht  '^)  auch 
ie  bisher  änoXoyia  dioQoöoxiag  })eaufschriftete  sind 
^ertheidigungsreden  gegen  eine  Apographe;  dage- 
en  sind  die  Rede  gegen  den  Philocrates  und  die  des 
)eiuosthenes  gegen  Nicostratus  ")  von  denen ,  vrel- 
Jie  die  Apographe  angestellt  hatten ,  gegen  die  ge* 
talten,  clie  sie  Lestritten.  Vom  Dinarch  werden 
ms  zwei  Reden  erwähnt  TtQog  rfjv  K7](piaoq>ßvrog 
inoygaq)i^v,  die  Dionys  von  Halicarnars  ^^)  zu  den 
Höhten  ÖtFentlichen  Reden  desselJjen  zählt.  —  Aber 
lie  Reden  des  LysiaÄ  ^hcsqI  dri^ioa,  ädixrj^aTwv ,  und 
gegen  Poliuchus  gehören  nicht  hierher;  die  erstere 
ist  in  einer  Diadicasie  mit  dem  Fiscus  gehalten ,  die 
andere  in  einer  Anklage  na^avo^imv  gegen  den  Vor- 
schlag des  Poliuchus,  ein  Grundstück  des  Eucrates 
zaconfisciren  ^^).  Ueher  die  Apographe  vergl.  man 
Ton  neueren  Schriftstellern  Böckh  I,  403.  425.; 
B,48.;  Meier  S.  201—209.;  Platner  S.2l4ff.  *''), 


86)  Vergl.  S.  704,  15  ff. ;  70^. 

17)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  erlaubt ,  den  PlutarcH  Tom 
Glücke  der  Athener  a.  £.  T.  9.  S.  100. H.  von  einem  Feh- 
ler der  Abschreiber  zu  befreien.  „  Es  verlohne  sich  wohl 
der  Mühe,  die  Keden  des- Redners  Demosihenes  den  Hei« 
denthaten  des  alten  Feldherrn  gleichen  Namens  gegenüber» 
iQstellen ,  die  Rede  nqbq  l4fia&ovaiov  niQi  avÖganolioip  loif 
(lavdqanoöio&Haiv  vn  ixtlvov  ^naqtiajutc.  **  Reiske  ge 
steht,  sich  vergeblich  nach  einer  Rede  jenes  Namens  um« 
gesehen  zu  haben ;  man  ninfs  aber  lesen :  nqog  NtxoatQi»» 
%ov  nfgi  Toiv  ^AQf&ovaiov  avöganoötüv, 

18)  Reiske  Orat   Gr.  T.  VIII.  p.  457. 

19)  Vergl.  B.  I.  K.  2.  II.  a)  und  R.  III.  A.  1.  K.  2.  g.  i. 

50)  „HefTter  S.  255.  hält  mit  Unrecht  die  Apographe  für 
gleichbedeutend  der  fiiqvvatg.  Vgl.  Blume  prolegonil*  ad 
Demostil.  orat.  Timocr.  p.  20  ff^  »• 
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Das  Wort  i:ioyQaq>ia^ai  (aufschreiben,    aiife 
zeiclmen)    wird  in  der  attischen  Gerichtssprachi ' 
liesonders   in    drei   Fällen    gel>raucht:    einmal  ia 
>der  Bedeutung,  jemand  in  einer  öiFentlichen  Sad»  \ 
vemutteLst  einer  Klageschrift  anzeigen,   verklagen,  l 
besonders  dann,  wenn  mehre  als  Theilnehmer  eines  j 
Verlirechens  angegeben   werden;    hier  heifst  a/ro-  w 
yqctfpfi  die  Klageschrift,  das  Denuntiationslil>ell  und': 
aas  Veraeichnils  der  Theilnehmer,  wenn  dasVer-  fe 
Lrechen  von  mehren  begangen  sein  soll  ^*).     Zweit  i:, 
tens  aber  bedeutet  anoyQafpeiv  zuweilen  eine  feier-    i 
Kche  Erklärung  ablegen  ") ;  endlich  (Wittens  heifel    \- 
onoyQccfpeiv  und  äjtoyQdcpea&ac  h'gend  ein  Vermögen    \ 
oder  irgend  einen  Theil  von  dem  Vermögen  eines    i 
Privatmannes  in  der  Absicht  aufschreilien ,   damit    ; 
das  so  verzeichnete  mit  dem  Staatsschatze  vereinigt 
werde ;  und  aTioyQaq^rj  ist  dann  das  Verzeichnil's  ei-  • 
nes  zu  confiscirenden  Gutes  ^^).     Dies  Aufschreilien 
konnte  in   zwei   verschiedenen  Fällen  geschehen: 
nämlich  entweder  befand  sich  ein  Staatsgut  unrecht- 


51)  In  dieser  Bedeutung  kommt  anoygdtpia&at  häufig  vor  bei 
Antiphon  z.  B«  785,  5- ;  784»  1  u.  ö. ,  und  zwar  sowohl  Tom 
Kläger  als  vom  Vorstande ,  während  ofnoygatfrivat,  vom  Be- 
klagten gehraucht  wird.  Andocides  v.  d.  Myster.  S.  7,  7. ; 
9,  1.;  10,  9.;  18,  1.;  24  a.  E.  u.  ö. ;  Lysias  S.  «60,5.; 
S84  «•  E. ;  463.;  474.;  Demosth.  g.  Macartat.  1068,  u.» 
g.  Phänipp.  1045,  28.;  1044,  i.;  Isäus  S.  S4,  5,  änoyquq^ilf 
tig  jriv  ßoviriv  xaxovQyiiv  ^  wobei  ti^ayyUx/tig  gemeint  i^t. 
Hierauf  bezieht  sich  die  Erklärung  des  Hesychius  anoyoapti 
fti'vvuig, 

5a)  Isäns  V.  d.  E.  d.  Philoctem.  141,  11.:  u7ioygd(povai  ttanttXdt 
T0V70I  ftoog  tov  ag^ovfn  w^.  Bignon^iw  loig  tov  £v*t^fi09og 
vUüi,  Demosth.  g.  Aphob.  817,  28.;  818,  19.;  auch  der 
Tilel  der  Rede  des  Isäns  uma  Moaxiotvog  dnoyQttipaiiivoy 
uviov  Nixodixov  mufs  in  dieser  Bedeutung  verstanden  wer- 
den. 

55)  Vergl,  Meier  S.  301  ff. 
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näfsig  in  dem  Besitze  eines  Privatmannes  (Srcry  Tic 
hfkoaiov  XI  elvac  naqi  tivv  q)aax7j  fd^  TtQiafiivq}  avrd 
mQä  T^g  Ttolecjg)^   oder  es  sollte  in  FoJge  gesetzli- 
äier   Bestimmungen    das  Vermögen  eines  Indiri- 
dnmns  ganz    oder   zum  Theil    confiscirt  werden. 
EHe  Gründe,  ausweichen  dies  letzte  geschah,  wa- 
■en  sehr  mannigfaltig;  die  Grammatiker  erwähnen 
iber  nur  einen  Gnmd,  als  den  am  häufigslen  vor- 
Lommenden:    fallig  gewordene  Staatsschulden    (^ 
Tay  drjfievijzat  ra  tivoq  ttqoq  ra  oyAijjUOfira ,    a  S^sl- 
^i  elg  To  drj^oaiov).      Widersetzte  sich  nun  nie- 
nand   einem  solchen  Verzeichnisse,    so    entstand 
iVLch  aus  der  Apographe  kein  Rechtsverfahren ;  griff 
iber  jemand  diesell>e  als  unrechtmäfsig  und  falsch 
in,  dann  erst  veranlafste  sie  ein  Rechtsverfahren, 
und  auch  dieses  heifst  arcoyQaq)j]  ").       Auf  diese 
Weise  können  wir  mit  Recht  die  Apographe  als 
eine  Form  der  öffentlichen  Klagen  ansehen,  wie  sie 
denn  auch  zuweilen  den  Schrittklagen  **)  coordinirt 
Yord;    der   öffentlichen  IClagen,    sage   ich,    weil 
iüjerall,    w^o  das  Interesse  des  Staatsschatzes  con- 
currirt,  die  Sache  öffentlich  ist,  und  die  augeführtei 
Rede  des  Dinarch  wird  von  Dionjs  zu  den  öffent- 
lichen gezählt;    wogegen  es  nichts    auf  sich  hat, 
daEj  die   demostlienische  Rede    gegen  Nicostratus 
unter  den  privatrechtlichen  steht,    da  ja  die  An- 
Ordner  der  demostlienischen  Reden  auch  die  Reden 


54}  Harpocr. ,  Suid.  (der  zwei  Artikel  darüber  hat) ,  Zona* 
ras  in  aJioygaipj] ;  Khet.  W.  198}  51*  i  199»  4  >  ovvay,  X<^. 
X^o,  426,  5. ;  Schol.  der  Baier.  Handschr.  zu  Demosth« 
T.  a.  S.  97. 

55)  Lysias  g.  Agorat.  488)  5«  •*   oaag  ovioc:  ij  dixag  idiag  av»a^ 

tfc  aniytindfitv .  S.  Lycurg.  bei  Harpocrat.  in  avvdtxoi :  n(fög 
%oig  xtiufiOxtiTttig  yQaq>ag  yqaq^ontvog,  ngog  tcüg  iftPÖiKVig 
inoyQatfäg  anoyijiiiptap» 
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gegen  Eobulides,    Theocrines  und  Neara  zu  de^ 
priTatreclitlichen  geordnet  hallen.     Der  Angriff  ge« ' '': 
gen  eine  Apographe  "war  gleichfalls  von  do 
Art ;  die  Apographe  nämlich  der  ersten  Art 
man  dadurch,  dafs  man  nachwies,  das,  w^s  sie  ab  ^ 
öffentliches  Gut  in  Anspruch  Uc'ihiuc,  sei  rechtlidl  \ 
crworlicues  Privateigenthuni ,  und  dürfen  wir  det  [  - 
Grammatikern  traueu ,  so  hiefs  auch  i\iese  Angalie  '-^ 
des  Rechtslitels    {rtod^ir  txii  ta  xp'jiwcfrc    xal  nofm  f 
%a?ta  tirj  Apographe.     Zu  dieser  Art  von  Augrif-  \^ 
fen  gegen  eine  A[)ographe  rechnen  wir  auch  dea  '^ 
Fall ,  wenn  das  Verzeichnils  eines  bereits  conßsci>  *" 
ten  Vermögens  von  einem  Dritten  dadurch  angegrif- 
fen w^nle,   dafs  er  behauptete,  in  dies  Verzeich- 
nils sei  irgend  eine  ihm  gehörige  Sache  mit  Unrecht    . 
eingetragen  worden;    wolil  verstanden  nicht  die,    l 
welche  an  die  confiscirte  blasse  einige  Foderungea   - 
hatten,  konnten  auf  die  Summe  der  Fodemng  die 
Apographe    bestreiten ,     sondern    nur    diejenigen, 
welche  entweder  zu  dem  coiiliscirten  Vermögen  in 
demselben  VerhrÜtnisse  standen,  wie  etwa  die  Se- 

indifläuliiger  zu  einem 
oder  gar  be- 
haupteten, dafs  die  von  ihnen  in  Anspruch  genom- 
mene Sache  niemals  irgend  mit  dem  in  Verbindung 
gestanden  habe ,  dessen  Vermögen  confiscirt  wonlea 
sei^  Diese  Art  Angrifie  linden  wir  in  zwei  Re- 
den des  Lvsias  und  einer  des  Demosthenes,  Die 
Rede  über  das  Vermögen  des  Aristoplianes  ist  näm- 
lich folgenden  Inhalts ;  da  das  Vermögen  des  Ari- 
stophanes  confiscirt  worden  war,  der  Staat  aber 
sich  in  den  Erwartungen,  die  er  von  der  Gröise  des- 
selben hatte,  getäuscht  fand,  so  kam  derScWie- 
gervater  des  Aristophanes  in  A'erdacht,  einen  Theil 
desseD>en  entwandt  zu  hal)en;  es  wird  demnach 
auch  des  Schwiegervaters  Vermögen  ganz  oder  zum 
Theil  zum  Confisciren  aufgezeichnet;  gegen  diese 


paratisten  oder  privilegirte  Tfandgläu 
im  Concurse  begrilfenen  Vermögen, 
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»ographe  ist  diese  Vertheidigungsrede  gerichtet, 
der  gezeigt  \vird ,  dafs  das  Vermögen  des  Aristo- 
aues  nicht  gröfser  sein ,  der  Schwiegervater  also 
ck  nichts  von  demselben  entwandt  haben  konnte^. 
d.  mithin  die  Apographe  nicht  ein  öffentliches^ 
idern  ein  Privatgut  au£seichüe  *®).  Diesem  ent- 
rieht  genau  die  Rede  gegen  Philocrates;  da  das 
ofi^cirte  Vermögen  des  Eucrates  unter  aller  Er- 
irtung  klein  befunden  wurde ,  legte  jemand  die 
pographe  gegen  den  Philocrates  ein ,  als  ob  dieser 
eles  davon  entwandt  hätte  >  d*  h«  als  ob  von  dem 


^  Man  iielit,  dals  Kxer  gegen  den  Schwiegervatelr  des  Ari- 
ttophanes  aucli  eine  Schriftklage  auf  Uiiterschlagutig  Öf- 
fentlicher Gelder  hätte  angestellt  werden  können;  dies« 
wäre  ichätzbar  gewesen  und  hätte  also  nicht  allein  Geld«» 
strafe^  sondern  auch  Strafe  an  Leib  Und  Leben  für  ihni 
Wetin  er  Verurtheilt  wurde  ^  tur  Folge  haben  können*  Die 
Apographe  aber  behauptetet  unter  dem  Vermögen  des 
Schwiegervaters  des  Aristoph.  befänden  sich  vier  Talente 
öffentliches  Gut,  öffentlich,  Weil  sie  in  dem  confiscirten 
Vermögen  des  A.  geboren  \  hätte  hun  der  Schwiegervater 
die  Apographe  uicht  bestritten ,  so  hätte  er  blols  diese^ 
Summe  ftn  die  Staatskasse  kahlen  müssen,  tmd  weitet* 
iiichts  X  4a  er  sie  bestreitet ,  So  hat  er  dasselbe  Und  aufser* 
dem  Verlust  der  Prytanien  und  vielleicht  eine  richterliche 
Prostimesis  »u  befürchten,  Wenn  er  den  Procefs  Verliert* 
Man  sieht  hieraus ,«  dafs  die  Apographe  ein  milderes  Ver- 
fahren ist,  als  eine  ygoKfi}  itXon^g  ^Vl*<  X9^l^"^'''  Hiernach 
können  wir  auch  bei  der  Drohung  des  Androtion  gegen  die« 
Jetngeti,  welche  obrigkeitliche  Stellen  bekleidet  hatten^ 
ttHoyQatffUlf  &aa  iqullno  i^  ug^^ii  (Demosth.  S.  612,  6.)»  an 
das  ^stellen  feiner  Apographe  denken;  dagegen  ist  es  zwei- 
felhaft, ob  mit  den  Worten  des  Gesetzes  bei  Demosth.  g. 
Lacrit.  S.  941,  15.  i  «trat  t^v  qiuaiP  x«t  i^r  uitoyQaq^rjp  toi 
ii(fyit(UoV  itQbg  loig  intfitltiia^f  gemeint  sein  soll,  dafs 
auTset  der  Phasis  noch  eine  Apographe  als  Klageform  an^« 
gestellt  Werden  könne ;  wahrscheinlich  soll  die  Angabe  dtt 
mlM0  ausgeliehenen  Geldes  mit  der  Phasis  verbunden  sein. 

ir 
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Gute ,  welches  durch  Confiseation  öffentlich  gewor- 
den war,  sich  vieles  unter  dem  Privatvermögen  da 
Philocrates  befinde.     Dasselbe  Verhältnilk  findet  ift  r 
der  Rede  des  Dcmosthenes  gegen  Nicostratus  Statt;  ^ 
das  Vermögen  des  Arethusius  war  confiscirt  wor-   - 
den,  weil  er  die  Geldstrafe,  zu  welcher  er  in  einer  '' 
gegen  ihn  von  ApoUodor  anhängig  gemachten  Klage  ■  == 
wegen  falscher  Vorladung  vcrurtheilt  worden  war, 
nicht  an  die  wStaatskasse  bezahlt  hatte;   Apollodor  - 
macht  die  Ajwgraphe;   hioi  nun  greift  Nico.stratus 
als  unrichtig  an,    indem  er  behauptet,   dafs  drei   - 
ihm  gehörige  Sclaven  mit  in  der  Apographe  alß  dem   " 
Arethusius   gehörig   aufgefülirt  wären;    die  Rede 
rechtfertigt  die  Apographe  gegen  den  Nicostratus. 
—  Die  zweite  Art  von  Apographe,  durch  welcbe 
ein  Vermögen  oder  der  Theil  eines  Vermögens  con- 
fiscirt werden  sollte ,    griff  man  dadurch  an ,  dafe 
man  die  Rechtmäfsigkeit  der  Confiseation  selbst  Le- 
stritt.    Dies  ist  der  Fall  in  der  Rede  des  Ljsias  für 
den  Soldaten.     Polyän  war  wegen  Schmähungen, 
die  er  sich  gegen  die  Feldherrn  erlaubt  hatte,  zu 
einer  Geldstrafe  von  den  Behöixlen  verurtheilt  wor- 
den;  da  er  diese  nicht  innerhalb  der  Prothesmie 
bezahlte,  so  stellte  jemand  gegen  ihn  die  Apographe 
an,    d.  h.   schrieb  einen  Theil  seines  Vermögens 
auf,  um  durch  Einziehung  desselben  in  die  Staats- 
kasse die   Schuld  zu   tilgen.        Polyän  greift  die 
Apographe  an ,  indem  er  gar  nicht  Staatsschuldiier 
zu  sein  ])ehauptet,    weil   die  Ejubole    selbst  un- 
gesetzmäfsig  wäre.       Die  Apographe   konnte  von 
jedem  Athener,     der  zur  Anstellung    öffenthcher 
Klagen   berechtigt  war,    gemacht    werden;    fand 
sich  kein  anderer,    so  war  es  Pflicht  der  Demar- 
chen,   ^\&  anzufertigen;    zuweilen  ward  dies  Ge- 
schäft einer  aulserordentlichen  Behörde  (avAAoyrfS; 
^rjTijral)   übertragen;    die  KJagen  aber  gegen  die 
Apograplie  gehörten  zur  Jurisdiction  der  Eilf -  Mm- 
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ner  *^) ,  und.  während  einiger  Zeit  zu  der  der  Syn- 
dici.      Das  Verfahren  hei  der  Apographe  ist  von 
doppelter  Art,   je  nachdem  der,   welcher  dieselbe' 
bestreitet,  im  Besitz  oder  nicht  im  Besitz  der  Sache 
ist ,  wegen  welcher  er  sie  bestreitet ;  im  ersten  Falle 
tritt  der,  welcher  die  Apographe  gemacht  hat,  als 
Kläger  auf  und  spricht  also  zuerst ,  und  der ,  wel- 
cher dieseUie  angreift ,  tritt  als  Beklagter  auf  und 
spricht  zuletzt ;  das  ist  der  Fall  in  den  drei  Reden 
des  L3'^sias ;  Polyän  sowohl  als  der  Schwiegervater 
des  Aristophanes  haben  oflPenljar  zuletzt,   der  An- 
kläger des  Philocrates  zuerst  gesprochen.     Im  an- 
dern Falle  ist  der ,  welcher  die  Apographe  bestrei- 
tet, Kläger  und  spricht  zuerst,   dagegen  der  a;ro- 
yqaqxov  sich  vertheiciigt,   der  also  zuletzt  spricht; 
dies  ist  der  Fall  hei  der  demosthenischen  Rede,  wie 
schon  die  Aufschrift  n^og  NixoaQarov  lehrt.       Im 
zweiten  Falle  mufste  der,   welcher  die  A})ographe 
anofiff,  die  Paracatabole  deponiren,  oder  den  fiinf- 
teuTheil  des  Werths  der  in  Anspruch  genommeneu 
Sache,  die  er  verlor,  wenn  er  den  Frocefs  verlor; 
im  ersten  Falle  aber  geschah  dies  wahrscheinlich 
nicht:  jedoch  mu/steu  gewil's  in  beiden  Fällen  Pry- 
tanien  erlegt  werden.      Wurde  die  Apographe  als 
ialsch  befunden,    so  hatte  das  für  den  anoyqaqxav, 
wohlverstanden ,  wenn  er  ein  Privatmann  und  nicht 


57)  »Nach  der  Meinung  Blume's  S.  20.,  wenn  ich  ihn  an- 
ders recht  verstehe,  nur  dann,  wenn  die  Güter,  die  ein- 
gezogen wurden,  einem  zum  Tode  verurtheilten  angehör- 
ten« Eben  derselbe  nimmt  auch  an,  dafs  bei  dem  Senate 
die  Apographe  eingereicht  wurde ,  es  läfst  sich  aber  wohl 
nur  so  viel  zugeben ,  dafs  der  Senat  als  oberste  Finanzbe- 
hörde  in  finanzieller  Beziehung  auch  auf  die  Apographe  zu 
sehen  hatte ,  keineswegs  aber  ist  erwiesen ,  dafs  er  auf  das 
gerichtliche     Verfahren     dabei     einigen    Einflufs    gehabt 

habe.  *" 

17  * 
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ein  ex  officio  handelnder  Magistrat  Trar,  die  FöJ^i 
dal's  er  an  den  Staat  tausend  Drachmen  Strate  be- 
zahlte ,  und  dem ,  der  die  Apographe  angriff,  mm 
Prytanien  ersetzte;  jedoch  das  erstere  ^vrahrscheiBh  ^ 
lieh  nur  dann,  wenn  er  auch  nicht  den  tünftea 
Theil  der  Stimmen  erhahen  hatte;  denn  dies  ver- 
langt die  allgemeine  Analogie  der  öffentlichen  Kla- 
gen; so  wie  auch  wahrscheinlich  nur  daim  für  ihn 
die  Atimie  eintrat,  dafs  er  nie  mehr  eine  Apographc 
anstellen  durfte. 

Die  vg>ijyTiaig  ")  ist  eine  Klageform ,  deren  man 
sich  gleichfalls,  wie  der  Apographe,  gegen  den  be- 
diente, welchen  man  beschuldigte,  dafs  er  Staats- 
gut unrechtmäfsig  verheimlicht  und  in  seinem  Be- 
sitze hatte.     Weiter  wissen  wir  von  ihr  nichts. 

§.    7.       Von    der    elgayyaXta. 

Unter  den  uns  erhaltenen  Reden  sind  nur  die 
Reden  des  Ljsias  gegen  die  Kornhändler  und  die 
Vertheidigungsrede  auf  die  Eisangelie,  dals  einem 
Invaliden  nicht  ferner  eine  Geldunterstützung  ge- 
zahlt werden  soUe ,  und  die  Rede  des  Lycurg  gegen 
denLeocrates  über  eine  Eisangelie  gehalten;  dage- 
gen vrird  mis  unter  den  verloren  gegangenen  die 
Rede  des  Antiphon  zur  Vertheidigung  auf  die  gegen 
ihn  gerichtete  Eisangelie  als  rednerisches  Kunst- 
werk vom  Alterthum  einstimmig  gerühmt;  vom 
Lycurg  werden  uns  die  Reden  gegen  Lycophron 
und  gegen  IMenesachmus  erwähnt ;  gegen  die  erstere 
war  vielleicht  die  Rede  des  Hyperides  für  den  Ly- 
cophron alsVertlieidigungsrede  gerichtet;  denn  daf$ 
auch  sie  in  einer  Eisangelie  gehalten  war,  geht  aus 


58)  M«ier  S.  114. 
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l^dkix  ^^)  hervor,  und  endlich  werden  vom  Dinarcli 
die  Äeden  gegen  Himeräus ,  gegen  Fistius ,  gegen 
Hegesicles  {^evlag)  y  gegen  Callisthenes  und  die  ihm 
filschlich  lieigelegte  Rede  gegen  Tiniocrates  wegen 
versuchten  Umsturzes  der  Verfassung  als  loyoi  €lgay^ 
y^lziHol  genaimt. 

Besonders  behandelt  haben  die  Eisangelie  von 
Neueren  Heraldus  (Animadv.  in  Sahnas.  übservat. 
ad  I.  A.  et  R.  lU,  7  iF.  S.  213  ff.) ,  Matthiä  de  iu- 
die.  229  ff. ;  und  Schömann  de  comit.  Athen. 
S.  181  ff.;  „auch  Heffter  S.  192  ff.;  S.  218  ff."; 
gelegentlich  berührt  haben  sie  auch  Salmasius  de 
modo  usur.  c.  14.  S.  590.;  Übser\'att.  in  I.  A.  et 
H.  291  ff.;  Hudtwalcker  S.  25.,  und  Meier  S.  10. 
13.  96.  128.  157.  158.  —  Wir  werden  uns  be- 
gnügen, einen  Auszug  aus  der  Schömann'schen 
Darstellung  zu  geben,  indem  wir  die  Belege  dem 
Leser  dort  nachzulesen  überlassen. 

Die  Grammatiker  *°)  unterscheiden  dreierlei 
Arten  von  Eisangelie:  die  eine,  welche  beim  Senat 
der  Fünfhundert  oder  beim  Volke  anhängig  ge- 
macht, die  andere,  welche  beim  Archon  wegen 
xaxiiaeig  angebracht  wurde,  und  die  dritte,  die  ge- 
gen öffentliche  Diäte ten  wegen  Aiutsverbrechen  ge- 
richtet war.  Wir  sprechen  von  ilmen  der  Reihe 
nach,  indem  wir  nur  noch  die  Bemerkung  vorau3- 
schicken,  dafs  in  einem  weiteren  Umfange  elgayys-- 
Ha  und  elgayyaUevv  für  jede  Art  von  Anzeige  oder 
Angabe  (firiwaig)  steht.  Die  erste  Art  der  Eisan- 
gelie ist  ihrem  Wesen  nach  ein  aufserordeutUches 
Verfidiren,    gerichtet  gegen  aufserordeutliche  Ver- 


39)  PoUux  VIII,  52.  oTi  09  6  iigayytiXag  nai  ovx  hkav  a^ij- 
fLiog  ^¥f  'TntQlöfig  iv  i§  vniq  AvvLoq^qovog  (priOi. 

±0)  Unbedeutend  ist  die  Glosse  des  Moschopulus  Opusc. 
Graecum,  p.  51.  ed.  Tietze:  ugttyytiXag  b  tav  örjfioaluv  nai 
§uyakvt9  lAv^witig  *  Hai  tUayytklfj  öffnoolov  dixijg  ovofta. 
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brechen.     Der  aufserordentlicheu  Verhreclien  ah« 
gieht  es  zwei  Gattungen:  die  eine  begreift  (liejeni- Tt 
gen  Ver}>rechen ,  gegen  die  es  gar  keine  gesetzlichen  i 
Vorschriften  giel)t,  die  daher  auch  eines  bestinuih 
ten  Vorstandes  unter  den  Blagistraten  ermangeln, 
und  die  deshalb  auch  nicht  den  Gerichtshöfen  un- 
mittelbar zur  Entscheidung^  überijeljen  Averden  kön- 
nen,   sondern  einer  Einschreitung  Aas  souverainen  . 
Volks  seilest  oder  doch  der  seines  höchsten  Ratb 
bedürfen ;  die  Grammatiker  bezeichnen  diese  Yer-  ^ 
brechen  mit  dem  Namen  ayQaq^a   ädcxj^fiara  ^   (l^r 
den  späteren  Sophisten  und  llhetoren  entlehnt  ist, 
der  Gerichtssprache  der  Athener  aljer  nicht  ange- 
hört.    Die  zAveite  Gattung  aul'serordentlicher  Ver-  ' 
brechen    begreift    diejenigen,     >velche    allerdings 
durch  Gesetze   im  Allgemeinen    vorgesehen   sind, 
aber  unter  solchen  ersch^verenden  Umständen,  in 
Begleitung  so  aufserordentlicher  Verhältnisse  aus- 
geübt wurden,  dafs  ein  auiserordentliches  Verfah- 
ren minschenswerth  wird.     Die  Grammatiker  ha- 
ben beide  Gattungen  mit  Unrecht  vermischt,  wenn 
sie  lehren,  die  Eisanijelie  sei  eine  Kla:ieform  j;e*jen 
ßehr  bedeutende ,  keinen  Aufschub  gestattende  und 
durch  keine  Gesetze  vorgesehene  Verbrechen ;  denn 
nicht  immer  sind  beide  verbunden  und  aucli  gegen 
kleine  Verbrechen ,  sobald  es  über  sie  keine  gesetz- 
lichen Bestimmungen  gab ,  und  auch  gegen  Verbre- 
chen, über  die  es  Gesetze  ga}>,  wenn  sie  nur  unter 
aufserordentlichen  Umständen  verülit  Avaren,  fand 
Eisangelie  Statt.     Beispiele  von  Eisangelieen  wegen 
Verbrechen,  gegen  die  es  gesetzlicher  Bestimmun- 
gen ermangelte,    mögen  sein  die  Eisangelie  gegen 
Redner,  die  durch  absichtlich  ertheilten  sclüechten 
Rath,  durch  falsche  Beschuldigungen  und  lügneri- 
sche Versprechungen  das  Volk  irre  geführt  hatten, 
gegen  den  Theophemus,  der  seinem  Nachfolger  in 
der  Trierarchie  das  Scliiffj>gerätli  nicht  allein  nicht 
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oslieferte ,  sondern  auch  denselben ,  als  er  ihn  des- 
lalb  pfänden  Avollte ,  durchprügelte;  gegen  den Sol- 
aten,  der,  ohne  es  mehr  zu  Ledürfen,  Unter- 
ützung  als  a&vvavog  annahm.  Dagegen  ist  weit 
äufiger  die  Eisangelie  gegen  Verbrechen,  die 
orch  aufserordentliche  sie  begleitende  -Umstände 
Is  aufserordentliche  Verbrechen  behandelt  werden 
liissen ;  einige  Verbrechen  pHegen  fast  immer  un- 
;r  aufserordeutlichen  Uinständen  sich  zu  ereignen, 
3  insbesondre  Versuch  zum  Umsturz  der  Verfas- 
iing  (^xaTalvaiQ  rov  ö^fiov,  TVQavvlg)  und  Verrath 
TtQodoaia) ;  daher  bei  jenem  die  Eisangelie  die  ein- 
ige, bei  diesem  die  am  häufigsten  angewandte 
klageform  ist;  andere  Verbrechen  pflegen  seltner 
m  Gefolge  solcher  aufserordeutlichen  Umstände  zu 
ein;  gegen  aaißeia,  ^evia,  avxocfavTla,  naQaJtQe^ 
ßeia,  q>6voQy  xlonfi  ör^fioaiwv  ^Qt^xaTcov ,  xaxovQyrj- 
a,  ädTQareia,  gegen  das  Verbrechen  der  Zuiüh- 
ung  von  Getraide  nach  einem  nicht  attischen  Ha- 
5n,  gegen  clas  Verbrechen  der  Atimoi,  welche  die 
lechte  der  Epitimoi  ausüben ,  werden  in  der  Regel 
ndreKlageformen,  als  z.  B.  Graphe,  Phasis,  En- 
leixis  augewandt;  aber  dennoch  finden  wir,  dafs 
uch  Eisangelie  **)  zuweilen  gegen  diese  Verbrechen 


41)  Gegen  Alcibiades  wurde  Eisangelie  angewandt:  die  Ver- 
brechen aber^  die  ihm  schuld  gegeben  wurden,  waren 
Verletzung  der  Mysterien,  welches  als  äaißtta  betrachtet 
werden  mufs,  und  Zusammenrottung  zum  Umsturz  der 
Verfassung-,  Eisangelie  gegen  |fWtf  geht  aus  dem  Titel  der 
Rede  des  Dinarch  hervor  xai*  ^AyaaixXiovg  c^a.  |. ;  ^egen 
Svcophantie  aus  Isocrat.  v.  Umtausch.  K.  28.  S.  152  Or. ; 
gegen  naqaTtqtaßüa  (SchÖmann  S.  195.)  aus  vielen  Stellen 
der  Redner;  gegen  q^ovog  aus  Demosth.  Mid.  554,  10.  ♦) ; 
gegen  ulonri  dtiix.  XQW*  ®"«  Antiph.  n.  xoQivi.  782  a.  E.  ff. ; 
ff.  die  HOtüovQyoi  aus  Isäus  S.  84. ;  das  Verbrechen ,  das  dem 

^^^^^^___^  ** 

•)  „Siehe  Htffter  S.  320." 
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gebraucht  wiT^,    näuilich  "vreil  sie  nnter  sokSek 
öufserordentliclieu   Umstäuden   Legangeu   wurden. 
Dieselbe  Ansicht  mufs  man  fassen,  wenn  man  dk  ^ 
Eisaiigelie  gegen  die  Kornhändler  betrachtet/  die  t 
c!as  Gesetz,    (las  einen  Aufkauf  üJier  fünfzig  Last  \ 
Oetraide  verbietet,  üjjertreten  hatten,   oder  wenn  i- 
man  gar  hört  5  da fs  Eisangelie  gegen  den  angewanA   " 
worden  sei,  der  sich  auf  dem  attischen  Emporinm   - 
viel  Geld  zusammen  borgte  und  doch  den  Gläubi-  ! 
gern  nicht  die  versprochenen  Unterpfänder  auslie-  jt 
ferte  *^).     Man  sieht  schon  aus  dem  Gesagten,  dals    • 
es  meist  nur  von  der  Ansicht  des  Klägers  abhing   ■, 
ob  er  ein  Verbrechen  als  ein  gemeines  oder  als  ein   : 
unter  aufserordentlichen  Umständen  Ijegangenes  an- 
sehen wollte ,  und  wir  können  es  auch  ohne  Zeug- 
nisse vermuthen ,  dafs  schikanensüchtige  Kläger  es 
gewifs  vorzogen ,   ein  Verbrechen  als  ein  aulseror- 
denthches  darzustellen.  —     Die  Form,  in  welcher 
die  Eisangelie  behandelt  wurde ,  war  durch  ein  h^ 


m  im 


Leocrates  vorgeworfen  werden  konnte,  war  aaj^uia  und 
Getraide  nach  Thessalien  und  Connth  geführt  zu  haben; 
dennoch  gebrauchte  Lycurg  Eisangelie  gegen  ihn;  Eisan- 
gelie gegen  Atimoi,  die  sich  als  Epitimoi  iietnigen,  Lys. 
g.  Theonuiest.  S.  542,  1.  ♦;.  Gelegentlich  bemerke  ich 
hier,  dafs  das  Verbrechen,  dessen  ein  gewisser  Cephiso- 
crates  vermittelst  einer  Eisangelie  angeklagt  wurde ,  wobei 
er  unter  andern  vom  Lacydes,  dem  Nachfolger  des  Arcesi- 
laus,  in  der  Academie  vortheidigt  wurde,  und  wobei  ei 
auf  einen  gewissen  Siegelring  ankam  (Plutarch  de  adulat. 
et  amic,  discrim.  K.  «5.  T.  7«  p.  205  Jf.  mit  der  Note  Wyt- 
tenbach's  T.  |,  p,  38g,  ed.  Lips.) ,  mir  völlig  unbekannt 
ist, 

^%)  Demosth.  g.  Phormio  932,  5, 


Wi 


♦)  nDitse  schon  von  Schömann  v^,  198.  richtig  erklärte  Stellt 
verwirrt  Heffter  S.  20a.  Not  14.,  wenn  er  meint,  dafi  hier 
das  Wort  tkayyiXXuv  nichts  »nUtrei  lei ,  als  ^r^f ix^iVm.'* 
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itnrferes  Gesetz  {yo^iag  BigayyBlTi^ög)  angeordnet; 
\kr  nriissen  wir  zuerst  tou  der  heim  Senat  und  dann 
OB  der  beim  Volke  angel>rachteu  Eisangelie  spre- 
»en.  Jene  wurde  in  einer  nach  einer  gewissen 
»rgeschrielienen  Form  verfhfsten  Klageschrift,  die 
»ichfalls  elgayyeXia  oder  auch  nivdxiov  *^)  genannt 
ird,  den  Fry tauen  eingehändigt;  diese,  oder  der 
öat  selbst,  nahmen  sie  an,  oder  verwarfen  sie; 
L  erster en  Falle  wurde  der  Beklagte  auf  Befehl  der 
ytanen  zur  Haft  gebracht,  es  sei  denn,  dafs  er 
ei  Bürgen  stellte,  jedoch  liei  Anklage  aufcHoch- 
rrath  und  Umsturz  der  Verfassung  wurden  keine 
irgen  zugelassen.  Die  Prjtanen  setzten  dann  den 
ag  fest,  an  dem  die  Sache  im  Senat  verhandelt 
erden  sollte;  die  Verhandlung  selbst  war  hier 
ohl  in  jeder  Beziehung  einer  gewöhnlichen  ge- 
chtlichen  ähidich;  zuerst  ward  über  die  Frage, 
)  schuldig  oder  unschuldig,  aj)gestinmit ;  entschied 
e Stimmenmehrheit  des  Senats :  „Nicht  schuldig," 
\  waM  der  Beklagte  gewifs  alsbald  entlassen ;  ent- 
ihied  sie  aber  für  die  Schuld,  so  kam  die  zweite 
rage  zur  Entscheidung,  ob  der  Senat  innerhalb 
)iner  Straf befugnifs ,  nämlich  der  fünfhundert 
•rachmen,  strafen  solle,  oder  ob  das  Verbrechen 
öherer  Strafe  würdig  und  eine  förmliche  gericht- 
che  Untersuchung  nötliig  sei.  Wurde  für  das 
itztere  entschieden ,  so  ward  ein  darül>er  abgefafs- 
;r  Rathsschlufs  von  dem  Prj^anienschreiber  den 
'hesmotheten  übergeben,  die  dann  sobald  als  mög- 
ch  den  Beklagten  vor  ein  heliastisches  Gericht  zu 
teilen  hatten ;  geschah  dies  nicht  innerhalb  der  auf 
ie  Einsperrung  des  Beklagten  zunächst  folgenden 
reilsig  Tage,   so  waren  nach  einem  neueren  Ge- 


1.5)  Deraosth.  «.  t.  iv  Xtqqov,  96,  27. ;  vergl.  Harpocrat.  in 
nivaxiov;  Schol.  d.  Baier,  Handschr,  zu  Demosth.  T.  1, 
$,  51.  S,  110  u,  ö. 
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setze  des  Timocrates  die  Eilf- Männer  gelialten,  ä&a 
Beklagten  .sohald  als  möglich  den  Thesmotheten  zu- 
zufühi*en ,  damit  diese  ihn  vor  ein  heliastisches  Ge-    "^ 
rieht  stellten.      Die  Thesmotheten  nämlich  hatta  d 
die  Vorstandschaft  Lei  den  vom  Senat  an  einen  Ge-  ' 
richtshof  verworfenen  Eisangelieen.      In  der  Ve^  7 
Handlung  vor  dem  Gerichtshöfe  **)  fand  übrigens* 
•weiter  kein  Unterschied   von    dem  gewöhnhoiLen 
Vei'fahren  Statt,   daher  Avii'  deshalb  auf  das  vierte 
Buch  verweisen.     Zuweilen  ereignete  es  sich,  dals 
der  Senat,  wenn  er  erkannte,  dals  das  Verbrechen, 
sobald  es  erwiesen  werden  sollte ,  seine  Strafbefug- 
nifs  Jjei  weitem  ül)ersteigen  würde,   dafs  er  daon,   . 
ohne  sich  weiter  selbst  in  eine  Untersuchung  der  " 
Sache  einzulassen,  durch  einen  Ratlisbeschlu)^  die 
Sache  sogleich  einem  Gerichtshofe  übergal>;  dies 
ist  der  Fall  z.  B.  in  der  Sache  des  Antiphon^  Ar-   ' 
cheptolemus  und  Onomacles,    gegen  die  die  Stra- 
tegen eine  Eisangelie  wegen  Verrath  ex  officio  an 
den  Senat  gebracht  hatten ;  der  Rathsbeschluls  hier- 
über verordnet,  die  Beklagten  zu  fesseln,  setzt  den 
Tag  des  Gerichts  fest,  und  ordnet  im  Allgemeinea 
den  Gang  des  Verfalirens.     Zuweilen  auch  hielt  es 
der  Senat  für  noth wendig,    die  Entscheidung  über 
eine  Eisangelie  der  Volksversammlung  zu  überge- 
ben;  das  Verfahren  war  dann  hier  ziemlich  das- 
sellie ,  als  bei  den  unmittelbar  an  das  Volk  gebrach- 
ten Eisangelieen,  wovon  wir  gleich  sprechen;  der 


i|,^)  Im  Gerichtshofe  war  der  tUayyiXlfov  auch  hier  der  Kla« 
ger ;  war  aher  die  Klage  ex  officio ,  so  trat  wahrscheinlich 
vor  Gericht  derjenige  vorzüglich  als  Kläger  auf ,  der  im 
Senat  die  Verurtheilung  des  Beklagten  vorzüglich  bewirkt 
hatte;  vergl.  Lys.  g.  den  Getraidehandcl.  716.  Ein  Bei- 
spiel einer  vom  Senat  an  einen  Gerichtshof  zur  Entschei- 
dung übcrgcbenen  Eisangelie  ist  noch  bei  Antiph.  ir.  j^o^ivt» 

S.  767' 
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:  Cßterscliiecl  lag  etwa  nur  in  dem  Rathsschlusse,  der 
ii'er  entweder  ganz  wegfiel,  oder  doch  nur  die  An- 
deutung enthielt,  dafs  der  Senat  von  der  Eisangelie 
LQ  Kenntnifs  gesetzt  sei  und  sie  für  gesetzlich  halte, 
and  in  andern  Kleinigkeiten.  Was  aher  die  unniit- 
eUiar  Leim  Volke  angebrachten  P.isaugelieen  be- 
rifft,  so  war  theils  die  erste  regelmäl'sige  Volks- 
''ersammlung  jeder  Prytanie  dafür  bestimmt,  damit 
eder,  der  öffentliche  Klagen  anzustellen  J)erechtigt 
ifar,  Eisängelieen ,  natürlich  durcli  das  Medium  **) 
ler  Prjtanen  und  Proedri ,  anbringe;  theils  können 
/vir  vermuthen,  dal's  bei  anfserordentlichen  Fällen 
nit  ErlaulmiTs  des  Senats  auch  zu  andrer  Zeit  Eis- 
ingelie  angebracht  werden  konnte.  Hier  entschied 
las  Volk  zuerst,  nachdem  es  die  Reden  für  und  ge- 
;en  die  Eisangelie  angehört  halte,  ob  der  Beklagte 
n  Anklagestand  zu  selzen,  d.  h.  die  Eisangelie  anzu- 
lehmen  sei ,  oder  niclit.  Für  die  Eisangelie  mulste 
latürlich  zunächst  der  Kläger,  jedoch  in  soweit  es 
lorch  Gesetze  zulässig  war  *^) ,  von  seinen  Anwal- 
:en  und  Freunden  unterstützt,  sprechen;  avo  aber 
jine  Eisangeüe  -ex  officio  von  einer  Behörde  ge- 
nacht  wurde ,  da  war  es  Pflicht  dieser  Behörde^ 
Ton  den  Staatsanwälten  {cvvijyoQoig)  unterstützt^ 
ur  die  Klage  zu  sprechen;  jedoch  konnte  dabei 
mch  jeder  Privatmann,  der  epitimos  war,  zu  Gun- 
sten der  Klage  sprechen.  Entscliied  in  der  Volks- 
irersammlung  die  Stimmenmehrheit  gegen  die  An- 
nahme der  Anklage,  so  ward  der  Beklagte  alsbald 
entlassen;  entschied  sie  aber  für  die  Annahme,  so 
ward  der  Beklagte ,  wenn  die  Eisangelie  nicht  vom 


45)  Die  Angabe  des  Pollux  VIII,  87. ,  die  Eisangelie  sei  von 
den  Thesmotheten  vor  das  Volk  gebracht  worden,  lialten 
w^ir  mit  Böckli  (v,  d.  Zeitverhältnissen  d.  demosth.  Hede  g. 
Mid.  S.  10.)  für  falsch  und  für  ein  Mifsverständnirs. 

46)  Vergl,  Buch  4,  K.  11. 
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Senat  an  das  Volk  kam ,  ins  Geföngiiifs  gesetzt  od<f  ,  .1 
in  den  Fällen,   wo  dies  gesttittet  war,   Bürgen  &  [^ 
ihn  angenommen.     Jetzt  odei'  in  feiner  der  nächstea    g 
Volksversammlungen  ward  nun  die  Frage  entschie«   i;^ 
den ,  ob  das  Volk  selbst  ein  Endurtheil  in  der  Sache   -j 
fällen,    oder  die  Entscheidung  einem  Gerichtshöfe    j. 
überlassen  solle.     Im  ersteren  Falle  wurde  zugleich,    j 
wenn  keine  besonderen  gesetzlichen  Bestinmiungen    j 
vorhanden  waren,  in  einem  ßeschluls  die  Strafe    • 
festgesetzt,   die  den  Beklagten  treffen  solle,   wenn    ^ 
er  schuldig  befunden  würde,  der  Tag  bestimmt ,  an 
dem  das  Volk  Ivlage  und  Vertheidigung  anhören  und 
sein  Urtheil  sprechen  solle ,  und  der  Gang  des  Ver- 
fahrens näher  beschrieben.     Die  Abstimmung  er- 
folgte stanmi weise,  d.  h.  für  jeden  Stamm  standen 
zwei  Urnen  in  der  Versammlung,  in  die  eine  kamen 
die  lossprechenden,  in  die  andre  die  verurtheilen- 
den  Stimmen ;  jedoch  wurde  nicht  nach  der  Mehr- 
heit der  Stämme  gestimmt,    sondern  die  Stimmen 
wurden    in    allen    Stämmen    zusammengerechnet 
Dies  war  der  Gang  in  der  Eisangelie  ge^en  die 
Feldherrn  der  arginusischen  Schlacht;    der  wohl 
in    andern  Fällen    manche    A]>weichungen    erhtt. 
Wenn  aber  das  Volk  die  Sache  einem  Gerichtshofe 
zuwies,   so  ward  ein  Volksbeschlufs  abgefalst,  in 
dem  der  da})ei  zu  beobachtende  Gang,    die  Strafe 
des  Beklagten,  wenn  er  verurtheilt  werden  sollte, 
die  Redner,  welche  die  Anklage,  besonders  wenn 
dis  Anklage  ex  officio  gemacht  war,   unterstützen 
soUten,   vorgeschrieben  wurde.     Das  letztere  hiefs 
7ti)oßalead^av  xavi^yoQov,     Auch  die  vom  Volk  einem 
Gerichtshofe  zugewiesenen  Eisangelieen  leiteten  die 
Thesmotheten  in  denselben  ein.  —     Im  vierten  *^) 
Buche  werden  wir  zeigen,  dafs  bei  der  Eisangelie 
an  Senat  oder  an  das  Volk  keine  Vorladung  vorge- 


47)  B.  4.  K,  s.  $.  7. 
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iAminen  sei.  Was  die  Folgen  der  Eisangelie  he- 
trifft ,  so  geht  aus  dem  Gesagten  und  aus  dem ,  was 
wir  oben  (Buch  8.  Einleitung  $.  2.)  erinnert  hahen^ 
Sur  Geniige  hervor,  in  'welchem  Falle  die  durch 
Eisangelie  angebrachten  Klagen  schätzbar  und  un* 
aehatzbar  waren  ,v  dals  die  Schätzung  jedoch  nicht 
in  der  l>ei  den  ü}>rigen  schätzbaren  Ivlagen  gewöhn- 
lichen Weise  erfolgte.  Für  den  Ivläger  aber  hatte 
der  Verhtst  der  Eisangelie  allein ,  da  hier  keine  Pa- 
rastasis  erlegt  wurde,  auch  weiter  gar  keine  Fol- 
gen; erhielt  er  a}>er  nicht  den  fünfien  Theil  der 
Stimmen,  so  fand  hier  eben  so  Atiniie  und  Strafe 
von  tausend  Drachmen  Statt,  wie  bei  dem  Verluste 
anderer  öffentlichen  Klagen.  Pollux  hat  noch  eine 
Bemerkung  ül>er  die  Zahl  der  eine  Eisangelie  oder 
eine  Phasis  entscheidenden  Richter ;  wir  haben  im 
zweiten  Buche  von  beiden  gehandelt. 

Die  zweite  Art  der  Eisangelie  ist  die  wegen 
ttmoaug  an  den  Archon  und  wahrscheinlich  an  den 
Polemarchen,  wenn  der  Gekränkte  (xaxto&eig)  ein 
Schutzgenosse  war,  und  zwar  machte  es  hier,  wie 
wir  glauben,  keinen  Unterschied,  ob  die  xdxtoaig 
gegen  Waisen  ^^) ,  oder  gegen  Erbtöchter,  oder  von 
Kindern  gegen  ihre  Eltern  verübt  ward ;  wiewohl 
wir  für  den  letzten  Fall  ausdrücklicher  Zeugnisse  er- 
mangeln **) ;  es  darf  daher  auch  nicht  bestimmt  be- 


48)  „Heffter  S.  195.  führt  als  einen  beson dem  Fall,  der  eine 
Eisangelie  xaxwoitas  begründete ,  den  an ,  wenn  das  Ver- 
mögen eines  vaterlosen  Minderjährigen  unbenutzt  da  lag; 
aber  dies  konnte  nur  dann  jene  Klageform  begründen, 
wenn  es  durch  des  Vormundes  oder  irgend  eines  Indivi- 
duums Schuld  veranlafst  ward,  und  gehörte  daher  «u 
Nr.  2." 

49)  Vergl.  Harpocrat.  in  tUnyytXla  und  tcixHfaatq;  Pollux  VIII, 
5«.;  Isäti«,  Pyrrh.  S.  44  a.  E.j  Haginas  S.  2^7^  6- 5  !>•- 
mosth.  g.  Fantänet.  980,  4. 
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hauptet  werden ,  dafs  wegen  Kakosis .  aller  Ehe- 
frauen sclileclillün  Eisangolie  angestellt  wenlen 
konnte.  Mangel  an  Nachrichten  macht  es  uns  uth 
möglich,  iiJjcr  die  bei  dieser  Eisangelie  übliche 
Verfahrungsart  irgend  etwas  zu  benlerken;  es  sei 
denn,  dafs  nach  Harpocration  *°)  die  Klagen  xcaiä- 
aeiog  avev  vöarog  waren ,  d.  h.  dafs  bei  ihnen  dem  L 
Kläger  wie  dem  Beklagten  keine  bestimmte  Zeit  .^ 
zugemessen  >\^:rde.  Kur  in  Hinsicht  auf  die  Fol- 
gen wissen  wir,  dafs  sie  für  den  Beklagten  alle 
schätzliar  waren  und  die  Schätzung  auf  das  Büfeeu 
oder  Zahlen  gerichtet  war;  für  den  Kläger  aljer 
waren  diese  Eisangelieen  ganz  gefahrlos ,  da  er  we- 
der Prytanien  noch  Parastasis  zu  erlegen  hat,  und 
ihn,  auch  wenn  er  nicht  den  fünften  Theü  der 
Stimmen  erhält,  keine  Strafe  irgend  einer  Art  triffi. 
Endlich  von  der  dritten  Art  der  Eisangelie,  der  ge-; 
geuDiäteten,  ist  schon  oben  gesprochen,  und  die 
Vermuthung  Hudtwalcker  s  bestritten  worden,  dafs 
sie  nur  in  den  Euthynais  angestellt  werden  konnte, 
und  dafs  die  in  den  Euthj-nais  gegen  Diäteten  ange- 
stellte Ivlage  immer  Eisangelie  gewesen  sei.  Viel- 
mehr vermuthen  wir,  da Is  Eisangelie  gegen  Diäte- 
ten nicht  erst  nach  a})gelaufenem  Amtsjahre,  son- 
dern innerhalb  desselben  bei  aufserordentlicher 
Uebertretung  der  Amtsbefugnifs  angebracht  wur- 
de **),  und  zwar  nicht  beim  Senat,  sondern  bei 
denLogisten;  die  Klage  war  wahrscheinlich  schätz- 
Ijar  und  für  den  Kläger  gefahrlos ,  wenn  er  nur  den 
fünften  Theil  der  Stimmen  erhielt;  im  iüjrigen 
mochte  kein  Unterschied  von  dem  Verfahren  bei 
andern  öflpcntlichen  Ivlagen  Statt  linden,  namentlich 
kam  hier  so  wie  Jjci  der  zweiten  Art  der  EisangeUe 


50)  Ders.  in  d.  W.  xwxftjcr. 

gl)  ,, Dieser  Vermuthung  folgt  zum  Theil  auch  Heffter  S.sai. 
Not.  22." 
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;  jgewifs  eine  Vorladung  (TTQogxXrjaig)  vor  ").     Es  ti'itt 
*  nun  die  Frage  ein ,  welches  ist  das  Gemeinsame  die- 
;    aer  drei  Arten  von  Eisangelieen  ?   Denn  dafs  ein  sei-» 
■    clies  Gemeinsame  Statt  linden  müsse,  und  nicht  zu- 
£llig  diese  drei  Klagearien  unter  Einem  Namen  ver- 
'    einigt  sein  können ,  ist  einleuchtend.     Das  Gemein- 
same mufs  theils  in  der  F^rm  liegen,  wie  die  Kla- 
gen durch  Eisangelie  angebracht  wurden,   welche 
uns  aber  völlig  unbekannt  ist ,  worüber  wir  daher 
auch  nicht  einmal  eine  Vermuthung  wagen ;  theils 
in  den  Folgen,  die  mit  den  drei  Arten  der  Eisangelie 
verbunden  waren,   und  hier  vermuthen  wir,   dals 
bei  allen  Arten  der  Eisangelie  keine  Art  von  Oe- 
richtsgeldern  deponirt  'svurden;    theils  endlich  in 
der  AehnUchkeit  der  Fälle,    denn  gewifs  herrscht 
im  Ganzen  die  Ansicht  vor,   dafs  es  aufserordent- 
liehe  hochwichtige  Verbrechen  sind ,  gegen  welche 
die  Eisangelie  bestimmt  war. 


§.    8.      Von    der    7t q  o  ß o  l  ij. 

Unter  allen  auf  uns  gekommenen  Reden  be- 
handelt allein  die  Rede  des  Demos thenes  gegen  Mi- 
dias  eine  Proljole ;  auch  unter  den  verloren  gegan- 
genen wird  uns  keine  über  diese  Klagefoim  ge- 
nannt. Wir  unsres  Ortes  werden  uns  auch  hier 
nach  dem,  was  von  Herald us  (Animadvers.  in  Sal- 
mas.  Observat.  ad  1.  A.  et  R.  111.  10,  10  ff.),  von 
Matthiä  (de  iudic.  S.  238  ff.),  von  Schümann  (de 
comit.  Athen.  S.  227  ff.)  und  von  Böckh  (von  den 
Zeitverhältnissen  der  demosth.  Rede  g.  Mid.  S.  7  ff. 
S.  15.)  hierüljer  beigebracht  worden  ist  "),  damit 
begnügen,  einen  kurzen  Auszug  der  Schömann- 
schen  Darstellung  zu  geben. 


52)  Vergl.  B.  4.  K.  2.  §.  7. 

53)  >>Vergl.  auch  Heffter  S.  «29," 
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Mit  dem  Worte  „nQoßoJLr/'  bezeichnet  maa 
diejenige  Klügefbrm '*) ,  ila  der  Kläger,  ehe  er  sich 
mit  meiner  Kluge  an  einen  Vorstand  eines -Gericht»* 
hoi'es  wendet ,  zu  dessen  Hegemonie  der  Gegenstand 
gehört,  ein  Frii Judiz  des  souverainen Volks  iiir  seine 
Klage  zu  erlangen  sucht.  Es  ist  die  Frage  aufge- 
ivorten  worden,  worin  der  Unterschied  zwischeo 
der  Prohole  und  der  gleich  von  Anfang  au  das  Volk 
gehrachten  Eisangelie  iiestanden  hahe ;  ^woraufsidl 
sch^verlich  etwa.^  anderes  antworten  läfst,  als  was 
bereits  Sehönianu  geantwortet  hat,  dafs  theils  in 
der  Verschiedenheit  der  Form,  wie  man  sich  in 
beiden  Klagetbrmen  an  das  Volk  gewandt  hal)e, 
worüber  uns  aber  nicht  einmal  eine  Vemiuthung 
gestattet  ist,  theils  in  der  Verschiedenheit  des  Ewl- 
zwecks  beider  Klagearten  ihr  Unterschied  gegrün- 
det gewesen  sei.  Die  Eisangelie  nändich  hatte  zur 
Absicht,  das  Volk  zu  veranlassen,  entweder  selbst 
ein  Eudurtheil  über  den  Gegenstand  der  Klage  aus- 
zusprechen, oder  (las  gerichtliche  Verfahren  fest- 
zusetzen, durch  welches- die  Klage  zur  Entschei- 
dung gebracht  würde.  Die  Probole  dagegen  suchte 
blols  ein  Präjudiz  zu  Gunsten  der  Klage  beim  Volke 
zu  erlangen;  hat  sie  dies  Vonirtheil  erlangt,  so  er- 
folgt dann  ein  gerichdiches  Verfahren,  wie  es 
durch  Gesetze  angeordnet  war.  M  ozu  bedurfte 
aber  der  Kläger  eines  solchen  Präjudiz  ?  Nur  zwei 
Ilücksichten  lassen  sich  hier  venmithen:  der  Be- 
klagte war  entweder  zu  mächtig,  als  dafs  der  Klä- 
ger Hülfe  von  den  Gerichtshöfen  hätte  erwarten 
dürfen,  wenn  nicht  gleichsam  der  Souverain  selbst 
die  Sache  zu  der  seinigen  machte,  oder  die  Sache 


■V 


54)  Die  Erklärung  des  Suidas  und  des  Schol.  der  Baief.  Hnnd* 
«ehr.  211  Deinosth.  g.  Mid.  518,  4.  ngoßolti  ygag^ij  ist  da« 
her  vollkommen  richtig,  und  die  des  Poilux  uX^oi^  lig  öim^p 
mufs  so  verstanden  werden. 
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latte  für  den  Souverain  als  Staatsverbrechea  eiu  zu 
bedeutendes  Interesse ,  als  dafs  er  sich  nicht  seihst 
sie  bekümmern  sollte.  Die  Fälle,  in  welchen 
ihre  Anwendung  fand,  waren  folgende. 


Zuerst  Viemerken  wir  die  Frobole  gegen  liehörden 
jeder  Art ,  ob  blofs  wegen  Amtsvergehen  oder  auch 
iregen  anderer  Vergehen,    Verbrechen  und  selbst 
Fiivatstreitigkeiten  weiß*  ich  nicht;  jedoch  ist  das 
letEtere  wahrscheinlich^   da  es  wahrscheinlich  ist, 
dafs  ohne  Erlaubnils  des  Volks  keinerlei  Art  von 
Klagen  gegen  einen  im  x\mte  seienden  Magistrat  an:- 
genommen  werden  durfite ;  diese  Erlaubnils  konnte 
aher  nur  durch  Eisaugelie  oder  Pi'obole  erlangt  wer- 
den.    Wenn  al>er  Schömann  ")  annimmt ,  dals  die 
Frobole  gegen  Magistrate  mit  den   Inixu^fnovlai^^ 
die  über  alle  Magistrate  in  der  ersten  regehnälsigen 
Volksversammlung    jeder    Frytanie    vorgenommen 
'Worden y   in  Verbindung  gestanden  habe,  so,  dafs 
die  Frobolai  gegen  Magistiate  nur  in  den  EpichaiiXH 
teniais  vorgebracht  werden  konnte,  und  dals  die 
liier  vorgebrachten  Beschwerden  üjier  Magistrate 
Frobolai   genannt   wurden,    so   scheint   dies  eine 
durch    nichts    unterstützte  Vermuthuug    zu    sein. 
Der  zweite  Fall  der  Anwendung  der  Proljole  ist  ge- 
gen  Sycoßhanten ;  ob  gegen  jede  Art  derselljen ,  oder 
aar  gegen  Sycophai^ten  von  besonderem  Gevrichte 
oder  Einflüsse,    oder  wenn  das  Verbrechen  unter 
gewissen  erschwerenden  Umständen  verübt    war, 
weiTs  ich  nicht;  jedoch  das  ist  gewiis,  dals,  wenn 
das  Volk  den  Beschluis  fafst,  es  soll  gegen  die,  wel-- 
che  dorch  verläumderische ,  falsche  Darstellung  die 
Verurtheilung    der    FeJdherrn    der    arginusischen 
Schlacht  erschlichen  hatten,    Probole   angewandt 
werden ,  dals  dieses  zu  der  Probole  gegen  Sy cophan- 


iS)  §f  ^^^^  acheint  auch  Heffter  S.  2$«.  «u  folgen*  ** 
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len  zu  rechnen  ist.     Drittens  konnte  sie  gegen  üf 
Angestellt  werden,  ^reiche  heimlich  clie  Bergwob 
t)ear))eiteten ,  Unterschlagung  vonStaatsgeldemsiGli 
sn  Schulden  kommen  lieisen ,  ja  nach  FoUnx  sxA 
gegen  die,  -welche  eine  der  Democratie  femdlid» 
Gesinnung  an  den  Tag  legten.      Endlich  der  be* 
kannteste  Fall,    der  eine  frobole  veranlafste,  ist 
die  Verletzung  der  Heiligkeit  *^)  gewisser  Feste,  »b 
der  grofsen ,  der  ländlichen ,  der  lenäischen  Dionj- 
«en,   der  Mysterien  und  der  Thargelien.     Da  die 
Probolai  in  diesem  Falle  durch  specielle  Gesetie, 
deren    ältestes    nicht    über    den   peloponnesisckea 
Krieg  lünauszugehen  scheint,  angeordnet  sind,  so 
dals  das  Gesetz  ^vegen  der  Proljole  gegen  Verletzung 
der  Mysterien  älter  ist,   als  das,   welches  dieselbe 
•wegen    Verletzung    der    Dionysien    anordnet,    so 
«incl  wir  nicht  berechtigt,  wegen  des  unljestimm« 
ten  Ausdrucks  des  PoUux  „wegen  Verletzung  der 
Feste "  die  Probole  auch  auf  die  Verletzung  andrer 
als  der  genannten  Feste  auszudehnen,  wiewohl  irir 
weit  davon  entfernt  sind,  das  Factum  selbst  zu  be* 
«treiten.      Die  Verletzung  der  lleihgkeit  der  Feste 
konnte  nur  auf  mehrfache  Art  geschehen:    durch 
nnmittell^are  Störung  des  Festes  und  der  an  dem- 
selben  angeordneten  '  Feierlichkeiten    und   Spiele ; 
durch    thätliche  Beleidigungen  und  Kränkungen, 
die  an  diesen  Tagen  gegen  irgend  jemand  verülit 
wurden;    ja  wir  wissen,   dafs  selbst  Auspfändung 
der  vTiBQriixeQoi  an  diesem  Tage  als  eine  Verletzung 
der  Heiligkeit  des  Festes,  und  also  als  Gegenstanc 
einer  Probole  behandelt  wurde.     Derjenige,  wel- 
cher eine  Probole  anstellte ,    welches  mau*  hQoßal^ 
lea&al  Tiva  nannte ,  wandte  sich  mit  seiner  Klage, 
wahrscheinhch  schrifüich^    an  die  Prjtanen  oder 


(fi)  DMitt  ditt  n^ßolii  aaaßBluf  bei  Sehol.  g.  Ar  feliin.  5.-^. 
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fBDXaet  an  die  F^oedri  ^  diese  hatten  die  angeliradi- 
teD  Frobolai  sobald  als  möglich ,  und  zwar  die  we- 
gen Verletzung  der  Feste  iii  der  nächsten  auf  das 
Fest  folgenden  Versammlung  an  das  Volk  zu  brin- 
gen ,  es  sei  denn ,  die  Probole  betraf  ein  Vergehen, 
das  die  Strafbefugnis  der  Proedii  nicht  überschritt, 
und  daher  durch  die  von  ihnen  verhängte  Kpibole 
abgemacht  werden  konnte  ").     Hier  trägt  der  Klär- 
ger  alles  vor,  was  er  zu  Gunsten  seiner  Klage  an- 
znitihren  hat,  und  eben  so  der  Beklagte,  was  er  zu 
seiner  Rechtfertigung  vorbringen  will.     Nach  Ann 
hömng  der  Parteien  stimmt  das  Volk  ab ;  die  Ab- 
stimmung geschieht  durch  Händeaufheben ,  so  dafs 
zuerst  die ,  welche  den  Beklagten  für  schuldig  hiel- 
ten, ihre  Hände  aufhoben,  welches  xaraxeigoTovla 
hiels ,  und  dann  die ,  welche  ilin  lossprachen ,  was 
moxBiQüvovla  hiefs;  wofür  die  meisten  Hände  wa- 
ren," das  wurde  als  Entscheidimg  de^  Volks  verkün- 
det.     Verwarf  dieses  die  Probolc ,    so  hatte  damit 
jedes  weitere  Verfahren  ein  Ende ;   billigte  es  aber 
die  Klage,   d.  h.  verurlheilte  es  den  Beldagten ,  so 
hatte  nim  der  Kläger,  unterstützt  duixh  ein  solches 


.  1 


57)  So  scheinen  die  Worte  des  Gesetzes  bei  Demosth.  f^ 
JM[id,  517,  6.  oaai  ay  firi  ixTsnaiiivai  Zaiv  erklärt  werden  zu 
müssen.  Allerdings  ist  hier  nicht  an  Genugthuung  durch 
FriTatübereinkunft ,  aber  wohl  eben  so  wenig  auch  an  Ge- 
nngthuung  in  Folge  eines  Erkenntnisses  des  Raths  zu  dfetr- 
ken;  denn  dafs  der  Rath  der  FünHiundert  irgend  etwas 
mit  den  Probolais  zu  thun  hatte,  läfst  sich  durch  nichts 
•rweisen ;  wenn  gleich  nach  dem  aligemeinen  Grundsatze, 
dals  nichts  ohne  vorangegangenen  Rathsschlufs  an  di^. 
ydiksversammlung  gelangen  solle,  zu  erwarten  ist,  dals 
die  Prytanen  den  Rath  von  jeder  Probole  im  Allgemeinen 
in  Kenntnifs  gesetzt  haben  werden ;  däfs  aber  ein  eignes 
«imständliches  TtQoßovXsvfia  vom  Senate  über  eine  Probolo 
•bgefalst  wurde ,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als.  ja  die 
Entscheidung  des  Volks,. hier  keineswegs  gefahrlich  war, 

18  * 
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Präjndizy  sich  an  den  Vorstand  <fe»  Geiichtahofai 
SU  wenden;  jetzt  mufste  der  Beklagte  zuvreikii^ 
Bürgschaft  stellen,  oder  ias  GeffinguUs  ivanden;- 
zuweilen,  sage  ich,  und  wahrscheinlich  nur  hi 
Staatsverbrechen  im  engern  Sinne.  Was  aber  det 
Vorstand  des  Gerichtshofes  betrifft,  so  hat  man  die 
Behauptung  des  Pollux  *^) ,  dafs  die  ThesmotheteiL 
die  Probolai  in  den  Gerichtshof  eingeleitet  hätten, 
neuerlich  bestreiten  wollen ;  wiewohl  wir  nun  die 
Verifiuthung  nicht  für  unwahrscheinlich  halten, 
dals  nach  dem  Inhalte  der  Klage  einer  der  drei  die- 
ren  Archonten  oder  die  Thesmotheten  die  Juris- 
diction bei  denProbolais  gehabt  haben,  —  z.  B.  we- 
gen Sycophantie,  Betrug  gegen  das  Volk,  heimli- 
cher Bearbeitung  der  Bergwerke,  Unterschlagung 
öffentlicher  Gelder  die  Thesmotheten,  wegen  S'er- 
letzung  der  Heiligkeit  der  Feste  derjenige  unter  den 
drei  oberen  Archonten,  der  die  Aufsicht  über  dar 
Fest  hatte, —  so  müssen  wir  doch  gestehen,  dafs  diese 
Vermuthung  wedei*  in  einer  andern  Nachricht  des 
Pollux,  die  neun  Archonten  hätten  die  Jurisdiction 
gegen  die  in  den  Epicheirotonia is  abgesetzten  Ma- 
listrate, noch  in  einem  unbestinmiten  Ausdruck 
[es  Demostlienes,  „er  sei  gekommen,  um  gegen 
Midiaszu  klagen,  da  einer  die  Rechtssache  einfuhrt," 
begründet  ist;  das  erste  nicht,  weil  ja  die  ver- 
muthete  Verbindung  der  Probole  mit  den  Epichri- 
rotoniais  noch  durch  nichts  erwiesen  ist ;  das  andre 
picht,  weil  wirklich  das  nicht  darin  liegt,  was  ein 
Tcrehrun«jswürdi«er  Kenner  und  Lelirer  des  Alter- 
thums  angenommen  hat,  Zweiiel  über  die  Behörde, 
der  die  Einleitung  der  Rechtssache  zukomme.  Viel- 
mehr scheint  dieselbe  nur  einen  Vorwurf  der  Be^ 
hönle  zu  machen ,  die  so  lauge  mit  der  Behandloiig 
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§8)  Xenoph.  Gr.  G.  i,  7  a.  E. 

5d}   ^c^S^*  B.  I.  K.  i.  V.  d.  Thesmotheteik 
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^  flanilels  gezögert  habe,  lieber  das  Verfahren 
im  Gerichtshöfe  halien  wir  weiter  nichts  zu  betner-> 
\my  da  es  wahrscheinlich  nichts  von  je<1em  andern 
verschiedenes  hatte.  Was  aber  die  FoJgen  der 
Probole  für  den  Beklagten  betrifft ,  so  M'ie  &ie  vor 
lern  heliastischcn  Gerichtshöfe  verhandelt  wurde, 
io  waren  alle  Probolai  schatzbar ;  die  Schätzung  hat 
liier  hier  wohl  manches  Eigenthümliche  gehabt 
Iva  deü  Kläger  aber  war ,  glaube  ich ,  jede  Frobola 
%&hrlos,  auch  wenn  er  nicht  den  fünften  Theil 
ler  Stimmen  im  Gerichtshofe  erhielt;  denn  davor 
nufste  ihn  wohl  das  Präjudiz  des  Volks  schützen, 
lach  kommen  Avohl  schwerlich  bei  der  Froliola  ix* 
^ad  eine  Art  von  Gerichtsgeldern  vor. 

,  $.  9.     Schlufabemerlungen* 

Wir  können  dem  Tadel  nicht  beistimmen, 
len  ein  gelehi^ter  Freund  gegen  PoUux  ausgespro- 
ien  hat,  weil  dieser  *®)  auch  die  dvÖQolijiffia  als 
lineForm  öffentlicher  Klagen  ansieht;  denn  abge- 
•ehen  davon,  dafs  auch  der  Etymologe  **),  wenn 
T  sie  iyxlrjfiaTog  eläog  nennt,  ziemlich  dassellie 
neint,  da  die  Grammatiker  bei  ihrer  Ungenauig- 
Leit  mit  iyxkrj^a  nichts  als  dixrj  bezeichnen,  so  wii'd 


60)  Pollux  VIII,  41.  50. 

60  5*  101,52.  Vergl.  Harpocr. ,  der  in  Bekker*«  Anecdot. 
1,595  a,  £.  ziemlich  wiederholt  ist;  Khet.  W.  215  a.  E. ; 
Suidas  und  der  Schol.  zu  Demosth.  in  der  Baier.  Handschr* 
T.  II.  S.  99  u.  100.  haben  die  Glossen  des  Harpocration 
und  des  Etymologen  ziemlich  geschmacklos  verbunden. 
V511^  unbedeutend  ist  die  Glosse  des  Hesychius.  Von 
Nenern  hat  nach  Buddäus  (Annotat.  in  D.  S.  1 14.) ,  PetituY 
(S.  625.),  Salmasius  (de  modo  usurar.  550.),  besondert 
Heraldns  (Animadvers.  S.  507  ff.)  über  die  Androlepsia  ge* 
handelt.  Wir  bemerken  mir  noch^  dafs  von  den  Formen 
Mgoliitpia  nnd  ivdf^olniftiov   cli«   erstv    die   älter«  vu ,  #ein 

-scheint« 


■f 
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euch  die  Riclitigkeit  dieser  Behauptung  sich  erge" 
}3en ,  M^enn  -wir  die  Bedeutung  der  Androlepsia  mt 
dem  von  uns  in  der  Einleitung  $.  1.  aufgestellteo 
Begriffe  der  Dike  vergleichen.  —    Das  Wort  Am 
ÖQö).7]ipia  bedeutet  überhaupt  Menschenfang,  Men- 
schenraub und  steht  den  avlaig  *^)  entgegen,  iro- 
mit  Sachenraub  bezeichnet  wird ;  -was  es  aber  ju- 
ristisch sei,  das  lehrt  uns  ein  Gesetz  bei  Demostna- 
nes  "),  auf  Tvelches  sich  alle  Erklärungen  derLexi- 
cographen  Jieziehen.     „\^'enn  jemand  eines  gewalt- 
samen Todes  stirbt,    so  soll  seinen  Anrerwandtea 
zu  seinem  Gunsten  die  Androlepsia  gestattet  sein, 
bis  dafs  sie  Bulse  für  den  Mord  geben,  oder  die  Mör- 
der ausliefern ;  die  Androlepsia  aber  soll  gehn  bis 
auf  drei  Menschen ,  und  nicht  weiter."     Betrachten 
wir  das,    was  Demosthenes   seDist  zur  Erklärung 
dieses  Gesetzes  und  die  Granunatiker  in  den  Glossen 
uJjer  Androlepsia  bei}>ringen,  so  werden  wir  nicht 
Anstand  nehmen,    dieses  Gesetz   also  zu  deuten: 
5,Wenn  jemand , "  d.  h.  ein  Atliener  ®*) ,  (ob  auch 
auf  attische  Iseteleis ,   Schutzgenossen  und  attische 
Sclaven  durch  dies  Gesetz  vorgesehen  ist ,  weifs  ich 
nicht,)  „eines  gewaltsamen  Todes  stirbt,"   d.  h. 
ermordet  oder  getödtet  wird,  und  zwar  in  dem  Ge- 
biete  eines  fremden  Staates^  wobei  es,   wie  ich 
glaube,    gleichgültig   ist,    ob  der  Mörder  diesem 
Staate  als  Bürger  angehört,    oder  nicht,    „so  soll 
die  Androlepsia  gestattet  sein,  seinen  Anverwandten^\ 
also   nicht   jedem  Athener;    unter  Anverwandten 
müssen  wir  aber  denken  fiixQig  ävexpiozTjrog.     Also 
nur,  wenn  ein  Athener  in  dem  Gebiete  eines  fremden 
Staates  ermordet  wird,  findet  die  Androlepsia  Statt, 
l^eineswegs  alier,  wenn  der,  welcher  einen  Mord 


6a)  Vergl.  DemostK.  ▼.  d.  Trierar.  Krön.  1252,  4« 

63)  G.  Aristoc^at.  647»  t4  fF. ;  vergL  .692,  21. 

64)  Die  Grammatiker  tagen  aucdräjoklioh  iriig  ^i^ifvtn^^ 


/•  Von  d4n  Sffenilichin  Klagen.  ftt9 

4dl  einem  Athener  rerübt  hat  y  um  sieb  der  Strafe 
zä  entzieheu^   sich  nach  einem  fremden  Staate  als 
fiochtling   wendet;    das   wäre   auch  wunderbar, 
irenn^  während  das  Gresetz  den  Anverwandten  ei- 
nes Ermordeten  nicht  gestattet ,   den  Alörder  über 
die  Gränzen  des  Staats  zu  verfolgen,    in  dem  der 
Mord  vorgegangen  ist,  während  es  dem  Mörder  er- 
kubt,  nach- der  ersten  Vertlieidigung  sich  ungehin- 
dert aus  dem  Staate  als  Verbannter  zu  entfernen, 
wenn  es  dennoch  den  Staat  verfolgen  wollte,   der 
den  Mörder  aufnähme.      Daher  ist  die  Erklärung 
des  PoUux  von  Androlepsia  ganz  falsch ,    und  die 
des  Harpocration  mufs  nach  unsrer  Erklärung  ge- 
deutet werden.    —     Weiter  heifst  es  im  Gesetze;, 
„bis  sieBufsc  für  den  Mord  geben,  oder  den  Mörder 
ausiiefem,  fwg  av  ri  dlxag  zou  fpovov  vitoaxöxJiv  ?/  Todg 
oJtoxreipavTeg  iitdcoai.''      Obgleich  in  exdüav  oflPenbar 
die  Bürger  des  Staats,  in  dessen  Gebiete  der  Mord 
vorgegangen  ist,  das  Subject  ausmachen,  so  kann 
doch  dasseD>e  nicht  zu  den  dlxag  vTtoGxcDOL  gehören, 
sondern  hier  müssen  wir  an  tovg  ävd^og>6vovg  den- 
ken, wenn  nicht  etwa  imoayojoiv  in  prägnanter  Be- 
deutung so  viel  heifst,  als  geben  lassen ;  nun  ist  also 
der  Sinn  der:   „bis  der  Staat,   in  dem  der  Mord 
verübt  ist ,  den  Mörder  entweder  selbst  zur  Rechen- 
schaft zieht,  oder  ausliefert,  soll  die  Androlepsia  den 
Verwandten  des  Ermordeten  gestattet  sein,   jedoch 
so,    dafs  nicht  über  drei  Menschen  gefangen  wer- 
den."    Was  machten  aber  die ,  welche  die  Andro- 
lepsia ausgeübt  hatten,    mit  den  also  -  gefangenen 
Menschen  ?      Das    rhetorische   Wörterbuch    sagt : 
ayny    elg    dixaozyjQcov   ölxtjv   vtft^ovrag    rov    <p6vov: 
„sie  müssen  sie  vor  einen  Gerichtshof  füiiren,   um 
dort  für  den  Mord  Bul'se  zu  geben."    Dies  kann  nur 
durch   Vermittelung    eines    Vorstandes    geschehen 
(vermuthungs weise  nehme  ich  an^.  ^afs.  es  durch 
Vermitteking  der  neun  Archonten. oder  cW König» 
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^chehen  ^ei);  und  so  i^nrd  man  finden,  bat.dii 
Androlepsia  alle  Eigenscliaften ,  die  einer  attisdipü 
Klageart  zukommeu.     lu  der  That  aber  mufs  sttt 
dieselbe  aus  dem  religiösen  Gesichtspuncte  derBlitr 
räche  l>etracliten.     Das  Blut  des  Getödteten  ruft  » 
lange  um  Rache,  Ins  die  Anverwandten  desselb^ 
den  Mörder  oder  Todtschliiger  zur  Strafe  ziehen: 
unterlassen  sie  es,    so  verfolgt   sie    ein   schwerer 
Fluch  ( ciQcc ).     Damit  aber  wird  diese  Hache  }>efrie- 
digt,  und  zwar  nach  den  Vorstellungen  Griechea» 
lands  wie  des  Orients,  w^enn  der  Mörder  nur  aus 
dem  Lande  verjagt  wird,    das  von  dem  Blute  des 
Getödteten  feucht  geworden  ist.      Der  Staat,  der 
die  Anverwandteiii  in  der  Ausübung  dieser  religiö- 
sen Pflicht  hindert,    ladet  nicht  allein  selbst  den 
Fluch  der  Gottlosigkeit  auf  sich,    er  übeniimmt 
wii'klich  den  ganzen  Mord ,  und  einen  solchen  gan- 
zen Staat  in  seiner  Gesammtheit  vor  Gericht  stellen, 
heifst  nur  den  Mörder  vor  Gericht  ziehen;    der 
fremde  Staat  kann  aber  nur  durch  einzelne  seiner 
Bürger  gleichsam  reprasentirt  vor  Gericht  gezogen 
werclen.     Welches  die  gerichtliche  Behandlung  der 
Androlepsia ,   welches  ihre  Folgen  für  den  Beklag- 
ten waren  ®^) ,  wissen  wir  nicht ;  von  der  Milde  der 
Athener  können  wir  für  die   drei   unglücklichen 
Opfer  freniden  Verbrechens  Nachsicht  und  Scho- 
nung erwarten.     Der  ICläger  aber,  wenn  der  atti- 
sche Gerichtshof  erkannte,     dafs   er  ungerechter 
Weise  die  Androlepsia  übernommen  ha)>e,   bUeb 
nach  Pollux-  nicht  ohne  Strafe;    welche  ihn  traf, 
wissen  wir  nicht  ®^). 


j>« 


65)  Sollte  man  nicht  hierauf  Arislophanes  Frieden  169.  xd 
heziehen  haben?  tu;  ^f  Tt  Treaoiy  ^Jiy^iv8$  nu&ttf  taiftai 
^avajov  flivjt  tal«P&^  ^  noUg  19  X/ony  Jia  tow  aoP  n^xtoP 

66)  ',y£B  freuet  mich,  dafs  mit  dieaer  Ansicht  von  der  An- 
druleptia  Ueffter  S.  428  ^*  vollkommen  übereinsiimmu  ** 
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Aufsrnfenrköirote  man  nun  noch  au^  der  Stelle 
ies  Demostlienes  ®^) ,  dafs  wegen  äaißeia  der  Klä- 
»er  neben  andern  Klagearten,  als  wie  Apagoge, 
rfiiphe,  Dike  vor  den  Eumolpiden,  auch  noch 
önnte  q>QaZ€iv  nQÖg  zbv  ßaatlia  vermuthen ,  dafs 
uch  q)Qdaig  eine  eigen thümliche  öflFentliche  Klage- 
3rm  sei;  aber  wir  Können  aus  Mangel  anNachrich- 
iu  hierüber  nichts  ausipachen  ®*).  Uebe^r  die  Djiir 
icasieen,  wenn  gleich  die  Dladicasieen  mit  dem 
iscus  und  die  der  priesterlichen  Geschlechter  we- 
en  Priesterstellen  zu  den  öflPentlichen  Klageformen 
ehören,  sprechen  wir  doch  am  schicklichsten  im 
weiten  Abschnitte. 


67)  G.  Androt.  601,  37. 

68)  y^Heifter  S.  957.  verstellt  darunter  blot  Denunciatioiij^ 
i|nd  verbindet  hiermit ,  jedoch ^  wie  ich  glaube,  ohnt 
Qrund ,  Aristoph.  Wölk,  848«  Inverti.  (845*  Herrn.)  Uebrit 
§ent  behandelt  Heifter  S.  254  ff.  das  Denunciations  •  und 
Inquisitions verfahren,  als  aufserordentliches  Mittel  um  Ter« 

.  brechen  auf  die  Spur  zu  kommen,   sehr  zweckmäfsigi   Mi 
dafi  yfdr  auf  ihn  unsre  Leser  verweisen  können. " 


^ 


Zvreitea      Kapital. 

Von  den  öffentlichen  Klagen, 
R,üclisicht    auf  ihren   Inhalt 


}.   I.     Klagen,    welche  vor  die  neun  a 

chonten  gemeinschaftlich  gehörte. 
Fpagii)  naQavöfitay, 

Die  Klagen,  "welche  gegen  die  in  den  Epich 
toiiiais  ihres  Amtes  entlassenen  Magistrate  äuge 
werden  konnten,  waren  gewifs  seur  mannigfa 
uicht  allein  eigentliche  Amtsvergehen  und  Amt; 
Lrechrn,  als:  Unterschlagung  öffentlicher  Ge 
angenonmiene  Bestechung ,  Ungerechtigkeit 
Vernachlässigung  der  Gesetze  in  der  Anitsführ 
sondern  auch  jedes  andre  Verbrechen ,  Ja  vielk 
Privatprocesse  konnten  ihren  Gegenstand  aus 
chen ;  da  ■wir  aber  hierüber  nichts  Specielles  zu 
merken  haben ,  so  sprechen  vir  Jiier  nur  von 
Klage  TiaQovofioiv,  und  zwar  bei  der  Ausfiihrl 
keit,  mit  der  diese  IClage  von  Scliönianu  ^^)  bei 
delt  ist,  in  möglichster  Kürze,  indem  wir  w* 
der  Belege  und  der  Ausführung  auf  die  SchÖmi 
sehe  Darstellung  verweisen.  In  der  That  sind 
über  diese  Klage  am  gründlichsten  unterrichtet, 


69)  De    Gomitii«   Athen.    S.  159  fF.;    S.  i^t  if. 
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\  den  'N^clirichten  der  Grammatiker  nns  auch 
!e  Reden  über  diese  Klage  erhalten  sind,  als 
Lysia»  die  Rede  gegen  Foliuchud  wegen  des  von 
sm.  vorgescUagenen  Psephima's,  das  Grundstück 
Sprecters  zu  confisciren,  besonders  alier  von 
kosthenes  die  Reden  gegen  Androtion,  Aristo-* 
es,  Timoerates  und  fiir  die  Krone,  die  iiekannt- 
.  der  Rede  des  Aeschines  gegen  den  (Jtesiphon 
^egengesetzt  ist:  Reden,  die  uns  den  Verlust  der 
le  des  Lijsias  für  den  Fhanias  gegen  die  Klage 
WLvofifov  des  Cinesias  und  der  Reden  des  Dinarch 
|en  Stephanus  und  Demostlienes  noQavofnov  wokl 
pchmerzen  lassen.  Bei  der  Darstellung  dieser 
iL  der  folgenden  Klagen  werden  wir  nach  einan- 
f  ül>er  die  Fälle  ihrer  Anwendung,  über  die  Art, 
JD  sie  behandelt  wurden,  und  über  die  Folgen, 
le  sie  für  den  verurtlieiiten  Beklaglen  und  für 
Kläger  hatten,   vorausgesetzt,   dafs  sie  eigen-* 

)her  Art  waren ,  sprechen. 
Die  Klage  TtaQavofiwv  war  gerichtet  gegen  den 
itmann ,  der  gesetzwidrige  Gesetze  oder  gesetz- 
te Fsephiismen  in  Vorschlag  gebracht  oder 
durchgesetzt  hatte:  und  zwar  muiste  sie  in- 
eines  Jahres  von  dem  Tage  an ,  da  der  Vor* 
ig  gemacht  oder  angenommen  war,  anhängig 
icht  w^erden ,  sobald  die  Ferson  dessen  verfolgt 
len  sollte,  von  dem  der  Vorschlag  ausgegangen 
';  gegen  den  Frivatmann,  sage  ich,  denn  der 
it  konnte  wohl  wegen  der  von  ihm  vorgeschla- 
Fsephismata  nicht  der  GesetzAvidrigkeit  an- 
'werden ;  sondern  wer  den  Senat  einer  sol- 
Gesetzwidrigkeit  beschuldigen  zu  können 
äubte,  mufste  sich  wohl  begnügen,  dies  in  den 
tiicheirotoniais  oder  den  Euthynais  anzuzeigen; 
dem  wir  aber  den  Unterschied  zwischen  Ges^Uen 
id  Fsephismen  imd  die  verschiedene  Art  und 
eise^  wie  beide  vorgeschlagen  tmd  an^enoiii)i|iip| 
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-wurden  ^  als  bekannt  voraas^^etzen  ^  lienierkea  trai  ^ 
dal's  das  Gesetzwidrige ,  uui  dessen  wiJJea  die  Klap  : 
naqavo^iwv  angestellt  werden  konnte,    theils  imh^  . 
halte,   theils  in  der  Form  eines  FsephLsnia'»  oder  [l 
Gesetzes ,   theils  in  beiden  zugleich  liegen  konnte:  .- 
im  Inhalte,  wenn  das  Psephisnia  einem  Gesetze  iiri-   = 
dersprach,    das  in   voller  Kraft  war,    wenn  ilim  = 
rückwirkende  Kraft  Leiwle^t  war,    M'enn  es  auf  '^ 
ijlurückberufung  der  Verbannten,    Wiederherstel-» 
Imig  der  Atimoi,    Erlafs  der  Staatsschuld  an  difl   - 
Staatsscimldner  abzweckte,    ohne   dais  das  Volk   - 
Torher  in   einer   Versammlung   von  Sechstauseud|    ; 
oder  nach  Andern  durch  Genchnii<;unfj  von  sechs- 
tausend  Stimmen  die  adeia,  solche  Psephisnien  vor- 
zuschlagen, ertheilt  hatte ;  wenn  es  sich  auf  falsclie 
Thatsac^hen  stützte,   wenn  es  ungerecht,  wenn  e$ 
dem  Staate  nutzlos  oder  selbst  gefährlich  war;  uud 
eben  so  bei  Gesetzen ,  wenn  das  neue  Gesetz  älteren 
widersprach,    ohne  dafs  der  Gesetzgeber  erst  die 
widersprechenden  Gesetze  abzuschaffen  vorgesdila- 
gen  hätte;  wenn  es  nutzlos  oder  seilest  verderblich, 
^enn  es  ungerecht  war ,  wenn  es  rückwirkend  sein 
sollte ;  es  kommt  aber  noch  hinzu ,  Avenn  es  nicht 
für  alle  gleichmäfsig  verbindend,    sondern  einem 
Individuum  oder  einer  bestimmten  Klasse  von  Indi- 
duen  zu  Gunsten  oder  zu  Schaden  sein  sollte,  ohne 
dals  die  Adeia  dazu  vom  Volke   auf  angegdieue 
Weise  vorher  erlangt  war;    endlich   können  wir 
hinzufügen,   >?\^enn  das  Psephisma  oder  das  Gesell 
dem  Eide  der  Heliasten  widersprach,  z.  B.  indem 
e^  Erlais  oder  Verringerung  der  von  Privatpersonen 
an  Privatj)ersonen  schuldigen  wSununen,   neue  Ver-» 
theilung   der  Ländereien   bezweckte.   —      In  iht 
Form  lag  das  Gesetzwidrige,  wenn  <las Psephisiua) 
lobald  es  nicht  einem  vom  Rathe  über  denselben 
Gegenstand  eben  vorgeschlagenen  Fsephisma  eutge* 
gengestellt  wurde,    an  die  Volksversaniiirluiifi  ge~ 
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jMcht  warcl>  ohne  <Iars  das  Gutachten  des  Rathe» 
djEuriilier  eingeholt  worden  wfire  ^  d.  h.  wenn  es 
hti}oßoilBVToy  w^ar ;  wenn  es  dem  widersprach,  was 
jft  den  Gesetzen  ülier  die  Art  und  Weise  verordnet 
war,  wie  neue  Gesetze  gegeben  werden  sollten, 
z.  B.  wenn  es  niclit  am  Anfang  des  Jahiv^s  vorge- 
jchlagen,  der  Vorschlag  nicht  vor  den  S^a(llen  der 
Stammheroen  schi*itUich  ausgestellt  worden  war, 
der  Vorschlagende  nicht  auf  die  Einsetzung  von  No- 
motheten angetragen  und  den  Vorschlag  nicht  vor 
diesem  Collegio,  sondern  gleich  in  der  Volksver- 
sammlung durchgesetzt  hatte.  In  dem  Verfahren, 
das  J>ei  einer  Klage  TtaQavofuoy  vorkam,  zeigte  sich 
eine  }>edeutende  Kigeuthümlichkeit ,  nämlich  die 
mm^ioala;  es  pflegte  der,  welcher  jemand  wegen  ei- 
nes von  ihm  vorgeschlagenen  Psephisma's  oder  Ge- 
setzes TtaQovofKop  ankliigen  wollte,  in  der  Volksver* 
Sammlung,  ehe  oder  nachdem  jenes  in  der  Volk»* 
Tersammluug  oder  im  Collegio  der  Nomotheten 
durch  Stimmenmehrheit  angenommen  war,  mit  ei- 
nem Eide  zu  erklären,  dafs  er  diese  Klage  anstellen 
voUte;  diese  eidliche  Erklärung  heifst  vTtcofioala, 
und  sie  aLJegen  vTtofioaaa&ai ;  weil  dies  nun  mit 
dieser  IClage  gewöhnlich  verbunden  war,  so  steht 
vTiofioaaad'ca  zuweilen  für  yQdfpsaO^ai.  naqavo^uov^ 
und  nach  Tollux  v7io)fioaia  in  der  Bedeutung  von 
f(fag>j]  TtaQavofuov,  Die  V^^irkung  der  Hyponiosia 
war  übrigens,  wie  ich  vermuthe,  nur  politisch| 
nicht  juristisch;  sie  sollte  nämlich  wahrscheinlich 
entweder  1)1  ofs  verhindern,  dafs  über  das  vorge- 
schlagene Psephisma  oder  Gesetz  abgestimmt  'würdej 
oder  wenn  dies  schon  geschehen  Avar,  bewii'ken, 
dafs  es  so  lange  aufser  Kraft  bliebe,  bis  die  darüber 
angestellte  Klage  7iaQav(4iv)v  vom  Gerichtshofe  ent- 
schieden w^äre ;  wer  diese  Wirkung  nicht  bcabsich- 
tigie,  konnte  gewifs  die  Hvpomosia  unterlassen. 
Im  Üelirisen  unterschie<l  sich  das  Verfahren  l>ei 
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dieser  Klage  ron  der  Vorladung  an  Lis  sum'ür^   ■ 
theilssprucne  durch  nichts  von  dem  ge'wöhnliclü.la 
Die  Klage  war  schätzbar '°) ;  wir  finden,  dab  mik 
der  Gröfse  und  Wichtigkeit  der  Gesetzwidrigkeit 
hohe  oder  niedere  Geldstrafen,  ja  selbst  Strafen  aa  » 
Leib  und  Leben  über  den  verurtheilten  Beklagteii  ' 
verhängt  \rurden ;  wer  dreimal  von  einem  Gericnte- 
hofe  naQavofjiCüv  vemrtheilt  war,  den  traf  ipso  iure  ' 
Atimie  '^),    welches  entweder  die  niedrigste  oder 
die  mittlere  war.      Aurserdeni  erfolgte ,  wenn  der 
Kläger  gewann,   die  Aufhebung  des  angegriffenea 
Gesetzes  oder  Psephisma's« 

§.   2.     Schriftllage    des    Archon. 

^^yafiuov,  xaxciaewg  Toxkov,  yvvaixcovy  oQqyoevahß,  im* 
nkrJQOV  und  xyiqbvovöCjv  yvvaixiüv,  eTtizQOTt^g ,  fiia9ti* 
€€(og    oYxov,    naQavoiag,     aQyiag,    xaredTjdoxivai  %i 
nofCQi^a  äyaittiov;    Probole  Tor  dem  Archont 

Das  erste  Element  der  Familie  ist  die  Ehe; 
darum  ist  es  schicklich ,  mit  ilir  die  Aufzählung  der 
sich  auf  das  Familienrecht  beziehenden  öflPenthclicn 
Klagen  zu  beginnen.  Da  aber  die  Ehe  selbst  den 
Alten  mehr  ein  Privat-  als  ein  öffentliches  Verhält- 
nifs  zu  sein  schien,  so  können  wir  auch  diesellje, 
Wie  andre  Familienverhältnisse ,  umsüindlicher  nur 
hei  den  Privatklageu  betrachten.  Wer  indeis  be- 
denkt, wie  selbst  die  milclgesinnteu  Athener  in  so 
vielen  Dingen  den  Menschen  dem  Bürger  liuterord- 


70)  „Die  richtige  Erklärung  von  Aeschines  g.  Gteslph«  $os. 
«.  beiHeffter  S.  119." 

71)  Meier  S.  150»  Zu  den  dort  angeführten  StcAIen  füge 
Diodor  XVIII,  i8-  ^>  yag  igig  TfXnxdis  nagawofmv^  »ai  ötit 
tovto  ytyovmg  aufiog.  Die  Glosse  des  Suidas  in  luKiltwnoz 
uai  Hat^'iyoQog  iHxiXsvatogf  og  Sr  1119  y^iff^iia^  »yyi^Mr 
iümitp  18%  unverständlich« 
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jwten  9  in  welchen  wir  nicht  leicht  eine  BesduBm« 
looDg  unsrer  persönlichen  Freiheit  durch  Iiüi^ger« 
Uche  Einrichtungen  gestatten ,  wird  die  Nachricht 
cimger  Schriftsteller  '^) ,  freilich  nicht  vom  ersten 
fewichte,  dafs  ^uch  Solon  den  Cölil>at  verbotet 
«nd  fQaq>dPS  äyafiiov  angeordnet  hahe^  nicht  un* 
^irahrscheinlich  finden.  Sie  mulste  ihrer  Natur 
jnch  vor  den  Archon  gehören;  welche  Strafe  sie 
für  den  vemrtheilten  Beklagten  'zur  Folge  hatte» 
mssen  wir  nicht.  —  Unwalirscheinlich  dagegen 
ist  esy  dafs  diese  Beschränkung  der  persönlichen 
Freiheit  soweit  gegangen  sei,  dafs  sie  auch  yQag>äg 
i^piyafiiov  und  xaxoya^äov  eingeführt  hätte;  diese 
mögen  wir  daher  den  Spartanern  ülierlassen. 

Unter  ttaxtoaig  versteht  man  juristisch  ^*)  nicht 
jederlei  Verletzung    und   ühle  Behandlung,    son- 

?    l)  eine  üLle  Behandlung  der  Eltern  von  ihren 
Kindern,: 
2)  der  Weiber  von  ihren  Mämienii 


i 


*:• 


7s)  Polluz  Illy  48. ;  VIII,  40. ;  Bekkex*s  Anecdot.  I,  ^6,'  at, } 
Plntarch  mgi  t^c  ilg  la  t/yovaq>iXoaT,  K.  a.  T.  jo.  S.  7a  Hl 
ftffinoiß  oix  dvafiiv'n  pofiovg  aytxfiov  xai  oiptydfioVi  »adantQ 
o{  Avnov(^yov  noXliai  xai  JSoltavogi  Ueber  die  laconiacheA 
Satiixngeu  hierüber  vetgl.  Hesyehiti«  itl  l^/a^/01/ /  Kragiua 
d«  re^.  Laced.  III,  4,  1. ;  Plato'a  Bestimmungen  finden 
wir  Gesetz.  IV,  11.  S.  721  A. 

75)  UBBttisobe  SckriftsteHer  geben  dicsehi  Worte  auch  andre 
Bedeutungen;  je.  B.  bei  Plutarcih  C&sar  K.  4.  (JoXoflüXav 
Zngäft  kaxeüiaBag  inagxifxg)  bedeutet  es  die  actio  repetunda« 
mm ;  Plünderung  heilst  es  c.  B.  Memnon.  histor.  Heracl. 
except.  K.  X.  p.  20  Orelli;  vergl.  D.  W.  Animadrr.  in 
Plntarch.  Consol.  ad  ApoH.  p.  800.  Oxt  T.  II.  p.  u«.  Lips. 

74)  Vergl.  Harpocrat.  u.  Suid.  in  xdxtmiig;  Rhet.  W.  269,  1.; 
Photius  hat  zwei  Glossen  hierüber,-  von  denen  die  eine 
offenbar  lückenhaft,  fj  nara  tojp  nalömp  toig  ywiiai^  Qa« 
aelhat  ausgefallen ,  die  andre  ans  Harpocration  geschöpH 
ift»        ■      -.  t- 
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8)  der  Erbföchter, 

4)  (ler  Minderjährigen  von  ihren  Vonnunden^ 
oder  jedem  andern. 
Der  xaxwaig  yovmv  '*)  machten  sich  diejenigen 
Kinder  schuldig,    die  ihre  Anverwandten  in  auf- 
steigendem Grade  (und  wohlverstanden  meine  ick 
sowohl  natürliche,  als  Adoptiv  -  Eltern  und  Vor- 
eltern) (Uirch  Schläge  oder  Worte  mifshandelteui 
die  ihnen  die  Mittel  zu  ihrer  Suhsistenz  versagten, 
tvenn  sie  auch  sie  ihnen  zu  ge\\  ährcn  '^)  im  Staude 
•waren,  oder  nicht  nach  ihrem  Tode  ein  BegrähniTs 
hielten  und  die  letzte  Ehre  ervsiesen :  und  -ward  den 
Kindern  die  Entschuldignrg,    dafs  sie  >:elbst  von 
den  Eltern  schlecht  behandelt  worden  wären ,  nicht 
gestattet;   nur  im  Concubinate  erzeugte,  oder  von 
ihren  Eltej'u  zur  Hetäresis  vermiethete  oder  nicht 
ihrem  Staude  gemäls  in  Künsten  und  Wissenschafkea 
Unterrichtete  Kinder  waren  von  der  Pflicht,  ihren 
Ascendenten  Nahrung  und\^  ohnung  zu  verschaffeu, 
befreit.  —     Die  Männer  machten  sich  der  xaxtociq 
ihrer  Frauen  schuldig  durch  jede  harte,   schlechte 
Behandlung,    aber  auch  dadurch,    dafs  sie  ihnen 
die  ehelichen  Pflichten  versagten ;  denn  nach  solo- 
jnischen  '^)  Gesetzen  soll  der  iMann  seiner  Frau  we- 


^5)  lieber   sie    haben    ausführb'ch    gehandelt  Petit   S.   94^.; 
Heraldus  VII,  05.   S.  586. ;     Matthiä   S.  854. ,    und  Meier 
S.  126  ff.     „Heffter  S.  170  ff.'* 
.    76)  Zu  den  von  den  genajan^en  Gelebften  bcrcdts,  angefiihrten 
Stellen  füge  noch  Aristoph.  Vögel   757.   «356.J  .  Suidas  in 
n^ift^ytubg  rofiog  und  Quintilian  I.  O.  V^  10.  j.  97.,   wor- 
aus hervorgeht,   dals  diese  Küntmaij  öfters  in  den  Schulen 
der  Khetoren  behandelt  wurde.      Lucian   Lob  des  Vater- 
landes §.  7.  T.  8«  S.  155  Bipont.     Die  platonischen  Bestim- 
mungen sind  den  attischen  auch  hier  ciemlich  analog;  tgl. 
Gesetz.  XI,  11,  95s.  ..... 

77)  Was  Plutarch  Solon  K.  20.  \eui  E^ht  der '  Erbtöchter 
.»  nennt,  das  baifst  im  Erotikos  K.  23.  T.  is.  S.  61  U.  ein 
}      Recht  aller  Frauen.     Unter  den  Grammatikern  freihch  er- 
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nkstens  dreimal  monatlich  beiwohnen;  und  end- 
Vfiax  dadurch^  dais  sie  sich  anderm  unerlaubten  Um- 
gänge hingaljen ,  was  aus  der  gegen  Polemo  '")  von 
•einer  Frau  erhobenen  Klage  itaxfiaacDg  wegen  seines 
Umgangs  mit  Jünglingen  hervorgeht;  hiernach 
irird  man  den  Scherz  des  Komikers  Cratinus  imd 
des  Lucian  verstehen,  von  denen  jener  in  seiner 
Komödie  „  die  Weinflasche "  ^®)  die  Komödie  gegen 
ihn,  ^en  Dichter,  eine  Klage  xaxdaeoßg  anstellen 
laist,  weil  er  mehr  mit  der  Weinflasche  als  mit  ihr 
verkehre ;  Lucian  *®)  aber  läfst  die  Rhetorik  gegen 
ihn  selbst  eine  Klage  xaxdaeiog  anstellen,  weil  er 
sich  von  ihr,  seiner  £hefrau,  zu  dem  Dialogos  ab- 
gewandt £abe.  Das  römische  Recht  und  nament- 
Seh  die  Lex  Julia  de  adulterüs  gestattete  bekannt- 
lich ")  den  Ehefrauen  nicht ,  wegen  Ehebruch  ge- 
gen ihre  Manner  zu  klagen.  —  Der  xaxdäswg  httr^ 
ul^Qtav  ^)  machten  sich  theils  die  Ehemänner  der 


wShnen  nur  Fhotiut  und  Pollux  II,  46. ,  dafs  die  Klage  «a- 
tttatmg  aligemein  den  Frauen  gegen  ihre  Ehegatten  zukam, 
die  übrigen  beschränken  sie  auf  die  Erbtöchter  gegen  ihre 
Ehegatten*  Bei  den  späteren  Khetoren  finden  wir  auch 
das  Thema  xaxtaaig  der  Frauen  durch  ilire  Ehemänner  in 
vielen  ihrer  Declamationen  behandelt;  vergl.  z.  B.  Quin- 
tu.  I.  O.  VII,  4. ;  Dedamat.  VIII,  X.  XVIH. ;  Jurenai 
7,  169. 

78)  Diogen.  v.  Laert.  IV,  17. 

79)  SchoL  zu  Aristoph.  Ritter  599.  Hier  stehe  gelegentlich 
die  Verrauthung,  dafs  der  bekannte  Vers  des  Cratinus. 
vöoQ  Si  nivwv  j^oi^arov  ovöiv  av  iekoiq,  Nulla  placere  diu 
nee  vivere  carmina  possunt ,  quae  scribuntur  aquae  potori- 
bus,  wohl, dem  Stücke  HvtivTi  angehöre;  vergl.  Plutarch 
Sympos.  II»  1,  12. 

80)  Lucian  doppelt  Angeklagter  14.  26.  29.  und  SchoL  Vgl, 
auch  Alciphron  1,  6  a.  E.  und  das   Bergler. 

gl)  Taylor  zu  Lys.  Tod  des  Eratosth.  S.  39. 
82)  Isäus  V.  d.  Erm.  d.  Pyrrh.  S.  44. ;  Demosth.  g.  Pantänet* 
979  a.  E. ;  Petit  S.  542  ff. ;  Heraldus  I.  A.  et  R.  S.  847  ff: 
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-Erbtöcliter  schuldig,  die  sie  schlecht  behani^/*! 


^der  ihnen  die  ehelichen  Pflichten  versagten ,  '^^r„p 
auf  sie  einen  um  so  gröfseren  Anspruch  hatten ,  ^  i^ 
sie,   wenn  der,   welchen  sie  als  nächsten  Aa^  'C^.^ 
wandten  lieirathen  mufsten,  impotent  war,  gesell 
lieh  berechtigt  waren ,  die  Umarmungen  eines  aB< 
derri  Anverwandten  zu  begehren  ®^) ,  als  ferner  iaß 
ganze  Einrichtung    der   iTcidixaalac  iiov  imxJJi^      / 
nur  darauf  abzweckte,   dafs  ein  Sohn  in  das  top-     * 
waiste  Haus  hinein  adoptirt  werde ;  ferner  machtm     - 
sich   ihrer    schuldig   diejenigen   naclisten   Anver- 
wandten ^*)  armer  Erbtöchter,  die  sie  weder  selbst    ^^ 
heüratheten ,  noch  mit  einer  von  dem  Gesetze  ihraai   i 
respectiven  Census  (zilog)  gemäfs  vorgeschriebeneu   -- 
Mitgift  an  einen  Dritten  ausstatteten;   endlich  aUe 
diejenigen  Personen ,  welche  Erbtööhter  auf  irgend 
eine  Weise  kränkten,   verletzten  oder  beeinträch-    . 
tigten.     Dies  ist  auch  der  einzige  Fall ,  durch  wd- 
cne  man  sich,  ohne  Rücksicht  auf  eine  bestimmte 
Eigenschaft  des  Individuums ,  der  xccx^ag  der  ledig 


83)  Plutarch  Solon  20.  Daher  wird  man  bei  PoUux  Vm, 
55«  ical  x.aia  t&v  fjiri  nQogrjxovr^ig  t^  iniMlifgi^  awoi-' 
TiovvTwv  für  TiQOSfixovtiav  zu  schreiben  haben ,  und  dagegea 
die  von  Heraldus  vorgeschlagene  und  von  Matthiä  gebilligte 
Aenderung  bei  Harpocrat.  und  den  andern  Lexicographen 
TaXg  inixXi^QOig  xatä  rwy  oit  oder  (irf  yeyafAtixojoty  für  «•  t. 
ysy,  verwerfen. 

84,)  Demosth.  g.  Macart at.  1067,  20. ;  Harpocrat.  in  inldiMog 
und  -d^rBg;  Photius  in  S'fiTtvg;  Suidas  in  &ijj7a  und  &f^ 
isvg;  PoUux  III,  53. ;  vergl.  noch  Quintil.  I.  O.  VII,  ^ 
(caussae  orbarum  nuptias  indicentium)  und  Bentley  zu 
Terenz  Phormio  Prolog,  v.  25.  Wird  nun  gleich  hier- nir- 
gends ausdrücklich  erwähnt,  dafs  die  gegen  den  nftchsten 
Anverwandten,  der  die  Thessa  nicht  hcirathen  wollte,  an- 
gestellte Klage  xax(uai(ag  geheifsen  habe,  so  können  wir 
doch  hieran  nicht  zweifeln  -,  keine  andre  Klage  dürfte  hier- 
Eu  passend  nein» 
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Mok^nden  Wittwen  schuldig  machte  **)•  Und  so 
wehen  sich  der  xdxcoaig  6Qq)av(ov,  die  nach  dem 
Aetorischen  Wörterhuche  auch  zov  oQtpavixov  olxov 
^imoiQ,  nach  Photius  aber  naidwv  xccxioaig  heilst, 
Äejenigen  Vormünder  oder  andre  Personen  *®) 
*AuI(Iig,  die  Unmündige  anLeil),  Elire,  oder  Ver- 
mögen kränken  und  heeinträchtigen ,  z.  B.  der 
xifiog,  wenn  er  seiner  Pflegebelbhinen  eine  dem 
Vermögen  ihres  verstorbenen  Vaters  unangemessene 
Sfitgift  und  Ausstattung  gab.  Wir  hal>en  noch  un- 
ser den  Reden  des  Isäus  an  der  Rede  ül^er  die  Erb- 
chaft  des  Hagnias  eine  Vertheidigungsrede  gegen* 
ine  Eisangelie  xaxwaecogy  und  unter  den  Reden  des 
Unarch  wird  uns  eine  Rede  xazä  nediicog  xaxdaewg 
ifq>avov  naidog  genannt.  —  Dafs  wegen  jeder  die- 
er  Arten  von  Kakosis  öflFentliche  Klagen,  und 
.waF  wohl  nicht  allein  Eisangelie  *'),  sondern  auch 
)chriftklage  angestellt  werden  konnten ,  ist  unsti^ei- 
ig ;  ja  man  darf  zügelnen ,  dafs  wegen  Kakosis  der 
Eltern,  der  Erbtöchter,  der  Wittvven  und  Waisen 


85)  Zwar  ist  es  auch  ohne  Zeugnisse  wahrscheinlich,  dafs 
der  Staat  diesen  Personen  jenen  $chutz  gewährte;  vergl« 
aber  noch  Demosth.  g.  Macartat.  1076,  15. ;  Ulpian  zu  De- 
mosth.  g.  Timocrat. :  o  aQxtavy  ogrig  im/ieXuio  zSiv  XV" 
Q&v  xal  Tb)v  oQcpava^v.  Ob  aber  in  Athen  wirklich  gewisse 
Persotfen  (xrjQtoaTal)  für  die  Wittwen  zu  sorgen  hatten  * 
(Schol.  zu  SophocI.  Aj.  507  u.  a.)»  ist  bei  den  entgegenge- 
setzten Erklärungen,  welche  die  Grammatiker  (Stephan 
Sprachschatz  4,  517  c.)  von  diesem  Worte  vorbringen,  sehr 
zweifelhaft. 

86)  Die  Grammatiker  freilich  haben  den  Zusatz  „  oder  andre 
Personen"  nicht;  aber  dürfen  wir  zweifeln,  dafs  diese 
Klage  auch  gegen  jeden  andern  als  den  Vormund  gerichtet 
war,  der  Waisen  schlecht  behandelte,  da  ja  wegen  xaxcu- 
Ulf  intHlrJQ^^  gegen  jeden  geklagt  werden  konnte?  Entr 
scheidend  für  unsre  Meinung  sind  Aeschines  g,  Timarch, 
S.  169'  5  Demosth.  g.  Theocrin.  1552,  is. 

87)  S.  Buch  III.  Abschn.  I.  K.  1.  §.  7  a.  E. 
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nur  öffentliche  Klageformen  angestellt  werclen  komh 
ten  j  und  es  mag  daher  ein  off enljarer  Irrthum  »- . 
nannt  werden ,  wenn  Dionys  ^®)  von  Halicarna^  m 
erwähnte  Rede  des  Dinarch  zn  den  privatredhjlir 
chen  zählt ;  aJjer  soll  man  deshalb  gleich  dem  Tft-  £ 
del  beitreten ,  den  seit  Salmasius  *^)  alle  Gelehrten  ^^ 
gegen  PoUux  ausgesprochen  halben ,  der  die  Kako- 
sis  unter  den  Privatactionen  auffuhrt  ?  Ist  es  denn 
nicht  möglich,  dais  die  Klage,  irvelche  die  Gattin  . 
gegen  ihren  Mann  wegen  xdxioaig  anstellte,  eine 
Privatklage  war?  Dals  wegen  xdxiaaig  Toxiotv  g^ 
gen  diejenigen ,  die  sich  um  öffentliche  Aemter  be- 
warben, oder  als  Redner  auftraten ,  auchDocimasia 
angestellt  werden  konnte,  wegen  xdx(aaig  offfonS» 
aber  man  auch  Apagoge  angewandt  findet,  haben 
wir  an  seinem  Orte  ^°)  bemerkt.  In  der  Behand- 
lung der  yQafprj  xaxdaewg  ist  nichts  Eigenthümhches 
wahrzunehmen;  die  Frau  oder  die  Erbtochter,  die 
selbst  gegen  ihren  Mann  xaxwaecog  klagte,  mufste 
sich  wohl  für  diesen  Fall  einen  andern  xvqiog  unter 
denen,  die  dazu  berechtigt  waren,  wählen.  Was 
die  Folgen  aller  Klagen  wegen  xdxtoaig  I>etriflft,  so 
waren  sie  vermuthlich  ohne  Unterschied  schätz- 
bar ®*);   wer  jedoch  der  xdxcoaig  yovicov  verurtheilt 


88)  Reisk.  Or.  Gr.  T.  VIIL  S.  449. 

89)  De  mod.  usurar.  S.  150. 

90)  Vergl.  B.  m.  A.  I.  K.  1.  §.  2  u.  4,.    ^  Dagegen  von  einer 
(ptiatg  xaKioastag  Heifter  S.  195.  ist  mir  nichts  bekannt." 

91)  Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Annahme  liegt  in  der  Na- 
tur der  Klage :  da  das  Verbrechen ,  die  Kakosis ,  so  man- 
nigfaltig war,  und  der  Abstufungen  unzählige  sein  muXsten 
so  konnte  auch  uumöglich  das  Gesetz  Eine  Strafe  ein  für 
allemal  festsetzen ;  die  von  Meier  S.  14.2  S,  beigebrachten 
Stellen  beweisen  eben  so  wenig ,  dafs  die  höchste  Atimie 
nothwendig  aus  der  Verurtheilung  in  einer  Klage  jrasw- 
anog  imxXiiQfav  und  oQ^pavtav  für  den  Beklagten  hervorge- 
gangen sei,    als  die  Stelle  des  Lysias  g,  Agorat»   S.  510.: 
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ward,  wurde  ipso  iure  mit  Atimie  belegt  ®^),  Zu- 
weäen  mag  der  nahe  Anverwandte ,  der  die  arme 
Bri)tochter  nicht  geheirathet  hat ,  und  deshaUi  xa- 
mffetog  verklagt  wurde,  zu  nichts  weiter  verurtheilt 
wwden  sein,  als  eLen  sie  zu  heirathen,  wie  dies 
Ufk  Fhormio  des  Terenz  geschieht ;  aber  deshalb 
ctarf  man  noch  nicht  glauben,  dals  diese  Strafe  al- 
lein immer  erkannt  wurde. 

Die  öffentliche  Klage  imTQOTifjg  ^*)  war  gerich- 
tet gegen  den'Vormund,  der  in  der  Verwaltung  der 
Vormundschaft  auf  irgend  eine  Weise  pflichtverges- 
sen gegen  seinen  Mündel  handelte,  z.  B.  das  Ver- 
mögen nicht  verpachtete  (ohov  fua&ovv),  und  auf 


dia  tov  uaxaiasmg  voftov  aSi6v  iati.  &avmta  fi^/uiAi^^yai ,  daft 
die  der  Haxbiaiq  /oyeW  Verurtheilten  nothwendig  mit  dem 
Tode  zu  bestrafen  waren,  was  auch  niemand  glauben 
wird,  der  sieb  nur  an  Demosth.  g.  Timocrat.  755,  10.  er- 
innert. 

93)  Andocid.  v.  d.  Myster.  56  a,  A. ;  Demosth.  g.  Timocrat» 
719,  21.  755,  10.  *,  Xenoph.  Denkwürdigk.  d.  Socrat.  II,  a, 
25.  und  oben  Abschn.  1.  K.  1.  §.  2. 

95)  Vergl.  Böckh  I,  578  ff.    Dafs  die  Rede  des  Lysias  g.  Dio- 
giton  eine  Anklagerede  in  einer  öffentlichen  Klage  iniTQO" 
nrjg  sei,  davon  können  mich  weder  der  Ausdruck  des  Scho- 
liasten  zu  Hermogenes:    i/Quipato  //lo/Bltova   inijQonii^ 
xaxiiCf    noch  die  EOxmoi  xivdvvotf    die  nach  dem  Kedner 
dem  Beklagten  bevorstehen,    überzeugen;    das   letzte   ist 
rhetorische  Uebertreibung ,   und  dafs  auch  ygutpia^ai  un- 
genau vom  Anstellen  einer  Privatklage  gebraucht  wird ,  ist. 
B.  III.  A.  I.  K.  1.  §.1.  gezeigt  worden.     ,,Das  Auftreten 
des  Sprechers  läfst  sich  dadurch  erklären ,  da/s  er  bei  dem 
Interesse ,  das  seine  eigne  Frau  an  der  Sache  hatte ,  sie  als 
Kvgiog  vertreten  und  also  auch  mit  für  seine  Schwäger  spre- 
chen durfte,  was  um  so  unbedenklicher  war,   da  ja  auch 
bloXse  Freunde  berechtigt  waren ,  sich  durch  avvrjyoQla  zu 
unterstützen-,    vergl.  Buch  IV,    K.  11.;    Heffter  S.  251  fg." 
und  über  die  Sache  selbst  auch  Fiat.  Gesetz  XI,  8  a,  E. 
S.  928. 
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diese  Art  die  Verringerung  des  Vermögens  seines 
Mündels  durch  grobe  Fahrlässigkeit  oder  gar  dnni 
offenljaren    Betrug    hewii'kte.       Diese    öiFendiche 
Klage  iTtiTQonfjg  —  denn  das  ist  ihr  attischer  Name^ 
unattisch  ®*)  ist  xaxrjg  iTtcTQOTtrjg  —  konnte  zu  Gnft- 
sten  der  Waisen  von  jedermann ,  aber  i?v'ohlverstatt- 
den  nur  \\^ährend  der  Minderjährigkeit  der  Mündel^ 
angestellt    werden;    nach  Ablauf   derselben  aber 
stand  nur  den  Waisen  seligst  eine  Privatklage  hir 
TQonrlg  oflPen,    von  der  wir  unten  sprechen.      Die 
öffentliche  lOageform    bei    dieser    Klage    wegea 
schlechter  Vormundschaft  war  wohl  nur  Schrift- 
klage ;  sie  war  schätzbar:  die  Schätzung  bezog  sich 
auf  das  na&eiv  ij  äTtozlaaiy  während  bei  der  Privat- 
klage hierüber  sie  sich  nur  auf  das  letztere  bezog, 
üeberdies  wurde  wohl  der  vermittelst  dieser  öffent- 
lichen Klage  verurtheilte  Beklagte  der  Tutel  ent- 
setzt, wie  dies  gewifs  ®*)  der  Fall  war,  wenn  ge- 
gen  den  Vormund   xaxwasojg  oQq>av(üv  geklagt  und 
er  dabei  verurtheilt  worden  war ,  von  w  elcher  letz- 
teren Klage  die  Klage  eTtitQonijg  sich  nur  dadurch 
unterschied,  dafs  jene  allgemeiner  und  umfassender 
war. 

Specieller  dagegen  ist  die  Phasis  ®^)  fiiad-daewg 
olxov,  welche  gegen  den  Vormund  gerichtet  war, 
dessen  Vergehen  allein  darin  bestand,  dafs  er  das 
Vermögen  seines  Mündels  gar  nicht,  oder  zu  gering 
verpachtet  hatte.      Wenn  nämlich  die  Vormünder 


-I 


94)  Pierson  zu  Möris.  S.  145« 

95)  Isäus  S.  287,  4. 

96)  Vergl.  Böckh  a.  a.  O,  und  DemostH.  gf.  Nausimacli.  n. 
Xenogith.  991,  14,  Die  Kede  des  Lysias  91^6;  ii^  (paaiv 
tov  ogqiavtxov  o^xov  haben  wir  bereits  oben  genannt;  ob 
aber  eben  desifelben  Rede  ngog  /lioyivriv  vnig  fua&iaattig 
o*ixov  in  einer  öffentlichen  Kede  gehalten  war,  lassen  wir 
dahingesteUt  sein.     ,,  Heffter  S.  385  ff* '' 
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^  -  nch  niclit  selbst  mit  cf  r  Verwaltung  de»  Vermögens 
I    ihres  Mündels  afigelien  wollten ,  so  konnten  sie ,  es 
\    sei  denn ,  dafs  der  Erblasser  es  ausdrücklich  in  sei- 
-^    Dem  Testamente  verboten  hatte  ^^) ,    beim  Archoii 
darauf  antragen,    er  solle  die  ganze  Su}jstanz  des 
Vermögens  an  den  Meistbietenden  verpachten  ®*): 
der  Archon  veranstaltete  dann  eine  Auction,    die 
"wahrscheinlich  in  Gegenwart  des  Gerichtshofes  ge- 
halten wnrde ,  der  ihm  an  diesem  Tage  zugelooset 
war;  denn  wir  lesen '*^) ,  dafs  der  Gerichtshof  ül^er 
Einwendungen,   die  gegen  die  Verpachtung  erho- 
ben wurden,  entschied;  es  wurde  auf* Procenle  ge- 
boten, und  wenn  dem  Demosthenes  zu  glauben  ist, 
so  soll  diese  Verpachtung  sehr  einträglich  gewesen 
sein,  und  die  Waisen  hierbei  oft  über  1 2  Proc.  jähr- 
lich erhalten  haben.    Dasselbe  konnte  aber  auch  mit 
irgend  einem  Theile,    der  zum  Vermögen    einer 
Waise  gehörte,    geschehen,    und  überhaupt  hels 
sich  das  Vermögen  an  mehre  '°°)  oder  auch  einzeln 
verpachten.     Die  Pächter  mufsten  für  das  Vermö- 
gen Unterpfand  stellen ;  dieses  war  aber  in  der  Re- 
gel Hypothek;   der  Archon  schickte  gewisse  Per- 
sonen (^äncoTiiiiriTai)  ab,  Avelche  die  Hypotliek  ab- 
schätzen ,  und  ausmitteln  sollten ,  ob  sie  auch  dem 
Vermögen  entspreche  *);  vom  Archon  oder  den  Vor- 
mündern  sagte    man  /.uad-ovr,    von  (loa   Pächtern 
fiiad-ovad^av  xbv  ouov;    von  den  Personen,   die  der 


97)  Demosthenes  Vormünder  behaupteten  das  von  dem  Va- 
ter des  Demosthenes ;  vergl.  g.  Aphob.  837,  7» ;  wiewohl 
Demosthenes  das  Gegentheil  aufstellte  855,  11.  857)  4^ 

98)  Böckh  1.  S.  157.;    Lys.  Ig.  Diogit.    S.  906  a.  £. ;    Pollux 

vni,  79. 

99)  Isäus  T.  d,  Philoctem.  £•  S.  141  ff. ;  14S,  4. 

100)  Vom  Menecles  heifst  es  bei  Isäus  E.  d.  Menecl.  15  a.  £. 
lAttaax^  ^ot)  oLxov  t^?  fiiad^iuafwg  t&v  nalöanv  jov  IS'iTtlov* 

1)  Vtrgl.  die  Grammatiker  in  unottiiritai  und  iviiifiviw  bei 
Meier  S.  222. 
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Archon  zum  Abschätzen  schickte,  &7toTmfaa09mi 
von  den  Pächtern  anoTif.i<^v ,  von  dem  Unterpfaodli 
■welches  aTtorlinTj^a  hieJ's,   aTtoTi^rfii^ai.      Auf  dus,  j- 
was  dem  Pächter  verpachtet  wurde ,  war  er  berect- . 
tigt  und  vielleicht  auch  verpflichtet,  gegen  jedoi  b 
Dritten  die  Rechte  der  Waise  zu  vertreten  *).    Da  * 
nun  al)er  neben  der  öfientlichen  auch  eine  Privat- 
klage nia^wascog  oIlxov  erwähnt  wird,    so  müss^ 
wir  annehmen ,  dafs  auch  hier  jene  von  jedermann 
während  der  Minderjährigkeit  der  Mündel,    diese 
von  den  Mündeln  seilest  nur  nach  ihrem  Eintritte  itt 
die  Volljährigkeit  habe  angestellt  werden  können. 
Die  Phasis  aber  war  schätzbar ;  die  Schätzung  ging 
auf  das  nad-eiv  7}  äfcoTlaai.  1 

Dals  die  lUage  wegen  Wahnsinn,  die  Klage 
Ttagavolagy  eine  ötfentUche  Klage  war,  das  anzu- 
nehmen, werden  wir  nur  durch  eine  ziemlich  un- 
genaue Stelle  des  rhetorischen  Wörterbuchs,  und 
durch  das  Beispiel  im  platonischen  Staate  bewogen; 
in  der  That  ahet  müssen  wir  zugeben,  dafs  dieser 
.Klage  die  meisten  Eigenschciften  abgehen,  die  einer 
öffentKchen  Klage  zukommen  ^).      Wenn  nämUch 


2)  Isäus  V.  d.  Erbsch.  d.  Hagnias  S.  289. 

5)  Die  Stellen  der  Alten  über  sie  sind  Khet.  W«  199,  10.;  510, 
5.;  Pollux  VIII,  89.;  Suidas  in  nagdvoioi;  Aristoph.  Wölk. 
847.  ".  Scbol.;  Plat,  Gesetz  XI,  9.  S.  928.  E.  Anspielung 
darauf  bei  Aeschines  g.  Ctesiph.  S.  642.:  o  dfjfiog^  &gntq 
*naQ(xysyfigaitd)g  7J  naqavolag  iuXwüdig,  Bei  Plutarch  über  cL 
Ruhm.  d.  Athen,  a.  E.  T,  9.  8. 100  H.  findet  man  eine  Rede 
des  Demosthenes  vtatä  Kovavog  ävolag  erwähnt ;  aber  es  ist 
theils  längst  dort  aiKlag  verbessert  worden ,  theils  ist  wohl 
die  Klage  nagavolag  schwerlich  je  mit  xiem  Namen  apoiag 
bezeichnet  worden,  lieber  die  Klage  des  Jophon  gegen 
seinen  Vater  Sophocles  vergl.  Cicer.  v.  Alter  K.  7.  §,  22. ; 
Plutarch  ei  ngioßvt.  noXit,  K.  5.  T.  12.  S.  104.;  Luciau 
Macrob.  24.  T.  ß.  S.  129  Bip. ;  Schol.  zu  Aristoph.  Frösche 
V,  75. ;  Lcbensbeschr.  des  Sophocl.  S.  XI  Brimck.    Aus  Xe- 
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\.  Ar  Z'^eck  dieser  Klage  gewiß»  nicht  der  war,  dafs 
^Beklagte  unter  Au£sicnt  gestellt  werde,  damit  er 
müdit  durch  seinen  Wahnsinn  irgend  jemand  schade, 
sondern  vielmehr  der,  dafs  ihm  clie  Verwaltung 
seines  Vermögens  abgenommen ,  und  den  am  nach* 
sten  dabei  interessirten  Verwandten  zugesprochen 
werde ;  (denn  dafs  gefahrliche  Wahnsinnige  gebun- 
den wurden,  ohne  dafs  man  auch  nur  daran  (lachte, 
durch  ein  richterliches  Uitheil  den  Wahnsinn  con-. 
statiren  zu  lassen,  ist  ausgemacht;)  so  ist  einleuch- 
tend ,  dafs  nicht  jeder ,  sondern  nur  die  am  näch- 
sten interessirten  Personen  selbst,  und  nur  wenn 
diese  aus  irgend  einem  Grunde  dazu  unßihig  waren^ 
oder  davon  abgehalten  wurden,  andre  für  sie,  diese 
Klage  anstellen  konnten.  Es  läfst  sich  aljer  auch 
nicht  mit  Gewifsheit  behaupten,  dafs  üljerall,  auch 
wo  der  M^ahnsinn  offenkundig  am  Tage  lag ,  und , 
wo  gar  kein  Streit  üljer  die  Thatsache  entstehen 
konnte,  ein  förmlich  j^rocessualisches  Verfalireu, 
um  den  gedachten  Zweck  zu  erreichen,  nöthig  ge- 


uophon  lernen  wir  (Denkwürdigk.  d.  Socrat.  I,  2,  4,9.)  nma 
poftor  i^slvaif  nagavoiag  kXovri  xal  tbv  najfga  öi^oaif  ab^r 
dies  spricht  immer  nicht  dafür,  dafs  das  ö^oat  der  Zweck! 
der  Klage  war.  —  Von  Neueren  haben  Meursius  Themis 
Attic.  195*9  Petit  S.  248.,  Matthiä  S.  244.  und  Addend., 
Platner  S.  105.,  „Helfter  S.  586/'  diese  Klage  behandelt. 
Die  von  Meursius  angeführten  Stellen  der  Rhetoren ,  de- 
nen freilich  wenig  zu  trauen  ist ,  sprechen  dafür  ^  als  ob 
unter  den  yQaq)uig  iölaig  allein  die  yQaq>7j  naqapolag  von  Kin- 
dern gegen  ihre  Eltern  habe  angestellt  werden  können. 
DaÜB  aber  ferner  die  Klage  naguvolag  nur  dann  habe  ange* 
steUt  werden  dürfen,  wenn  der  Wahnsinn  unstreitig  und 
einleuchtend  war,  wie  Sopater  in  der  von  Meursius  ange- 
führten Stelle  behauptet,  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 
Dals  die  actio  demeutiae  oft  in  den  Schj^len  der  Khetorcn 
behandelt  wurde,  lehrt  Quiutilian  I.  O.  VII,  4.  Dementiac 
iudicia  et  propter  id,  quod  factum  est,  aut  propter  id, 
aaod  adhuc  Ü&ti  vel  uou  fieri  potesi',  instituiaitur. 
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Archon  zum  AI>schätzen  schickt 
Ton  den  Pachtern  änoiifi^v ,  von 
■welches  anotlftrjfia  hieJs,    ötioti/- 
■was  dem  Pächter  verpachtet  ■\vur 
tigt  und  vielleicht  auch  verpili 
Dritten  die  Rechte  der  Waise  z 
nun  al>er  neben  der  öffentlich» 
klage  fiia^üasag  outov   erwahi 
■wir  aunelmieu,  dals  auch  hii- 
während  der  Minderjährigkei. 
von  den  Mündeln  seU)st  nur  n; 
die  Volljährigkeit  hahe  anj^i; 
Die  Phasis  alter  war  schätzjj;: 
auf  das  naO-eiy  ^  auoilaai. 

Dalä  die  lOage  wegen 
na^avolas,  eine  ölfentlich«^ 
nehmen,  werden  wir  nur  i' 
genaue  Stelle  des  rhetorisi ' 
durch  das  Beispiel  im  plah- 
in  der  That  aber  niilssen  "X' 
.Klage  die  meisten  Eigensi  1 
öffentlichen  Klage  zukoiiF 


s)  Iiäui  V.  d.  Erbtch.  d.  Hagiii/. 

g)  Die  Stellen  der  Alten  über  ;. 
3.;   PolIuK  VIII,  89.;   SuiLl   - 
S^j.  II.  Schol.;  Fiat.  Gcsi 
darauf  bei  AcEchiiiet  g.  C 

Biihm.  d.  Athen,  a.  £.  T.i;  - 
de(  Demosthenea  xotu  Könv 
tlieil«  laugst  dort  aluiag  \ . 
die  Klage  nafiatolag  scliw. 
beieichaet  norden.  L'l'  .:. 
aeinen  Vatec  Sophocles  tu  v 
Flutarch  d  n^ojfin.  noti... 
Macrob.  34,.  T.  8-  S.  iiiy  n, 
V.  75. ;  Lcbciitbseclir.  di.i.  ;,> .. 
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Endlich  müfstcn  wir  hier  noch,  wenn  oatf!'»^ 
Ansicht  von  der  Hegemonie  der  Magistrate  bei  (kl  1  ^? 
Probole  richtig  ist ,  von  den  Verbrechen  gegen  ifil  \^ 
Heiligkeit  der  grofsen  Dionysien  sprechen,  aber  \ft 
wir  haben  nichts  weiter  über  ihren  Inhalt  zu  be- 
merken, lieber  die  Diadicasieen  der  Choragen  spre- 
chen wir  schicklicher  an  einem  andern  Orte. 


§.  3.     Schrifthlagen    des    Königs. 

uiasßsiag;    Ugoavliag;   g)6vov;  ßovlevaecog;   TQavua- 

zog  ix  TtQOvoiag;   TivQxatag, 

Von  Lysias  wird  uns  eine  ganze  Klasse  von 
Reden  unter  dem  Titel  ol  rijg  aoeßeiag  loyov  ge- 
nannt '°),  und  unter  den  erhaltenen  Reden  dessel- 
ben findet  man  die  Reden  vueq  KalUov  uQoavliag, 
xoT  ^Avdoxiöov  aaeßeiag,  und  vueq  tou  ar^xov  äno- 
Xoyla  in  den  Handschriften  auf  einander  folgend; 
an  der  Rede  des  Andoeides  von  den  Mysterien  ha- 
ben wir  die  Vertheidiguüg  auf  die  gegen  ihn  ge- 
richtete Klage  wegen  Gottlosigkeit;  und  an  der 
platonischen  Apologie  des  Socrates  eine  schöne 
Fiction  einer  Vertheidiguugsrcde  desselljen  Inhalts; 
besonders  zu  bedauern  haben  wir  den  Verlust  meh- 
rer  berühmten,  diese  Klage  berührenden  Reden, 
als  z.  B.  der  Vertheidigungsrede  des  Hyperides  ") 
auf  die  von  Aristogiton  und  Ei^thias  gegen  die 
Phryne  gerichtete  Klage  wegen  Gottlosigkeit,  der 
Vertheidigungsrede   des  Aristoteles  auf  die  gegen 


10)  Harpocrat.  in  ai^nog  nach  der  Verbesserung  Taylor^«  xu 
Lys.  S.  258* 

11)  Vergl.  die  von  Fahricius  Bibl.  Gr.  T.  II.  S.  86i.y  HarL 
z.  Sextus  Emp.  adv.  Mathem.  2,  1.  p.  288  fg.)  und  von  Va* 
lesius  z.  Harpocr.  v.  Ev^laq  in  Not.  Maussac.  angeführten 
Stellen  und  Spalding  z.  Quintilian  JI^  15,  g. 
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Ton  Enryinedoii  und  Demophilos  angebrachte 

p    je  äaeßelag,  der  Rede  des  Dinarch  gegen  ^en 

«Wmisius  ")  äaeßslag. 

•     Die  Klage  äaeßeiag  ")  nmfafste  mehre  Fälle; 

«5im  eine  Verletzung  der  den  Göttern  schuldigen 

JSyurcht  "war  auf  vielfache  Weise   möglich  "). 

^griffe  gegen  die  Gpttheit  überhaupt,  Ableugnung 
Ares  Daseins ,  oder  ihres  Einflusses  auf  die  mensch- 
ichen  Angelegenheiten ,  Erniedrigung  und  Verspot- 
tang  der  vom  Staate  anerkannten  Götter,  Einfüh- 
"Ung  des  Cultus  neuer  Gottheiten ,  ohne  vom  Staate 
'azu  ermächtigt  zu  sein,  Entweihung,  Vernach- 
issigung  imd  Verspottung  der  Feste,  Opfer  und 
piele,  A}>weichung  ")  im  Darbringen  der  Opfer 
om  vaterländischen  Gebrauche,  Beleidigung  ge- 
en  Tempel  und  Altäre  '®),  Verletzung  des  ihnen 
nkommenden  Rechts  der  Asylen ,  Entweihung  der 
rräber  und  Versäumnils  aller  der  den  Todten  schul- 


1^)  Die  Rede  des  Hyperides  vnsQ  ^oQfiiaiov  war  vielleicht 
£e  Vertheidiguxigsrede  gegen  die  Rede  des  Dinarch. 

13)  Hierüber  hat  am  ausführlichsten,  nach  Petit  8.70.,  Sehe* 
dias  über  d.  Areopag  K.  5.  §.  7  ff.  gehandelt.  Vergl.  auch 
Wemsdorf  z.  Plutarch  Qu.  Gr.  1,  54  ff. ;  Matthiä  S.  245. ; 
Schömann  S.  301.;  Sainte-Groix  sur  les  mystör«  T*  L 
p.  249  ff.  u.  ö. 

14)  In  der  aristotelischen  Schrift  von  den  Tugenden  und 
Lastern  heilst  es:  daißsia  iJiiv  ^  tibqI  ^iovg  nXrjfifiiltia  xai 
nsgl  dal/iovagf  ^'  xai  mgi  tovg  xatotxofiivovg  f  xai  ntgi 
yovtigy  xai  nsgi  naiQiöa.  Die  beiden  letzten  Fälle  sind 
weniger  einleuchtend. 

15)  Demosth.  g.  Neär.  1384,  27. 

16)  Lycurg  g.  Leocrat.  S.  259,  sagt ,  aasßslag  mache  sich  Leo- 
crates  schuldig,  oii  tov  ta  tsfiivTi  rifivtad^ai  xai  tovg  viwg 
xataaxdnfOx^ai  %b  xa\/  saviov  yiyovs  aijiog.  Aus  demsel* 
ben  Grunde  hat  das  Umhauen  der  Hermessäulen  für  Gott- 
losigkeit erklärt  werden  können,  Vergl,  Meier  de  bon, 
damnat.  179  ff* 
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digen  Pflichten ,  Yerspottimg  oder  Mittbeflniig  M 
Mysterien  an  Üneingeweihete  *') ,  AusgrabeB  drf 
öffeutlichen  OeUiäiime  '^)y  Umgang  mit  FenoBät 
die  von  einer  Blutschuld  i)elastet  waren  *') ,  und  At 
Besuchen  der  Tempel  von  diesen  Personen,  odff 
von  denen  y  denen  dieser  Besuch  ausdrücklick  töf* 
boten  war  ^**) ,  galt  für  Gotdosijjkeit.  Wenn  ö 
-wahr  ist,  was  Fhilochorus  erzählt,  dafs  die  boM 
lemnische  Zauberin  Theoris  auf  eine  Klage  ^€^  1 
und  nicht,  wie  man  nach  der  Natur  ihres  Verbre-  j 
chens  erwarten  könnte^    auf  eine  Klage  q>aQimxs9  \ 


17)  Dies  wurde  z.  B.  dem  Aeschylus  Schuld  gegeben  y  dalt  tf 
die  Mysterien  auf  der  Bühne  verrathen  hätte ,  AristoteL 
Ethik  an  d.  Nicomach.  3,  1. ;  Clemens  Älexandrin.  Strom. 
n.  S.  387- ;  SchoL  Anonym,  zu  Aristotel.  Ethik  a.  d.  Nico« 
mach.  III,  12«  Fol.  40.  und  eben  dazu  SchoL  Eustratins; 
Apsines  S.  686.;  Aelian  V.  6.  V,  19.  und  dazu  Perixon; 
Tergl.  Lucian  Necyomant.  2.  und  dazu  Hemsterh.  —  lieber 
die  von  Alcibiades  und  seinen  Genossen  den  Mysterien  an- 
gethanen  Beleidigungen  vergl.  Meier  a.  a.  O. 

18)  Die  Oelbäume  wurden  überhaupt  für  heilig ,  und  die 
Pflicht y  sie  zu  erhalten,  für  eine  religiöse  geachtet,  na« 
türlich  wegen  ihrer  Verbindung  mit  der  Minexra ;  Yerglei- 
chen  wir  aber ,  dals  das  Gesetz  gegen  den ,  der  Öffentliche 
Oelbäume  (arjHOvg  oder  fioglag)  ausgraben  würde ,  Verban- 
nung und  Einziehung  des  Vermögens  als  Strafe  verfügte 
(vergL  Lys.  274,  6.  282  a.  E.  292  a.  E.) ,  gegen  den  aber 
der  von  ihm  eigenthümlich  zugehörigen  Olivenstämmei 
mehr  als  zwei  mit  einem  Male  zu  nicht  religiösem  Zwecki 
ausgraben  würde,  nur  auf  jeden  Stamm  eine  Strafe  voi 
zweihundert  Drachmen  festsetzte  (Demosth.  g.  Marcai 
tat.  1074,  19.),  so  werden  wir  wohl  nicht  annehmexi 
dals  auch  das  letztere  Vergehn  für  aaißtug  angesehe 
wurde  (Meier  S.  loi.).  „Vielmehr  ist  es  wahrscheinlicl 
wie  Heffter  S.  188.  vermuthet,  dafs  es  als  Phasis  in  Polizei 
Sachen  behandelt  worden  sei.  *' 

19)  Demosth,  g.  Androt.  593,  15.;  g.Timocrat.  702,7.  „Die 
sen  Fall  hat  Heffter  S.  148,  5.  völlig  mifsverstanden. " 

20)' Dies  war  der  Fall  beim  Andocides. 
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Tolle  Temrtheilt  worden  ist,   so  müssen  wir 
hmtvLy    cla£s   Zaulierei    entweder   schlechtkin 
Ijfcf  an  ihr  als  einer  Priesterin  und  Walirsagerin 
!*f  Gotdosigheit  angesehen  wurde  ^*).     Viele  Phi- 
■5«)phen,  2.  B.  Anaxagoras  ^^),  weil  er  den  Helios 
^n  feurigen  Stein  genannt ;  Protagoras  ^^) ,  weil 
•f  seine  Schrift  ü}>er  die  Götter  mit  den  Worten  an- 
i^Bfengen  hatte:  iil>er  die  Götter  wisse  er  weder,  ob 
•t  Torhanden  seien,  noch  ob  sie  nicht  seien;   So- 
<*ates  ^*),    weil  er  an  die  vaterländischen  Götter 
Äicht  zu  glauben,    die  Verehrung  fremder  Götter 
tiiizufuhren  und  die  Jugend  verfuhrt  zu  haben  be- 
schuldigt wurde ;  Stilpo  ^*)  wegen  seines  Scherzes^ 
dals  die  Minerva  nicht  ein  Gott,  sondern  eine  Göt- 
tin sei ;  Aristoteles  ^*)  wegen  des  auf  den  Hermeas 
gemachten    Päan;     Theophrast   '^^)y     Theodorus 


ti)  Die  Belege,' für  diesen  Fall  s.  imten  bei  der  Klage  ^or^ 

n)  Diogen.  v.  Laert.  II,  12.;  Plutarch  fiber  den  Aberglau- 
ben K.  g.  mit  der  Anmerkung  von  Wyttenbacb  S.  1027. 
Ed.  Oxford. ;  Kitter  Gesch.  d.  Ionischen  Philos.  S.  205  fg. 

ss)  Diogen.  IX,  5s.  5^;  Philostrat.  Leben  d.  Sophisten  !• 
S.  4§4. ;  Sextus  E.  gegen  d.  M.  IX,  56.  mit  der  Note  des 
Fabricius.  Ich  bemerke  nur  noch,  dafs  die  Verbannung 
des  Protagoras ,  sie  mag  nun  in  Folge  einer  Verurtheilung 
oder  eines  Decrets  erfolgt  sein ,  nicht  mit  Schleiermacher 
Debers.  d,  Plat^  Th.  1.  B.  1.  S.  221.  in  Ol.  92,  1.,  sondern 
in  OL  91  >  1«  zu  setzen  ist.  „Tittmann  citirt  noch  S.  29.: 
Yaler.  Maxim.  I9  i,  7  in  Ext.;  Joseph,  c.  Apion.  11,  57.^; 
Euseb.  Chronic.  172.  Scalig." 

H)  Vergl. Plat.  Euthyphr.  S  2  c. ;  5  c.;  12  e.;  Apolog.  24b,; 
25  d.;  35  d.;  Xenoph.  Memorabil.  I,  1,  1.;  Diogen,  Laert« 
n,  41O.  und  d.  Ausleg.  dazu;  Eudocia  bei  Villoison  Anecd» 

Gr.  I.  S.  389  ff. 
35)  Biegen.  Laert.  II,  zi6, 
s6)  Athen.  XV,  696  A. ;  Diogen.  Laert.  V,  6. ;  Aelian.  V.  G, 

UI,  56.  und  dazu  Perizonius. 
27)  Diog.  Laert.  V,  57. 
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Athtius  ")  u.  A, ""),  Tivurtlen  dieses  VerLrech« 
geklagt,  obgleich  ein  Aristophaiies  *"),  c 
cur  ^')  verscliont  blieb;  mnn  sieht,  auch  t 
Icnenthum  kennt  zahlreiche  Ketzerprocesse. 
dem,,  Euripides  ")  drohte  die  Geiähr  diesf 
Idflge  von  der  Nähe ,  besonders  ■wegen  des  bei 
tigteu  Verses:  „die  Zunge  sch"wor"s,  die  I 
blieb  des  Schimires  frei,"  (Jud  selbst  die  gebil 
ten  Hetfireu  Aspasia  ")  und  Phri-ne  ■wurden  d' 
Verbrechens  beschuldigt  vor  Gericht  gestellt. 
Klagefornien  ") ,  durch  Tvelche  dieses  Verbraj 
verlblgt  wurde,  waren  Schriftklage,  Apagoge,  ; 
deixLi,  Ephegesisj  Probole  und  in  aulserordei 
chen  Fallen  ^*)  auch  Eisangelie;  Demostliencs 
■wahnt  noch  ßixä^eaS-at  irpöu  EvfioXniöag  und  q 
^iv  TTQfig  T(v  ßaai^ia,  was  nicht  ganz  zu  verste 
wir  bereits  eiiigcstauden  haben.     Die  meistenZe 


aS)  Diog.  Laerl.  II,  loi.;   Athen.  XIII,  Gii  B. 

ag)  Vergl,  Plutarch  de  facie  in  orbe  luiiae  6.  T.  15.  S,  g 

„Ueber  Diagoras  aus  Melos ,   auf  dessen  Kopf  ein  Vnll 

setzt  wurde,  und  Prodi cus  aus  Ceos,  vergl,  TittmannGl 

cliische  Staativerf.  S.  a8." 
50)  Böttiger  Aristophanes  impunitus  deorum  irrisor, 
31)  Vergl,  Tenaemann  Gesch.  d.  Philos,.    B,  5.  S.  41«, 
gt)  Arislotel,    Rhetorik   III,  15,;     Pseudo  -  Plutarch  PW 

Philos.  I,  7.     Ueber  die  Herabwürdigung  der  alten  GSU 

deren  sich  Euripides  in  seinen  Tragödien  schuldig  msd 

I.   d.  Ausleg,  m  Aristoph.  Frosch,  gi6,    (889  Er.);   11 

moph,  45 1 . 
55)  Plutarch  Pericl.  g».     Ich  vermuthe,  dafs  beiden  HelS 

oder  wenigstens  der  Phryne  der  Besuch   von  Tempeln  1 
■     Theilnahme    an   der  Feier   der  Mysterien    vonüglich 

Gottlosi£keit  angerechnet  sei. 
54.)  Demosth.  g.  Andtot,  601,  25.  und  vergl.  K.  1.   §,^  ^^ 

§.  8.     Wenn  aber  Maltliia  a,  a.  O.   sagt :  nee  tantnm  a.; 

regem  dabatiir  actio  impietatis,  so  ist  das  unrichtis.  ' 
55)  Plutarch  Pericl.  gs. 
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fitinimen  clafiir^  clafs  ^iese  Sache  vor  den  Hof 
[Areopag  '*)  gehört  habe;  deshalb  siiul  wir  in 
legenneit  mit  ilenjeni^j^eu  '')  Beispielen,  da  diese 
Toa  einem  heliastischen  Gerichtshöfe    ent- 
len  vrurde,   welche  zum  Theil  den  verschie- 
in  Zeiträumen  angehören,   aus  Avelclien  wie- 
andre Beispiele  lehren,    dafs  diese  Klage  vor 
Areopag  verhandelt  wurde«      Es  bleibt  nur 
;,    anzunehmen,    dafs    einmal   dem   Areopag 
^nd     der    Zeit    seiner    lliraiedri;;ung    durch 
lies  die  Beurtheiluug  der  Klage  uasßeiag  ganz 
Lonimen  wurde,   und  als   ihm  zuuä<;lisl  nach 
»ibung  der  Dreifsig  die  dlxai  q^onxai  Avieder 
^n   Avurden,   er  damals  noch  nicht  zugleich 
die  Klage  wegen  Gottlosigkeil  comjietenl  wuvr- 
[");    zum  andern,   dafs  bei  gewissen  Klageforr 
i,  als  Endeixis  und  Eisang(?lie,  vielleichl  zu  al- 
jZciten  lieliastisclie  Gerichlshöfe  compelenl  blie-r 


Vergl.    Meursius   de    Areopag.   K.  9.    T.  5.    S.  2107.   im 
iQroBOv* sehen  TheSAUrus. 

1^)  Die  Fälle ,  wo  über  Gottlosigkeit  von  einem  heliastischen 
Gericht  gerichtet  wurde,  sind  der  Proceis  des  Socrates 
(Ol.  95,  1.)  f  des  Andocides  (Ol.  94  od.  95.}  und  des  Hiero- 
phaoten  Archias  (?)  bei  Demosth.  g.  Nettr.  1584  a.  E. ; 
Anaiuigorasy  Aspasia  und  Phryne  sind  wahrscheinlich  von 
einem  heliastischen  Gerichtshöfe  gerichtet  worden  ^  so  viel 

'  Bch  aus  der  bei  allen  diesen  Fällen  Yor kommenden  £r- 
wifanung  der  dixaatalf  der  Thränen  u.  s.  w.  schliefsen 
lilat,  welches  auf  den  Areopag  nicht  palst;  in  Beiichung 
auf  den  Melier  Diagoras  (OL  99,  2.),  den  Aristoteles  (etwa 

i-OL  1149  »•)»      ""*^   Theophrast   («wischen    114»  S-— 1^5-) 

'  Mhweigen  die  alten  Schriftjteller^  vor  welchem  Gerichts- 
hple  sie  gerichtet  wurden ;  in  allen  andern  oben  angeführ- 
ten Beispielen  wird  nur  des  Areopag  gedacht.  Wenn  aber 
der  Verf.  der  Observations  on  Potters  Antiquities  im  Clas- 
tic  Joum.  45,  151.  auch  Demosth.  g.  Neär.  1572.  dafür 
anführt  9  so  ist  dieser  Irrthum  in  der  That  unbegreiOielu 

<8)  Siehe  B.  3.  S.  14a  %. 
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ben;  endlich  dafsj  die  Einschreitung  des  Areopag* 
bei  Klagen  ül>er  Gottlosigkeit  öfters  mehr  ans  sei 
ner  polizeilichen  Aufsicht  über  die  Sitten,  als  an 
seiner  gerichtlichen  Befugnifs  abzuleiten  sei  *^).  Di 
Klage  äaeßelag  war  schätzbar,  wie  das  Beispiel  in 
Processe  des  Socrates  lehrt;  Geldstrafe,  Verbau 
hung ,  Einziehung  des  Vermögens  mid  Tod  werda 
hauHg  als  Strafe  dieses  Verbrechens  genannt,  je 
doch  die  Gottlosigkeit  derer,  welche  einen  öfient 
liehen  Olivenstamm  ausgruben,  war  unschätz 
bar  **) ;  wenn  der  Kläger  aber  nicht  den  fünftel 
Theil  der  Stimmen  erhielt ,  so  wurde  er  neben  dei 
Strafe  von  tausend  Drachmen  und  dem  Verluste  de 
Rechts,  öffentliche  Klagen  überhaupt  oder  diese 
Art  anzustellen,  noch  liiit  der  Atimie  belegt,  dat 
er  gewisse  Tempel  nicht  besuchen  durfte  **). 

Hier  müssen  wir  noch  des  Verbrechens  äe 
UQoavUa  gedenken ,  da  uns  ein  *'^)  Beispiel  erwähn 


59)  Dies  war  vieUeichi  bei  der  Verurtheilung  de«  Stiipo  de 
FaU. 

40)  War  auch  gegen  den  Mann,  der  am  Feste  der  Thesmo 
Phorien  den  Tempel  der  Ceres  betrat,  die  Klage  üNnßm 
gerichtet,  so  war  sie,  da  dies  Verbrechen  schlechthin  m: 
dem  Tode  bestraft  wurde  (Wellauer  de  thesmophon  p,  &6.i 
auch  in  diesem  Falle  unschätzbar. 

41)  Meier  S.  154.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dalt  Eubiilidei 
der  in  der  gegen  die  Schwester  des  Lacedämouius  angestel 

•  ten  Klage  aafß^lag  nicht  den  fünften  Theil  der  Stimnic 
erhalten  hatte ,  doch  nachher  Demarch  wurde  (Demost 
g.  Eubulid.  1501,  15.),  so  wird  man  sich  übeneugei 
dafs  dieses  Ausschliefsen  von  den  Tempeln  nicht  tu  d( 
Meierschen  Angabe  berechtigt,  es  sei  hier  mittlen  Atim 
gewesen, 

4«)  Cicero  de  diHnat.  I,  25.  „Die  Lebensbeschreibmig  d 
Sophocles  S,  5  Br.  erzählt  aus  Hieronymus ,  dals  die  ü. 
tersuchung  von  der  Volksversammlung  vorgenommen  wo 
den  leij  delsh^  zweifelte  Böckh  in  einer  mir  mitgethei 
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ulrdy  wo  dieses  Verbrechen  vom  Areopag  g^rich- 
M  wuide,  "was  nur  unter  der  Vorstandscliaft  des 
Sönigs  geschehen  sein  konnte ;  da  aber  über  dieses 
Verbrechen  auch  heliastische  *^)  Richter  entschie- 
dm ,  so  müssen  Yni  annehmen,  dafs^  wenn  bei  dem 
Tempelraulie  mehr  auf  die  dabei  verübte  aaeßeia 
KicKsicht  genommen  wurde,  die  Sache  vor  den 
Areopag,  wenn  aber  nur  auf  den  ßauli,  die  Sache 
tor  einen  Gerichtshof  der  Thesmotheteu  oder  Eili- 
Männer  gehört  habe.  MVir  werden  daher  von  die- 
ser Klage  unten  nochmals  sprechen. 

Nur  mit  wenigen  Worten  sprechen  wir  von 
fcn  dlxaig  q)ovixa7g  *0  >  ^^^  ^^^  voraussetzen  dürfen, 
dais  die  erschöpfenden  Untersuchungen  Matthiä's 
in  aDer  Händen  sind  **),    Die  Klage  (povov  war  ge- 


ten  handschriftlichen  Bemerkung  und  audi  Tittmann 
S.  221.  y  dafs  der  Areopag  hier  als  Gerichtshof  gehandelt 
habe;  der  letztere  meint ,  dals  er  nur  vorbereitend  und  po- 
lizeilich hierbei  zu  Werke  gegangen  sei.'* 

/|5)  Vergl.  die  Kede  d.  Lysias  für  d.  Callias« 

if)  Neben  den  Keden  des  Antiphon  haben  wir  nur  an  der 
Aedtt  des  Lysias  gegen  Agoratus,  und  vielleicht  auch  an 
4er  gegen  Eratosthenes  eine  über  Mord  gehaltene  Rede; 
Tom  Ljsias  werden  uns  aber  noch  erwUhnt  xaia  Mixirov 
oder  ngog  Minlvr^v  (porov  f  ferner  nara  ?*'ixiov  g). ,  ngog  0/- 
liKm  vniQ  Oioxliiöov  q>6rov  und  i-nsQ  ^;)f<ille/dov  (p6yov. 

^  9>Da  die  Academie  in  ihrem  über  diese  Schrift  heraus- 
gegebenen Programme  die  Darstellung  der  Blutgerichte 
irermilsty  so  wird  Schömann  diesen  Gegenstand  in  einer 
Besondem  Schrift  behandeln ;  für  jetzt  bemerke  ich ,  dals 
Be£EterU  Auseinandersetzung  der  Folgen  aller  3lxa$  q>oyixai 
ud  ihrer  Behandlungsweise  mich  nicht  veranlafst,  zu  dem, 
wif  de  bon.  damn.  S.  i8  ff.  darüber  vorgetragen  ist,  wo- 
gegen H.  sowohl  a.  a.  O.  S.  154  ff. ,  ohne  mich  zu  nennen, 
tif  auch  in  der  Eecension  meiner  Schrift  J.  A.  L.  Z.  Octbr. 
182t.  St.  202.  S.  154.  155.  polemisirt , -irgend  etwas  hinzu- 
tnfBgen  oder  darin  zu  verändern.  Denn  nach  meinem  Da- 
fürhalten sind  die  Fragen,  auf  die  es  hier  ankömmt,  näm- 

.   20  * 
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gen  alle  die  gerichtet,  welche  durch  ihre  HamDiui 
den  Tod  eines  Menschen  herbeigeführt  hatten;  d 
war  q>ivog  exovatog  Mord ,  wenn  jene  Handlui^  ü 
der  Absicht  unternommen  war,  um  den  Tod  hrf- 
beizuführen,  q)6vog  äxovatog  unalisichtlicher  Todt^ 
schJag,  wenn  jene  Absicht  fehlte;  für  Mord  wurde 
es  auch  angesehen  *®)  und  es  fand  die  Klage  ^hJ^m 
Statt,  so  jemand  einen  andern  ermuntert  hatte,  ei: 
ner  dritten  Person  einen  Schlag  zu  geben ,  an  wel- 
chem diese  nachher  gestor}>en  ist;  dagegen*')  wurde 
es  weder  für  Mord  noch  für  Todtschlag  angesehen, 
wenn  jemand  einen  andern  unabsichtlich  in  Wetl- 
kämpfcn,  oder  im  HiiUej'halle,  oder  unbewufst  im 
Kriegt,  wenn  jeman<l  den  Buhlen,  den  er  bei  sei- 
ner Frau,  Mutler,  Schwester,  Tochter,  oder  bei 
dem  Kebsweibe,    mit  der  er  freie  Kinder  zeugte^ 


ob  Mord  an  Athenern  oder  von  Athenern  veYÜbt  a&den 
bestraft  wurde ,  als  Mord  von  oder  an  Nichtathenem  ver 
übt,  ob  der  Mord  immer  mit  Confiscation  des  Vermogeni 
bestraft  wurde,  oder  nur,  wenn  der  Angeklagte  sich  voi 
der  zweiten  Vertheidigung  selbst  exilirte,  ob  es  dem  An* 
verwandten  gestattet  war,  sich  auch  mit  dem  zu  versÖh' 
nen,  den  er  wegen  eines  absichtlichen  Mordes  rezfolg^ 
hatte ,  oder  dies  nur  mit  dem  erlaubt  war ,  der  eines  un« 
absichtlichen  Todtschlags  angeklagt  wurde  (s.  HefFtei 
S.  449.) ,  durch  H.  der  Entscheidung  nicht  naher  gebracht 
zu  geschweigen ,  was  offenbar  falsch  ist ,  dals  nach  H.  ia 
letztem  Falle  die  Versöhnung  nothwendig  war,  und  ehe  äi 
erfolgte,  der  Todtschläger  nicht  in  sein . Vaterland  zurück- 
kehren durfte ,  da  diese  Versöhnung  gewifs  vom  Gesetz  er- 
gänzt wurde ,  wenn  sie  innerhalb  des  ansviavtiafM^g  nicht 
erfolgte.  Weit  wichtiger  scheinen  mir  die  von  meinem 
Freunde  K.  O.  Müller  mir  brieflich  mitgetheilten  Einwen- 
dungen gegen  die  Zulässigkeit  einer  Aussöhnung  mit  dem 
vorsätzlichen  Mörder,  welche  zu  seiner  Zeit  berücksiohtigt 
werden  sollen.^' 

46)  Demosth.  g.  Conen  1264,  20, 
47}  Demosth.  g.  Aristocrat.  637,  i. 
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Siappt  hatte ;  ferner  **)  wer  eiucu  andern ,  indem 
jft  *ich  gegen  seinen  ungerechten  Angriff'  verthei- 
{x^ifHov  adixiov  Ji^ovta) ,  wer  *®)  einen  uube- 
rjw^n  zurückkehrenden  Verbannten  tödlete,  wer 
llh  ein  Arzt  ^^)  durch  seine  schlechte  Behandlung 
[-den  Tod  eines  andern  herbeilührte ,  wohlverstan- 
'  Jen  wenn  kein  dolus  malus  dabei  war,  endlich  wer 
'  «aen  Tyrannen  oder  den  tödtete ,  der  die  Deniocra- 
iie  umstürzen  wollte  ")  oder  umgestürzt  hatte ,  wer 
den  tödtete ,  der  unter  oligarcliischem  und  tyranni- 
schem Regimeiite  eine  olirigkeitiiche  Stelle  beklei- 
dete oder  bekleidet  hatte;  gegen  alle  diese  durfte 
nicht  auf  Älord  geklagt  werden,  und  sie  wurden 
für  rein  vom  Morde  angesehen.  Man  sieht  schon 
liieraus,  dafs  die  Athener  nicht  allein  absichtliche 
und  unabsichtliche,  sondern  auch  absichtliche  Töd- 
tang  aus  vollgültigen  rechtlichen  Gründen  unter- 
schieden haljen,  wie  denn  auch  zur  Beurtheilung 
dieser  drei  Fälle  drei  verschiedene  Gerichtshöfe  be- 
stinunt  waren.  Die  Untersuchung  eines  a])sicht- 
lichen  Todtschlages ,  wenn  er  von  dem  verübt 
Inirde,  der  sich  vorher  eines  unabsichtlichen 
schuldig  gemacht  und  deswegen  noch  keine  Sühne 
dargefiracht ,  keine  Reinigung  und  Versöhnung  er- 
langt hatte,  ist  eben  so  sehr  aus  lilofs  religiösen 
Gründen  einem  besondern  Gerichte  zur  Untersu- 


4g)  Demosth.  g.  Aristocrat.  655,  25. ;   Antiph.  688  ff* 

49)  Ebend.  656,  10.     Ich  glaube  nämlich,  Demosthenes  oder 
der  Fragmaticus,  welcher  für  ihn  den  alten  draconischen 

i  Thesmos  abschrieb:  fpovov  de  dixag  uri  bIvoii  ftrjÖafwv  xaror 
wp  Tovg  q>ivyoviag  ivdiixvvyi(OP ,  idv  zig  naiitjy  onoi  /uij 
tEtaxiVf  hat  die  alten  Schriftzüge  nicht  recht  verstanden 
und  ivöuxpvvTOifv  gelesen ,  wo  Ivxjivvvhxiav  alterthümlich 
stand;  mit  jenem  Worte  lafst  sich  nichts  anfangen.  ,,S. 
Heffter  196  ff.    Wesseling  z,  Petit  S.  617.  *' 

50)  Antiph.  694.  8-     Vergl,  Plalo  Ges,  IX,  8*  S«  865. 

51)  Andocid.  v.  d.  Myster.  S.  47  if.  . 
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chung  angewiesen  worden ,  wie  allein  aus  diestf 
Quelle  das  Gericht  am  Prjtaneum  und  seine  Ge* 
Schäfte  abzuleiten  sind.  Alle  Klagen  wegen  Todt- 
schlag  und  Mord,  niit  Ausnahme  der  Apagoge  und 
Endeixis,  gehörten  vor  den  König;  sie  waren  alle 
unschätzljar.  Dals  alle  (pony.ai  dtxav  nur  von  ge- 
wissen^ durch  Verwandtschaft  oder  als  Herrn  mit 
dem  Ermordeten  oder  Verwundeten  in  Verbindung 
stehenden  Personen  angestellt  werden  konnten,  ha- 
ben wir  schon  früher  *^)  bemerkt. 

Da  in  Athen  der  Selbstmord  verboten  war, 
Selbstmördern  die  Hand,  die  den  Mord  verrich- 
tet hatte,  abgehauen  und  allein  l)egraben  wurde 
[Aeschines  g.  Ctesiph.  S.  63  6.  J,  so  treten  zwei  für 
uns  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  zu  beantwo^ 
tende  Fragen  ein ,  ob ,  wie  in  England  die  coroncr's 
jurj,  so  in  Athen  ein  Geschworuengericht  über 
Selbstmord  gerichtet  habe,  zum  andern  ob  auch 
der  versuchte  Selbstmord  bestraft  wurde  "). 

Hier  gedenken  wir  auch  kürzlich  der  KJage 
uf^ßi.waso)g,  die  gegen  diejenigen  gerichtet  war, 
welche  durch  Abtreibungsmittel  {afxßlco&Qidia)  das 
Abortiren  einer  menschlichen  Leibesfrucht  (afißk(o- 
oig,  afiß?.(ofxa)  herbeigeführt  hatten.  Bei  dem  Ver- 
luste der  dem  Ljsias  **)  beigelegten  Rede  negi  0(1-^ 
ßhoaewg,  deren  Echtheit  jedoch  von  einigen  alten 
Grammatikern  bezweifelt  wird,  können  wir  die 
rechtlichen  Ansichten  der  Athener  über  diesen 
Punct  nicht  ausmitteln.  Dafs  ihnen  aber  die  tob 
unsern  Rechtslehrern  und  Aerzten  so  fleifsig  l)ehan- 
delte  Frage,  in  wie  weit  am  foetus  ein  Mord  ver- 


52}  Bt  5*   Einleit.  $•  s. 

55)  f  9  Scheidler  de   morte  voluntariat    T.  !•    p.  4,ao.    in  dea 
Annal.  Acad.  lenens.  ** 

54,}  hys,  fr,  p.  8.  Reiske. 
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|33t  vrerden  könne  ^  nicht  ganz  unbekannt  war, 
Idbrt  Aristoteles.  .  Wie  verscniedeu  aber  auch  im- 
|Kr  die  Meinmig  der  alten  Philosophen  **)  in  Be- 
mhnng  auf  die  Frage  war,  ob  die  menschliche 
Leibesfrucht ,  so  lange  sie  noch  nicht  von  der  Mut- 
ter getrennt  war,  als  ein  besondres  menschliches 
Wesen  oder  nur  als  ein.  Theil  der  Mutter  zu  be- 
trachten sei;  die  Athener  haben  gewils.Alitreibung 
ffir  keinen  Mord  angesehen. 

Sehr  wenig  sind  wir  üljer  die  Klage  q>aQpLctxfa¥ 
oder  q>aQ/iax€lag  *®)  unterrichtet;  die  Uebungsrede 
des  Antiphon  hieriiber  *^)  und  desselben  Rede  über 
lett  Tod  des  Chortänzers  machen  das,  was  wir 
rem  wissen  möchten  j  nämUch  in  welchen  Fällen 
liese  Klage  Statt  gefunden  habe,  nicht  deutlich. 
iTielleicht  darf  man  folgendes  annehmen.  Die 
Oage  qxxQfxaxcov  fand  gegen  jeden  Statt,  der  einem 
tndividuum  Gift  selbst  reichte  oder  durch  andre  iu 
ler  Absicht  reichen  liefs,  um  dieses  Individuum  zu 
tödten,  oder  durch  Liebeszauber  an  sich  zu 
knüpfen  *^) ,  sobald  dies  Gilt  nachher  den  Tod  oder 
Wahnsinn  zur  Folge  hatte ;  ist  eine  von  diesen  bei- 


55)  AristoteL  Politik  VII,  14,  10.;  Pseiido  -  Plutarch  Placit. 
philos.  V,  15.;  Spangenberg  im  Neuen  Archive  d.  Crimi- 
nalr.  s,  1.  S.  22.  . 

56)  Jener  Name  steht  bei  Demosth.  g.  Aristocrat.  637,  32. ; 
6289  13*  9  Lucian  Liebeshändel  29.  T.  5.  S.  991  Bip. ;  Khet. 
W.  511,  10.;  Pollux  VIII,  40.  117.;  dieser  bei  dem  Vf.  der 
Argumente  zu  den  Keden  des  Antiphon  S.  605.  Vergl. 
Schedius  über  d.  Areopag  K.  5,  5. 

57)  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  diese  Klage  oft  in  den 
Schulen  der  Rhetoren  behandelt  wurde:  JuvenaPs  7,  169. 
fusa  venena  silent  bezieht  sich  hierauf. 

58)  Was  wir  hier  mit  Rücksicht  auf  Antiph.  615.  behauptet 
haben ,  wird  allerdings  einigermaafsen  durch  die  Nacliricht 
in  der  Aristotelischen  grolsen  Ethik  I^  17.  bedenklich  ^  der 
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den  Wirkungen  nicht  erreiciu  vrorden,  ^o  U 
diese  Klage  gewifs  nicht  Statt,  sondern  die  ^^i 
zu  nennende  Klage  ßovX^ia^tag.  Uebrigens  ^^'^^^(^f^ 
es  sich ,  dafs  man  nicht  die  Feinheiten  unsrer  Itf»^ 
tigen  gerichtlich- med icinxschen  Ansichten  hicTii 
erwarten  hat.  Das  Verbrechen  wurde  mit  d«ft 
Tode  bestraft  ^*) ;  doch  liefs  der  Areopag  zuweiht 
]\Iilderung.<»griinde  zu. 

Die  Klage  ßov),€va6(og  *°)  "war  gegen  zwei  vca:- 
Bchiedene  Ver})rechen  gerichtet;    einmal  bezog  äft 
sich  auf  Staatsschuldner  und  gehörte  vordieTlMS- 
molheten,  daher  sprechen  wir  von  ihr  unten;  zum 
andern  al)er  wurde  diese  Klage  gegen  den  angesteUt; 
der  durch  Hinterlist  und  Nachstellungen  irgend  ei- 
nem Individuum  den  Tod  zu  bereiten  gesucnt  hatten 
es  mochte  dieser  darauf  erfolgt  sein,    oder  niclit 
Das  Charakteristische  dieser  Klage  ist  also,   da6 
zwar  der  Tod  eines  Menschen  vom  Beklagten  beab-  j: 
sichtigt  sein  mulste,   al)er  nicht  durch  eine  offen-  \ 


Areopag  h^tte  einst  eine  Frau ,  die  einem  Mann«  ein  lit- 
bestränkchen  gereioht  hatte,  woran  dieser  darauf  gesto^ 
ben  wäre,  losgesprochen,  ozi  rrfv  doaiv  rov  (pUtffov  ov 
fitTu  ^larqiag  jov  inoXia&a^  aviov  iSiSov» 

59)  Antiph.  a.  a.  O. ;   Aelian.  V.  G.  V,  18.;  Plutarch  des«, 
numin.  vind.  K.  7.  Th.  10.  S.  229H. ,    und  dazu  Wyttenb. 
fpaQfittxüu  erklären  einige  %6nov  fig  ov  annyovtai  ini  «olfl- 
aiv  ol  ini  q>aQfioiHfl^  aXoPieg,     Vergl.  Timäus  S.  a68«    Auch 
würde  hierher  gehören  der  Fall  der  Lemnierin  Theodorif 
oder  Theöris  —  denn  es  finden  sich  beide  Formen  —  die 
als  Giftmischerin  und  !^auberin  auf  Anklage  des  Demosthe- 
nes   mit   ihrer  ganzen   Sippschaft    zum   Tode    verurtheilt 
wurde,   wenn  nicht  Philochorus  uns  lehrte,   dafs   dies  ia 
Folge  einer  Klage  aasßtlutg  und  nicht  fpagfiaxtiag  geschehen 
sei,     Demosth.  g.  Aristogit.  I,  795,  26. ;  Plutarch  Demostk. 
14. ;  Harpocr.  und  Suid,  in  Otüt^ig. 

60)  Harpocrat. ,  Suidas,  Hesychius  in  ßo^livatwg;  Rhet.  W. 
220,  11.     Vgl.  Herald.  Animadvers.  336  ff.;  Matthiä  8.150. 
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fiind  umnittelbar  tödtliche  Handlung  }>ewirkt 
[durfte,   so  dalk  der  Handelnde  hätte  auiox^iq 
Lt  "werden  können,  sondern  der  Tod  mulste 
Lttdbar  darauf  folgen  können,    so  daPs  man 
Handelnden    streng  genommen  nicht  Mörder 
m  konnte  **).     Dagegen  ist  es  unl>ekannt,  ob 
das  ßav?^vaig  genannt  worden  sei,   wenn  je-^ 
id  mit  dem  Yorhahen  umgehend,  einen  andern 
^^ödten,    dieses  Vorhallen,    diesen  Willen  der 
durch  irgend  eine  äufsere  Handlung  zu  erkeu- 
t gegeben  hatte,   und  nur  durch  irgend  ein  zu- 
es  Ereignifs  von  der  Ausfiihrung  dieses  Vor- 
a}igehaltcn  wurde;    denn  dafs  der   nicht 
irgend  eine  sichtbare  Handlung  zu  erkennen 
me  Wille  kein  Gegenstand  der  Beurtheilung 
menschlichen  Richters  sein  könne,    ist  ein- 
itend.     Dafs  der  Areopag  über  diese  ßovXsvaig 
ieden  habe,  soll  Dinarch  gesagt  haben;  wir 
len  mit  Harpocration  **)  dem  Isäus  und  Ari- 
iteles   bei,    die    diese  Klage  dem  Gerichte  der 
hheten  im  Palladium  zuweisen.     Was  die  auf  dies 
trbreclien  gesetzte  Straf ie  betrifft,    so  sagt  Anti- 
lon  ") ,   das  Gesetz  befehle  tov  imßov).ßvaavTa  tpo^ 
fae  sivaiy  wer  einen  andern  zu  tödten  beabsichtige, 
►lle  als  Mörder  angesehen  \\'erden ;  auch  Andoci- 
bs  **)  erwähnt  ein  altes ,  noch  zu  seiner  Zeit  gülti- 
J^  Gesetz,   dafs  der,   welcher  durch  seine  Nach- 
düngen einem  andern  den  Tod  liereitete  {rbv  ßov  - 
l^ffvra) ,-  in  dieselbe  Sti^afe  verlhllen  solle ,  als  der, 

r" 

s 

>  61)  ^f  Auf  diese  Weise  scheint  mir  diese  Klage  genau  von  der 
.     ^porov  und  jgavfiazog  in  nQovoiag  unterschieden  xu  sein,  was 
ich  bei  Heffter  S.  140.  vermisse.  ^* 

62)  Harpocr.  in  ßovL  und  ini  JlaXladlttt, 

65)  Antiplu  V.  d.  Ermord.  d.  Herod.  S.  689« 

S^)  Von  d.  Mjster.  46,  $• 
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TTelcher  mit  eigner  Hand  ihn  }>eirLrkte.  Endlidl  ^ 
will  auch  Flato  ^^)  den^  durch  dessen  Nachstellung,  ^ 
^en  der  Tod  eiues  Menschen  erfolgte,  eben  so  "wii  ^i 
lenMönler  seilest  }je:»trafi  Tvissen.  Aber  "wie,  "wen» 
der  Tod  nicht  aus  den  XachsteUiusgen  erfolgte,  yh» 
wurde  dann  diese  That  bestraft?  y^ie  wurde  dö^ 
blofs  zu  erkennen  gegel>ene  ^Ville  der  Tödtung  ge-  i. 
ahndet  ?  Auch  über  diesen  Funct  müssen  yrir  ' 
unsre  Unwissenheit  eingestehen. 

Mit  der  Klage  ßovUvaeiag  nahe  verwandt  ist  ' 
die  Klage  TQavfiavog  ix  -TiQoroiag  *'').  Zwei  Redeu  des 
Ljsias  üljer  sie  sind  die  Haupt(|uellen ,  die  aber  lei-  . 
der  nur  sparsam  und  ti'ülie  flielsen.  jVicht  jede  aln  ^ 
sichtliche  Verletzung  oder  Verwimdung  eines  Lidi-  *": 
viduuuLs  hiefs  rpa?«cr  ex  TTgovoiag,  sondern  nur  eine  ;' 
solche,  l)ei  der  sich  die  Absicht  zeigte,  denVer-  ^ 
WTindetenzu  tödten ;  die  rtQovoia  ist  also  ogvig  äiioxcä- 
pat  ßov/Jjiievog  txqioae.  Mo  dilse  Absicht  nicht  sicht- 
bar wird,  da  findet  diese  Ivlage,  wie  bedeutend 
auch  die  Verwundung  sei ,  nicht  Statt ,  sondern  es 
kann  dann  nur  wegen  Realinjurien  oder  alxiag  ge- 
klagt werden.  Uejjer  jene  Klage  richtete  der  Areo- 
pag;  sie  Vinr  unschätzbar;  der  überführte  Beklagte 
wurde  mit  Verbannuug  und  Einziehung  seines  Ver- 
mögens bestraft. 

Ucber  die  Klage  wegen  Brandstiftung,   nvf- 
xaiag  ^") ,    wissen  wir  weiter  nichts ,    als  dafs  das 

65)  Gesetz  IX,  11.  p.  872  A. 

66)  Die  Hauptstenen  über  diese  Klage  sind  Lys.  g.  Simoi. 
159.;  g.  Andocid.  212.;  Demosth.  g.  Aristocr.  627,  2t.;  g* 
Boot.  10189  ^^'  9  6*  Conon.  1565,  26. ;  Aeschin.  naQOMf» 
270. ;  g.  Ctesipli.  440,  5. ;  6081  5- ;  Lucian  Timon  $.  4S. 
T.  I,  S.  115.9  wo  man  jedpch  für  nQoxuXovfial  ob  r^t/io- 
tog  Hg^dQBioP  nayov  lesen  mufs  ngogxalovixai ;  Polluz  VUI, 
40.;  Heraldus  S.  345.;  MattMä  S.  148-;  Meier  S»  100. 

67)  Demosth,  g.  Aristocrat,  627,  22.;  628,  12,;  PoUux  VIII, 
40.;  717.;  Rhet.  W.  295,  6.;  Phrynichut  S,  555  Lobeck; 
Lucian  Liebeshändel  29.  T.  5.  S.  sj^i  Bip. 
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lechen  theik  nvQxma^  theils  minder  häufig 
^fioQy  unattisch  ifinvQiafiog  genannt  ^yurde, 
dafs  der  Areopag  )  unter  der  Hegemonie  des 
gs  dariiljer  zu  entscheiden  gehabt  habe. 
üeber  den  Inhalt  der  Klagen ,  >velche  durch 
>le  oder  Androlepsia  an  den  König  gelangen 
ten  y  halten  Mir  nichts  weiter  zu  bemerken. 

4.       Schriftilagen   des  Polemarch* 
rqay^   äjCQoataalov. 

Die  y^a^ai  xaxdaewg,  welche  vor  den  Pole* 
h.    geliören,     bedürfen  nach  dem,    was  wir 

die  YQaq>ai  Ttaxdaewg  lieim  Archon  beigebracht 
?n ,  keiner  weiteren  Erläuterung ,  da  sich  beide 
ladurcli  von  einander  unterschieden ,  dafs  hier 
xaxovfievog  eine  bürgerliche,  dort  eine  nicht- 
jerliche  Person  ist.     Wir  haben  daher  hier  nur 

der  Schrittklage  anQoataalov  zu  sprechen ,  in- 
i  wir  unten  zeigen  werden ,   dals  die  Klage  ge^- 

die  wider  ihre  Freilasser  undankbar  geworde- 
. Freigelassenen,  dafs  die  Klage  anooxaalov  eine 
ivo/klage  sei.  —  Nach  deniYerlnsle  der  beiden 
len  des  Hjperides  gegen  die  Aristagora  und  der 
le  des  Isäus  gegen  Elpogoras  imd  Demophanes^ 
,  nach  den  von  ihnen  ])ei  Harpocratio  erhalte- 
1  Stellen  zu  schliefsen,  ül)er  diese  Klage  handelte, 
^h  dem  Verluste  derjenigen  Komödien,  die  die 
fechrift  Mhoixog  fühi'ten,  dergleichen  Autipha- 
j,  Crates,  Plato  u.  A.  schrieben,  welche  gewife 
A.  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Schutzgenos- 
i  erläutert  haben  würden ,  sind  die  uns  über  die- 
ben  erhaltenen  Nachrichten  nur  sehr  spärlich  *'). 


\)  ,,  Wahrscheinlich  weil  derselbe  früher  4ie  Aufsicht  übtt 
das  Banwesea  hatte.^^   Hefifter  S.  iflo. 
))  VergL  Mmar  S«  ^tt. 


818  Dritte^  Such. 

zwar  einen  Prostates   hatte,    aLer   dennodi  m\ 
Schntzgeld  nicht  erlegte,  nicht  durch  eineSchs!^ 
klage  angoaraalov,   sondern  durch   eine  Apag(^ 
fieroixlov  geklagt  werden  mufste,    so  wie  ge^ 
gegen  den  3Ietoeken ,  der  sich  nicht  einzehe  lyaf^ 
gerliche  Rechte  anmaafste ,   sondern  sich  ganz  irk 
ein  Bürger  Letrug,  z.  B.  in  der  VolksversanunliiBg 
in  den  Gerichtshöfen ,  bei  Austheilungen  des  Theo« 
ricons ,  bei  Vertheilung  von  Lebensmitteln ,  geg« 
einen  solchen,  wenn  nicht  der  Kläger  aus  Schonung  l«r 
erst  durch  eine  mildere  Klage  ihn  zum  Bewuiistseül 
bringen   wollte,    nicht   diese  Klage  mtgoarafflifh 
sondern  die  Schriftklage  ^lag  angewandt  werdea  lii 
mulste.      Und  wohlverstanden,    auch  diese  scho*  \ 
nende  Rücksicht  war  nicht  möglich,  w^enn  nicht  }' 
der  Beklagte  gleich  im  ^^ufange  des  Processes  zuge-  J' 
staiid,  dals  er  nicht  Bürger  sei;  denn  da  der  Gram*  t 
satz  feststand,  dafs  bei  allen  Streitigkeiten  über  dai 
Status  civitatis  oder  liljertatis  der  Beklagte  im  Ge- 
nufs  des  besseren  Zustandes  bis  nach  ausgemachter 
Sache  verblieb,  also  für  Bürger  oder  für  fipei  galt, 
bis  die  Klage  dagegen  entschieden  war,  so  ist  eüh 
leuchtend,   dafs  niemand,   der  ein  Bürger  zu  sein 
behauptete ,  sich  auf  eine  Klage  aTVQoaraaiov  einlas- 
sen konnte,    weil  er  ja,    indem  er  hier  die  Juris- 
diction des  Polemarclien  anerkaimte ,  auch  zugleich 
das  Anerkenntnifs  ablegte,    dafs  er  nicht  Bürger 
sei.  —    Was  die  Folgen  dieser  Klage  betrifft,  so 
wollen  wir  lieber  eingestehen ,  sie  nicht  zu  kennen, 
als  auf  die  durch  die  Form  ihrer  Abfassung  unsichre 
Nachricht  einiger  Grammatiker  ^^)  hin  behaupten, 
dals  es  Confiscation  des  Vermögens  gewesen  seL 


fl)  Photius  in  notlfirtti  und  Suidas  in  9rwil^t^(« 
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i    Sehriftllagen  der  Theamotheten. 
l)  Fgayal  Idiai. 

;  *  Der  Umfeng  der  den  ThesmotKeten  verliehe- 
Jjfti  Jurisdiction  nöthigt  uns  zur  Erleichteining  der 
Pebersicht,  zuerst  von  denjenigen  öffentlichen 
4^<Hien  zu  sprechen ,  die  wegen  unmittel})ar  per- 
änlicher  und  niittel}>ar  öffentlicher  Verletzungen 
»ei  den  Thesmotheten  angestellt  vrurden ,  oder  von 
ien  ^faqmg  IdlaiQy  und  dann  in  einem  Iblgcnden  $• 
"on  den  öffentlichen  Schriftklagen ,  die  zur  Juris- 
liction  der  Th<<smotheten  gehörten. 

rQafTj  üßQecog  ^®).  Von  allen  uns  eilialtenen 
leden  ist  keine  einzige,  selbst  nicht  die  Midiana 
les  Deniostlienes ,  über  diese  Klage  gehalten ;  doch 
inter  den  verlorenen  werden  uns  manche  hierher 
^hörige  genannt  ^®).  Theo  *^)  erwähnt  die  Reden 
les  Lycurg  und  Lysias  über  die  vßQig,  so  dafs-  es 
scheint ,  als  ob  die  Reden  über  diesen  Inhalt  in  den 
Werken  beider  Redner  eine  eigne  Klasse  ausgemacht 
haben,  imd  in  der  That  werden  uns  vom  Lysias 
genannt  die  Reden  gegen  Callias ,  gegen  Sostratus 
und  gegen  Diocles  ^^) ,  vß^ecog,  welche  letztere  Rede 


jg^  Ueber  sie  vergL  Petit  A.  G.  VI,  5.  S.  570.;  SalmasiM 
Obss.  in  I.  A.  et  R.  S.  224  ff. ;  Heraldus  Animadv.  II.  c.  9, 
c  10.  c.  11.  S.  115  f£.',  y,  18 >  14.  S.  579  ff.;  MatthiX 
S.  049*  >  BÖckh  1.  S.  400  £f. ;  S.  417.     „Heifter  S.  174  ff^^* 

79)  Vom  Antiphon  wird  bei  Harpocr.  in  a^iot  eine  Rede  ei- 
tirt,  vnig  lij;  ilg  top  iltvd^fgov  naida^  wo  man,  glaubo 
ich,  vßQiOig  tijg  vor  tig  einschalten  muTs;  das  6//oiaiiXtv- 
t09  hat  den  Fehler  veranlaXst« 

80)  Paragymnasmata  K.  1. 

81)  Dem  Lysias  wird  sie  zugesprochen  in  der  Schrift  nsgi 
ovrta^sfog  in  Bekker's  Anecdot.  I,  175,  26.  Gelegentlich 
verbessere  man  dort  avvrvyxayovoi  rrf)  "JSQfittPi  iv  ßo&vpoig 
inlovTif  nian  mufs  nämlich  entweder  h  ßod^vui  iovti  le- 
sen ,  und  dann  den  Platz  bei  Athen  auf  der  heih'gen  Stralse 
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einige*^)  demlsäus  beilegen;  und  die  Rede  des  Lf«^ 
cürg  gegen  Lycophron  muß» ,  nach  Theo  und 
was  aus  ihr  ber  Athenäus  und  den  Gramma 
angeführt  wird,  zu  urtheilen,  unstreitig  i^^l 
ti'oflPen  haben ;  gegen  sie,  war  vielleicht  die  Hede  im 
H3rperides  für  den  Lj^ophron-  als  Vertheidigungi^  ji^i^ 
rede  gerichtet ;  eben  so  müssen  wir  nach  der  An* 
iiihrung  bei  Harpocration  (in  eni  x6(}Qijg)  von  dar  f*^,. 
Rede  gegen  Dorotheus ,  die  einige  dem  Hypericksi  Vi 
andere  dem  Philinus  beilegen ,  annehmen ,  dals  tsk  f  > 
vßQig  betroffen  habe.  Vom  Diuarch  iuhrt  Dio-  tr. 
nys  ") ,  und  zwar  falschlich,  unter  den  privatrechtt  V.- 
liehen  Reden  die  Rede  gegen  Proxenus  vfigews  an,  j* 
die  nach  seiner  Meinung  aTcokoyia  vß^iog  beauf-  \k 
schriftct  werden  sollte. 

Das  \>'ort  vßQig  bezeichnete  in  der  Sprache  da 
gemeinen  Lebens  jederlei  Art  üljermüthigen,  hiflh 


M 
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darunter   vergehen    (Harpocrat.  Suid.  in  ß6&vwöc)j   oder   '« 
man  mufs  ig  ßo&vvovg  amovri  lesen  nnd  dann  ein  gewimi    ^ 
Spiel  darunter  verstehen;    denn   nach  dem  Antiattidstst    j 
85»  4.  ist  ig  ßod^vvovQ  iivai  naidid  tig»     Auffallend  Ueib( 
es,    dafsy  während  Harpocration  und  Suidas  a.  a»  O.  sich    ] 
auf  ^lanlog  iv  r^t  ngog  "Egiiomva  ntgi  iyyvtjc  berufen ,  geradf 
auch   in   diesem  Fragmente    der  Name  "EQiimv   ▼orkÖmmt, 
Vielleicht  ist  jene  Stelle  noch   sonst  verdorben;   vielleicht 
ein  ganzes  Citat  mit  der  Ueberschrift  des  erhaltenen  Citati 
verloren  gegangen. 

gs)  Harpocrat.  in  *Aiiai6vHov  ^  Stnyogstcuw  u.  Ö. ;  Pollux  VII| 
15  t*  Bei  Isäus  v.  d.  £.  d.  Giron  S.  225.  heifst  es  von  ei» 
nem  Diocles :  talw  dÖ6lq>aiv  —  rov  /liv  tijp  ngtaßvn^ 
sxorra  itatOModofifiaag  Hai  inißovlivaag  ^t/^ants  *  xai  foof 
^ipf  uß^twg  yga^pflg  oiSinorB  lovimv  dfxrjr  eJoixe.  Ver- 
gleicht man  hiermit  Harpocr.  in  xatc^Koäv/itiatp^  so  wird 
mau  nicht  zweifeln,  dafs  dies  derselbe  Diocles  sei,  gegen 
den  die  Kede  des  Isäus  vßgttog  gerichtet  war.  Uebrigens 
möchte  ich  glauben,  dafs  die  vßQig  dort  Mifsbrauch.zi;[  un- 
natürlicher Wollust  gewesen;  iu  diesem  Falle  läfst  sich 
auch  der  Ausdruck  rliifuüa$v  erklären. 

S5)  Orator.  Gr.  T.  8«  S.  449.  Reiske« 


*     ^  .  - 
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\viy  LeleicIigeDdeu  Betragens;  jurLStiM;h  alier 
le  dies  A^  ort  nur  von  einer  gewissen  Gattung 
Beleidigungen  gekraucht;  die  Grammatiker  **) 
dreierlei  Arten  an,  dC  alaxQovQyiag  oder 
idang  des  Körpers,  diä  Tikijyup  Schläge,  diä 
Schmähungen;  die  lelzl<*rc  Gattung  von  Be- 
igen *wurde  juristisch  schwerlich  je  f  lir  vßifig 
len,  es  Lleilien  also  nur  Schändung  undlieal- 
nien  übrig,  so  dais  die  Klage  vii(HU}g,  welche 
^)  den  Dialog  wegen  der  Art,  wie  er  ihn 
die  y  gegen  sich  anstellen  läfst ,  ein  nach  dem 
de»  attischen  Forums  sehr  unzeiliger  Scherz 
Ue}>er  jene  beiden  Arien  nun  von  vßQig  gab  es 
i.  oder  nielu*e  verschiedne  Gesclze ;  l)eniosthe- 
■  ••)  erwähnt  zovg  vofnovg  tovg  rijg  vßQiwg,  und 
Ifolil  er  in  der^Midianu  (S.  629.)?  ^Is  Aescliines 
Ibr  Rede  gegen  Timarch  (S.  41.)  iheilen  uns  ein 
«tz  hierüber  mit ;  da  aber  in  beiden  Stellen  ne- 
t  nianclien  Aehnlichk(»ilen  auch  manche  Ver- 
*  lenheit  im  Ausdrucke  sich  zeigt,  so  hat  Petit 
»mnien,  dafs  an  beiden  Stellen  ein  und  das- 
»Gesetz  mitgelheilt  werde,  und  um  eine  Gleich- 
;  in  Ijeiden  zu  bewii'keu ,  \'eränderungen  des 
»  vorgesclilagen ,  Zu.<iätze  und  Lücken  ange- 
nen;  Heraldus  dagegen  scheint  in  beiden  Stel- 
kZwei  vei'schiediie  Gesetze  anzuerkcnneu ,  nüm- 
in  der  des  Demosthenes  das  Gesetz  über  die 
f^v  äia  nXriyiov,  in  der  des  Aeschincs  aber  ein 
über  die  dt  alaxQovQyiag  vßQig.  Ich  kann 
;r  Meinung  nicht  beitreten;  denn  da  auch  dort 
einer  vßQig  gegen  Sclaven  die  Hede  ist^   diese 


Argnment  lu  Demo<th.  g.  Mid.  515,  lt. ;  ▼«rgl.  die  Aiul. 
%,  Hesychius  in  vßQ^g* 
15)  Lncian  doppelt  Angeklagter  14.  T.  7.  S.  67  Bip. 
g6)  G.  Conon.  isG^,  n» 
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aber,  wie  sich  I)alcl  zeigen  wird,  nie  darch  die  ei-: 
nem  Sciaveu  zugefügten  Schläge  Statt  findet,  Mr 
müssen  Leide.  Stellen  von  einerlei  vßQig,   von  der  ; 
dl  alaxQovgyiag  verstanden  werden,  untl  um  nicht   »^ 
in  die  willkührliche  Kritik  des  Petit  zu  Terfidleo, 
müssen  wir  uns  nur  erinnern,    dafs  die  Gesetie^ 
welche  in  den  Reden  stehen,  nicht  von  den  Rednern  J^j 
selbst  abgeschriel)en ,    sondern  meist  erst  von  dea  u^ 
späteren  alexandrinischen  Kritikern  dem  Texte  zo-  ^■ 
gefügt  sind ;    es  ist  an  beiden  Stellen  mit  geringer  j^ 
Genauigkeit  geschehen.     Demosthenes  freilich  he-  i^ 
handelt  das  Gesetz  advocatenmälsig,  als  ob  indem-  ^ 
sell>en  von  der  vßQig  dcä  nXriywv  die  Rede  seL    Be-  i 
trachten  wir  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  beide  ■. 
Stellen,  und  bedenken  besonders,  dais  die  Aescht-  '^ 
neische  lückenhaft  und  nur  ein  Auszug  ist,  so  ndh   :. 
men  wir  nicht  Anstand,  das  Gesetz  also  zu  constir   \ 
tuiren:   ^Eav  tig  ißgiaij  rcvä  i^  Tcaiöa,   r  yvyäina,  ^ 
avÖQa,   7]  TÜv  ilevd-eQwv,   ?/  rwv  öovXo)Vy    rj  TtaqafKh- 
fiov  tL  noiriarj  elg  tovtcov  rivd,   yQaipeod-io  nqbg  xoh^ 
d-eafMod^hag  6  xvQiog  rov  naidog,    1^  akkog  6  ßtwlo^ 
fi€vog  Idd'Tjvaiwv ,   olg  e^eaziv,   Tijiij]fia  iTtiyQaxfßafispogf 
a€OV  av  öoxf]  d^iog  sivac   nad-aiv  r^  aTVOTiaac    ol  Ü 
d-ea^tod-exaL  elgccyowcov  elg  zr^v  rjhaiav  zQiaxoyta  ay/i*- 
Qiüvy   a(p  rig  av  ^  ygarpi] ,    iäv  fH]  zi  drjfioaiov  xwkvrj' 
ei'  de  jiiq,    ozav  fj  tcqwcov  olov  ze.     ozov  <f  av  xazch- 
yvioad'fj,     7/    fp^iala   zi^idra)    neqi    avzov    TtqiQaxqqiia, 
ozov  av  do^rj  a^ing  eivai  Ttad-eiv  rj  anozlaat  •    xai  iä» 
^lev  d-avazov  xazaipr]q)iad'fj ,    TvaQaöo&eig  zoig  i'vdexa, 
zedydzw    aud'r]/,i€()6v,      iäv    de    aQyvQiov    ziftTjO-Jj  zijg 
vßQewg,   änoziadzü}  ev  Svdexa  iiutQaig  ^lezä  z^  dixip^, 
iäv  jU?)  naQaxQrif.ia  övvrjzai  aTcoziveiv,     iäv  de  ekevd'e'' 
Qov  vßQiafi,    dedead-co,  fiexQig  av  exzlarj*    oaoc  d*  Sv 
yQa(po)vzaL  yQaffäg  Idiag  xazä  zov  vofiov,    idv  zig  fifj 
iTte^eld-r],   ?}  ene^iMv  firj   fiezalaßt]  zo  ni^Ttrov  laigog 
Ziov  ipi^q)(ov,    anoziodro}  %iUag  dQaxftäg  z(p  djjfioalqf. 
Was  die  Hybris  durch  Schändung  betrifft,  so  heilst 
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liesonclers  häufig  *^)  stuprireii,  insliesonclre 
meliit  man  damit  das  Milsliraiicheu  irgend  ei- 
rleuscKen  zu  einer  unnatürlichen  Befriedigung 
Smnlichkeit ;  und  in  diesem  Falle  vrird  vßqig 
fall  angenommen,  der  Geschändete  sei  ein  Fmer 
f  ein  Sclave,  vorausgesetzt,  dafs  er  nicht  selbst 
leine  Schändung  eingewilligt  ha}>e,  eine  Ein- 
lEgung,  die  bei  Minderjährigen  nie  angonomnien 
^n  darf;  ab-T  es  scheint,  als  wenn  auch  der, 
keine  Frau  zur  natürliclien  Bctfriciligung  seiner 
kdiclikeit  zwingt  oder  überred(*t,  in  Folge  dieses 
fetzes  habe  angeklagt  werden  können;  und  der 
Rene  sieht  allerdings  auch  i\v\\  Mifsbrauch  einer 
m  zu  diesem  Zwecke  liir  cini?  dieser  Person 
,  ihrem  Eiiegatten,  ihrc^i  Kindern,  ihnmi 
oder  ihrem  Bruder,  w(»iui  sie  unter  deren 
it  steht,  angelhane  il^^()i$  an.    Auf  keine  andre 

r'ie  ist  es  zu  erklärcMi,  wt»nii  Aj)ollo<lor '*)  gegen 
Phormio  eine  YQa(pti  vßQewg  anstellte,  weil  er, 
Freigelassener,  seine,   eines  attischen  Bürgers, 
geheirathct  hatte;  denn  nicht  sowohl  in  der 
ith,     wiewohl  Apollodor  auch  diese  iür  eine 
inde  ansieht,    als  in  der  Art  und  Weise,   wie 
•mio  seine  Mutter  veHührte,    lag  die  vßQig*^). 
man  aber,  in  welchem  Verhältnifs  die Schrift- 
vßQ€(og  ÖL    alaxQovQylag  zu  der  Schriftklage 
\iag  und  der  Schrittklage  ßiaiiov  gestanden  halie, 
itworten  wir  1  lir  das  zweite ,  dafs  das  Verhält- 
dasselhe  gewesen  sei ,  als  das  der  Schriftklage 
diä  nlrjycSv  zu  der  Privatklage  alxiag;  d.  h. 
es  von  der  Familie  oder  der  Person  dessen,  ge- 
den  diese  ataxQovQyla  verübt  worden  war,  ab- 


->)  StepKaneisclier  Sprachschatz.  T.  III.  S.  1^15  D«;  1^166. 
i)  Demosth.  g.  Stephan.  1102,  17. 
Ij))  Vcrgl.  g.  Suphan.  I,  iioa,  11.;  11,  1135,  17. 
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gehangen  hal)e ,  ob  sie  clieseUie  als  eine  PriratbekSh  ^ 
cligung  ansehen ,  und  durch  eine  Privatklage  ßiabm  -^ 
sich  rrivatgenugtliuung  verschafiFen,  oder  als  eine  ^^ 
öffentliche  Beleidigung  behandeln  wollte,  so  dafi  ^ 
die  Bufse  ganz  dem  Staate  anheim  fallen  sollte;  ein  ^• 
Fremder  aber  konnte  diese  Beleidigung  nur  durdi  !»■ 
die  öffenthche  Klage  vßQaug  verfolgen  ^.).  f 

Die  zweite  Gattung  von  iißQig  ist  die,  welche  '^ 
in  sogenannten  Realinjurien  oder  JJchlägen  besteht;  ^ 
die  Grammatiker  ®')  unterscheiden  fast  uljereinstira-  I- 
mend  vßQig  dadurch  von  alxia,    dafs   diese  hlols  i^ 
Schläge  war,    vßQig  aber  sei  nkrjyai /xerä  ngonrila--   > 
xiffjuov  Schläge,  die  mit  Ho:in  und  Herabwürdigung   J- 
gegeben  werden.     Da  jedoch ,  wie  sich  weiter  ur-   * 
teu  zeigen  wird,  nicht  jeder  Schlag,    sondern  nur   T 
der,  welcher  in  beleidigender  Absicht  zugef  ngt  wird,    '^ 
alxia  ist y   eine  Absicht,   die  überall  vorausgesetzt    - 
wurde,  wo  ein  Freier  geschlagen  war,  es  sei  denn,    i 
dafs  der  Beweis  vom  Gegeutheil  gefuhrt  werden 
konnte,  so  mufs  man  sagen,  dafs  nicht  sowohl  der 
Schlag,   als  vielmehr  der  TTQOTtrjkaxiainog  durch  die 
Klage  vßQ€(og  verfolgt  wurde,  und  wir  können  da- 
her mit  Sicherheit  annehmen,  dals  auch  gegen  deo, 
der  jemand,  ohne  ihn  zu  schlagen,  mit  Koth  warf, 
mit  Unrath  begofs,    i'ßQswg  haJje  geklagt  werden 
können  ®^).     Freilich  läist  sich  der  Hohn  und  die 
Herabwürdigung  l)ei  jedem  Schlage  voraussetzen. 


90)  Wenn  der  Eigenthümer  eines  Sclaven  selbst  seinen  Seit- 
Yen  geschändet  hatte,  so  weifs  ich  nicht,  ob  in  diesem 
FaHe  jedem  Athener,  der  epitixnos  war,  gestattet  war, 
eine  Klage  vßQtwg  gegen  den  Herrn  anzustellen ,  oder  ob 
CS  nur  dem  Sclaven  überlassen  blieb,  sich  durch  n^ip 
ttirttp  von  demselben  einige  Genugthuung  zu  verschafFen. 

91)  Ammonius  S.  9  Valcken. ;  Suidas,  Photius  und  Etjmo- 
logus  im  Worte  vßgig* 

9a)  Die«  erkennt  der  Vf.  d.  away.  li^.  x^n^»  S.  555,  14. 
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4Aier  doch  nur,  «wenn Freie  geschlagen  werden.  Ein 
JSdave  hat  keine  Würde ,  hier  ist  also  auch  keine 
SlerabT^ürdigung  möglich ;  dieses '  geht  nicht  allein 
4jps  Aristoteles  **)  hervor,  der  ausdrücklich' sagt: 
wAfweiP  voifQ  il€vd'€Qovg  vßqiv  etvai,  i'tav  oqxji 
gßiQiSp  adixtav,  also  ist  %ovg  dovkovg  rÖTtveiP  nicht 
9ßQiQ;  sondern  auch  aus  Deniosthenes  **).  Nico- 
stratus  nnd  seine  Anhänger  schickten  einen  bürger- 
lichen Knaben  in  den  Garten  des  ApoUodor,  um 
dort  eine  Rosenhecke  auszurupfen,  ciamit  im  Fall 
ApcUodor  ihn  ertappen  und  aus  Zorn  sich  verleiten 
lassen  sollte,  in  der  Meinung,  dafs  es  ein  Sclave 
sei,  ihn  zu  fesseln  und  zu  schlagen,  sie  gegen  ihn 
eine  ygaq)^  vßqetag  anstellen  könnten;  woraus  klar 
hervorgeht,  dafs,  wenn  dieser  Knalle  wirkhch  ein 
Sdave  gewesen  wäre,  der  ihm  zugefügte  Schlag 
keine  Klage  vßQswg  begründet  hätte.  Wenn  also 
die  Athener  nach  Athenäus  **)  auch  zu  Gunsten  der 
Sclaven  yqatpag  vßqewg  eingeführt  haben,  wofür 
Hyperides  und  Demos  dien  es  angeführt  werden,  so 
lÄt  gewifs,  dafs,  wenn  diese  Redner  an  jenen  Stel- 
len behaupten,  dafs  überhaupt  wegen  Sclaven 
tßQBiog  geklagt  werden  könne,  sie  das,  was  das  Ge- 
setz nur  von  der  vßqig  dv  alaxQOVQyiag  gesagt  hat, 
mit  Unrecht  advocatenmäfsig  verallgemeinert  ha- 
ben; freilich  sagt  Xeuophou  )  ausdi'ücldich,  dafs 
man  in  Athen  niclit  einmal  einen  Sclaven  schlagen 
dürfe,  was  dieser  Feind  der  athenischen  Democra- 
tie  nicht  sowohl  von  der  Milde  ilires  Charakters, 
als  vielmehr  davon  ableiten  will,  weil  zu  befürch- 
ten stünde,  dafs,  da  sich  iu  Athen  die  Sclaven  im 


95)  Rhetorik  II,  24»,  9. 

^)  G.  Nicostrat.  125t  a.  £• 

95)  Deipnosoph.  Vi,  267  £• ;  Oemofith.  g.  Mid.  523,  5. 

96)  A.  SU  ly  10. 
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Aeulsereft  nicht  rom  Volke  anterscheideil,  "weiui « 
erlaoLt  wäre,  Solaren  zu  schlagen,  jemand  wm  Iüe 
Versehen  einen  Bürger  schlagen  könnte ;  abe^  hki*  2 
aus  geht  wohl  hervor,  dals  man  eine  Klage  wmi  m 
der  einem  Sclaven  zugefügten  Schläge  anstdui  m 
konnte,  aber  doch  nicht,  dafs  es  die  Klage  vßf^ 
war;  es  lälst  sich  vielmehi"  vermuthen,  dats  nur 
dem  Eigenthümer  des  Sclaven  defshalb  die  Klage  \^ 
alxlag  und ,  wenn  der  Schlag  von  Folgen  begleitet  |i 
war,  auch  ßlaßrjq  zu  Gebote  stand  ®^).  Die  Klage  > 
vßQBwg  war  eijie  öflpentliche  ®^) ;  es  konnte  sie  alio  \m 
jeder,  auch  der  nicht  unmittelbar  verletzte,  anstel-  }£ 
len,  .und  wie  wir  aus  einem  ^^)  Beispiele  schhersoi  L 
können,  auch  wenn  der  ißQca&eig  schon  gestoriien  ^ 
war,  konnte  noch  gegen  den  vß^l^cov  vßgeiog  geUagl  L 
werden ;  binnen  welcher  Zeit  aber  diese  Klage  ver-  l 
jährte,  ist  un})ekannt;  die  Klage  war  schätzbar  ***),  j; 
es  konnte  selbst  der  Tod  *)  zuerkannt  werden.  \ 


97)  „  Ich  gestehe  hierdurch ,  doch  nicht  völlig  übensengt  in 
sein ;  auch  darum  nicht ,  weil  ich  nicht  sehe ,  warum  die 
Athener  die  Stupration  eines  Sclaven  hätten  höher  anschla- 
gen sollen,  als  Prügelung  desselben.  Die  Beweise  schei- 
nen mir  auch  nicht  strmgent ,  weder  der  aus  dem  Aristot, 
noch  der  aus  dem  Demosth. ,  zumal  da  die  Auslegung  des 
Demosthenes  in  Rücksicht  des  Gesetzes  entgegensteht/* 
BöcSk. 

^)  Isocrat.  g.  Lochit.  5. ;  Plutarch  Solan  K.  18  a.  £.  Auf 
die  vßgig  diä  nlrjyuiv  bezieht  sich  auch  Aristoph.  Vogel 
1046.;  Wesp.  1457.;  daselbst  1481.  ist  uqxw  die  Behörde, 
nicht  der  erste  Archen. 

99)  Aristotel»  Rhet.  1,  43.  ^o(foxXrig  vnsQ  Hixjfifiopog  avrjy- 
yoq&Vj  inti  äniaq>ai9V  kavibv  vßgta&Blgy  ov  ttfifjaup  san 
ildttovogf  ^  01)  6  na&av  hi(iriatv  kaviop» 

100)  Aristotel.  Problemat.  29,.  16.    ini  %fi  vßqu  tifiiiaig,  %i 
1)  AristoteL  Rhet.  a.  a.  O. ;  Lysias  fr.  17,  50. 
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■  '•  . '  Mit  dieser  Klage  vßQecog  ist  am  nächsten  ver- 
ffmndt  die  Klage  fio^x^iag  *),  deren  Wesen  durch 
Aie  uns '  erhaltenen  Nachrichten  nicht  klar  wird, 
lUier  ^wir  den  Verlust  der  Rede  des  Lysias  ^)  gegen 
bAntocrates  fioi%ei(xq  doppelt  zu  bedauern  haben, 
XoijeUt  }>edeutet  bald  gesetzwich^igen  Beischlaf  mit 
der  irau  oder  dem  Kebsweibe  eines  fremden  Man- 
jBes,  also  Ehebruch,  bald  auch  jeden  andern  ge- 
.äetzwidrigen  Beischlaf  mit  einem  Mädchen  oder  ei- 
ner Wittwe;  jedoch  *)  wiixl  der  Beischlaf  mit  ei- 
Person  aus  einem  Hurenhai^ßti^  -oder"  mit  einer, 
ie  offenkundig  zu  jedermann  j  der  ihre  Umarmun- 

Een  bezahlt,  ins  Haus  kam,  für  keine  fioix^ia  ge- 
alten *).  Das  Gesetz  gestattete  in  Atlieu  denen, 
welche  durch  die  ^loixeia  zunächst  gekränkt  waren, 
also  bei  einer  Ehetrau  dem  Manne,  bei  andern  dem 
Vater,  Bruder,  oder  Grolsvater,  der  ihr  xvQiog  war> 
«n  dem  9  welcher  in  der  fxoix^la  bei  der  That  *)  er- 


ft)  Vergl.  Meursius  Them,  A.  I,  41. ;  Petit  VI,  4.  S.  559.  ( 
Heraldus  Animadvers.  3«  357^*9  Taylor  Lection  -  Lysiac. 
S.  501  ff.     „Heifter  S.  178  ff." 

5)  Beim  Axitiatticist.  j  lo,  29  Bekker. 

4)  Demosth.  g.  Neär.  1567,  27.;  Lys.  g.  Theomnest.  S.  561.; 
Harpocrat.  und  die  andern  Lexicographen  in  JltipaofAsvai 
nnd  nfoXuiot.  Veter.  .Gloss«  Jur.  in  Otton.  thesaur.  5,  1816. 

^)  99  Die  Vermuthung  Heffter's,  dafs,  wenn  ein  Afliener  bei 
der  Frau  eines  Fremden  oder  Nichtbürgers  überrascht 
wurde,  auch  dies  nicht  für  Moicheia  angesehen  worden 
seil  finde  ich  nicht  begründet.*' 

6)  Sehr  unwahrscheinlich  ist,  was  Meursius  Them.  Attic. 
1,4,  aus  Maximus  Tyrius  folgern  will,  dafs  die  attischen 
Gesetze  auch  die  blofse  Absicht  des  Ehebruchs  bestraft 
faStten ;  und  eben  so  wenig  möchte  ich  mit  Meursius  a.  a.  O. 
II,  27.  es  für  ein  attisches  Gesetz  erklären,  dafs  der,  wel- 
cher mit  seiner  Stiefmutter  buhlt ,  mit  dem  Tode  bestraft, 
wer  aber  mit  seiner  geschiedenen  Frau  ,  zu  einer  Geldstrafe 
verurtheilt  werden  solle )  wenigstens  kann  Marcelliuus  für 
keinen  Zeugen  gelten. 


828  DritieM  Buch. 
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üippt  Würde,  ^ie  es  in  der  Sprache  des 
heilst,  a^qa  Iv  aq9QOig  i^up,  entweder  sdhil  I^Kt*! 
(die  anszuübeu ,   oder  cUe  Hülfe  der  Gesetae  '■^^K^ 
eine  Klage  fioixeiag  in  Ansprach  zu  nehmen. 
Frivatgenugthuuug   oder  die   Selbstrache 
darin,   dals  der  dal>ei  zanächst  l>etheiligte 
wandte  den  ^oixog  tödtete  ' ) ,  ohne  dals  deshalb  W 
gend  jemand  gegen  ihn  q>6pov  klagen  durfte,  odff- 
dafs  er  ihn  dadurch  entehrte,    indem  er  ihm  ni 
After  die  Haare  auszog,  und  nachdem  er  den  Afitf 
mit  warmer  A.sclie  eingerieben  hatte ,  einen  Rettidl 
hineinschlug  *).      Dagegen    ist   es   sehr  unwalu** 
scheinlich ,  dals  die  Priratrache  sich  bis  auf  Bkft-  \^ 
düng  und  Brandniarkung  des  im  Ehebruch  Ertapp- 
ten erstreckt  ha}>e,    was  iMeursius  ^)  aus  einifjn 
elenden  Ilhetoren  hiit  folgern  wollen.      Zuweila 
aber  liefs  der  beleidigte  Verwandte  diese  Strafen 
durch  Geld  abkaufen;    der  ertap])te  fiOixog  wiink 
gebunden ,  bis  erßiu'gen  stellte,  die  für  die  Suaune 
Sicherheit  leisteten,  die  er  als  Lösegeld  versprochen 
hatte  *®).      Gegen  den  Ehebrecher  imd  Jungfem- 


j)  Die  Stellen  darüber  hat  Taylor  a.  a.  O.  tnsammengeftellt 
lieber  die  nach  älteren  römischen  Gesetzen  gestattete  Fri- 
yatklage  vergl.  Heindorf  z.  Horaz  Serm.  I,  a,  59.;  11)7» 
6», ;  Ruperti  z  Juvenal  2,  70.  Auch  in  Tenedos  durfte  der 
betheiligte  Verwandte  den  ertappten  Ehebrecher  mit  einim 
Beile  tödten:  Heraolid.  Fontic.  Fr.  VII.  S.  9  Köler. 

8)  Ueber  diesen  nagaTilfiog  und  ^atpavlöuaig  vergl.  SchoL  nnd 
die  Ausleger  zu  Aristoph.  Flut.  168. ;  Lysistr.  89-  151*« 
Frösche  519.;  Eocles.  722.;  Küster  z.  Suidas  in  *Aiqpoy»f/ 
d.  Ausleg.  z.  Hesych.  in  Aaxiaöai;  Suid.  in  fioixo^  a.  E.; 
Burges  in  Classic.  Joum.  Decemb.  i8ao.  Nr.  44^,  S.  a88  &i 
liäus  E.  d.  Ciron  8a8y  15.  enthält  eine  Anspielung  auf  dieia 
8trafe. 

9)  A.  a.  O.  1,  4« 

10)  Demosth.  g.  NeUr.  1567,  2. ;  Lys.  v.  d.  Tode  d.  Eratosth. 
889  10.  0er  Dichter  Laon  war  ein  parteiischer  Lobradner 
BdotienS|   wie  Dicäarch  meint  ^   weil  er  in  Böotien,  ali 
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iiWittweaschänder,  von  dem  die  Anverwaildteki 
aus  Ohnmacht,  oder  "weil  sie  ihn  nicht 
i  Jer  That  ertappt  hatten ,  oder  aus  weichem  an- 
(xFunde  sonst,  keine  Frivatgenugthunug  erlan- 
Iconnten  oder  Mrollten ,  konnten  sie  eine  Klagb 
flag  anstellen.  ÜJ>  diese  gleich  Schriftkla'ge  .) 
tur,  so  ist  doch  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  sie  je- 
br  auch  nicht  betheiligte  habe  anstellen  können { 
\ma  so  wenig  kann  ich  mich  überzeugen,  dafs  in 
(then  diese  Klage  nicht  blols  gegen  den  Ehehre^ 
ker,  sondern  auch  gegen  die  Ehefrau,  dieimEhttr- 
rach  ertappt  wTirde,  angestellt  werden  konnte^ 
«HB  gleich  Lüciau  ^'^)  sagt,  er  hätte  seine  Frau, 
ie  Rhetorik ,  trotz  ihrer  ausschw^eifendöu  Lebens^ 
rt  nicht  fioixsiag  verklagen  mögen,  und  in  Eph^ 
DS  ")  die  der  ftocxsiag  ver artheilte  Frau  mit  dem 
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Ehebrecher  ertappt ,  von  dem  beleidigten  Ehemanne  lot« 
gelassen  wurde,  nachdem  er  ihn  mit  Geld  beschwichtigt 
hatte;  vergl.  Dicäarch  Blog'Ellddog  S.  17.;  Plant.  Baochl- 
des  IV,  8,  10  if.;  Miles  Glorios.  Act.  V,  17  ff. 
11)  PoUux  VIII,  40.  88* ;  Har poerat.  und  d.  a.  Lexicographen 
in  ^/ffi.  dtx,  und  naQdaxaaig  ^  Khet.  W.  510,  12. 

m)  Lncian  doppelt  Angeklagter  51  a.  £.  T.  7.  S.  92  Bip. 

15)  AchiUes  Statius  VIII,  8.  S.  555  Bip.  In  Kom  behielt  der 
Mann  wegen  Ehebruch  den  sechsten  Theil  der  Mitgift  zu- 
rfick;  die  Lex  Julia  de  adulteriis  verfügte  aulserdem  alt 
öffentliche  Strafe  Verlust  der  Hälfte  der  Mitgift  und  des 
dritten  Theils  des  Vermögens  der  Frau.  Vergl.  d.  Ausleg. 
SU  Flaut.  Amphitr.  II,  2,  222.,  zu  Ulpian  fr.  XII.  und  zu 
dem  genannten  Gesetze.  —  Die  von  Meursius  Them.  At- 
tic.  1,  5.  angeführten  Gesetze,  dafs  die  im  Ehebruch  er- 
tappte Frau  mit  dem  Tode,  oder  mit  der*Sclaverei,  oder 
mit  Verlust  der  Mitgift  zu  Gunsten  des  Ehegatten  bestraft 
werden  solle ,  beziehen  sich  in  keiner  Art  auf  Athen  ,  wenn 
man  sie  nicht  lieber  für  Fictionen  der  Rhetoren ,  aus  de- 
nen sie  geschöpft  sind,  ansehen  will.  Aber  dafs  et  in 
Athen  dem  Ehegatten  freigestanden  habe ,  seine  Frau  den 
Umarmungen  andrer  feil  %u  bieten,  wie  Meursius  1,  7.  be* 


,1. 

«so  DriiieB  AicA. 

Verinrte  der  dos  Lestraft  -wurde.     Driiei 
keineswegs  der  Meinung,  dafs  diebeün 
ertappte  Frau  in  Athen  nicht  bestraft  wordoi 
im  Cegentheil  wissen  wir,  dals  der  Mann  sie 
blicidich  ha}ie  verstoisen  müssen  '*),  dals  sie 
in  die  öffentlichen  Tempel  halie  kommen, 
öffentlich  mit  dem  gewöhnlichen  Schmucke 
BTScheinen  dürfen ;  und  wenn  sie  es  dennoch 
dafs  es  jedem  gestattet  war,  ihr  den  Schmuck 
zoreüsen  und  sie  mit  jedem  Schimpfe  zu  bel^e% 
jedoch  nur  nicht  sie  zu  tödten,    oder  zu  yarwinh 
den  ").     Nur  leugne  ich ,    dafs  es  in  Athen  eiiüt  \^ 
liesbndem  Klage  gegen  die  Ehebrecherin  Ijedorft 
habe,  imlem  vielmehr  sie  die  Strafe  der  Atimie ipn  \ß 
iure  traf,  sobald  ihr  Ehemann  den  Ehebrecher  M 
•ihr  ertappt,  und  an  diesem  sei  es  die  PriTatradu 
ausgeübt  oder   ihn  vor  Gericht  überführt  hattei 
Nach  Suidas  ^^)  wurden  die  yQaq>cd  fioixeiag  am 
sechs  und  zwanzigsten  jedes  Monats   eingereicht. 
Welches  die  Strafe  war,    die  in  Athen  den  der 
fioix^iag  Verurtheüten  erwartete,  weil's  ich  nicht "). 
jSei  den  Fisidiern  und  Cumäern  wurden  der  Ehe- 
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hauptet  y  ist  gewifs ,  wenn  man  es  nicht  auf  die  an  einei 
Unfruchtbaren  verheirathete  Erbtochter  beschränken  will, 
unerhört ;  und  die  Worte  des  Sopater :  xaria  tovg  'Arttmf 
po/iovg  iiijp  to7g  apdgdai  läg  kavi&p  yvvaixnq  higoig  i^to^ 
lilitiv,  bedeuten  vielmehr,  dafs  es  in  Athen  den  Männern 
gestattet  war,  ihre  Frauen  wieder  an  andre  su  verhei- 
rathen ,  was  der  Wahrheit  gemäls  ist ,  wie  wir  weiter  un« 
-  ten  zeigen  werden. 

14)  Demosth.  g.  Neär.  1374,  1.  Vergl.  Gothofred  ad  1.  Jul 
de  adult.  19.  T.  8*  S.  1386.  des  Gronow^schen  Thesaurus. 

15)  Demosth.  a.  a.  O.;  Aeschin.  g.  Timarch  S.  176  ff. 

16)  Suidas  in  Jlißnty  {pdlvovtog, 

17)  Wenn  es  nämlich  beiLysias  g.  Agorat.  489.  heÜjt:  il^1p^1\ 
(iotxogf  Mal  tovtov  ^avatog  ^  £17^/«  loxiv^  so  besieht  sich 
dies  auf  die  Privatstrafe. 


/•   Von  den  öffentlichen  Klagen.  88  t 

und' die  Ehebrecherin  auf  «inem  ^sel  um 
t'Stadt'  herumgetrieben  ^^) ;  nach  Gesetzen  des 
**)  wurden  dem  Ehebrecher  die  Aucen 
(tochen ;  in  Thurii  ^°)  durfte  der  Ehebrecher 
jedermann  öffentlich  verspottet  werden;  in 
sne  in  Greta  wurde  der  vor  den  Behörden  über- 
te  Ehebrecher  mit  dem  höchsten  Grade  von 
rlosigkeit,  Entziehung  aller  bürgerhchen  Rechte 
Mld  einer  Geldliufse  von  fünfzig  Stateren  bestraft  **) ; 
K  Lepreum  der  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin 
beide  zu  lebenslänglicher  Atimie,  jener  überdieik 
•och  so  bestraft ,  dafs  er  drei  Tage  gebunden  durch 
Ke  Stadt  getrieben  wurde ,  sie  dagegen  damit ,  dafs 
ne  eilf  Tage  hintereinander  in  blofsem  leichten  Un- 
tarkleide  auf  dem  Markte  am  Pranger  stehen  mufs- 
le  **)•  Für  Athen  aber  möchte  ich,  wenigstens 
nicht  einer  Stelle  des  Sopater  ")  zu  Liebe ,  folgern, 
dals  der  von  einem  Gerichtshofe  verurtheilte  Ehe- 
brecher mit  Ehrlosigkeit  bestraft  worden  sei.  Es 
•beruht  iUi)rigens  auf  einem  Lrthume ,  wenn  Sche- 
dius  **)  diese  Klage  dem  Areopag  zuweist. 

Wenn  aber  der,  welcher  von  jemand  als  Ehe- 
brecher gefesselt  und  zum  Versprechen  einer  ge- 
•imsen  Geldsumme  genötLigt  worden  war,  leugnet^ 
ein  }ioix6g  zu  sein ,  und  also  mit  Unrecht  gefesselt 
worden  zu  sein  behauptet,  so  stellt  er  bei  denThes- 
motheten  gegen  diesen  die  Schriftklage  an,  adlxws 


18)  Anonymus  bei  Stobäus  Sermon.  292, 52. ;  Plutarcb  Quaest« 

Gr.  .2. ;  Hesychius  in  'Oyoßoatiöss» 
19),  Aelian  V.  G.  XIII,  24. ;   Heyne  Opusc.  Acad.  II.  $.  59. 

20)  Heyne  a.  a.  O.  S.  95. 

21)  Aelian  V.  G.  XII,  12. 

22)*  Heraclid.  Pontic.  fr.  S«  15  Köler. 

25)  Sopater  in  Hermogenem  bei  Meurs.  Them«  Attic.   i|  5. : 

84)  Ueber  d.  Areopag  K.  5.  §.7. 


aSft  Drittes  Buc/u 

ml^xd'ijpai  Ag  §ioixop;  gewinnt  er  diesen Fn 
90  wird  er  seines  Versprechens,  und  die  Bi 
werden  der  Bürgschaft  frei;  verliert  er  ihn, 
erkennt  ihn  das  Gericht  für  einen  Ehebreche 
müssen  die  Bürgen  ihn  dem  Beklagten  überg 
und  dieser  kann  dann  vor  Gericht  mit  ihm  als 
l>recher  vornehmen ,  was  ihm  beliebt,  jedoch 
ein  Schwerdt  zu  gebrauchen  ^*).  —  Ganz 
schieden  hiervon  ist  die  Klage  eig^fiov,  di 
nur  ausPollux  ^^)  kennen,  und,  v\'ie  Mrir  gla 
sOYFohl  Privat  -  als  öffentliche  Klage  war ;  si 
nämlich  wahrscheinlich  gegen  den  gerichtet 
freie  Menschen  unljerechtigt  in  einer  Art  voi 
Tatgefangnifs  hielt,  oder  sie  wenigstens  auf 
Zeit  des  Gebrauchs  ihrer  Freiheit  beraubte; 
z.  B.  sie  meines  Dafürhaltens  gegen  den  AI 
des  *')  hätte  angestellt  werden  können,  de 
Mahler  Agatharchus  in  seinem  Hause  gefangen 
damit  er  ihm  sein  Haus  mahlte.  Auch  diese 
gehörte  wahrscheinlich  vor  die  The&mot 
Hieran  schliefsen  wir  die 

Schriftklage  TtQoaycjyslag  ***).  Mit  diesei 
men  bezeichnet  mau  nach  Blato  ^*)  das  gesc 
drige  Zusammenkuppeln  eines  Mannes  und 


95)  Demosth.  g,  Neär.  1367,  i8* 

26)  PoUux  VI,  154. 

«7)  Andocid.  g.  Alcibiad.  S.  119  ff.*,  ich  mache  be! 
auf  S.  12t.  aufmerksam  rovtov  öi  joiavia  ngii^aPTog 
fdav  ovo  Big  ovt'  iöiav  ovts  dtjfioalav  jtfiWQiat 
Tai.  Vergl.  Plutarch  Alcibiad.  K.  16.  Auch  das  \ 
chen  des  Müllers  Meno ,  den  die  Athener  mit  den 
bestraften ,  weil  er  einen  freien  Knaben  aus  Pellene 
Mühle  hielt ,  scheint  tl^ty/ios  gewesen  zu  sein.  Dini 
Demosth.  S.  17. 

88)  9»£s  is^  nicht  wahrscheinlich,   wie  Heffter  S.  170. 
dafs  die  yQa<jpri  kxat^swg  hierzu  diente. " 

«9)  Fiat.  Theätet.  §.  19.  p.  150  Ji. 
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;  in  einem  weiteren  Kreise  bedeutet  es  änch 
fSamllniig  derjenigen ,  welche  sich  dazu  herab- 
i?en,  uni  die  unnatürliche  Sinnlichkeit  eines" 
len  zu  be£oi*dern.  Aus  Aeschines  ^")  können 
schliefsen,  dafs  der  von  ilun  erwähnte  ^fffiö^ 
}  nqoafuy/Biag  jeden  Athener,  der  öffentliche  Kiä*- 
anstellen  konnte,  eine  Schriftklage  anzustellen* 
iliechtigte ,  lav  rig  ikevd-CQOv  naida  3J  yvvaikä 
jfffaytoyevai] ,  und  dals  der  Beklagte ,  wenn  er  ver^^ 
ftheilt  ward,  mit  dem  Tode  hestratt  wurde.* 
Tean  die  Aspasia  ^')  in  der  gegen  sie  angestellten 
läge  aaeßsiag  vom  Komiker  Hermippus  noch  au»-* 
Ordern  angeklagt  wurde,  dafs  sie  freigeborne^ 
mnen  za  den  Ümannungen  des  Pericles  in  ihr 
mvks  aufnehme ,  so  war  dies  Proagogia.  Uebrigen* 
&J»en  wir,  dem  Gesetze  einer  vernünftigen  Analo- 
le folgend,  diese  Klage  der  Jurisdiction  der  Thes-' 
lOtheten  zugewiesen.  Neben  der  TtQoaywyela  wird 
lis  aber  noch  besonders  ein  Verbrechen  (p&oQotT&p 
Uvd'iQtJv  genannt,  und  Aeschines  ^")  sagt,  dali 
lie  Gyninasiarchen  sich  dessen  schuldig  machten, 
lie  erwachsenen  Männern  den  Eingang  in  das  Gj^m- 
lasiom  geslatloten.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Na- 
ne  umfassender,  sich  auf  jederlei  Art  von  Verfiili- 
fang  fi'eier  Menschen  beziehend.  Dals  auch  dieses 
dlgemeine  Verbrechen  eine  Schriftklage  begründete, 
and  dals  diese  zur  Jurisdiction  der  Thesmotheten 


5«)  AescKin.  g.  Timarch  S.  40. ;  177,  7. 

51)  Plutarch  Pericl.  K.  52.  Oh  auch  das  Verbrechen  des 
Eiithymachiis ,  der  mit  dem  Tode  bestraft  wui'de,  weil  er 
ein  olynthisches  Mädchen  in  einem  Öffentlichen  Hause  den 
Umarmungen  der  Männer  feilbot,  Proagogia  genannt  wor- 
den ist,  weifs  ich  nicht;  vergl.  Dinarch  g.  Demosth.  S.  i-^. 
Auffallend  ist  es  aber,  dafs  nach  Plutarch  im  Solon  K. 25. 
Solon  die  ngoa/taytla  nur  mit  einer  Strafe 'von  zwanzig 
Drachmen  belegt  haben  soll.  , 

5»)  G.  Timarch  S.  39. 
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geKörte,    können  vrir  mit  Sicherheit  annu»-.^^«^ 
Sie  mufste  schätzLar  sein.       Des  Znsammer 
mregen  erwähnen  wir  hier  die 

Klage  hacQrjOßtüg  "),   obgleich  sie  eigent 
in  den  folgenden  §.    gehört,    indem  diese 
gröistentheiis  eine  yQaq>^  drjpLoaia  und  nicht  idia  iÄ 
Diese  Klage  findet  nämlich  gt'gen  den  JüngliogStatb] 
der  sich  einem  andern  zur  Befi'iedigung  einer  im-^, 
natiirlichen  Wollust  hingieht;  sie  kann  aber  nicht 
gegen  jeden  angestellt  werden ,  der  sich  dieses  Ver- 
lirechens  schuldig  gemacht  hat,  sondern  nur  gegen 
den,  der,  nachdem  er  dasselbe  begangen  hatte,  dock 
sich  der  Ausübung  solcher  Handlungen  nicht  ent- 
hielt ^  die  ihm  als  ipso  iure  ehrlosen  nicht  zukameiii 
z.  B.  obrigkeitliche  Stellen  bekleidete,  oder  als  Redntf 
im  Rathe  oder  in  der  Volksversammlung  auftrat  **). 
In  diesem  Falle  ist  die  Schrittklage  hsaiQiqaetag  mit 
der  inayysXia  doxifiaaiag  verwandt;    jene   hat  die 
Todesstrafe,     diese  Atimie   für  den   verurtheiltea 

•  Beklagten  zur  Folge.  Wenn  dagegen  ein  Minder- 
jähriger von  dem,  der  sein  xvqioq  war,  (zu  dea 
xvQioig  gehört  in  diesem  specielleii  Falle  auch  der 
Lehrer,)  einem  Manne  zur  Befriedigung  dieser  un- 

/  natürlichen  Sinnlichkeit  verrniethet  wurde,  so  fin- 
det gegen  den  Minderjährigen  eine  SchrifÜdage 
haLQrjaeiog  nicht  Statt,  w^ohl  aber  gegen  den,  der 
ihn  vermiethete,  und  den,  der  ihn  zu  diesem 
Zwecke  miethete  ^^).  Wie  aber  diese  Klage  gegea 
den  Miether  und  Vermiethor  hcifst,    wissen  Avir 


^)  y,  Heffter  S.  171  ff.  Die  Inauguralschrift  von  Pet.  Herrn. 
Tydemann  de  Aeschin.  orat.  in  Timarch.  L.  B.  iSaa*  8*i  i^ 
deren  erstem  Kapitel  auch  ilber  die  ygaipif  ktaiQ-^attig  ge* 
handelt  sein  soll,  ist  mir  noch  nicht  zugekommen.** 

54.)  Vergl.  Aeschin.  g.  Timarch  46  ff . ;  184«;  Menag,  1.  Dio- 
gen.  Laert.  i,  55.;    Pollux  VIII,  40.  45. 

55)  Aeschin.  g.  Timarch  S.  59. 
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;  der  grammatische  Zusammeithang  in  der 
des  Aeschiues  läJst  glauben,  da£s  es  gleich- 
die  Klage  lxouQric$(ag  gewesen  sei ;  indefs  wäre 
iglick,  dais  diese  Klage  üg  haiQfiaip  tiia&dT^ 
genannt  worden  sei.  Sie  hatte  nach  Aeschi- 
p»^).iur  den  Miether  wie  für  den  Vermiether  die 
ciiwersten  Strafen  zur  Folge ,  wenn  sie  verurtheüt 
mrden;  wahrscheinlich  war  sie  in  diesem  Falle 
tthatzbar.  ' 

Die  Klage  avxoqxxvriag  *0  >  ^^^  deren  Behand-- 
iJDg  wir  den  Verlust  der  Rede  des  Lysias  gegea 
yeschines  avxoqxxvuag  zu  I>edauern  halben ,  war  ger 
en  den  gerichtet  y  der  in  der  Alisicht ,  um  Geld  zu^ 
r|iressen,  oder  aus  andern  sellistsüchtigen  Rück-* 
täiten,  entweder  jemand  bedrohte,  dals  er  öflFent- 
iche  und  Privat -Processe  gegen  ihn  anstellen  wolle^ 
der  sie  wirklich  ohne  rechtlichen  Grund  angestellt 
latte;  blofse  Verla  umdung,  die  nicht  im  ungerech- 
en  Anstellen  von  Ivlagen  sich  zeigt,  wird  mit  die-t 
iem  Namen ,  wo  es  auf  juristische  Genauigkeit  an- 
kömmt, nicht  benannt;  sondern  hier  findet  eine 
Klage  xaxriyoQiag  Statt.  Nach  einer  wahrscheinli- 
chen Vermutliung  Böckh's  ^^)  war  diese  Klage  auch 
gegen  den  gerichtet ,  der  sich  in  einer  Klageschrift 
fakcher  Cletores  bedient  hatte.  Die  Klageformeä 
gegen  dieses  Verbj-echen  waren  neben  der  Schrift-. 
xlage  noch  Eiideixis,  Aj)ngoge,  Phasis,  Eisangelie 


56)  Ebend.  S.  95,  4. 

37)  Heraldus  S.  554. ;  Matthiä  S.  «32. ;  „  Heffter  S.  185* ;  *' 
l^ollux  VIII,  46  88.  Ueber  den  Namen  avHWpargiig  vergl, 
neben  den  von  Böckh  Staatsh.  d.  Ath.  1.  S.  46.  angefOhr* 
ten  Stellen  noch  Pliitarch  Solon  24. 

sg)  Vorrede  zum  Verzeichnisse  d.  auf  d.  Univeri«  zu  Berlin 
Winter  1817 —  »8  *«  haltenden  Vorlesungen« 
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und  Proljole  ^*).     Die  Klage  war  seliätzIiaT  **) ; 
überi'ülirte  Beklagte  Avurcle  oft  mit  dem  Tode 
sti*aft.     Diese  Strenge  >vinl  niemand  hart  finden, 
Gegen the il  wml  jeder,  der  diesen  Krebs  *')  de» 
tisclieii  Staates  in  der  Cescliiclite  "vralirgen« 
hat,    -Nvünschen,    dafs  die  Ricliter  mit  groJ 
Ernst  dasselbe  geahndet  hätten. 

Die  Klage  ifßevdoxXijraiag  oder  rpeudoxlTjaias 
gegen  diejenigen  gerichtet,  welche  sich  älscl 
in  einer  Klagesclirift  aJs  Cletores  genannt  hatten; 
wie  wir  nändich  im  rierten  Buche  *^)  zeigenj 
muiste  iu  allen  Klagen,  wo  der  Beklagte  von  dem! 
Kläger  vorgeladen  wurde,  vor  dem  Vorstande  xttv 
erscheinen,  wo  also  eine  TVQogxXrjaig  vorkam,  diese; 
Vorladung  im  Beisein  von  meist  zweien  Zengeiii 
wiewohl  zuweilen  auch  nur  einer  vorkömmt,  cr< 
folgen,  welche  Zeugen  xXr^rFiQeg  oder  xXijroQeg  hie- 
Isen.  Die  iNamen  dieser  J\*j\soiicn,  ^reiche  durck 
ihr  Zeuguil's  betheuerteu,  dals  die  Vorladung  wiik- 
lich  geschehen  sei,  wurden,  wie wolil  nicht  immer,  j 
der  Klageschrift  zugefügt,  damit  der  Beklagtei 
wenn  er  ausblieb,  und  also  in  contiiiuaciam  {iQrjt^) 
verurtheilt  werden  mufste,  sich  nicht  daraul'beni- 
len  könne,  dafs  keine  A  orladung  an  ihn  ergangen 
svi.  Behauptete  er  dennoch,  dals  keine  Vorladung 
erfolgt  sei,  und  dafs  also  die  Cletores,  welche 
durch  ihre  Namen  bei  derselben  zugegen  gewesen 


59)  Vergl.  Isocrat.  vom  Umtausch  S.  152  O. ;  Oemosth,  {• 
Thcocrin.   1525,  9  ;  PoUux  VIII,  47. 

4«)  Lysias  g.  Agorat.  S.  488*  Uehcr  die  vom  Charondas  anf 
die  Sycophantie  gesetzte  Strafe  vergl.  Heyne  Opiuc.  Actd* 

II,  85- 

41)  Vergl.  Menag.  2.  Diogen.  Laert.  V,  9.;  Theopomp  bei 
Athen.  VI,  2546«  sagt,  Athen  sei  voll  ItonodvTWP^  t/ftvio' 
fta^idup^  ual  aimotpayj&w  xai  yjivdoxXijTTlQmp. 

4a)  S.  B.  4»  K.  s. 
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bezeugten,  etwas  &Isches  bezeugten,  Lügner 
i,  ein  Verbrechen,  das  nach  dem,  freilich  in 
•  Sachen  unzuverlässigen  Theopbmp'  (bei 
VI,  254  B.)  in  Athen  sehr  gemein  war, 
[te  er  gegen  sie  die  Klage  y^evöonlfpFelagi  bei 
Thesmotheten  an,  ülier  die  wir,  nachdem 
fkkh  ^)  diesen  Gegenstand  in  einer  besondem  Ab- 
födlung  behandelt  hat,  kurz  sein  können.  Die 
hge  *war  schätzljar ;  die  fodschen  CletoTes  wurd^i 
[weilen  mit  dem  Tode  besti-aft ;  war  jemand  abei^ 
«imal  in  einer  Klage  tpevdoxXrjTdas  rerurtheilt 
Orden,  so  traf  ihn  ipso  iure  die  sogenannte. mitt-? 
re  Atimie.  Wir  haben .  schon  oben  die  Ver- 
nthung Böckh's  angegeben,  dais  gegen  den  Klä^ 
r,  der  in  seiner  Klageschrift  falsche  Cletores  ge- 
limt  hatte,  avxotpavrlag  geklagt  werden  konnte  ^*) ; 
iqemgen  aber ,  welche  ohne  ihr  Wissen  und  Wü- 
ik  in  einer  Klageschiift  als  Cletores  genannt  wa- 
BU,  konnten  wohl  wahrscheinlich  gegen  deü  KJa- 
er,  der  sie  der  Gefahr  der  tljevdoy.X7]T£la  ausgesetzt 
Ätte,  ßlaßTjg  klagen;  wie  diese  Klage  nachdem, 
fäs  wir  unten  zeigen ,  auch  von  denen ,  die  jemand 
ihne  ihr  Wissen  vor  Gericht  als  Zeugen  in  einer 
)ache  genannt  hatte,  gegen  diesen  angestellt  wer- 
len  konnte.  In  wie  fern  mit  dieser  Klage  Rescis- 
lion  des  ürtheils  erfolgte,  vergl.  B.  4.  K.  14*     . 

r^aipai    rlJevdeyyQaq>fjg     und    ßovXtv^ 
nwg.**),      Wenn  w^ir  die  erstere  zu  den  yQagmg 


4S)  Bockh  Vorrede  zu  dem  Berliner  VerzeichniXs  der  Winter- 
Torleinngen  von  1817 — ig, 

4^)  „  Es  i«t  ein  Milsverständnils ,  wenn  Heffter  S.  1841.  auch 
•nf  diese  Personen  die  Klage  ipsvöoxirittiag  Besieht. '' 

45)  „Heffter  S.  169  ff.  behauptet,  die  Klage  ^ivdty^gatftiig 
sei  gegen  die  Öffentlichen  Sch^tameister  |  die  Klage  ßav^ 
Uvatmf  gegen  die  Privatpersonen  gerichtet  gewesen ,  die 
eine  falsche  Einschreibung  vornahmen  oder  bewirkten, 
aber  er  ist  die  Belege  dafür  schuldig  geblieben.'*  ' 
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rechnen  y  so  geschieht  dies  theils  mit  Rücksicht 
FoUux  *^)  y  da  die  übrigen  Lexicographen  sich  i 
mer  des  Ausdruckes  dUti  ffpevde/yqouprjq 
theils  wegen  der  nahen  Verwandtschaft  mit 
Klage  ßovJievaewg ,  die  alle  2jeugnisse  übe: 
mend  für  eine  öffentliche  Klage  erklären ,  und 
Follux  imßovlevaewg  nennt.  Betrachten  irir 
Wesen  dieser  Klagen ,  so  zeigt  sich  leicht,  dais 
nen  fast  alle  den  öffentlichen  Klagen  gemei 
Eigenschaften  al)gehen.  Jeder  Staatsschi 
wurde  durch  die  Fractores  in  das  auf  der  Burg 
bewahrte  Verzeichniis  der  Staatsschuldner 
schrieben  y  so  wie  für  die  Summe  y  welche  einer 
den  Schatz  der  Minerva  oder  an  den  der  übn 
Götter  schuldig  war,  er  von  den  SchatzmeisMt 
dieser  heiligen  Kassen  in  die  von  ihnen  gdEuhilBi 
Verzeichnisse  eingetragen  wurde.  Diese  Einschre^  \^ 
bung  bei  den  Fractores  und  Schatzmeistern  der  här 
ligen  Kassen  erfolgte  theils  auf  Anzeige  eines  Mt-  |^ 
gistrats ,  z.  B.  wenn  jemand  durch  eine  Ton  dem*  li 
selben  innerhalb  seiner  Straf befugnil's  (tiXos)  Ter*  ji 
hängten  Epibole,  oder  durch  eine  von  dem  Ge-  |- 
richte,  dessen  Hegemonie  er  hatte ,  zuerkannte 
Buise  Staatsschuldner  geworden  war,  theils  durch 
eine  Anzeige  des  Senats,  wenn  die  Schuld  ans  Facht 
von  StaatsgeföUen ,  theils  durch  eine  Anzeige  der 
Foleten ,  wenn  die  Schuld  aus  den  von  ihnen  ver- 
kauften Staatsgütern  sich  herschrieb  u.  s.  w. ,  oder 
durch   eine  Anzeige  aufserordeutlicher  Behörden, 


46)  FoUux  VIII,  40.  45. ;  wir  steUen  hier  die  Belege  fOr  beide 
Klagen  sutemmeu :  Demosth.  g.  Ari«togit.  I,  778,  194 ;  791, 
«5«;  Harpocral.  in  ßwlsvattüg  und  yjtvdtyyga^^  Siudaeia 
fiwUwimgt  yfBvdtyygmt^  ^  ifßtvdiyyQaq>og  dln^  und  ytnd^ 
irr^^f  Rhet.  W.  eeo,  11.;  510,  14.;  317,  6.  Venrorren 
ift  die  ErkUmng  in  Bekker's  Anecdot.  I,  194,  «<.  Vcirf. 
Matthiä  S.  148.;  Böokh  a,  419  ff. 
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|iler  Staat  y  um  verborgene  Staatsschuldner  auf- 
ßUy  für  eine  bestinunte  Zeit  ernannt  hatte; 
aber  stand  es  auch  jedem  Privatmannes  aber 
bi  auf  seine  Gefahr ,  frei^  wenn  er  irgend  je- 
fuf  einen  Staatsschuldner  hieh ,  die  Practores 
W  Schatzmeister  zu  veranlassen ,  diesen  in  ihre 
Men  einzutragen.  Auf  seine  eigne  Gefahr  ^  denn 
in  er  dies  mit  Unrecht  veranlalst  hatte ,  so  stau* 
&  dem  Verletzten  die  Klagen  'kp€vd€yyQaq>^  oder 
eliAüewg  offen«  Wenn  alier  ein  Magistrat  als  soU 
er  die  ungerechte  Einschreiimng  bewirkt  hatte, 
Iconnte  wohl  gegen  diesen  nicht  vermittelst  einer 
!ser  Klagen ,  sondern  nur  in  den  Epicheirotoniais 
nr  Euthjuais  geklagt  werden.  Den  Unterschied 
ser  beiden  Klagen  scheinen  die  alten  Lexicogra- 
sa  selbst  nicht  recht  gekannt  zu  haben;  wenig-^ 
BS  ist  die  Erklärung ,  welche  die  meisten  dersd« 
I  geben ,  beiden  KJageu  gemeinsam :  sie  erklären 
nuch  die  eine  wie  die  andre  f iii*  eine  Klage ,  die 
I  dem  angestellt  wurde,  der  von  jemand  mit  Un- 
ht  und  in  böser  Absicht  in  das  bei  dem  Tempel 
r  Minerva  Polias  aufbewahrte  Verzeichnis  der 
latsschnldner  eingetragen  zu  sein  behauptete,  und 
jen  den  gerichtet  war ,  den  er  dies  gethan  zu  har- 
1  beschuldigte;  auch  die  Wirkung  beider  ICla- 
I  ist  nach  den  Grammatikern  beiden  gemeinsam, 
nlich  dals  der  Beklagte,  wenn  er  verurtheilt 
rd,  auf  diejenige  Summe  Staatsschuldner  wird, 
F  die  er  den  Kläger  eingetragen  hatte ,  während 
!ser  dagegen  aus  dem  VerzeichniTs  der  Staats- 
luldner  gestrichen  wird.  PoUux  erklärt  geradezu 
ide  Klagen  für  gleichmäCsig  gegen  ein  Verbrechen 
richtete ;  nur  Suidas  stellt,  davon  ausgehend,  dals 
•-curg  J>eide  Klagen  als  verschiedeiie  anführe ,  die 
immthung  auf,  bei  der  wir  uns  wohl  beruhigen 
issen,  7p€vdeyyQaq>)lg  hätten  die  geklagt,  welche, 
ine  irgend  dem  Staate  etwas  schuldig  zu  sein,  als 
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Staatsschiildner   eingetragen   vmrclen,    ßwA 
aller  die,    welche  zwar  dem  Staate  einmal 
schuldig  vraren,   aher  es  längst  abgetragen 
und  nachher  dennoch  noch  einmal  eingetragen 
den.     Betrachtet  man,  dals  beide  Klagen  nur 
dem  Verletzten,  nicht  auch  von  jedem  DritteD, 
sie  ferner  von  einem  Atimos  angestellt  werden  k( 
ten;   denn  wer  einmal  als  Staatsschuldner 
schrieben  ist,  gilt  so  lange  dafür  und  also  auch 
Atimos,   bis  er  beweist,   dofs  es  mit  Unrecbt 
schehen  sei  **),  —  unsre  Quellen  widers]^ 
al)er  der  Vermuthung,  (ds  hätte  man  erst  nach 
Zahlung  der  Schuld  diese  Klagen  anstellen  koi 
—  wenn  man  endlich  betrachtet,   dals  diese 
gen  genau  genommen  nur  dem  Kläger ,  und.  ken 
wegs  dem  Staate  zu  irgend  einem  VortheU  gereii^] 
ten,  wenn  man  auch  die  Summe,  welche  dferVcf-^ 
urtheilte  dem  Staate  schuldig  wird,  als  öfipendicfafl^i^ 
Builse  (an  den  Staat)  ansähe,  so  wii^d  man  zugebeii|:J^ 
dafs  diese  Klagen  fast  in  keiner  Rücksicht  mit  da 
BegidfTe   der  öffentlichen  IClagen  übereinstimmen}: 
und  dafs  sie  vielleicht  nur  deshalb  Schriftkiagen  ge- 
nannt wurden,    weil  sia  das  Staatsschuldenwesea 
betrafen. 

Die  yQ(xq)rj  xlon^Qy  die  vor  die  Thesmotheten  ! 
gehört,  genügen  es  hier,  mit  einem  Worte  erwähnt 
zu  haben ;  wir  verschieben  die  Auseinandersetzung 
dieser  Klage  auf  $.  7. ,  wo  wir  von  den  Klagen,  die 
vor  die  Rilf- Männer  gehörten,  zu  sprechen  haben. 


48)  n^<^^^^^  ^^^*  nicht  etwas  sophistisch  sein?  AngrkmuU 
atiiAog  scheint  doch  dieser  fälschlich  eingeschrieben«  nidit 
«u  sein:  wiewohl  sich  freilich  für  und  wider  sprechen 
IfUsty  und  eine  Schwierigkeit  immer  hleiht,  VieUeiolit 
war  gesetxlich  die  aöna  für  die  Klage  ^»vJf rvMoM  ge- 
geben,»'   Böckh. 
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ScHrifthlagen  der  TheMmoiheten. 
s)  rQaq>ai  dtjfioaiai. 

r 

iRTir  eröfinen  diesen  §.  mit  den  vorzüglichsten 
pk  ^vregen  Staatsyerbrechen ^  den  Klagen  tt^o- 
ftg  imcL  %vQavyidog  oder  xaTaXuaeiag  %ov 
M  *^) ,  die  wir  darum  neben  einander  Jiekan- 
^weil  die  Athener  eben  so  wenig  die  Verbre- 
gegen 1?^ eiche  sie  gerichtet  waren,  als  die 
die  Verbrechen  maiestatis ,  perduellionis  und 
Ulis  streng  geschieden  hallen.      Denn  wenn 
genau  genommen  nQodoaia  nur  dann  Statt  fin- 
renn  einer  den  ganzen  Staat  oder  den  Theil 
ites,  den  er  in  seiner  Gewalt  hat^  z.  B.  ein 
*y    eine   Armee  ^    einen   Posten ,    ein    Schifi^ 
iwerfte,  ein  Thor  ^  einem  auswärtigen  Feinde 
^bt  ^)  9  so  findet  doch  bei  den  Athenern  sich 
^ilft  die  Ansicht,  dafs  sie  den,  der  die-Ver&s- 
^des  Staats  umgestürzt,  oder  umzustürzen  ge- 
hatj   sei  es  nun,  indem  er  Oligarchie,  sei  es^ 
er  eine  Alleinherrschaft  einzurichten  bcal>- 
3   als  Verräther  beliandelten ,  und  mit  den 
belegten ,  die  auf  den  Verrath  gesetzt  sind, 
kömmt  noch  die  Schwierigkeit,  dafs  die  atti- 
en  Schrittsteller  oft  den  Namen  Verrath  gebrau- 
i,  wo  schoa  die  darauf  gesetzte  Strafe  beweist, 
hier  nicht  eigentlicher  Staatsverrath  sei,  und 
wir    unmöglich  annehmen  können,     dal*s  die 


|§}Verfl.  hierüber  Heraldus  Animadv.  287— •  510. ;  Meier 
&i  — 15. ;  Heffter  S.  150  ff.,   wo  man  die  Belege  für  das 

'  k'er  Angedeutete  finden  wird.  Unter  manchen  hierher  ge- 
terigen   Keden  erwähnen  wir   besonders   vom  Lysiat    die 

luden  über  den  Verrath  des  Iphicrates  und  gegen  den  Ti- 

Ittotheus  ngoöoaiag.    Vergl.  Meier  S.  195  ff. ;  Plutarch  Keg. 

etlmperat.  Apophth.  T.  S^^S.  119.  H. 

I  Lycnrg  g.  Leocrat.  S.  iSo,  4. ;  Demosth.  y.  Leptin.  4819  5. 
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Athener  schon  mit  den  heutigen  CrmioaBcIl^^^ 
verschiedene  Grade  des  Hochverraths  nntersdne^^^iO 
haben ,  so  müssen  wir  Ungenauigkeit  der  Sd^B^  ^ 
steller  anerkennen,  die  eben  darum  auch  ^nfff^ft .  <»> 
rend  ist«  Es  zeigen  sich  aber  bei  beiden  KkflL^ 
zwei  Eigenthümlichkeiten ;  es  findet  nämlich  c^^  ^ 
Klage  auf  Verrath  und  Umsturz  der  YerfiiMaj^^^^ 
auch  dann  Statt ,  wenn  nur  ein  Versuch ,  dieseYi^K^ 
brechen  auszuü}>en ,  gemacht,  nur  die  Absicht,  «H-^ 
liuszuüben,  durch  irgend  eine  sichtbare  Handlidl^^ 
ai^  den  Tag  gelegt  worden  ist ;  auch  ist  es  einkadijFt! 
tend,  dafs  das  Verbrechen,  Umsturz  der  Verfilw^ 
sung,  nicht  mehr  bestraft  werden  kann,  w&mSir^ 
Absicht  schon  erreicht,  die  Verfassung  überdflff^ 
Haufen  geworfen  ist,  es  sei  denn,  dieselbe  ^irerfiF^ 
nachher  wieder  hergestellt ;  die  zweite  £if endiiB-| 
lichkeit  ist  die,  dafs  diese  Verbrechen  auch  an  dcftf^ 
schon  vor  dem  Anfange  einer  richterlichen  Unter- p 
suchung  verstorbenen  Verbrechern  geahndet  undf^ 
bestraft  wurden ;  ülier  Phrynichus  **) ,  der  die  OH-  j 
garchie  der  Vierhundert  am  meisten  befördert  und  V 
erhalten  und  den  Staat  an  die  Lacedämonier  ver-  r 
rathen  hatte,  wurde  nach  seiner  Ermordung  6e-  - 
rieht  gehalten ,  und  er  für  einen  Verräther  endart 
Endlich  werden  auch  diejenigen  des  Umsturzes  der 
Verfassung  für  schuldig  geachtet,  die,  nachdem  je- 
ner Umsturz  bewirkt  worden  ist,  obrigkeithcne 
Stellen  übernommen  haben  ").  Die  Klageform, 
deren  man  sich  zur  Verfolgung  dieser  Verbrechen 
bediente ,  war  bei  dem  bewirkten  oder  versuchten 
Umsturz  der  Verfassung  immer,  bei  dem  Verrath 
in  der  Regel  Eisangelie,  doch  kömmt  hier  auch 
Schriftklage  vor.       Was  aber  die  Folgen  beider 


51)  Vergl.  Taylor  Leben  d.  Lysias  S.  117  ff» 
59)  Andocid.  v.  d.  Myster.  S.  48* 
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a  hetriSti  so  machen  TersckiedeAe  Stellen' "X 
Iclien  von  rolg  %w¥  agodorÖiii  htmftloie  ge- 
6n  M'ircl,  die  Aiinahme  unmöglich,  dals  die 
isge  auf  wirklichen  Hochverrath  sch»tz})ar  gewe- 
asei;  vielmehr  ist  es  gewifc,  dafe  dieser  inuuer 
I  lestraft  wtinle ,  da(s  die  Verräther  hingerichtet 
ihre  Gebeine  nur  aufserhalb  des  attischen 
ebiels  begraben  ■werden  durAen,  oder  unbegraben 
1  Raubthieren  Preis  gegel>en  werden  muisteD, 
B  Hiiuser  niedergerissen ,  ihr  Vermögen  einge- 
Oögen ,  ihre  iVamen  an  der  Säule  der  Verrsther  auf- 
wezeichnel,  und  ihr  Andenken  niit  einer  auf  ihre 
nachkommen  forterbenden  Infamie  belegt  -wurde, 
finden  wir  aber  dennoch  in  den  Schrütstellem  Bei- 
spiele, dafs  Verrath  mit  Geldstrafe  oder  Verban- 
ttong  geahndet  wurde,  so  bleiben  una  nur  zwei 
Auswege  übrig,  nämlich  der  eine,  dafs  die  Athe- 
Titer  neben  Hochverrath  noch  gemeinen  Verrath  un- 
.  teracfaieden  hatten ,  von  denen  jener  unschätzbar, 
dieaer  schätzbar  gewesen  sei,  oder  dafs  die  Schrift- 
stdler  sich  ungenau. ausgedrückt,  und  auch  leich- 
teare  Verbrechen  mit  dem  Namen  Verrath  bezeich- 
net hätten,  welcher  letztere  Ausweg  wohl  der  pas-  , 
sendste  ist.  Dagegen  mag  die  Klage  auf  Umsturz 
'  der  Verfassung  überall  schätzl>ar  gewesen  sein. 
Wenn  wir  gleich  häufig  finden,  dafs  dies  Verbre- 
chen mit  der  Strafe  des  Verraths  belegt  wurde,  und 
da  diejenigen ,  die  jiich  desselljen  schuldig  machten, 
Ton  jedermann  ungestraft  getödtet  wenlen  konnten, 
w  können  wir  auch  annehmen,  dals  der  verur- 
tfaeilte  Beklagte  in  der  Regel  mit  dem  Tode  bestraft 
wnide.  Zum  Schlufs  deuten  wir  noch  zwei 
Sdiwierigkeiten  an,  deren  Lösung  wir  zumTheil 


j3)  DemoEth.  v.  d.  Kione  3581  '3.;  dia  von  Taylor..«.  «.  O, 
S.  119.  angefühlte  Stelle  dei  Photiu*. 
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überlassen  müssen:  die  eine  besteht 
dals  in  einem  solonischen,  spater  vom  Pal 
erneuerten ,  Psephisma  die  Tjrannis  mit  als  ^^^^S^^^^ 
stand  der  Jurisdiction  des  Archon  Königs  gcD*^^^ ' 
wird  ") ;  die  andre  darin ,  dals  aus  der  demorfitTr^^ 
nischen  Zeit  einige  Beispiele  vorhanden  sind,  o*\l,^ 
der  Areopag  über  Verrath  das  Richteramt  geol^ 
oder  wenigstens  auf  den  Gang  der  Untersuchung  eK 
nigen  Eioflufs  geäulsert  hat  ^^);  jedoch  das  letetm 
kann  als  au fser ordentlicher  Auftrag,  wie  solche  der 
Areopag  um  diese  Zeit  mehre  erhalten  hat,  irM 
erklärt  werden. 

An  diese  Klagen  reihen  wir  zwei  andre  lOH 
sehr  allgemeinem  Inhalte,  a  TT  ari^a«  Ol  g  roü  diffiof 
und   ädixlag   nqbg   rbv  ö^iiov    oder   adixlov. 
Unter  den  Verbrechen ,   deren  Thäter  nicht  durch 
Substantiva ,  sondern  nur  durch  Participia  bezeicb*  '^ 
net  werden  können ,  erwähnt  PoUux  *  )  auch  i^  i 
natSh  rdv  dfjfiov^    7}  rfjv  ßovli^v,  7}  dixatm^Qia,  und    1 
in  der  That ,  wenn  wir  die  wenigen  Stellen  der  A^ 
ten  betrachten,   die  hiervon  sprechen,  so^^werden 


tm 


54)  Vergl.  B,  i.  S.  50. 

55)  Flutarch  Demosth.    14.;    Aeschin.    g.  Ctesiph.    S.  645.; 
vergl.  Schwah^s  Abhandlung   über    d.    Areopag.    Stuttgart 
iSiS*  S-  23  ff-    In  der  Sache  des  Antiphon,  welche  die  erste 
der  beiden  hier  angeführten  Stellen  betrifft,  hat  der  Areo- 
pag auf  jeden  Fall  nur  auf  die  Untersuchung  durch  Ergrei- 
fung dieses  Verräthers  einigen  EiufluTs  geübt ,  die  gericht- 
liche Entscheidung  aber  ein  heliastischer  Gerichtshof  ge» 
habt;  rergl.  Demosth.  v.  d.  Krone  271,  6.;  Dinarchg^De* 
mosth.  S.  46. ;  Theopomp  bei  Suidas  in  d.W.  7i  ^atiPß  Hi- 
snerius  Eclog.    9.  p.  70  a,  E.  —    Einen  ähnlichen,   Tiel* 
leicht  nur   etwas  bedeutendem  EinfluTs  hat  der  Areopag 
auf  die  Verurtheilung  eines  gewissen  Archinus    ausgeübt, 
der  gleichfalls  des  Verraths  verurtheilt  wurde;  s.  Dinarch 
(I.  a.  O. 

56)  PoUux  VI,  15a. 
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Hifjit  in  Abrede  stellen,  dafs  die  Athener  mit 
5m  Namen  .da$  Verbrechen  bezeichnet  haben^ 
jemand  da&  Volk,  den  Rath,  die  Gerichtshöfe 
Aireh  jBdsche  Vorstellungen  und  Versprechungen  zu 
tlDsclien  und  zu  unglücklichen  politischen  Maais* 
3*geh  zu  verleiten,  oder  durch  falsche  verläunide- 
lisclie  Behauptungen  zu  Ungerechtigkeiten  zu  ver- 
ehren versucht  hatte.  Die  erhaltenen  ")  Stellen 
jehren,  dafs  dies  Verbrechen  durch  Eisangelie  und 
Frobole  verfolgt  und  niit  dem  Tode  bestraft  wurde. 

Von  sehr  allgemeinem  Umfange,  sollte  man 
glauben,  müfste  die  Klage  adcxlov  gewesen  sein; 
in  den  klassischen  Rednern  findet  sich  keine  Spur 
von  ihr,  nur  die  Grammatiker  ")  erwähnen  sie, 
jedoch  nur  mit  der  dunkeln  Erklärung  oTov  ääixjffio^ 
%oq;  es  bleüjt  also  zu  untersuchen ,  gegen  welcher- 
lei Art  von  Ungerechtigkeit  diese  Klage  gerichtet 
war.  Da  nun  auf  der  einen  Seite  nicht  zu  glauben 
ist,  dafs' überall ,  wo  in  der  Klageschrift  der  Aus- 
druck  ädixei  o  dsiva  vorkömmt  *^) ,  die  Klage  adixlov 
angewandt  worden  sei  (denn  sonst  würden  wir  die 
verschiedenartigsten  lüagen  dazu  rechnen  müssen), 
auf  der  andern  Seite  aber  das  Dasein  einer  eignen 
dlxf]  und  y()aq)^  örjixoaiwv  aöixrjf^drcov ,  wie  sie 
Meier  *°)  angenommen  hat,  höchst  unwahrschein- 
lich ist,  indem  dieser  Name  gewifs  nur  der  Erfin- 
dung der  Grammatiker  und  späteren  Rlietoren  ver- 
dankt wird;  so  müssen  wir  wohl  unnehmen,  daü 


57)  Matthiä  S.  952.  führt  an  ZenopHon  6.  G.  I,  7,  59.;  De- 
mosth.  g.  Leptin.  487,  24* ;  498»  3* ;   g*  Timoth,  1204,  6. 

58)  HarQOcr.  Suid.  avvay.  iLs|.  XQ*  34^»  ^9*  stimmen  auf  der 
einen  wie  auf  der  andern  Seite  Rhet.  W.  199,  133.  und  Ety« 
mologus  mit  einander  überein;  einzeln  ttehtHesychius. 

59)  Dies  ist  x.  B.  der  Fall  in  der  Klageichrift  gegen  Socratei, 
femer  bei  Ari«toph.  We«p.  93a. 

60) -De  bon.  damnat.  S.  15  fgg« 


6i)  Böckh  1.  S.  421. 

62)  Plutarch  Feriol.  53.  iXiB  uXonfig  uai  dcH^ayv»  $U*  idtaiov 
ßovXoiTO  T«;  ovofidinr  x^y  diw^ipf  d.  h.  die  gegen  Periclcs 
gerichtete  Klage, 

63)  Zu  dem  von  Meier  S.  15  ff.  angeführten  ffige  hinxu  DU 
march  g.  Philocl.  95,  4. :  6  vofiog ,  iup  Tic  havtlow  %wß  no- 
litStp  6fioX6yfiaag  u  na^ßfl  f  toijtop  Ivoj^ov  %ivM  wUwh  v^ 
iöixtlv. 

64)  Petit  S.  510. 
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doch  eine  gevrilsse  Art  ronVergehn  besonders  dardi 
diese  Klage  verfolgt  Miirde;    bedenken  wir  nun 
noch,    dafs    einige  Grammatiker   anfuhren,    die 
durch  dies  Vergehn  vervrirkte  BuE$e  —  denn  nur 
dies  kann  der  Sinn  des  Worts  rovvo  sein  —  sei  bis 
zur  neunten  Prytauie  einfach,  nach  Ablauf  dersel- 
ben verdoppelt  bezahlt  worden,  dafs  eine  solche  Ver-   k 
doppelung  ^^)  aber  nur  bei  solchen  Strafen  Statt   \ 
fencl ,  die  dem  Staate  zufielen ,  die  dadurch  Staats-   [ 
schulden  wurden,  so  werden  wir  ^e  Yerbindung    | 
gerechtfertigt  finden,  in  der  bei  Plutarch  **)  diese    i 
Klage  neben  andern  gegen  Unterschlagung  öffentU-    j 
eher  Gelder  gerichteten  Klagen  genannt  wird.    Auf-    j 
fallend  bleibt  es ,  dafs  Pollux  (VIII,  81.)  diese  Klage    j 
unter  den  Privatklagen  erwähnt,  wozu  ihn  amEnoe    | 
blofs  der  gleiche  Klang  mit  dem  vorangegangenea 
hoixiov  verleitet  hat.   —      Unterschied   sich  nun 
von  dieser  Klage  die  aöcxlag  Ttqog  tov  dij^w  "),  so 
niüfste  man  annehmen,  dafs  diese  für  schwere,  jene 
für  leichtere  Vergehn  bestimmt  gewesen  sei ,  ohne 
dafs  sieh  die  Grenzen  genau  ziehen  lassen.      Nach 
einem  Beschlüsse  des  Cannonus  wurde  der  dieses 
Verbrechens  verurtheilte  mit  dem  Tode  und  Ver- 
lust seines  Vermögens  bestraft. 

Die  Klage  auf  Münzverfalschung  ®*)  vofjilafiatög 
diatpxhoQag  fand  dann  Statt,  wenn  jemand  Münzen 
von  leichterem  Gewichte  oder  mit  einem  Zusatz  un- 
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•dkrer  Metalle  vermischt  ausgab ;  das  Verhrechen 
Hurde  mit  dem  Tode  bestraft;  ob  und  wie  auch 
diejenigen  bestraft  und  mit  welcher  Klage  die  ver- 
frlgt  wurden ,  die  Münzen  ohne  öfienthche  Aucto- 
jrität  prägen  liefseu ,  bleibe  dahingestellt. 

Hieran  reihen  wir  diejenigen  Klagen,  welche 
zum  Schutze  des  Bürgerrechts  und  der  damit  ver- 
bundenen Yortheile  bestimmt  sind,  bei  denen  wir 
nach  den  neulich  ^^)  angestellten  Untersuchungen 
kurz  sein  können.     Zuerst  erwähnen  wir  der  Klage 
Ss^lag.     Bürger  wurde  man  in  Athen  theils  durch 
Geburt  {q>vaei)y    theils  durch  Geschenk  des  Volk» 
{dwQ9$,   noLi^aei)]    jenes  durch  Abstammung  von 
bürgerlichen  Eltern ,  und  zwar  genügte  es  vor  Peri- 
de»,    wenn   nur  die  Mutter  eine   Bürgerin  war; 
aber  durch  ein  vom  Pericles  gegelienes  und  vom 
Aristophon  erneuertes  Gesetz  wm*den  nur  die  für 
geborne  Bürger  erkannt,  deren  beiderseitige  Eltern 
Bürger  waren;  übrigens  kam  es  hierbei  gar  nicht 
darauf  an ,  ob  diese  Eitern  in  ehelichem  oder  aufser- 
ehelichemVerhältnils  mit  einander  lebten;  wer  von 
einseitig  bürgerlichen  Eltern  abstammte,   hiels  in 
dieser  Beziehung  vod-og.     Die  Kinder  von  Freuden- 
mädchen   waren   Nichtbürger.       Derjenige ,    der, 
ohne  d?irch  Geburt  oder  durch  Geschenk  des  atti- 
schen Volks  Bürger  zu  sein,    sich  in  die  Bürger- 
rollen eingeschlichen  und  das  Bürgerrecht  usurpirt 
hatte,    wurde  theils  durch  das  Durchstimmen  der 
Gaugenossen  {3Laip]^q)iaig  tiZv  öjjfioTuiv)  ausgemerzt, 
wenn  sich  aber  der  Eingedrungene  bei  diesem  Ur- 
theile  nicht  beruhigte ,  und  sich  mit  einer  Appella- 


65)  Meier  S.  4.5—96.;  Platner  S.  172  ff.  .  „Nichts  Neues 
enthält  Tittmann  S.  277  ff»,  als  die  unüberlegte  Be- 
hauptung, dafs  auch  in  die  Phratrien  die  mit  dem  Bürger- 
recht beschenkten  Fremden  tftrmöge  dieits  Gesehtnku  auf- 
genommen worden  seieut 


»» 


848  Drittem  Buch. 

tion  an  einen  Gerichtshof  wandte ,  so  ^worde  er ,  im   j^ 
Fall  der  Gerichtshof  das  Urtheil  des  Gaueis  verwari^ 
'wieder  in  seine  bürgerlichen  Rechte  eingesetzt^  so 
er  es  aber  bestätigte ,   verfiel  er  mit  Leib  and  Gut 
dem  Staate  und  wurde  als  Sclave  verkauft.     Theils 
konnte  jeder  Atliener,   der  zur  Anstellung  von  öf-    , 
f entlichen  Klagen  berechtigt  war,  den  Eingednm-    1 
genen  durch  eine  bei  den  Thesmotheten  anzustel-  j 
lende  Klage  ^eviag  ®^)   verfolgen;    in  wie  fem  die    j 
Nautodiken  für  einige  Zeit  hier  die  Jurisdiction  hat-    : 
ten,  haben  wir  im  ersten  Buche  angedeutet.     Die 
Klageform,    deren  man  sich  bei  dieser  Klage  }«- 
diente ,   war  in  der  Regel  Scliriftklage ,  doch  findet 
man  auch  Eisangelie ;  der  Beklagte  verfiel  *') ,  wenu 
er  verurtheilt  wurde,  mit  Leil>  und  Gut  dem  Staate. 
Wenn  er  die  Vollziehung  dieses  Urtheils  aufhalten 
wollte ,  so  konnte  er  gegen  die  auf  falsches  ZeugnÜs 
klagen,   auf  deren  Zeugnifs  er  verurtheilt  worden 
war:   doch  blieb  er  bis  nach  ausgemachter  Sache 
im  Gefängnisse.     Wenn  aber  der  Beklagte  in  einer 
Klage  '^eviaq  losgesprochen  wurde,  und  ich  fiige  ver- 
muthungsweise  hinzu ,  wenn  der ,  welcher  im  Ab- 
stimmen   der  Gaugenossen   über  ihn  ausgestolsen 
war ,  nachher  in  der  Apellation  an  einen  Gerichts- 
hof wieder  in  seinen  vorigen  Stand  eingesetzt  wur- 
de; und  es  schien,  als  ob  jene  Losspx'echung  oder 


66)  Zu  dem  von  Meier  S.  94,  ff.  angeführten  füge  hinzu  Ifiiit 
V.  d.  £.  d.  Pyrrh.  S.  40. ;  Demosth.  g.  Boot.  S.  999,  i^. ; 
1020,  »3. ;  Lys.  g.  Agorat.  485,  7. ;  Hesychint  in  lev/ac  W«% 
und  ini  ^iv(f  >  Diogen.  v,  Laert.  IT,  29. ;  wo  jedoch ,  wi« 
schon  die  Ausleger  bemerkt  haben ,  die  Erwähnung  dieser 
Klage  auf  einem  Mifsverständuisse  beruht.  Thonu  M.  in 
ItW&j;  Pollux  VIII,  40. 

67). Was  Meier  nuv  als  Vermuthung  aufsteHte,  haben  wir, 
dem  Vf.  der  Demosth.  Briefe  1481,  t8>  und  demHesychius 
in  ini  l^iva  nach  der  Verbesserung  der  Ausleger  folgendi 
als  gewils  dargestellt. 
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diese  Wiederherstellung  durch  Bestechung  bewirkt 
seiy  so  konnte  jeder  Athener,  der  zur  Anstellung 
o&ntlicher  Klageü  berechtigt  war,  gegen  ihn  dio-rt 
fo^eviag  bei  den  Thesmolheten  klagen,  und  die 
Wirkung  dieser  Klage  war  wahrscheinlich,  denn 
es  mangeln  uns  darüber  alle  Nachrichten ,  dieselbe^ 
als  bei  der  Klage  ^evlag.  Das  rhetorische  * Wöjrter- 
buch  *')  erwähnt  nun  noch  auLseixlem  eine  Schriflr- 
klage  vnoßok^gy  gerichtet  gegen  den,  der  untert- 
geschoben  sei,  in  deren  Folge  der  veruith^te 
Beklagte  als  Sclave  verkauft  worden.  Da  der 
Lexicograph  sich  weiter  nicht  äulsert,  in  welcher. 
Beziehung  er  von  untergeschoben,  unecht,  „  inoßo^^ 
kficuog"  spreche,  so  ist  das  natürlichste ,  an  Perso- 
nen zu  denken,  die  fremden  Eltern  als  Kinder  un-^ 
tergeschobeu  werden.  Wollen  wir  nun  auch  mit 
Meier  **)  die  Beschränkung  annehmen,  dafs  diese 
Klage  nicht  gegen  bürgerliche  Kinder,  die  fremden 
bürgerlichen  Eltern ,  sondern  nur  gegen  nicht -bür- 
gerliche Kinder,  die  bürgerlichen  Eltern  unterge- 
schoben wurden,  gerichtet  war,  so  müssen  wir 
dodidie  unnatürliche  Härte  rügen,  die  an  unschul- 
digen Kindern  das  Verbrechen  anderer  bestraft, 
eine  Härte,  die  wir  selbst  bei  den  mildgesinnteu 
Athenern  nicht  für  unwahrscheinlich  halten  '").  — 
Mit  dem  alten  Bürgerrechte,  bei  dem  man,  wie 
Platner  sehr  schön  bemerkt,  an  etwas  mehr  zu  den- 
ken hat,  als  an  die  Berechtigung ,  einen  Kramladen 
oder  eine  Bier  -  und  Branntweinstube  halten  zu 
dürfen,  hängt  das  Connubium  (iniyaiiia)  sehr  ge- 
nau zusammen,  indem  es  ein  Theil  desselben  ist; 


68)  S.  Sil  a.  E. 

69)  S.  de  bon.  damnat.  S.  2g. 

jo)  Die  vom  Plutarch  Amatorius  c.  13.  T.  is.  S.  23.  H.  an- 
geführte naQ9i^yga<piif  xai  vo^dag  öixti  gehSrt  nicht  dem 
Attischen  Gerichtsgebrauche  an. 
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Gonnübium  hatten  nur  attische  Bürger  mit  attischen 
Bürgerinnen ,  es  sei  denn  ^  dafs  es  gewissen  Perso- 
nen ausdrücklich  verliehen  wurde  ^^);  die  zum 
Schutz  gegen  Verletzung  dieses  Rechts  bestimmten 
Klagen  sind  folgende  '^).  Schriftklagen  gegen  den 
Fremden  oder  die  Fremde,  der  eine  attische  Bür- 
gerin, die  einen  attischen  Bürger  geheirathet  hat; 
Schriftklage  gegen  den  Bürger  oder  die  Bürgerioi 
der  eine  Nichtbürgerin ,  die  einen  Nichtbürger  ge- 
heirathet hat;  endlich  Schriftklagen  gegen  den  Bür- 
ger ,  der  eine  Nichtbürgerin  für  seine  Anverwandte 
ausgebend,  sie  als  xvQiog  an  einen  Bürger  verhei- 
rathete ;  die  in  Folge  der  ersten  Klage  Verurtheil- 
ten  verfielen  mit  Leib  und  Gut  dem  Staate;  der 
Kläger  erhielt  den  dritten  Theil  des  Vermögens  als 
Belohnung ;  die  in  Folge  der  zweiten  Klage  Verur- 
theilten  hatten  tausend  Drachmen  Strafe  an  den 
Staat  zu  zahlen ;  endlich  die  in  Folge  der  dritten 
Verurtheilten  wurden  mit  der  höchsten  Atimie  be- 
straft. Alle  drei  Klagen  gehörten  vor  die  Thesmo- 
theten.  Gegen  den  Bürger  aber ,  der  als  xvQiog  eine 
Bürgerin  an  einen  Ausländer  ins  Ausland  verheira- 
thete ,  scheint  es  ^^) ,  habe  vermittelst  einer  Schrift- 
klage i^aytoyijg  geklagt  werden  können ,  welche  na- 


71)  Dafs  die  Demen  Fallen &er  und  Agnusier  sich  nach  Plutareh 
Theseus  K.  15.  gegenseitig  kein  Connubium  zngestehn ,  ist 
wahrscheinlich  nur  so  zu  erklären ,  dafs  sie  rermittelst  Ob- 
servanz nicht  aus  diesen  beiden  Demen  gegenseitig  heira« 
theteuy  aber  keineswegs,  dafs  eine  zwischen  Gliedern 
derselben  geschlossene  Ehe  rechtlich  ungültig  war*  Bei- 
spiele von  besonderer  Verleihung  der  iniyafUa  finden  sich 
in  Inschriften  öfters« 

7»)  DemostK  g.  Neära  1550,  17. ;  1565,  4. 

75)  Demosth.  g.  Timocr.  763»  »S*  5  g'  Aristogit.  I,  787»  8.: 
nal  T^r  oJsi^^  JifP  iavtov  in'  i^ayvty^  ani6ato,  4^  ^p^i 
%6  tyklfiiiu  T^c  dlxiiif  ^V  vnsQ  lovtm»  Üagsv  uit^  o  adt)u 
^V»  ''^t  der  Anmerkung  des  Ulpian, 
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tuiiich  gleichfalls  vor  die  Thesmotheten  gehört  ha-*. 
Iien  muistey  über  deren  Folge  aber  uns  keine  Yer-, 
mndiung  erlaubt  ist. 

Mit  gleicher  Kürze  können  vdr  die  Klagen; 
daqta'v  und  dexaafiov  behandeln,  da  wir  zu 
dem  von  Meier  ^*)  hierüJ)er  ])eigebrachten  nichts 
eben  hinzuzufügen  haben ;  nach  dem  Verluste  der 
Rede  des  Dinarch  gegen  Poljeuctüs  d(a(fodoxiag  ha- 
ben wir  nur  die  Rede  des  Lysias ,  welche  die  Auf- 
schrift führt:  „Vertheidigung  wegen  Schuld  geg^. 
bener  dofQoöoxia  y ''  in  der  freilich  y  da  sie  nur  £pir 
bgus  ist ,  über  die  Klage  selbst  wenig  vorkömmt, 
und  bei  der  es  überdies  noch  zweifelhaft  ist ,  ob  sia 
nicht  richtiger  anoloyLa  tzqo^  ä7toyQaq>i^p  über- 
schrieben würde,  und  die  drei  erhaltenen  Reden 
des  Dinarch  über  diesen  Inhalt.  Die  lÜage  ädgiov, 
oder,  wiewohl  minder  technisch ,  diogoäoxiag,  war 
gegen  die  Magistrate ,  Senatoren,  Redner,  Richter, 
Hitglieder  der  Volksversammlung  gerichtet,  die 
sich  von  irgend  jemand  bestechen,  d.  h.  sich  irgend 
etwas  in  der  Alisicht  geben  oder  versprechen  lielsen, 
um  in  der  gedachten  Eigenschaft  dem  Geber  irgend 
einen  Vortheil,  dem  attischen  Staate  oder  irgend 
einem  Privatmanne  Schaden  zu  bereiten ;  so  wie  die 
Klage  dsxaa^ov  gegen  den,  der  einer  dieser  Perso- 
nen in  dieser  Eigenschaft  und  in  dieser  Absicht  Ge- 
schenke gemacht  oder  versprochen  hatte ,  gerichtet 
war ;  denn  es  scheint  nicht  angemessen ,  die  Klage 
dexaofiov  auf  den  zu  beschränken,  der  einige  aus 
der  Volkapersammlung  odef  aus  einem  Gerichtshofe 
bestochen  hatte,  da  kein  andrer  Name  bekannt  ist, 
welcher  der  Klage  wegen  der  andern  der  oben  er- 
wähnten Personen  gegebenen  oder  angebotenen  Be- 
stechungen zukäme ,  auf  der  andern  Seite  aber  das 


74)  Ä.  a.  O.   S.  111  ff.;    vergl.  Matthifi  .S.  347«;  Petit  437« 
,^  Hemer  S.  154^«'* 
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Gesetz  auch  clen ,  der  den  Staatsanmlten ,  ßehör* 
den  und  Rednern  Bestechungen  auliot,  bestrafte» 
M^'enn  aber  Demosthenes  '*)  sagt,  das  Gesetag  er- 
laube den  Rednern  nicht  allein  nicht  zum  Nacfatheil 
des  Staats ,  sondern  schlechthin  nicht  Geschenke 
anzunehmen,  so  -weifs  ich  zwar  nicht,  "wie  viel  an- 
dieser  Behauptung  Wahres  sein  mag ,  da '  rfie  so  all- 
gemein unmöglich  -wahr  sein  kaim;  aber  ich  bin 
am  ersten  geneigt ,  siß  von  den  Rednern  als  Beistän- 
den Vor  (jericht ,  d.  h.  als  Synegoren ,  zu  verstehen; 
denn  dals  es  diesen  verboten  WBr ,  Belohnungen  fiir 
ihre  Reden  anzunehmen,  zeigen  Avir  "weiter  utt* 
ten  ^*).  Was  die  Folgen  beider  Klagen  l>etrifft,  so 
weifs  ich  darüber  kein  andres  Ergebnifs  aufzustel- 
len, als  dafs  beide  schätzbar  waren,  und  dals  es 
vom  richterlichen  Ermessen  abhing,  ob  der  Be- 
klagte mit  dem  Tode  und  Einziehung  seines  Ver- 
mögens, oder  mit  der  Strafe  des  Zehnfachen  des 
angenommenen  oder  gegebenen  Geschenks,  oder 
mit  sonst  einer  arbiträren  Sti^afe  l>elegt  w^erden 
sollte,  dafs  aber  in  den  beiden  letzteren  Fällen  Ati- 
mie  ipso  iure  folgte. 

lieber  die  Klagen  xloTtrjg  dijfioaUov  und  le- 
ßftjy  xQrji.i&'Ciav  und  icQoavXlag,  welche  alle 
unter  Umständen  wohl  zu  der  Hegemonie  der  Thes- 
motheten  gehörten,  sprechen  wii*  schicklicher  wei- 
ter unten ;  es  bleiben  uns  daher  nur  noch  die  Kla- 
gen äyQaq)iov  und   ayQ(iq)ov  fieTcillov  2U  be- 


75)  nagangtoß»  545,  9. 

^)  B.  4.  K. -11.  Hierauf  aUein  scKeint  sich  Cicero  Bxntiif 
18,  g.  zu  beziehen,  wiewohl  die  Stelle  sehr  duhkelist:  Si- 
militer  Isocratem  primo  artem  dicendi  esse  negavisse,  scri- 
bere  autem  aliis  solitum  orat;iones,  quihus  in  iudiciis 
uterentur;  sed  cum  ex  eo,  quia  quasi  committeret  contra 
legem ,  quo  quis  iudicio  circumveniretur ,  taepe  ipsa  in  lu- 
dicium  vocaretur ,  orationes  aliis  desdtisse  i cribcre;. 
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iiandeln  übrig,  indem  wir  üLer  den  materiellen  lo.-' 
lifk.der  öffentlichen  Klagen,    die  sich  außerdem . 
fof  das  Bergwesen  und  die  Erani  bezogen,  so  wie 
ibe?  den  Inhalt  derjenigen  .öffentlichen  Klagen,  bei 
denen  Endeixis  und  Apagoge  zu  den  Thesmothetea 
TOiiuim^  nichts  weiter  anzuführen  halben.     Ueber 
die  Bedeutung  der  Klage  ayQag)lov  sind  die  Neue-« 
reu  eben  so  uneinig,    als  die  alten  Grammatiker; 
^se  nämlich  erklären  insgesammt  ") ,    mit  Aus- 
nahme des  Hesychius ,    diese  Klage  sei  gegen  den 
$taatsschuldner  gerichtet  gewesen ,  der,  ohne  seine 
Schuld  bezahlt  zu  haben,    aus  dem  Verzeichnisse 
der  Staatsschuldner   gelöscht  wurde;    nur  Hesy- 
■(Jiius  '*•)  sagt:    „gegen  den  Staatsschuldner,  'der 
aus  Vergünstigung  nicht  in  das  Verzeichniis  einge- 
tragen war ; "  das  rhetorische  Wörterbuch  und  der 
Jtymologus ,  im  übrigen  der  Mehrzahl  der  Gram- 
matiker beistimmend,  setzen  noch  hinzu:  „zuwei- 
iea  wurde  sie  auch  erhoben  gegen  die,    welche 
Kichtschuldner  als  Staatsschuldner  eintrugen;"  dies 
ist  gewifs  falsch  und  eine  Verwechselung  mit  der 
Klage  tp£v3€yyQaq)rjg  oder  ßovlevaews,    wenn  nicht 
etwa  in  beiden  Stellen  das  firj  umzustellen  und  xai 
xorcot  xCiv  fifj  iyyQa(p6vt(av  tovg  6g)€ilovTag  zu  schrei- 
ben ist,  und  dann  käme  ein  wenigstens  dem  Worte 
an  «gemessener  Sinn  heraus;  zuweilen  sei  diese  Klage 
auch  gegen  diejenigen  angewandt  worden ,  welche, 
ihrer  Pflicht  ungetreu ,  Staatsschuldner  nicht  in  das 
Schuldnerverzeichnifs  eingetragen  hätten;  ob  diese 
letztere  so  verbesserte  Bemerkung  übrigens  wahr 
ist    mufe  für  jetzt  unentschieden  bleiben.     Alier  je- 


77)  PoUux  VIII,  54.  88.;  Bekker's  Anecdot.  I,  184,  24.;  351, 
ai.;  Rhet.  W.  199,28.;  Etymolog.  13,15-;  Harpocrat, 
Suid. ,  Zonar.  in  d.  W. ;  Schol.  d.  Baier.  Hands^hr.  zu  De- 
inostli.  T.  2.  S.  115- 

78)  In  'Aygaipiov  und  das.  d,  Ausleger, 
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uer  Zwiespalt  zwischen  Hm'chius  nnd  den  andeni 
Grammatikem  I>eralit  auf  einer  Steile  <tes  Demosthe- 
Des  in  der  Rede  gegen  Theocrines  (1338^  15.);  ^^ 
sa^t  der  Redner:  ,,a}ier  Tbeocrine^  könnte  einM'en- 
deuy  ich  hätte  gegen  ihn,  von  dem  ich  l>ehaupte, 
da(s  er  ein,  nur  nicht  in  das  Verzeichnifs  eingetra- 
gener, Staatsschuldner  und  deshalb  Atimos  sei, 
nicht  Endeixis,  sondern  die  Schriftkla^e  äy^aipiov 
anstellen  sollen l'  Hierauf  ervriedere  ich,  dal's  das 
Gesetz  die  Klage  cr/oatflou  nidit  gejjen  die  nicht  ein- 
getragenen ,  sondern  gegen  die ,  ehe  sie  ihre  Schuld 
bezahlt  hatten,  ausgelöschten  Staatsschuldner  an- 
ordnet. "  Man  sieht ,  dafs  Hesychius  dem  Theo- 
criiies,  die  übrigen  Grammatiker  dem  Deniosthenes 
folgen ;  lA'enn  man  bedenkt ,  dals  Demostheues  dar- 
aui  das  Gesetz  seD>st  vorlesen  läfst,  und  nachher 
dasselbe  wieiler  auf  dieselbe  Weise  erklärt,  so  mufs 
man  vorurtheilsfrei  "wohl  eher  mit  Böckh  '*)  dem 
Demostheues  folgen,  als  mit  Hemsterhuis  eine  so 
unverschämte  Rechtsverdrehunij  annehmen.  — 
üeber  die  Folgen  der  Klage  ayoaq^iov  für  den  Be- 
klagten ist  mir  nichts  bekannt  '"). 

Die  Klage  wegen  uneingeschriebenen  Berg- 
werks**) {ayQaq>ov  uitclUov)  war  gegen  den  ge- 
richtet, der,  um  der  Bezahlung  des  dem  Staat  zu- 
kommenden Einstandgeldes  und  Vierundzwanzig- 
stel zu  cntgehn,  ohne  Anzeige  an  die  Behörde  ein 
Bergstück  gebauet  hatte;  auch  über  die  Folgen  die- 
ser Kia^e  ist  nichts  bekannt. 

«75 

Khe  wir  von  den  Artionen  der  Thesmotheten 
scheiden,  müssen  wir  noch  zwei  Klagen  erwähnen, 
die,  wenn  sie  das  attische  Recht  wirklich  gekannt 


79)  StaaUh.  d.  Athen,  i.  S.  419.  Anm«;  Tgl.  Matthiä  S,  243. 

80)  „Heffter  S.  j68." 

81)  Eöckh  über  d«laiiris.  Bergwerke  S.  129. 
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itte,  zur  Hegemonie  der  Thesmotheteu  hätten  ge- 
in  miLtöeu ,  deren  Dasein  aber  zu  Jiezweif ein  ist ; 
eine  ist   eine  Schriftklage   avyx^OBwg   dixaarr}-^ 
[ffov  **),   die  andre  eine  dixt^  xa^vtfioBwg  ");  ülier 
erstere  wollen   wir,    obgleich   der  Ausdruck 
•P^relif  xrpß  noJütv,   rovg  rofiovg  u.  ä.  bei  den  Red- 
*^  Bern  sehr  häulig  ist,  selbst  keine  Yermuthung  wa- 

£n ;  die  zweite  könnte  doch  nur  eine  Klage  gegen 
n  liedeuten,  der  Klagen  fallen  licis;   dieses  war 
'  .in  Privatsachen  gar  nicht,  und  nur  in  öffentlichen 
.-«^Sachen  mit  einer  Strafe  von  tausend  Drachmen  ver- 
pönt^ zu  deren  Erlegung  man  aber  nicht  erst  durch 
"eine  KJage  gezwuogen  wurde,   sondern  in  welche 
:"  Kan  ipso  iure  verfiel,  so  dafs,  wer  sie  nicht  augen- 
blicklich erlegte,  Staatsschuldner  wurde,  der  dann 
nach  der  Analogie  aller  andern  Staatsschuldner  zu 
behandeln  war;  jedoch  ist  es  freilich  nicht  unmög- 
heh,    dafs  in  aufserordentlichen  Fällen,    wo  das 
Au^elien  der  öffentlichen  KJage  noch  einer  höhe- 
ren Strafe  wünlig  zu  sein  schien,    eine  besondre 
Klage  xa&vg)iaatog  deshalli  habe  angestellt  werden 
können,  wiewohl  die  Sache  unwahrscheinlich  ist. 
£ndlich    wird    aus    den    Kaiserzeiten    eine    vom 
Areopag  gerichtete  Anklage  auf  Verfälschung  er- 
wähnt **);   ich  bin  geneigt,  zu  glauben,  dais  dies 
Verbrechen  zur  Zeit  der  klassischen  Rednei:  unter 
Hegemonie  der  Thesniotheten  von  eiuem  heliasti- 
schen  Gerichtshofe  gerichtet  worden  sei. 


8a)  Leben  d.  Thucydid.  S.  734^  d.  Leipz.  Ausg. 

fl^)  Pollux  VIII,  145.     lieber  xa»vq>npui  vergl.  Reiske's  In- 
dex z.  Demosth.  in  d.  W. 

84)  Tacitufl  A«  s,  55. 
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§.  7.     Schriftilagen  der  Eilf-Männer. 

KXoTtrjg,    ToixfOQVxiag ,   To^iß(aqv%iaq, '  ßaldvTKnofiitt;, 
kcDTtodvaiag  oder  Xwnodvaiov ,  ovdQanodiafxov,  affttt- 

yrjg,   Irjazelag  und  UQoavliag.  * 

Es  ist  keine  Rede  auf  uns  gekommen ,.  welche 
eine  Anklage-  oder  Vertheidiguugsrede  in  einer 
Klage  auf  Diebslalil  wäre ;  genannt  werden  uns  un- 
ter den  verlornen  die  Rede  des  Lysias  gegen  Asion 
über  Bücher -Diebstahl,  und  die  des  l)inarch  ge- 
gen Posidippus  xXoTTTJg.  Wir  können  l>ei  der  Dar- 
stellung dieser  Klage  kurz  sein ,  indem  die  Vorgän- 
ger **)  den  Gegenstand  ziemlich  erschöpft  haböL 
Solon  unterschied  zwei  Arten  des  Diebstahls,  den 
er  xlertog  nannte  ***),  einen  leichteren  und  einen 
schwereren ;  der  leichtere  war  Diebstahl  unter  fanf- 
zig  Drachmen  bei  Tage  verübt,  zu  dessen  Verfol- 
gung es  vielleicht  nur  eine,. sei  es  bei  einem  Diäte-  ^ 
ten ,  sei  es  bei  einem  Gerichtshofe  der  Thesmotlie- 
ten  zu  entscheidende  Privatklag^  oder  bei  den 
Thesmotheten  anzubringende  Scliriftklage  gab;  als 
schwerer  Diebstahl  wTirde  der  ül>er  fünfzig  Drach-  , 
men  betragende,  der  in  der  Nacht  oder  in  den 
Gymnasien  verübte  ohne  Rücksicht  auf  den  Werth 
der  gestohlnen  Sache,  endlich  der  in  den  Häfen 
oder  Bädern  verübte  Diebstalü,  wenn  er  über  zehn 
Drachmen  betrug,  angesehen.  Die  Ansicht,  Avel- 
che  die  Athener  bei  dieser  Bestimmung  leitete,  giebt 
uns  der  Verfasser  der   aristotelischen  Probleme  *') 


85)  Petit  S.  654.  ff.;  Heraldus  Aniniadvers.  in  Salmas.  Obis. 
ad  I.  A.  et  K.  S.  515  ff.;  Meier  S.  106  ff.  „Heffter 
S.  180  ff." 

86)  Die  Diebe  hiefsen  in  Athen  euphemistisch  qpiA^Tffi,  Hella- 
dins  Chrestom.  in  Gronov's  Thesaurus  T.  X.   S.  981  D. 

87)  Problemat.  Sect.  29,  14.  Ueber  die  fures  balnearii  vergl 
Theophrast.  Gharact.  8.;   Victorius  V.  L.  VU,  17, 
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id;  je  leichter  der  Diebstahl  auszuüben  y  je  unmög- 
-  Ücher  es  defu  Einzelnen  ist^  ihn  zu  verhüten ,  um 
Ao  gefahrlicher  ist  er,. und  uni  so  strenger  zu  ahn- 
den ;  *in  seinem  Hause  und  bei  Tage  kann  ein  sorg- 
samer Hausvater  leicht  dem  Diebstahle' ausweichen, 
aber  bei. Nacht  und  an  den  genannten  öffentlichen 
Oertem  schwerer ;  zum  andern  erlbdert  es  die  Ehre 
des  Staats,  an  öffentlichen  Oertem  verübten  Dieb-« 
stahl  mit  gröfiserer  Härte  zu  ahnden.      Wegen  des 
schwereren  Diebstahls  fanden  neben  der  erwähn- 
ten Privat  -  und  Schriftklage  noch  Apagogo  und 
Ephegesis  Statt  ^*),   d.  h.  der  Bestohlne  hatte  die 
Wahl,    ob    er   gegen   den  Dieb  eine  dieser  vier 
Klageformeu  wälüen  wollte ;'  denn  das  kann  ich  un-- 
möglich  glauben,    dafs,   wenn  der  Bestohlue  z.B. 
eine  Privatklage  gegen  den  Dieb  angestellt  hatte, 
dann  jeder  andre  Athener  wegen  desseUien  Dieb- 
stahls eine  öffentliche  Klage  habe  anstellen  können ; 
nur  dann,   wenn  der  Beslohlne  gar  nicht  klagte, 
war  es  vielleicht  jedem  andern  Athener  gestattet, 
eine  öffentliche  Klage  anzustellen ;  bei  einer  Privat- 
klage wegen  Diebstahl  kam  es  übrigens  auf  den 
Werth  der  gestohlnen  Sache  gar  nicht  an;  wiewohl 
ich  nicht  gerade  glauben  möchte,  dals,  was  die 
Grammatiker  und  Parömiogra])lien  zur  Erklärung 
des  scherzhaflten  Ausdrucks    ßoUxov  dUtj   (womit 
man  einen  Procefs  um  eine  lumpige  Kleinigkeit  be- 
zeichnet) beibringen,' Solon  ausdrücklich  in  seinen 
Axones  die  Klage  xloTv^g  auch  ge«en  den  giestattet 
hal)e ,  der  Eselsmist  stahl.     Endlich  fand  die  Klage 
auf  Diebstahl  auch  gegen  den  Statt ,  der  Älitwissen- 
schnfl  von  einem  Diebstalil  gehabt  hatte.     Die  Be- 
hörde,   vor  welche  diese  Klage  gehörte,   war  bei 


88)  C*  versteht  sich^  wenn  der  Dieb  bei  der  Tbat  ertappt 
wurde. 
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der  Dike  und  Graphe  walirscheinlicli  das  Cofleginm 
der  Thesmotheteu ,  )»ei  den  andern  Klagefonnei 
aber  gewifs  die  Eilf  -  Männer.  Was  die  Folgen  ^ 
der  verschiedenen  Klagen  xlonijg  betrifFt,  die  sie 
für  den  Beklagten  liatten,  so  ivar  bei  den  Prival- 
klagen,  ^enn  das  gcstohlne  Gnt  zuriickgegelioi 
-werden  konnte,  Strafe  des  doppelten,  "wenn  dies 
nicht  geschehen  konnte,  Sträie  des  zehnfaclien 
Werths  von  der  gestohlnen  Sache;  wurde  diese  Pri- 
vatklage nicht  vor  Diäteten,  sondern  vor  einem  he- 
liastischen  Gerichte  verhandelt,  so  konnte  noch 
aurserdem  auf  eine  Prostiinesis,  nämlich  auf  eine 
Gefäugnifsstrafe  von  fünf*  Tagen  und  fünf  Nächten, 
erkannt  wenleu ;  die  Schriftkiage  xkonfjg  war  vrahr- 
scheinlich  schätzliar;  in  der  Apagoge  und  Ephege- 
sis  al>er  wurde  ülierall  der  Tod  dem  verurtheillen 
Beklagten  zuerkannt ;  zu  allem  ist  noch  hiuzuzufu- 

fen  Ersatz  des  gestohlnen  Guts,  und  wo  der  fie- 
Jagte  nicht  zum  Tode  verurtheilt  wurde,  Atimie 
ipso  iure.  Dagegen  glaube  ich  nicht,  dafs  die 
Strafe  des  Doppelten  und  Zehnfaclien  aus  den  öf- 
fentlichen Klagen  entspringen  konnte,  es  sei  denn 
bei  der  Schriftklage ,  wenn  die  richterliche  Timesis 
hierauf  ging. 


89)  Vergl.  neben  den  angeführten  Scliriftstellern  Bynkersboek 
Obs«.  III,  16. ;  Taylor  Lect.  Lys.  K.  X. ;  Xenoph.  Oekono- 
xnik  14,  5.  Gegen  Heraldus  mufs  hier  bemerkt  werden, 
dafs  seine  Verbesserung  des  Gesetzes  bei  Demosth.  S.  75;. 
von  dsKanXaalap  in  dmXaalaVf  und  seine  Erklärung,  dafi 
die  inaliia  oder  die  im  Text  angegebene  Prostimesis  nui 
dann  Statt  gefunden  habe,  wenn  das  Gestohlne  nicht  selbst 
wieder  gegeben  werden  konnte ,  unsre  Beistimmung  nichl 
haben.  Ueber  die  von  Dracon  auf  den  Diebstahl  gesetiti 
Strafe  vergl.  Lambin  zu  Horaz  Sermon.  I,  5,  115.  Lokri 
sehe  Gesetze  sollen  den  Diebstahl  mit  Blendung  bestraf 
haben  (Heraclid.  Pontic.  Fr.  S.  ig  KÖler),  aber  schon  de; 
Herausgeber  hat  diese  Nachricht  mit  Kecht  verworfen. 


/•   Von  dßn  .öffentlichen  Klagen*  i&59 

Eine  eigne  Art  Diebstahl  ist  die  xAoTt^  drjpiöOiMv 
le^cSy  xqtifioTo^;  mau  bezeichnet  aber  mit  der 
^HMf  j}  X.  d.  und  Uq.  %q,  weit  häufiger  i\ie  Klage  aidF 
QVnlerschlagung  öttentiicher  oder  heiliger  Geldet*, 
..•-ab  die  auf  eigentlichen  an  diesen  Geldern  veriiljten 
.dAielistahL      War  es  der  letztere,    also  gemeiner 
IMe}xitahl ,   so  konnte  man  Apagoge  und  '£j)hege8is 
anstellen,    sobald  der  Dieb  bei  der  That  ertappt 
wurde,  sonst  Apograjdie,   Graphe  und  Eisangelie; 
war  es  aber  Uiilerscldagung  öffentlicher  und  heili- 
ger Gelder,  so  konnte  /zi/rThasis,  Eisangelie,  Apo»- 
graphe,  Hyphegesis  und  Graplie  angestellt  *°),  oder 
ui  den  Euthjnais  und  Epicheirotoniais  darüber  ge- 
klagt vrerdcn;   hiervon  gehörten  die  Apagoge  und 
Ephegesis  vor  die  Eilf- Männer,    die  GrajAe  und. 
Widirscheinlich  auch  Phasis  vor  die  Thosmotheten, 
die  Eisangelie  vor  den  Senat,  die  Euthynai  vor  die 
Logisten,    die  Ej)icheirotoniai  vor  das  Volk,    die 
übrigen,  "wenn  nicht  eine  aufserordentlicLe  Behör- 
de, als  etwa  die  Syndikoi,  zu  ihrer  Annahme  er- 
nannt war,    glei(*hfalls  vor  die  Eilf- Männer.      In 
Rücksicht  auf  die  Folgen  zogen  die  Ajiagoge  und 
Ephegesis   wahrscheinlich  den  Tod  azl/iDjtov  nach 
sich,  (lieGraphe  dagegen  war  wahrscheinlich  schätz- 
bar^');   iüjer  i\ie  Folge  der  übrigen  lOagefornien 
al)er  i«t  oben  das  Nöthige  erinnert  worden.         i 

Die   Namen    der  Klagen    tolx^Q^X^^S    ^0> 
%viiß(ji}Qvy(^iag,      ßakavTcorofciag    werden    uns 
ausdrücklich  nirgends  genannt;    da  aber  Verbre- 
chen unter  diesen  Kamen,    besonders  die  Verba,, 
voher  jene  Hauj)tAVÖrter  abgeleitet  sind,  ölWs  er- 


90)  Eine  Schriftklage  Ic^ulp  xXonijg  övoip  raldvxoiv  findet 
man  bei  Aniipli.  S.  626.;  eine  Eisangelie  x^07i%  druionlmy 
Xqrifiaiav  ebend.   S.  782  a.  E. ;  769.  774. 

91)  Vergl.  Aeschin.  g.  Timarch.  S.  151. 

92)  PoUux  VI,  151. 
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wähnt  werden,  so  ist  nickt  za  zweifeln y  da&  die  \ 
Athener  auch  Klagen  unter  entsprechenden  Namn 
gekannt  ha}>en ;  was  die  Namen  bedeuten ,  ist  im 
Allgemeinen  einleuchtend;    tv^ßfo^vxog  al)er  heilst 
der,  der  Gräljer  aufgräbt,  um  die  Todten  zu  le- 
stehLen;    kcDTtodvala     )  bezeichnet  das  Verbrechea 
dessen,  der  Lebende  auf  der  Strafse  anfallt,  um  sie 
ihrer  Kleider  zu  berauben,  zuweilen  auch  das  Ver- 
brechen dessen ,  der  die  Todten  ihrer  Kleider  be- 
raubt; die  Klage  avÖQanodLa^ov  ®*),  selten  avdqano- 
diaecog  ^*),  war  gegen  die  avdQanoÖLatag  gerichtet; 
unter  diesem  Namen  aber  versteht  man,   wie  vir 
bereits  oben  bemerkt  haben,   theils  den,   welcher 
freie  Menschen  zu  Sclaren  macht,  theils  den,  wel- 
cher fremde  Sclaven  ihren  Herren  raubt;    wenn 
aber  Pollux  ^^)  noch  aufserdenj  eine  dUtj  ilBv^ego- 
nqaüiov  gegen  die  Andrapodisten  erwähnt,  so  mag 
sich  dies  wohl  nictt  auf  attische  Einrichtungen  be- 
ziehen.     Auch  eine  öffentliche  Klage  ®^)   aqnttjrß 
scheint  nicht  diesen  Einrichtungen  anzugehören,  da 
sie  neben  der  Privatklage  ßiaicop  und  der  öffentli- 


95)  Ein  sehr  berüchtiger  Xonnodittig  zur  Zeit  des  Aristophanej 
war  ein  gewisser  Autoclides,  Sohn  des  Timocrates,  derii 
der  Nacht  die  Vorübergehenden ,  indem  er  sich  wahnsin 
»ig  stellte ,  zu  plündern  pflegte ;  er  bekam  daher  den  Bei 
namen  Orestes  (Acharn.  1166.;  Vögel  715«;  14*90.  u.  das 
Schol.) ,  und  wurde  besonders  vom  Komiker  Timocles  ii 
der  Komödie  ^OgsoTavioxlsidrig  verspottet.  Valesius  zu  Har 
^ocr,  in  HagaßvoTOv» 

94)  LuGian  doppelt  Angeklagter  §•  13.  T.  7.  S.  66  Bip.;  ders 
BUoy  nqaa,  $.  7.  T.  3.  S.  187*9  wo  für  ngoKaXioriiai  gelesei 
werden  mufs  nQOquaXiar^xau  Am  meisten  aber  müssen  wi 
hier  den  Verlust  der  Kede  des  Antiphon  mgl  avöganodiaiioi 
bei  Bekker^s  Anecdot.  I,  352,  »7«  angeführt,  bedauern. 

95)  Der  Vf.  der  Xenoph.  Apolog.  d.  Socrat.  §.  25. 

96)  Pollux  III,  78. 

97}  Lucian  ludic.  VocaL  §#  i. 
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,:«keii  ftoixiilag  keinen  Platz  hätte,    wenn  sie  nicKt 
IpAra  gegen  c/e/i  Strafsenräub  gerichtet  war,  der  sich 
^ffkkt  gerade  auf  das  Kloiderausziehen  bezog.     Dafs 
ilfle  in  diesem  $.  bisher  erwähnten  Verbrechen  mit 
•dem  Namen  xaTeovQyrifia   bezeichnet  '^iirden,    ist 
•oben  erinnert  worden.     Die  Fol^je  für  den  verur- 
theilten  Beklagten  war  in  allen  diesen  Klagen  To- 
desstrafe **)  und  so  viel  als  möglich  Ersatz  dem 
immittelljar  durch  eins  dieser  VerJjrechen  Verletz- 
ten.     Das  Verbrechen  der  uQoavXLa  ®^)   oder  des 
Tempelrauljes  liefs  eine  doppelte  Apsicht  zu;  ein- 
"mal  eine  melir  religiöse,  indem  man  mehr  auf  die 
Entheiligung  des  Tempels,    als  auf  den  Rauli  sah; 
in  diesem  Falle  konnte  man  eine  Schriftklage  beim 
Könige  einreichen,  worüber  der  Areopag  entschied, 
oder  man  sah  mehr  auf  die  räuberische  Handlung, 
imd  dann  konnte  man,  besonders  wenn  der  Räuber 
bei  der  That  ertappt  wurde,  eine  anayiayri  u^ioov- 
liaq  bei  den  Eilf- Männern  anstellen;    der  verur- 
theilte  Beklagte  wurde  mit  dem  Tode ,   Versagung 
des  Begräbnisses  im  attischen  Gebiet  und  mit  Ein- 
ziehung der  Güter  bestraft  ^^^) ;  man  sieht,  dals  die 
Klage  xloTifjg  Uqwv  xQ7]i.iata)v  ein  milderes  Verfah- 
m  sei ,  da  sich  diese  iiberall  leicht  als  Tempekaub 
darstellen  liels. 

j.  8.     Schriftilagen  der  Logisten. 
JlaQaTtQeaßeiag,    aXoyiöi). 

Da  wir  über  die  Klage  ^eviag,  welche  während 
einiger  Zeit  vor  die  Nautodiken  gehörte,   das  Nö- 

98)  Xenoph.  Denkwürdigk.  d.  Socrat.  I,  a,  63.;  Apolog. 
a.  a  O. 

^9)  Ueber  Schriftklage  wegen  Tempelraub  s.  Pollux  VIII,  40. ; 
auch  haben  wir  uns  irgend  woher  angemerkt:  fpiXiag  ^Av- 
doKidfiP  UgoavXiag  iyQvnpato,  Dafs  der  Areopag  hierüber 
richtete I    s.  Schedius  über  d..  Areopag  c.  5.  §.  lo. 

100)  I^ier  de  bon.  damnat.  S.  151 
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thige  $.  5.  IieigeLracht  haben,  über  den  mateneUeft 
Inlialt  der  Thasis  aber,  die  vor  die  Vorsteher  des 
Emporiums  gehörte,    eboi  so  iMreav  etwas  ireilqr,' 
zu  iiemerken  halien,  als  über  die  öffientliciieii  Kh- 

Een  Mregen  PoUzeirergehen,  die  vor  die  Polizeibe- 
önien  gehörten,  so  wenden  wir  uns  zn  den  öffent« 
liehen  Khigen,  die  vor  die  Olierrechnnngsbdioxde 
gehörten.     Uelier  die  Klagen,  die  in  denEnthjiuus 
angestellt  werden  konnten,   als  z.  B.  wegen  ange^ 
nomnieuer  Bestechungen,     wegen  Cnterschlagong 
öiFentlicher  Gelder  *),    wegen  parteiischer  -Unge- 
rechtigkeit,   wegen  verweigerten  rechtlichen  Ge- 
hörs,   ist  theils  alles  uns  l>ekaiinte  schon  beige^ 
bracht,  theils  mangeln  uns  darülier  nähere  Nach- 
richten.     Eis  bleilieu  daher  hier  nur  die  Kla^eQ 
naQan:Q€aß£iag    und    aßjoyiovy    welche   beide   nach 
unsrer  im  ersten  Buche  aufgestellten  YermuthuDg 
Tor  die  Logisten  gehörten.     Jene  *)  war  gegen  die 
Gesandten  gerichtet,  die  dem,  au  den  sie  geschickt 
waren,    andre  Dinge  l>erichteten ,    als  ihnen  vom 
Volke  aufgetragen  war,  und  T\'iecjerum  lügenhaib 
Berichte  von  ihrer  Gesandlschaft  dem  Volke  able?- 
ten,    g<*gen  die,    welche   in    ihrer  Gesandtschaft 
pflichtvergessen  gehandelt,   das  Interesse  des  Staa- 
tes verralhen,    oder  sich  hatten  bestechen  lassen. 
Plato  ^)  bestimmt  diese  Klage   auch  fiir  den  Fall, 
wenn  jemand  irgend  wohin  ohne  Auftrag  des  Staats 
als  Gesandter  dessi?lben  ging,  ein  Verbrechen ,  das 
nach  Demosthenes  *)  in  Athen  mit  dem  Tode  1«- 


i)  Demosth.  g.  Timoorat.   755,  11.     nloiirfi  h  xaiq  iidimi 

failwxcv. 
t)  Pollux  Vm,  40.  46.  157. ;    Qiifntilian  I.  O.  7,  4  a.  E,  Die 

Gegenreden   des  Aeschines    und  Demosthenes   negi  nao^' 

ftQiaßiiag  sind  bekannt.     „Heffter  S.  155.*' 
5)  Plato  Gesetz.  XII,  1  a.  A. 
4)  Demosth.  naffong.  S.  580»  7*     Ist  die  Erzählung  des  Aeliin 

V.  G.  VI,  5.,  dafs  die  Athener  Gesandte,  welche  sie  nach 
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Hft  wurde.  Die  Schriftklage  *)  aloylov  dage- 
ih  war  gegen  denjenigen  Rechnuiigspfliclitigen  ge- 
Iditet^  der  keine  Rechenschaft  ablegte;  die  erstere 
nr  gewifs  im  Allgemeinen  schätzbar ;  dies  ist  sie 
Irmug-stens  nach  platonischen  Bestimmungen ;  über 
IfeFoigen  der  andern  wagen  wir  keine  Vermuthung; 
ttdb  in  außerordentlichen  Fällen  gegen  pilichtver- 
Jfeteeoe  Gesandte  auch  eine  Eisangelie  naqanqe- 
fßdäg  angestellt  werden  konnte,  versteht  sich  von 
irfbst.  — 

lieber  die  Klage  aTtaycoyf]  iibtoixLov  bei  den 
Pdeten  haben  wir  zu  dem  von  Meier  **)  hierüber 
Beigebrachten  nichts  hinzuzufügen. 

J.  9.     ScJirifthlagen  der  Feldherren  oder 

der  zehn  Strategen.      Klagen  wegen 

Militairver gehen  '). 

Es  gab  nur  ein  *)  Gesetz  über  alle  Militairver- 
;ehen ;  einzelne  Worte  aus  diesem  Gesetze  sind  uns 

Arkadien  geschickt  hatten,  ob  sie  gleich  den  Zweok  der 
Gesandtschaft  erreichten ,  doch  deshalb  mit  dem  Tode  be- 
straft hätten ,  weil  sie  auf  ihrer  Reise  dahin  nicht  den  ih- 
nen vorgeschriebenen  Weg  eingeschlagen  hatten ,  ist  diese 
Erzählung  wahr,  so  mag  vielleicht  auch  gegen  diese  Ge- 
sandte 9ra^7rp.  geklagt  worden  sein.  In  wie  fem  Amynias 
▼on  Eupolis  in  desselben  Stücke  „  die  Staaten ,  Jloleig  **  we* 
gen  seiner  Gesandtschaft  nach  Thessalien  und  der  dabei  ge- 
zeigten laconischen  Gesinnung  der  nagangtoßfiag  beschul- 
digt wurde  (s.  Aristoph.  Wesp.  1510  u.  dazu  Schol.  und  die 
AusL ;  Wölk.  695  u.  dazu  3ohol.)  |  ist  weiter  nicht  bekannt, 

5)  Suid. ,  Hesych.  in  aloyiov ;  Etymol.  70,  55. ;  Pollux  Vllf, 
54.;  ebendas.  VI,  155.  mnfs  iür  iXoyov  xaxwaiatg  gelesen 
werden  aloylov  x«  Hierher  gehört  auch  Bekker^s  Anecdot. 
I,  556,  22. ,  und  Eupolis  bei  ebend.  S.  456,  5. :  ual  yag 
aiii/gbv  äXoyiov   n  6\^>luv. 

6) 'De  bon.  damnat.  S.  41. 

j)  Heraldus  Animadv.  III,  14.  S.  241  IT.;  Meier  S.  125  ff. 

8)  Ljs.  g.  Alcibiad.  571,  11.;  Plato  Gesetz.  XXI|  z»  S.  945. 
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in  der  Rede  des  Lysias  gegen  Alcibiades  erha 
dassellie  ordnete  die  Schriitklage  daTQccreiag^ 
gen  den  an,  der  sich,  "wenn  er  von  den  Fddl 
aus<;eho}>en  oder  in  dem  Catalo*jos  verzeichnet 
nicht  zum  Feldznge  stellte ;  die  Klage  avavfiaii 
gegen  den ,  der  von  den  Feldherrn  ausgöhoben 
aul*  der  Flotte  zu  dienen,  zwar  sein  Schiff 
verliel's,  aber  auch  an  der  Seeschlacht  keine 
theil  nahm ;  die  Klagen  leiuoaTQoriov  und  iUt: 
f;lov  gegen  den,  der  das  Heer  oder  die  Flott 
:denen  er  sich  in  Folge  der  Aushebung  der  F( 
ren  befand,  ganz  verliels,  ehe  der  Feldhe 
Heer  nach  Hause  führte;  die  ersterpn Klagen 
man  bezeichnen  als  IsJagen  gegen  die ,  die  si 
rer  Militairpflichtlgkeit  ganz  oder  zum  Tht 
zogen,  diese  als  Klagen  gegen  AusrciCscr; 
die  Klage  XeiTioza^iov  *')  gegen  den,  der  en 


9)  Pollux  Vlir,  40. ;  Aescliin.  g.  Timarcli.  54,  9. ; 
565.;  Demosth.  g.  Mid.  555,  10.;  g.  Timocr.  752. 
Boot.  999,  6. ;  g.  Neär.  1555,  22. ;  Andocid.  v.  d. 
55.;  Lys.  a.  a.  O.  S.  521  a.  E. ;  561,  5.  Spafsha 
Aristnphanes  Befreiung  von  Kriegsdiensten  aOTQnji 
Eupolis  wird  ein  Stück  angeführt  aürgnttvitH  ^  *A9i 

10)  PoUux  und  Andocid.  a.  a.  O.,  Khet.  W.  217,  fii 
in  \4vavfictxlov* 

11)  Folluz  und  Andocid.  a.  a«  O. ;  Demosth.  g.  Mid. 
550,  24.;  567,  20.;  g«  Boot.  999,  12.;  V.  d.  Freih.  1 
200,11.;    Aeschin.    nagang.    3>4>)5-;    g*   Ctesiph. 
Lys.  g.  Aicibiad.  521.;  Lycurg  g.  Leocrat.  259  a.  I 
war  es  wohl  eine  Klage  Xnnoia^lov ,  wenn  die  Aris 
den  Cleophon  vor  Gericht  stellten,    ng6<paair  fii¥^ 
^X^tv  (ig  tot   onla  (hunavaofjitvog ;    Lys.  g.  Agon 
Lucian  doppelt  Angeklagter  15.  T.  7.  S.  66  Bip. 
W.  276  a.  E.  und  277  a.  Ai*und  Photius  haben  die 
Xtno€TgttiloVf  XiiroTa^lov;  Photius  aber  erwähnt  i 
fiagtvgiop  auch  die  Form  XtLnoTa^iag.     VergL  Slui 
Andoc.  S.  130.     Einmal  wurden  auch  die  Trierarc 
ihre  Trierarchie    verpachtet    hatten,     als    der  Xti 
schuldig  gerichtet  ^  Demosth.  v.  d.  trier.  Krone  12, 
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liidit  im  Fufkvolke  sich  zeigte,  da  er  von  dea 

Bgen  zum  HopKticon  ausgehoben  war,    oder 

irährend  der  Schlacht  aus  Feigheit  aus  einem 

teren  Gliede  sich  in  ein  hinteres ,  aus  dem  Vor- 

\VL  in  das  HiutertreflFen  zurückzog;  die  Kla- 

t^),  das  Schild  weggeworfen  zu  haben,  gegen 
,  t  ^jpaanlgy  die  Klage  deillag  ")  gegen  den,  der 
^  überhaupt  als  leig  bezeigte;  endlich  gehören 
^^hia  die  Klage  gegen  den ,  der,  ohne^die  vom  Ge- 
W^ze  vorgeschriebene  Prüfung  (doxifiaaia)  bestan- 
>eQ  zu  haben,  Reiterdienste  that,  und,  wie  wir 
ermuthen ,  die  Klage  aitofioliag  **)  oder  die  Klage 
egen  Ueberläufer  und  gegen  Spione  ") ;  alle  diese 
Jagen,  mit  Ausnahme  der  letzten,  hatten  for 
en  verurtheilten  Beklagten  Atimie  **)  zur  Folge; 


is)  Bekannt  genug  ist  aus  Aristophanes  Cleonymiis  o  (lipaanig} 
TergL  Küster  xu  Suid.  in  Klwvvftog;  Lys.  g.  Themnest,  i, 
542.;   PoUux  und  Andocid.  a,  a.  O. 

15)  Aeschin.  g.  Ctesiph.  566.;  Lys.  g.  Alcibiad.  525,  2.;  520.; 
521.;  im  Fseudo  >  Plutarch  Leben  d.  Lycurg.  T.  12.  S.  257 
IL :  o  di  BV'&vvaQ  l4Qiajoysliova  xai  KltaugaTtiv  nal  Avio^ 
IvMOP  öovlBlag  hat  man  mit  Kecht  verbessert  AftntQaiiiP 
9ttXlag ,  vergL  Argument  zu  der  Rede  g.  Leocrat.  a.  £. 

14)  FoUux  VI,  15a.;  Petit  VIII,  4,  7.  Um  die  Zeit  der  per- 
sischen Kriege  war  es  vielleicht  der  Areopag,  der  die 
Ueberläufer ,  Reiche  den  Staat  cur  Zeit  der  Gefahr  ver- 
lielsen,  richtete.     Lycurg  g.  Leocrat.  S.  17^. 

15)  Antiphanes  bei  Athenäus  II,  66  d.  "Av  fiiy  aga  mmgl  tig 
tpigjl  jtgiafiivog,  SSigfßlovv  yguq^ovat  toviop  m  najoaxonov, 
wo  YQu(povait  wie  oft,  vorschlagen  bedeutet.  Anaxinus 
aus  Oreum  wurde  als  Spion  des  Philipp  auf  Antrag  des 
Demosthenes  gefoltert  und  mit  dem  Tode  bestraft ;  s.  De- 
mosth.  für  d.  Ctesiph.  »72,  27. ;  Aeschin.  g.  Ctesiph.  616. ; 
Fseudo  •  Plutarch  Leben  d.  Demosth.  S,  268  t  wo  jener 
Anaxilaj  genannt  wird. 

i6)  Meier  S.  124  if.;  es  ist  daher  sehr  ungenau,  wennDiodor 
XII,  16.  sagt:  während  die  übrigen  Gesetzgeber  gegen  die- 
jenigen,, die  im  Kriege  ihren  Posten  verlassen,  oder  sich 
ihrer  Dienstpflicht  ganz  entziehen  sollten,  die  TodesstrAfe 
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die  letzten  aber  M-ahrseheinlich  den  Tod«  DäCi  cK| 
'J\')xiarclieii  und  vrahrscheiiilich  auch  in  gewisaci 
lallen  die  Fh3'larchen  die  Feldherm  bei  Hegemonil 
über  die  Klagen  zum  Theil  unterstützten,  und  dii 
Richter  bei  denseUien  aus  der  Zahl  der  gevreseneft 
Soldaten  genommen  wurden,  haben  wir  olien  be- 
merkt. Endlich  müssen  wir  hier  noch  anfuhrei] 
die  Klage  gegen  die  Trierarchen  "),  welche  ib 
Schilf  nicht  ausbesserten ;  dals  dies  ihre  PiBicht  a 
allen  Zeiten  war,  hat  Böckh  '^)  zur  Genüge  gezeigt; ' 
die  Klage  hierülier  mul's  eine  öfiPentliche  gewesen 
sein.  —  Ist  es  wahr,  dals  auch  in  Athen  seine 
M'^affen  zu  verkaufen  oder  zu  verpfänden  für  ein 
Verbrechen  gegolten  habe  **) ,  das  Ehrlosigkeit  oder 
den  Tod  nach  sich  zog,  so  können  wir  mit  Sicher« 
heit  annehmen,  dals  auch  diese  Verbrechen  diuth 
Schriflklage,  und  zwar  vor  den  Strategen,  veriblgt 
worden  seien;  aber  die  Zeugnisse,  auf '  welche  "wir 
dies  aimehmen  mülsten,  ermangeln  alier  GI&uIh 
Würdigkeit. 


Terhängt  hätten ,  habe  Gharondas  allein  eine  gewifw  Ebn» 
losigkeit  eingeführt,  dafs  sie  nämlich  drei  Tage  in  weiUi" 
eher  Kleidung  auf  dem  Markte  sitten  soUten«  Vei^  Ga- 
sauhonus  zu  Sueton.  August  241.  Bekannt  genug  lat  et ,  dali 
auch  in  Sparta  die  Feigen  und  Ausi^MXser  mit  tdiweitr 
Ehrlosigkeit  bestraft  wurden ;  vergL  Manso  Sparta  T,  I,  u 
S.  177  ff. ;  Plutarch  lacon.  Aussprüche  T.  8*  S.  204  H» 
Dagegen  sind  die  Gesetze,  aufweiche  sich  M eurtint  Tliefli. 
Attic  1,  9.  stützt,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  erwlhntei 
Militairvergehen  in  Athen  mit  dem  Tode  bestraft  wiirdeii| 
Erfindungen  müfsiger  Rhetoren. 

17)  Xenoph.  A,  St«   III,  4. :    diadtxdZuv,   ilug   %^9  twvr  foi 
IniaxtWtüi* 

18)  Staatsh.  d.  Ath.  II,  90.  94,  u.  ö. 

19)  Meursius  Them.  Attic.  1,  9. 
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.    Zweiter    Abschnitt 

«    . 

Von    den    P  r  i  v  a  t  k  1  a  g  e  n. 


t. 


Erstes    Kapitel. 

Von  den  Privatlilagen,    mit  Rück- 
sicht   auf  ihre   Form. 

ff  ie  wir  schon  in  der  Einleitung  zu  diesem  Buche 
angedeutet  haben ,  über  die  Formen ,  unter  welchen 
Privatklageil  anhängig  gemacht  wurden,  und  noch 
vielmehr  über  das  Unterscheidende  in  diesen  For- 
men, wonach  etwa  die  Privatklagen  eingetheilt 
tnid  angeordnet  werden  könnten ,  sind  wir  so  we- 
nig unterrichtet ,  dafs  wir  im  Ganzen  dieses  Kapitel 
ak  imlieschriebene  Tafel  denen  überliefern,  die 
nach  uns  diesem  Gegenstande  ihre  Aufinerksanikeit 
schenken  werden.  Zwar  tritt  uns  hier  ein  Name 
})edeutend  genug  hervor,  der  Name  dtadixaaia; 
aber  theils  ist  dieser  Name  keineswegs  den  Frivat- 
Uagen  ausschliefsend  eigenthümlich ,  theils  kennen 
wir  keinen  Namen,  der  diesen  gegenüber  gestellt 
werden  könnte  ^°).      Mit  jenem  Namen  namUch 


»)  Nebencinanderstelliingen ,  wie  bei  Demosth.  g.  Leptin« 
502,3.;  g.  Timocrat.  717,19.  Slxt}  9  ev^vy«,  diadixaaiaf 
lassen  einen  solchen  Gegendatz  nicht  eri;athen.  Im  Rhet. 
W.  200.    werden  sich  entgegengesetzt  xai  (p  talg  Öiadixa^ 
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TTiirde  derjenige  Rechtsstreit  bezeichnet,  da  tob 
zweien  oder  mehren  jeder  behauptete,  dals  ihm  et- 
was eher  zukomme,  oder  weniger  zugemuthet im- 
den  dürfe ,  als  dem  andern  '*).  Da3  Object  einef' 
Diadicasie,  diadlxaofxa  ^^)  genannt,  konnte  mebr- 
f acher  Art  sein;  bald  war  es  eine  einzelne  Sacbe^ 
an  der  zwei  oder  mehre  gegeneinander  behaupteten, 
ein  Eigenthumsrecht  zu  haben  ^^) ;  dies  ist  auch  die 
Bedeutung  des  Worts,  wo  es  von  Streitigkeiten  ei- 


alaig  xort  talg  aXlaig  afKpurßrjtfjaBaiP ;  dage^n  bei  Plato  in 
den  Gesetzen  XI;  i^  957  c.  ufiqnaßrix^aiy  xai  diadt*tnla9 
.  ziemlich  gleichbedeutend  verbunden  werden.  „VgL  Heff« 
ter  S..238." 
si)  Hesych.  und  Suida^  in  diuöiHuaia;  E^mot  -867,  7.^,  Juu 
ovoji.  186,  12.;  Khet.  W,  256,  16.;  Schol.  dl  Baier.  Handp 
sehr,  zu  Demosth.  über  d.  Halones.  879  14*  (T.  2.  S.  50 
Keiske);  zu  Demosth.  über  d.'*Chersoneg«  S.  105  a.  £. 
(T,  2.  S.  51.);  »»  Demosth,  g.  Lept.  502,  s..(Tk  a.  S.  81.)» 
zu  Aeschin.  g.  Ctesiph.  S.  261  Bekker;  .Q^eoh.  Worterbb 
hinter  Hermann  de  emend«  rat.  gr.  gr.  S.  559.  §•  15^ 

32)  Lys.  briii.  iöitu  597,  5.     • 

25)  Daher  gebraucht  Demosthenes  das  Wort  bei  Processen 
zwischen  zweien  Staaten  wegen  streitigen  Besitzet  eines 
Landes  (üb.  d,  Halones.  78,  25.;  Sjf  2.;  87,  14.).  Unter 
den  privatrechtlichen  Reden  des  Dinarch  führt  Dionys  Ton 
Halicarn.  S.  450.  an  die  Rede  ngog  *A/ifiPoxQciTfiP  ^tadtxaaUi 
yttQi  xagntaif  xatgiov/  und  unter  den  dem  Dinarcsb  mit  Un- 
recht beigelegten  öffentlichen  Reden  führt  er  S.  440.  an: 
dtadixaaia  ^A&fiovtvoi  ntgl  jijg  fiVQQivrjg  xai  jtig  /dlaxog  (viel- 
leicht attischer  afttiXanog;  s,  d.  Ausleg.  zu  Aelian.  V.  G, 
III,  !.)>  ,>iil>er  den  Myrten-  und  Taxusbaum."  Mit  wem 
und  in  wie  fem  diese  Diadicasie  Statt  gefunden  habe,  weiis 
ich  nicht,  da  der  Gau  der  Athmonenser  doch  nur  eine 
Partei  gewesen  sein  kann.  Ironisch ,  aber  doch  in  dieser 
Bedeutung,  gebrauchen  Aeschines  (g.  Ctesiph.  536.  öiaöi- 
xaoiav  hprj  yQd<f)ftv  il^)  ßt'i/jati  n^og  to  aTgairjysiop')  und 
Dinarch  (g.  Avistogit,  S.  27»)  dieses  Wort.  —  Ueber  Dia- 
dicasie mit  dem  Fiscus,  vergl.  Meier  S.  220. 
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^  Friyatmannes  mit  dem  Fiscus  geLraucht  wird, 
mUQL  jeuer  Leliauptet,  dals  iii  einem  couiiscirtea 
btmöseii  etwas  -  ihm  zu«jehöri «jes  enthalten  sei : 
|UList  es  ein  einzelnes  Recht,  über  das  sich  mehre 
Ireiten;  dies  ist  der  Fall,  wenn  zwei  oder  melire 
ifiBchlechter,  wenn  zwei  oder  mehre  Glieder  eines 
lescUechts,  wenn  zwei  oder  mehre  Priester  sich 
nit  einander  streiten,  wem  eine  gewisse  Priester- 
teile  mit  den  mit  dersell)en  verbundenen  Ein- 
Lunften ,  wem  gewisse  Opfer  und  ^Ehrengeschenke 
idLommen  **);    hald  ist  es  eine  ganze  Erbschaft, 


•4)  Wir  Haben  B«-  4.  K.  1 .  der  Rede  des  Lycurg  oder  des  Fhi- 
linos   in   einer   Diadicasie    der   beiden    eleusiniscben  Ge- 
tcblechtery  der  Croconiden  und  Coeroniden,  und  der  ent- 
weder gegen  jene  Kede  oder  bei  einer  andern  Diadicasie 
dieser  Geschlechter  gehaltenen  Rede  des  Linarch  erwähnt ; 
aber  auTserdem  gehören  hierher  die  Rede  des  Uinarch  über 
die  Diadicasie  der  Fhalereer   gegen   die  Phöniciery    über 
eine  Priesterschaft  des  Poseidon  (Dionys  im  Dinarch  T.  8- 
S.  456  Reiske ;   Harpocr.  in  *Alonri  /  vielleicht  war  die  von 
Harpocrat.  a.  a.  O.  u.  ö.   erwähnte  Rede  des  Lycurg  ntgi 
Ugilag  gegen  die  Dinarchische  gerichtet).     Ferner  gehört 
hierher  die  nach  Dionys  S.  442.   mit  Unrecht  dem  Dinarch 
beigelegte  öffentliche  Rede  JiaStxuala  liivöavififav  ngog  /Cij- 
ffvxas  vitiq   tov   xavütg  ov8npLi»ig  toiavta  nguyfiata.     Dieser 
Titel  bedarf  weniger  Verbesserungen  ;  zuerst  mufs  für  tov 
naptug^  da  hier  ein  Eigenname  KttPtwg  (s.  Bekker^s  Anecdot« 
5»  ii97>  iSO  ^eine  Stelle  haben  kann,  vnsQ  iwv  xav^v  gele- 
sen werden,  eine  Aeiiderung,  die  niemand,  der  weifs,  wie 
Casus- Endungen  in  Handschriften  bezeichnet  werden,  kühn 
nennen  wird;    sodann  mufs  vor  ovdafitäg  ein  (;)   gemacht 
werden ,   so  dafs  von  diesem  Worte  an  die  Anfangsworte 
jener  Rede  bezeichnet  werden.     Die  Eudanemoi  waren  ein 
heiliges  Geschlecht  in  Athen ,  die  man ,  wenn  der  Erklä- 
rnng  des  Hesychius  in  Jblvöapffiog  zu  trauen  ist,    ,,  heilige 
Boten"   übersetzen   möchte;    sie    hatten    einen    Altar    im 
städtischen  Ceramicus,  in  der  Ebene,  auf  dem  Wege  nach 
der  Burg  zu,  gegenüber  den  Metroum,  vor  welchem  Altare 
an   dem  sechsten  Tage  der  Mysterien,    der^'lmxxoi  hiefs, 
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dit  mehre  Competeuten  sich  aamafsen  ^*) ;  bald  enA- 
lieh  ist  es  auch  eine  öffentliche  Leistung ,  Choregie, 
Gymnasiarchie,  Trierarchie  u.  s.  w. ,  die  mehre 
von  sich  dadurch  abzulehnen  versuchen,  dals-'sie 
gegenseitig  J^ehaupten,  ihre  Gegner  seien  mehr,  als 
sie,  zu  dieser  Leistung  verpflichtet  **).  Einen  sei- 
chen Rechtsstreit  anstellen  heilst  diadtxal^^cLi. 


die  heilige  Procession  vorbeizog.  Vergl.  Arrian  AnabM«  d. 
Alexand.  5,  16,  14. ;  Sainte  -  Croix  sur  les  mystäres  du  pa- 
ganisme  T.  i.  S.  529  der  2ten  Ausg.;  K.  O.  Müller  in  Ertdi 
und  Gruber^s  Encyclop.  T.  6.  S.  251.  Auf  sie  bexieht  fick 
wohl  das  caduceatnres  bei  Arnob.  ad^.  Gent.  VI,  174.:  Ab 
Eumoipo  et  gens  effluit  Eumolpi darum,  et  ducitar  darnm 
illud  apud  Cecropios  nomen ,  et  qui  postea  floruerunt  c«- 
duceatores  y  hierophantae ,  atque  praecones.  Die  beiden 
heiligen  Geschlechter,  die  Eudaneinoi  und  Keryken,  toi 
denen  diese  einen  so  wichtigen  Dienst  in  den  heiligen  Elen- 
sinicn  hatten  (vergl.  Sainte-  Croix  a.  a.  O.  T,  i,  S.  sio  ff.)| 
mochten  &ich  wohl  über  den  heiligen  Korb  der  Ceres  m- 
Xuifog,  oder  über  die  Körbe  xcxxx ,  welche  am  Tage  der 
grofsen  Procession  nach  Eleusis  gebracht  wurden,  anf 
ahnliche  Weise  streiten,  wie  etwa  bei  der  Krönung  des  Kö- 
nigs von  England  sich  viele  edle  Lords  um  dem  Scheine 
nach  noch  unwürdigere  Sachen ,  als  z.  £•  des  Königs 
Hemde  u.  s.  w. ,  streiten.  Auf  den  Streit  zweier  einzelnen 
Priester  bezieht  sich  die  dem  Dinar ch,  nachDionys,  fälsch- 
lich beigelegte  Kede  „  Diadicasie  der  Priesterin  der  Ceret 
mit  dem  Hierophanten  ^* ;  der  Gegenstand  des  Streites  ist 
uns  nicht  genannt.  Uebrigens  vergl,  B.  5.  Abschn.  II,  K.«. 
§•  3.  Eine  Diadicasie  mehrer  Angeber,  die  auf  das  fi^vtr 
jQov  Anspruch  machen,  s.  bei  Andocid.  v.  d.  Myster,  S.  14, 

95)  Jiaöixaaiai  Hlrj^p  xai  inixXi](}(av,  s.  B.  5.  A.  II.  X.  a. 
§.  2  a.  E. 

s6)  Ueber  die  diad.  x^QVy^^  *•  B.  5.  a.  a.  O.,  über  die  6ta8. 
yvfivaaiuQXfOP  s.  B.  5.  Abschn.  II,  K.  2.  §.  5,  Bei  Demosth. 
g.  Euerg.  und  Mnesib.  1147,  2.;  1148,  5.  wird  von  einer 
Diadicasie  gegen  die  Trierarchen  gesprochen ,  die  sich  wei- 
gern ,  ihren  Nachfolgern  das  Geräth  (10  amvii)  tu  überlie- 
fern; g,  Timarch.  704,  9«  ist  eioe  Diadicaiie,  wer  gewisse 
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Ntfr  von  einer  sjuiIiDlisclien  Handlung,  die 
nm  Beginn  mehrer  .  Privatklagen  vorkommen 
lochte,  haben  wir  Kunflej  tlie  denen  besonders 
tteressant  sein  wird ,  welche  vor  Kurzem  eine  ähn- 
che  römische  Einrichtung  kennen  gelernt  haben« 
s  ist  noch  nicht  lange  her,  seit  uusre  Rechtsleh- 
T  und  Pliilologen  von  einer  eigenthünilichen  de- 
ictio  quae  moribus  fiebat  keine  Ahnung  hatten, 
ivigny  hat  das  Verdienst,  nicht  nur  auf  die  Sache 
lerst . aufnierksam  gemacht,  sondern  s^vq  zugleich 
so  erläutert  zu  haben,  daJ's  sich  nicht  leicht  et- 
a»  Bedeutendes  hinzufügen  läfst  ^').  Als  Erinne- 
mg- an  diejenigen  rohen  üieiten,  da  ein  Rechtsstreit 
irischen  zweien  oder. mehren  Personen  in  bloiser 
ewalt  bestand,  oder  doch  mit  wirklicher  Gewalt 
ifing,  blieb  auch  fiir  spätere  Zeiten  in  Rom  die 
Ltte,  "dals  jeder  Eigenthumsstreit  mit  einer,  sym- 
>lischen  gewaltsamen  Handlung ,  mit  einer  vis  ci- 
lis  ao  festucaria  anfing,  die  bei  unbeweglichen 
ichen  ursprünglich  darin  bestand,  dafs  die  Par- 
iea  mit  dem  Prätor  von  dessen  Tribunal  in  Folge 
ner  Auffoderung  des  Klägers  an  den  Beklagten, 
ie  mit  den  Worten  ex  iure  te  mauum  consertum 
>co  angedeutet  wurde,  zu  dem  streitigen  Grund-» 
iicke  hingingen  und  dort  in  Gegenwart  des  Prätors 
le  symbolische  Gewalt  vornahmen;  in  der  Folge 
ingen  bei  Erweiterung  des  Gerichtsbezirks  diePar- 
ien  allein  zu  dem  Grundstücke,  brachten  eineErd- 


Gelder  an  den  Staat  zahlen  soH ;  ganz  allgemein  für  Pro- 
cefs  überhaupt  steht  das  Wort  bei  Demosth.  g.  Onetor. 
864,  8.;  Plat-  Ges.  XI,  14,  936  E.  Uebrigens  erkennt  wohl 
ein  jeder  leicht,  dafs  öia  hier  in  der  Zusammensetzung  „in 
die  Wette "  bedeutet ,  über  welche  Bedeutung  Küster  zu 
Aristophan.  Ritter  1400.  und  die  von  Bast  Ep.  critic.  215, 
und  von  Dindorf  zu  Aristoph,  T.  8.  S.  572.  angeführten 
Gelehrten  zu  vergleichen  sind. 
«7)  Zeitschrift  für  gesch,  Rechtiwisscnsch.  8x5.  S.  421  ff. 
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H.^hle  mit  ^TmÜL  u}4en  mm  in  inre  über  die  Eid- 
H.h««tif  •iLe<«:-Iiif  fTmLolische Gewalt  aus,  die  fnilier 
dUrr  »U.>  -^rnjit  Gmndfslttck;  soch  später  gingen  bei 
t^Lt«rmcirrrfi  lirujodstucken  die  Parteien  allein  mit 
«TiuU^a  Zeci>en,  ehe  Dodi  die  Sache  lieim  Frator 
^iuiafeaux-:^  «:^n>A(*ht  'vrar,  jui  dem  Grundstücke,  wo 
Mvb  c^r  ivtisrr  ron  dem  possessor  ans  dem  Grund* 
ytiK-'ke  b:<niu>Tnerfien  liefs,  dann  kehrten  alle  in  die 
SliKir  z'.uT'.V.k  und  hier  lifzeugten  die  Zeugen  vor 
i!em  rnlt^üKi^l  des  Prätor,  dals  die  dednctio,  ({oae 
ut(.utka$  ät .  ^^ifrschehen  sei ,  iraranf  dann  der  Ei- 
^ruchuutsslmt  lie^aun.  —  Eine  ähnliche  Einrieb- 
tii«;i  >*ar  ui  Athen  Aie.  i£ay&yr^,  die  rur  BegrÜDh 
Uiin^  tudr^i'hejr  Kld<^n  Toi^uommen  irorden  zu 
seiti  >v.'K^Aat.  Bei  den  \!renigen  Xachrichten ,  die 
sich  in  uusera  Ij^uelien  '^)  hierülicr  finden,  läfst  sich 
nur  ^>  >t^  5;i;2on^  daHii  sie  zur  Begriindung  man- 
cher i^'jMsi  jStu'ir^,  mancher  Eigendiums-  und  £d>- 
Sü'haflNtreiii^keuen^  und  zwar  e]»en  so  }>ei  bevr^- 
iicht'U  «sils  Wi  naiieweglichen  Sachen  vorgekommen 
st'ü  uihI  darin  liestnuden  halie,  dafs  der,  "welcherauf 
ilie  Solche  Anspruch  machte,  sich  von  dem,  der 
im  tWitx  ders^^llien  Avar,  herauswerfen  liefs  (ifoye- 
Oxhxt^'^  daher  man  vom  Besitzer  i^ayetv  sagt.  Wie 
al>er  iias  Herausluhren  ausgeübt  worden  sei,  ids- 
sen  wir  nicht. 


93)  Diese  Stellen  sind  IsSus  S.  ag.  S.  55  a.  £.  101.;  Demosth. 
g.  Zenothen.  837t  ^  ff*;  g.  Leochar,  1090,  10  iF. 


//•    V^n  d%n  Privaiklagen.  875 


Zweite»      Kapitel« 

Von  den  Privatklagen,    mit  Rück- 
sicht auf  ihren  Inhalt« 


$•  1.  Von  den  Klagen,  welche  nach  der  Ver-- 
Mchiedmheit  de»  Gegenstandes,  auf  welchen  sie 
eich  bezogen,  vor  verschiedene  Magistrate  geliör^ 
ien,  desgleichen  von  denjenigen  aus  Haupthlagen 
tntspringenden  Nebentlagen,  die  vor  den  Magi- 
strat gehörten,  vor  welchem  die  Haupthlage  ver- 
handelt wurde;  namentlich  den  Klagen  elg  efi- 
ipavdv  xazdataaLv,  elg  dazrjTuiv  a^Qsavv, 
i^ovXijg,    xpevöofiaQTVQioiv,    üa}(ors%viüv 

und  kevnofiaQXVQiov. 

Es  gab  Privatklagen  von  so  allgemeinem  Umfange, 
daTs  erst  der  Gegenstand,  aufweichen  sie  sich  be- 
zogen, näher  bestimmt  werden  muTs,  um  den  Vor- 
stand, vor  den  sie  gehörten,  angeben  zu  können; 
solches  ist  der  Fall  mit  den  Klagen  ßkdßrjg,  eig  ^- 
g>ay.  xataaz.,  und  dg  davTjr,  ilg,;  während  z.  ß. 
die  Klage  ßkdßrig,  die  gegen  schlecht  verwaltete 
Vormundschaft  gerichtet  war,  vor  den  Archon,  die 
Klage  ßXdßrig,  die  auf  Beeinträchtigung  der  Krämer 
in  ihrem  Krame  sich  bezog,  vor  die  Agoranomen 
gehörte,  mulstedie  ölxr}  fieTalXixi],  t^noQixri,  iga- 


874  Drittes  Buch. 

vix^  ßlaßrig  bei  den  Thesmotheten  anhängig  g^* 
macht  werden;  da  jedoch  die  meisten  Fälle,  Vk\§ 
welchen  ßlaßrjg  geklagt  wurde,  vor  die  ThesnuH  l- 
theten  gehörten,  so  wollen  wir  Ton  dieser  Klage  ||i 
§.  5.  handeln. 

Ueher  die  KJage  clg  ifiq)avwv  xardataüif  y 
oder  fi|  ifiq)avijv  xataai^aaecjg  und  ülier  ihre 
wahre  Bedeutung  mangeln  uns  genügende  Zeug-    ^ 
nisse  ") ;   die  klassischen  Redner  *°)  gedenken  it  • 
rer  selten  und  nur  gekigentlich,  und  die  Glossen  der 
Grammatiker  **)  hierüber  sind  theils  unvollstäadki 
theils  einseitig,    zum  Theil  auch  unverständlich. 


Vielleicht  läl'st  sich  folgendes  annehmen.  Wenn 
irgend  eine  hewegliche  Sache,  worunter  auch  alle 
Documente,  als.  wie  Schuldenverschreibungen, 
Testamente  u.  s.  w.  verstanden  werden,  von  wel- 


29)  Vergl.  unter  den  Neueren  besonders  Sigonius  R.  A.  5,  i«; 
Petit  S.  656  ;  Salmasius  de  mod.  usur.  504  ff.;  694.;  He- 
raldus  Animadv,  in  S.  O.  ad  I.  A.  et  R.  S.  104  ff^  »fHe£E- 
ter  S.  263. " 

50)  Demosth.  g.  Callip.  1239,  5.;  g.  Nicostrat.  i«5i,  5.;  g. 
Dionysiodor.  1283,26.;  Aeschin.  g.  Timarch.  S.  iso,  5.; 
Isäus  V.  d.  £.  d.  Philoctem.  S.  159. 

51)  Am  allgemeinsten  sind  Harpocrat.  und  Suid.  in  tig  Ifu^, 
x.  d,  und  Moschopulus  Opuso.  Grammat.  p.  51.  cd.  Titie; 
dunkel  sind  die  Erklärungen  des  Hesychius  und  bei  Bekker*s 
Anecdot.     I.    S.  187,  50. ;     völlig    unverständlich    Bekker's 
Anecdot.    I,  194,  24.. ;    das    Rhet.   W.    246,  4.    spricht  »war 
am  deutlichsten  und  umständlichsten  hierüber,  aber  doch 
einseitig;    Pollux  VIII,  53.    ist  offenbar   verdorben,     ijr  it 
dlxTj   xai    (ob    ök   xai  ölxrj)   tig  ificp.    xaidaiaaip  xaloviiif^f 
6n6t8  rtg  iyyvi^anno  rj  avtov  tiva,    ij  rot  xQ^f^otTa^    olof  tu 
nXoTTixia  x.  t.  2..  ;  denn,  da  nichts  vorhergegangen  ist,  wor- 
auf sich  das  avtor  beziehen  könne,    so   ist  einleuchtend, 
dafs   irgend    etwas  ausgefallen  sein  aiüsiCf    welches  diese 
Beziehung  rechtfertigte. 
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)t!t  Art  siä  auch  immer  sei ,  von  dem ,  in  dessen 
isjtz  oder  auch  nur  in  dessen  Detention  sie  sich 
ifiuid ,  verborgen  gehalten  wurde ,  so  konnte  der, 
dcher  behauptete ,  dafs  ihm  entweder  das  Eigen- 
mn  an  dieser  Sache  zukomme ,  oder  dafs  er  sonst 
L.  der  Foderung  I>erechtigt  sei,  dafs  diese  Sache 
m  gezeigt  werde,  an  jenen  Besitzer  die  Foderung 
filleu,  dafs  diese  Sache  ihm  im  Amtshause  des 
agistrats^  zu  dessen  Cognition  sich  die  Sache  eig- 
»te,  vor  Augen  gestellt  werde,  ngoxaleiaOai  ^*) 
^par^  xaraaTTJaai.  Diese  Proclesis  ist  den  römi- 
heu  interdictis  exhibitoriis  und  der  actio  ad  ex- 
bendum  entsprechend.  Leistet  der  Besitzer  die- 
r  Aüftbderung  Genüge,  so  entsteht  uiunittelbar 
iraus  kein  weiteres  Rechts  verfahren ,  denn  dafs 
[inreilen,  auch  nachdem  die  Sache  vor  Augen  ge- 
feilt wonlen  ist,  mittelJjar  ein  Rechtsverfahren  er- 
Igt,  2.  B.  wenn  die  verborgen  gehaltene  Sache 
a  Testament  war,  ein  ErbsChattstreit,  gehört 
mau  genommen  nicht  hierher.  Nur  in  dem  einen 
alle,  wenn  der  Provocirende  behauptete,  dafs  die 
im  vorgezeigte  Sache  sein  Eigenthuni,  dafs  sie 
im  entwandt  sei,  nur  dann  konnte  ein,  wie  es 
rheint,  mit  der  Proclesis  selbst  unmittelbar  zusam- 
lenhängendes  Rechtsveriahren ,  durch  welches  er 
3n  Besitzer  zwang,  den  Besitztitel  anzugeben,  aus 


f^s)  Obgleich  in  Isäus  a.  a.  O.  und  bei  Dionys  de  Isaeo  iudic. 
S»  545  a.  £.  die  Lesart  zwischen  ngogiKuXiaato ,  n^ocxuXec- 
yer*  und  itgovxttl. ,  ngokul,  schwankt ,  so  habe  ich  doch 
geglaubt,  eine  Proclesis  hier  anerkennen  zu  müssen;  Hudt* 
walcker,  der  S.  49  ff.  die  verschiedenen  Arten  der  Procle- 
seis  aufzählt,  hat  diese  übergangen.  Uebrigens  mag  ich, 
da  jene  Exhibirung  vor  einem  Magistrate  geschah,  die 
Lesart  nQOgxalHad-ai  nicht  geradezu  verwerfen ;  sie  bedeu- 
tet ja  nur,  jemand  vor  den  Vorstand  laden;  so  sagt  auch 
Harpocratio  in  datsia&ai:  ngognaloviiBVo^  tig  ^axijTfuy  alg$- 
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ihr  henrorgehn ;  und  es  ist  "woM  möglich ,  flafs  Alt^ 
ses  Rechtsverfahren  öixri  1^  6fiq>avüip  xaraatiamg 
geheifsen  habe ;  aJjer  nimmermehr  kann  ich  glatt-    1 
ben,    flafs  auch  der  Streit  über  die  Gültigkeit  des    i 
Besitztitels,  und  Avenn  der  Besitzer  die  Sache  voa 
einem  Dritten  gekauft  zu  haben  behauptete,  daft 
auch  der  Streit  gegen  den  Verkäufer  mit  diesem  Na- 
men benannt  imd  nicht  vielmehr  überhaupt  akEi- 
genthumsstreitigkeit  Ijehandelt  worden  sei.    Wena 
aber  der  Besitzer  der  Proclesis  nicht  Folge  leistete,    i 
dann  traten  zwei  Fälle  ein:    entweder  er  weigerte    } 
sich,  ohne  irgend  einen  Grund  anzugel>en,  also  ei-    j 
gentlich  aus  Ungehorsam;  in  diesem  Falle  war  der   , 
Vorstand,  zu  dessen  Cognition  die  Sache  gehörte,   t 
berechtigt,   ihm  eine  Geldstrafe  (Epibole)  aufiEale-    . 
gen,   die  so  lange  wiederholt'  werden  mufste,  bis   j» 
er   der  Auffoderung  Genüge  -leistete.       Apollodor 
wurde  auf  diese  ^^'^cise  mit  einer  Geldstrafe  von 
610  Drachmen  belegt  ^^).     Oder  der  Autgefoderte 
behauptete,    entweder  die  Sache  gar  nicht  za  be- 
sitzen, die  er  vor  Augen  stellen  sollte,  oder  nicht 
verpflichtet  zu  sein,  dies  zu  thun;  in  diesem  Falle 
stellte  der.  Frovocirende  gegen  den  Provocaten  die 
dixT]  eig  ifupavcuv  xaräaTaaiv  an ,    welche  der  römi- 
schen actio  ad  exhibendum  und  den  aus  interdictis 
exh  iJ )  i  toj'iis   herv ergehenden    i udiciis    exhibitorüs 
entsprach.     Die  Folge  dieser  Klage  für  den  verur- 
thcilten  Beklagten  war,    daCs  er  neben  dem  Ver- 
luste der  Prytanieen  und  Epobelie  noch  gerichtlich 
verpflichtet  wurde,  den  streitbaren  Gegenstand  zu 
exhibiren,  luid  vielleicht  noch  aufserdem,  dals  er 
dem  Kläger  allen  Schaden  ersetzen  mufste,  der  fiir 
ihn  aus  der  nicht  erfolgten  Vorzeigung  von  dem 


55)  Vergl.  Rhet.  W.    254,  27. ;    Demostlu   gegen   Nico«trat. 
1251,  5. 
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lügenblick  der  Proclesis  an  entsprungen  war  **). 
If^enn  Harpocration ,  der  sich  auf  Aristoteles  im  at- 
tischen Staate  beruft,  diese  Klage  schlechthin  der 
hitrisdiction  des  Archon  zuweist,  so  haben  wir  be*- 
Fbits  im  ersten  Buche  bemerkt,  dafs  dies  nur  auf 
Ijejenigen  Fälle  zu  beschränken  ist,  wo  die  Sache, 
leren  Vorzeigung  gelodert  wunle,  mit  der  Vor* 
itandschaft  des  Archon  zusammenhing,  wenn  sie 
t  B.  ein  Testament  war,  Gegenstand  einer  vorr 
bäudschaftlichen    Verwaltung,     einer    Erbschaft 

I;   S.   W. 

t    * 

VTenn  zwei  oder  mehre  einen  Gegenstand  öd^ 
in  Recht,  von  welcher  Art  es  auch  sei,  gemein^ 
chaftlich  besitzen ,  so  ist ,  wenn  nicht  über  die 
)aner  der  Gemeinschaft  zwischen  diesen  Personen 
pgend  etwas  festgesetzt  i.st,  jeder  Theihiehmer  in 
edem  Augenblicke  berechtigt,  die  Auflösung  der 
Jemeinschaft  zu  fodern;  konnten  sich  die  Theil- 
lehmer  hierüber  nicht  in  Güte  einigen,  so  war  in 
lom  der,  welcher  die  Tlieilung  federte,  berecht- 
igt, beim  Prätor  eine  actio  familiae  herciscuudae, 
inium  regundorum  oder  communi  dividundo  anzu- 
teilen,  je  nachdem  das  Gemeinschaftliche  eine 
Erbschaft,  oder  eine  Grenze  (iinis),  oder  irgend 
Jtwas  andres  war;    in  Atlien  gab  es  für  alle  diese 


54)  Es  ist  aus  dem  im  Texte  Bemerkten  einleuchtend ,  dals 
die  Auffoderung,  ifnpavi}  xaiaairivai,  und  die  hieraus  ent- 
springende Klage  tig  ifiqiav&v  xataataair  dixfi  in  Privat- 
sachen genau  der  anoygaqirj  und  den  aus  dieser  hervorge- 
•  henden  rechtlichen  Verhandlungen  in  Öffentlichen  Sachen 
entsprach ;  denn  wie  der ,  welcher  behauptete ,  dals  ein 
öffentliches  Gut  geheim  gehalten  würde,  die  Apographe, 
so  stellte  der  Privatmann ,  der  ein  der  Angabe  nach  ihm 
zugehöriges  Privatgut  hei  einem  Dritten  verborgen  ver- 
muthete ,   die  Klage  tig  i^(p%  xaidat»  an. 
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Fälle  nur  eine  Klage ,  die  elg  dcmjrtiv  ftlq^mi  *% 
nach  dem  rhetorischen  Wörterbuch  darijvdip  a^QM^ 
hieüi,  und  die  man  bei  dem  Magistrate  anbt^chtc^ 
vor  welchen  der  zu  theilende  Gegenstand  seiner  INV 
tur  nach  gehörte,  z.  B.  wegen  einer  Erbschaft  lieim 
Archon  oder  Poleniarchen ,  wegen  der  Genieinschaft 
an  einer  Emporial-  oder  Bergwerkssache  bei  den 
Thesmotheten  und  Nautodiken  u.  s.  mt.  ;  die  Wir- 
kung dieser  Klage  war  gewifs  in  Athen  wie  in  Rom 
die ,  dafs  die  Behörde  danjcag  ernannte ,  und  zwar 
Termutheich,  diils,  wo  nicht  besondre  technische 
Kenntnisse  erfordert  Avurden,  dieselben  aus  der 
Zidil  der  öffentlichen  Dia teten  durch'sLeos  ernannt 
worden  seien ;  diese  Theiler  sprachen  dann  wabv 
scheinlich  wie  in  Rom  die  Theiluug  aus  ex  aequo 
et  bono,  bei  welchem  Ausspruch  es  lediglich  sein 


55)  SteUen  der  Alten  sind  Harpocrat.  und  aus  iHm  Suidai  ip 
^atua&ai;  Khet.  W.  855,26.;  Bekker^s  Anecdot,  1,187» 
•6.;  Pollux  IV,  176.;  VIII,  89«  136.;  von  neueren  SchriCt* 
stellern  vergl.  besonders  Hudtwalcker  S.  69.  und  Maussae. 
SU  Harpocr.  a.  a.  O.  Häufig  ist  in  Handschriften  die  Ver- 
wechselung JiaixfjToii  und  /Jatrital;  so  ist  z,  B.  deshalb 
dieser  Name  im  Rhet.  W.  510,  17.  ausgefallen.  —  Nicht 
selten  war  gütliche  Theilung,  Lys.  g.  Diogit.  894,  11.;  De- 
mosth.  f.  d.  Phorm.  946,  217.;  950,  8.;  g.  Olympiod.  1170^ 
25.  >  aber  häAfig  veranlafste  die  Theilung  einer  Erbschaft 
auch  unter  den  nächsten  Anverwandten  bittere  Feindschaft 
luid  wilden  Streit:  Plutarch  v.  d.  brüderl.  Liebe,  K«  ii. 
T.  10.  S.  48  H. ,  und  bei  Isäus  E.  d.  Astyphil.  240.  heilst 
es,  dafs  zwei  Brüder  Euthycrates  und  Thudippus  hei  der 
Theilung  eines  gemeinschaftlichen  Grundstücks  so  in  Streit 
gegen  einander  gerathen  wären,  dafs  der  erste  von  dem 
letzteren  fast  zu  Tode  geprügelt  wurde.  Um  so  verdienst- 
licher und,  je  seltner,  um  so  geschätzter  war  hierin  Bil- 
ligkeit und  Nachsicht ;  Lysias  f.  Mantith.  S.  577.  Brüder, 
welche  ihr  väterliches  Vermögen  getheilt  hatten ,  und  da- 
her getrennt  wohnten,  hiefsen  x^^^gi^  oixovvtsg*  Vergl. 
Vales.  zu  Harpocrat.  in  lovg  x^Q^i  oiKOvnag, 
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Bewenden  hatte.  '  Schwierig  ist  es  zu  heantworten; 
4lie  es  mit  den  Gerichtsgeldem  hei  dieser  Klage :  ge- 
llMiljten  -worden  sei*^  höchst  wahrscheinUch  kamen 
tapider  Frytanieen  noch  Epobelie  hier  vor  ^  sondern 
[JMJide  Parteien  bezahlten  die  Parastasis  gemein^ 
JfiiKaftlich.  Wenn  übrigens  die  eine  Partei  der 
3%eilung  selbst. widersprach,  so  waren  die  Datetai^ 
ofer  vielleicht ,  wie  man  aus  Harpocration  vermu- 
.  Aen  möchte ,  das  «gewöhnliche  Gericht  der  Behörde 
berechtigt ,  zuerst  darüber  zu  entscheiden ,  ob  eine 
Tbeilung  Statt  finden  solle,  oder  nicht.  Waren 
diejenigen,  welche  irgend  etwas  gemeinschaftlich 
l^esafsen ,  über  die  Theilung  seDjst  unter  sich  einig 
geworden  und  es  blieb  etwa  noch  ein  oder  das 
andre  Stück  übrig ,  worüber  sie  in  Güte  sich  nicht 
Vereinigen  konnten ,  so  konnte  wegen  des  streitigen 
Stückes  nicht  blos  .  eig  darrfioiv  aÜQeaiv^  sondern 
auch  vermittelst  einer  andern  Klage ,  als  z«  Bu 
TtQOixogy  geklagt  werden;  dies  ist  der  Fall,  von 
dem  die  Rede  des  Demosthenes  gegen  Spudias  han- 
delt. Dit?  Rede  des  Antiphon  gegen  den  Nicocles 
n€Qi  o^v  würde  gewüs,  wenn  sie  erhahen  wäre, 
wie  die  gleichfalls  verloren  gegangene  Rede  des 
Hjperides^^)  neQl  oQiiovy  manchen  hierher  gehörigen 
Punct  erläutert  haben ,  wenn  nicht  etwa  in  der  er- 
fiteren  von  den  zur  Bezeichnung  der  Hypothek  auf- 
gestellten Schuldmarken  die  Rede  war. 

Die  Klage  i^ovlijs  ist  von  doppelte? Bedeutung; 
theUs  entspricht  sie  der  actio  iudicati,  theils  der 
actio  unde  vi ;  hierher  gehört  nur  die  erste  Bedeu- 
tung; wir  finden  es  schicklicher,  von  beiden  §.  6. 
zu  handeln.  Wir  sprechen  daher  hier  nur  von  den 
übrigen   aus  Hauptklagen  entspringenden  Neben- 


56}  Bekker*s  Anecdot.  I,  ^9,  12. 
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klagen  ^^) ,  und  zwar  zuerst  von  der  Klage  ^^vi^^ 
p^QvvQtüv  ^*).  Von  Demosthenes  sind  uns  Titt 
Reden  über  diesen  Gegenstand  Ehalten ,   zwei  ff^ 

Sn  Stephanus ,  eine  gegen  den  Aphobus  zur  Yci^ 
eidiguug  des  Stephanus  und  eine  g^en  Euergak 
und  Mnesüjulus ;  vom  Isäus  gehören  hierher  dk 
Rede  von  der  Erbschaft  desPyrmus,  .welche  eigene  r 
lieh  eine  Klagerede  gegen  Nicodemus  wegen  fil*  ' 
sehen  Zeugnisses  ist;  die  Rede  von  der  Erbschaft 
des  Philodes,  welche  Rede  eine  Klagerede  flmvdofi.  ; 
gegen  die  Diamartjria  des  Androcles  ist;  und  die  ; 
Rede  über  die  Erbschaft  des  3Ienecles,  welche  eine  f 
Vertheidigungsrede  für  die  Diainartjrria  des  Philo-  j 
nides  ist ;  unter  den  verloren  gegangenen  'al>er  wer-  i^ 
den  nur  die  Rede  des  Lysias  gegen  den  Medon  und  r 
des  Dinarch  gegen  den  Theodorus  genannt,  von  de-  j* 
neu  die  erste  eine  Vertheidigungs  - ,  die  andre  eine 
Klagerede  in  diesem  Gegenstande  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Gegen  denjenigen,  der  in  einem  Processe  ein 
Entweder  materiell  fialsches,  oder  formell  den  Ge- 
setzen widerstreitendes  Zeugnifs  abgelegt  hatte  "), 
gleiphviel,  ob  das  Zeugnüs  MartjTia,  Ecmartyria 


57)  Die  Klage  fifj  ovaa ,  d.  h.  die  NuUitäts  -  oder  Restitutions- 
klage, welche,  wie  B.  4.  K.  14.  gezeigt  wird,  gleicbfalls 
2U  der  Jurisdiction  der  Behörde  gehörte ,  vor  welcher  die 
Hauptsache  geführt  worden  war,  hahen  wir  deshalb  hier 
übergangen,  weil  wir  nichts  zu  dem  hinzuzufügen  haben, 
was  an  jener  Stelle  von  ihr  angeführt  ist. 

58)  Von  Neueren  vergl.  hierüber  Petit  S.  449. ;  Heraldut  de 
rer.  iudic.  auctorit.  S.  1095.  1098*»  Animadv.  in  Salmas. 
S.  196,  XIV. ;  insbesondre  aber  Böckh  Vorrede  tu  dem 
Berliner  Lections  •  Catalog  von  1817 — 18.;  Meier  S,  125  ff. 

59)  Demosth.  g.  Stephan.  11,  1152,« 5.;  darüber,  dafs  die 
Klage  ipivdofji,  wegen  einer  falschen  Ecmartyria  und  Dia- 
martyria  angestellt  werden  konnte ,  vergl.  Demosth.  ehend. 
1131,  1.;  Harpocrat.  in  Jiafiagivgia, 
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d|er  Diamartyria  war,  deren  Untersclied  wk  im 
IJ^ndeik  Buche  auseinaudersetzen  y  konnte  di^je- 
1^^  Partei,  welche  sich  dadurch  verletzt  glaubte, 
|£e  .Klage  auf  falsches  Zeugnil's  öixriv  'ipevdoiiaQw^ 
mn  anstellen;  eine  Einrichtung,  die  man,  dem 
JUistoteles  *®)  äu  Folge ,  dem  Charondas  zu  verdau« 
Lhi  hat;  wobei  es  ülirigens  gleichgültig  ^ar,  ob 
w  Partei,  gegen  welche  das  Zeugnils  gerichtet 
WUT,  den  Proceis  verloren  oder  gewonnen  hatte  **)i 


^}  Vergl.  Heyne  OpusciiL  Acad.  II.  S.  116  a.  £. 

41}  Zwei  deutliche  Beispiele  sind  die  Kede  des  Isäus  ▼.  d.  E« 
^•.Pjrrrhus  und  des  Demosthenes  g.  d.  Energ.  und  Mnesib;; 
dort  nämlich  ist  der  Fall  folgender:  Nach  dem  Tode  det 
£nd]usy  des  Adoptivsohns  des  Pyrrhus,  trat  die  Phile, 
welche  sich  für  eine  eheliche  Tochter  des  Pyrrhus  ausgab, 
mit  Ansprüchen  an  die  Erbschaft  hervor;  als  diese  von  det' 
Mutter  des  Endius  und  Schwester  des  Pyrrhus  bestritten 
werden,  legt  Xenocles,  der  Mann  der  Phile,  die  Diamar- 
tyria  ab ,  dafs  die  Erbschaft  nicht  inlÖixog  sei ;  gegen  dies« 
Diamartyria  wird  von  der  Mutter  des  Endius  oder  vielmehr 
von  dem  Sprecher  der  Kede,  ihrem  andern  Sohne  und 
Bruder  des  Endius ,  iptvSoiuaQrvQtutv  geklagt ,  und  Xenoclet 
wird  verurtheiit ,  weil  die  Kichter  das  Zeugnifs  des  Nico- 
denius ,  der  bezeugt  hatte ,  dafs  er  die  Mutter  der  Phile, 
seine  Schwester ,  dem  Pyrrhus  gesetzlich  angetrauet  habe, 
als  ein  falsches  verworfen ;  obgleich  nun  der  Sprecher  sei- 
nen Hauptprocefs,  die  Klage  gegen  die  Diamartyria  äe» 
Xenocles,  gewann,  so  stellte  er  dennoch  gegen  den  Nico« 
demus  die  Klage  ipfvöofi.  an.  Im  Demosthenes  aber  ist  der 
Fall  folgender:  Thcophemus  hatte  eine  Klage  wegen  thSt« 
licher  Beleidigungen  gegen  den  Sprecher  gewonnen,  indeni 
die  Richter  den  Zeugen  des  Theophemus  mehr  als  denen 
des  Sprechers  glaubten;  in  dieser  Rede  aber,  in  welcher 
■der  Sprecher  die  Zeugen  des  Theophemus  ifjtvÖofi,  verklagt, 
führt  er  S.  1140,  21,  als  Beweis  für  die  Wahrhaftigkeit 
seiner  früheren  Zeugen  an ,  dafs  Theophemus  gegen  sie 
keine  Klage  auf  falsches  Zeugnifs  angestellt  habe;  also 
hätte  Theophemus,  ob  er  gleich  den  Procefs  gewonnen 
hatte ,  gegen  die  Zeugen  seines  Gegners  y^tvöofi,  klagen 
können. 
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so  dafs  selbst  dann ,  wenn  für  die  Partei  gar  lern 
-wesentlicher  Schaden  aus  dem  Zeugnifs  entsprongai  _ 
war  *^),  diese  Klage  angestellt  werden  konnte;  itfl 
nerhalli  welcher  Zeit  dies  geschehen  mulste  y  iveu 
nicht  das  Recht  zu  dersellien  verjähren  sollte ,  kt 
unliekannt;  Plato  **)  seheint  diese  Klage  nur  toi 
ausgemachter  Hauptsache  {nqiv  trjv  dixijp  ötaMixuL» 
üd'ov)  zu  gestatten.  Wer  aber  in  einem  ö£PentlicMB 
Processe  ein  falsches  Zeugnifs  abgelegt  und  dadurdi 
die  Verurtheilung  des  Beklagten  bewirkt  hatte,  gp- 
gen  den,  scheint  es,  habe,  wenn  der  Beklagte 
seilest  aulser  Stand  war,  eine  Klage  auf  felscnes 
Zeugnifs  anzustellen,  jeder  zu  öffentlichen  Klagen 
berechtigte  Athener  mit  einer  Klage  auftreten  köft- 
nen,  aber  wahrscheinlich  nicht  sowohl  mit  einer 
Privatklage  xpevdofi.,  sondern  mittelst  einer  Eisan- 
gelie  oder  Probole  **).  Aber  dafs  die  eigentliche 
Klage  xjjevdofi.  je  als  öffentliche  behandelt  worden 
sei,  dafür  mangelt  es  an  jedem  Beweise.  Was 
Böckh  dafiir  anführt,  nämlich  dafs  zuAveilen  der 
Areopag  über  diese  Klage  gerichtet  halie,  beruht 
auf  einem  Mifsverstäudnisse  **).     Es  ist  nämlich  lie- 


49)  Einwendungen  dagegen  findet  man  bei  Demosth.  g.  Ste- 
phan. I,  1117,  4. 

45)  Gesetz.  XI,  14.  S.  937.  8« 

44)  Andocid.  v.  d.  Myster.  S.  4.  ol  ö*  av  fioiQivgrtaartiq  la 
ytevdfj ,  aöixong  av-d-gomovs  inolioavtsg ,  ialwaaw  na(f  Vfiif 
ynvdoftagjVQitiiiVTsg y  r^vln  oidiv  i^v  nliov  rdig  n%no¥i^6at9; 
also  auch  durch  andre  als  die  ninovdoisg^  welches  nur  in 
Folge  einer  öffentlichen  Klage  geschehen  konnte;  nun  aber 
machen  sich  falsche  Zeugen  einer  anatriaig  jov  dixan^Qlov 
schuldig  (Demosth.  459,  19  u.  ö.),  und  also  sind  Probole 
und  Eisangelie  gerechtfertigt. 

45)  Die  Worte  öixai  ai  twP  ipevSofiaQtvQioiv  ^|  14qbIov  nuyov 
heifsen:  Klagen  wegen  falschen  Zeugnisses,  weichet  vor 
dem  Areopag  abgelegt  worden  ist. 
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yits  im  ersten  Buche  Lemei*kt  worden,  dafst 
Edrstandschaft  in  dieser  Klage  demjenigen  Magi 
JlMte  zukam,  vor  den  die  Hauptsache  gehört  hatte^ 
k  ijrelcher  das  der  Angabe  nach  falsche  Zeugnifs 
Ibgelegt  worden  war;  wegen  derjenigen  falschen 
lengnisse  aber,  die  in  den  vor  dem  Areopag  ver- 
aadelten  abgelegt  waren,  mulste  die  Klage  bqi 
^Thesmotheten  angebracht  werden.  Was  die  Bq^ 
andlung  dieser  Klage  betrifft ,  so  haben  wir  hieiv 
ber  wenig  zu  sagen ;  Demosthenes  **)  hat  uns  die 
ierbei  übliche  lUageschritt  erhalten;  im  Falle  der^ 
rjelcher  zum  Verluste  der  Freiheit  oder  des  Lebens 
erurtlieilt  worden  war,  diese  Klage  ansteUe^ 
rollte,  in  der  Alisicht,  um  die  Aufhebung  des 
Fitheüszu  erlangen,  so  Avurde  er  bis  nach  ausge- 
lachter Sache  im  Gefangiiifs  gehalten  *');  die  Fol-r 
en  dieser  Klage  waren  für  den  verurtheilten  Ber 
jagten,  dafs  er  dem  Klüger  eine  Geldstrafe  zahlen 
luikte ,  deren  Gröfse  durch  die  gewöhnliche 
Schätzung  des  Klägers,  Gegenschätzung  des  Be- 
Jagten  und  richterliches  Ermessen  ausgemacht 
VTirde;  den  Richtern  stand  es  frei,  durch  Prosti- 
aasis  dem  Beklagten  auch  Ehrlosigkeit  zuzuerken- 
len;  wer  aber  dreimal  wegen  falschen  Zeugnisses 
erurtheilt  worden  war,  der  war  ipso  iure  ehrlos; 
ie  Ehrlosigkeit  war  die  mittlere,  d.  h.  völlige  Ati- 
lie  des  Menschen,  aber  ohne  Einziehung  des  Ver- 
lögens.  Uebrigens  konnte  die  Ehrlosigkeit,  wenn 
er  Beklagte  wegen  einer  Diamartyria  verurtheilt 
rurde,  wahrscheinlich  weder  durch  Prostimesis, 
och  ipso  iure  Statt  finden  **).      In  wie  fern  äbter 

46)  G.  Stephan.  I,  1115,  so, 

4^)  Was  Demosth.  f.  Timocr.  741,  29.  nur  von  einem'  einzel* 

tien  Falle  sag't,  habe  ich  also  verallgemeinern  zu  müssen 

geglaubt. 
48)  Stellen ,  die  hierher  gehören ,  finden  sich  bei  Böckh  und 

Meier;   die  Stelle  des  Isäus  v.  d.  E.  d.  Dicäogem  S#^«: 
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das  Urtheil  rescinclirt  wurde ,  welches  in  der  Hanpt^ 
Sache  gesprochen  war,    bei  der  falsche  Zeugnisse 
angewandt  waren ,  setzen  wir  im  folgenden  Bnckf 
(ß:  4.   K..  14.)  auseinander.      Da  Demosthenes  *). 
sagt,    dafs  die  Klage  rpevdofi.  für  den  Kläger  mit 
sehr  geringer  Gefahr  verbunden  war,   so  möchte 
man  last  vermuthen,    dafs  er  auch  die 'Gefahr  der  \^ 
Epobelie  fiir  das  von  ihm  dem  Beklagten  gestellte 
Timema. nicht  gehabt  habe.     Zum  Schluls  b6me^ 
ken  wir  noch  einige  Ausdrücke :  das  falsche  Zeug- 
nils  heifst  tpevdrjg  (laQtvQia,    am  häufigsten  ^pcvda- 
lia^VQia,    selten  *°)   tpevdo/ntxQzvQlov ;    ein  falsclus 
Zeugnils  ablegen  xpevöofiaQTVQelv  und  rpevdonaftih 
Qi^  ") ;    g^g*^^  jemand  ein  falsches  Zeugnils  able- 
gen xätä  rfJ€vdofiaQTVQ€iv  y   weshalb  xara  rffevdoiiaf' 
jvQriO-rjvai  von  dem  gesagt  wird ,  gegen  den  eiu  fei* 
sches  Zeugnils  gerichtet  war ;  die  Klage  heilst  durf 
ipevdoinaQTVQiüiv ,     zuweilen    dixr]   rdv    'ipevdo/ia^^' 
Kjtiüv  "),    selten  d.  ^kpEvdoftaQvvQiov ;    eigenthüimick 


iyytv6fivov  ^fuv^  aiiov^  insiSri  tlloiisv  yß(v8ogia(ftii^t0t 
aTi/iitiaaif  ovx  fißovXi^&riiiEV  ist  dahin  zu  erklären,  dals  er 
ihm  eine  solche  Strafsnmme  als  Timema  hätte  setzen  kön- 
nen ,  welche  er  nicht  würde  zu  bezahlen  im  Stande  gewe- 
sen sein ,  so  dafs  ihn ,  nachdem  er  vnBgi^fiiQog  geworden 
sein  würde,  die  Ehrlosigkeit  ipso  iure  getroffen  hättet 
Vergl.  Demosth.  g.  Aphob.  854. ;  Isocrat.  Jet;/.  K.  17. 

49)  G,  d;  Euerg.  u.  Mnesibul.  1159,  14. 

50)  Cratin.  b.  PoUux  VIII,  51. 

51)  Andocid.  v.  d.  Myster.  S.  4,  4.  >  Isäus  v.  d.  £.  d.  Dicaog< 
97»  *• »  95»  4- 

5a)  Bei  dieser  Klage  steht  nämlich  sehr  häufig  der  Artikel  ge- 
gen den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch ;  z.  B.  Demosth.  g> 
Timocr.  741,  aa. ;  g.  Aphob.  846  a.  E. ;  g.  Stephan.  ii^Sf 
5.;  g.  Euerg.  1154,  32.;  g.  Timoth.  1201,  5.;  Isäus  v.  d, 
E.  d.  Pyrrh.  S.  16,  5.;  18,  5  u.  ö.  Dagegen  ist  tp^vSoftn^ 
tVQiStf  öixTi  gleichfalls  häufig ,  z.  B.  Isäus  £.  d,  Hagn,  296. 


4 


iJl    F'on  den  Pripatllagen*  885 

I 

t  dieser  Klage  der  Name  imaxrjxlJig  ") ,  welclier 
^U  in  Verhindung  mit  \pBvdo(ia{ytvQLih  **) ,  als 
fiÜi  für  sich  allein  eine  Klage  aui'  falsches  Zeugnifs 
identet;  eben  so  heilst  iTiiaxijxpaad'ai  rij  ^aQtvQiq, 
Kr  xoiQ  fiaQTVQovaiv  y  oder  auch  iiiiax.  tpevdofiaQ^ 
)fgßp    )  diese  Klage  anstellen. 

Gegen  diejenige  Partei ,  welche  Zeugen  auf- 
stellt hatte,  die  wegen  dieses  Zeugnisses  tpevda^ 
iffrüffiiSp  verurtheilt  waren ,  stand  der  Gegenpartei 
lehher,  d.  h.  nachdem  sie  die  Klage  tpBvdofiaqw- 
m  gewonnen  hatte,  frei,  eine  Klage  xaxo- 
\Xviav  oder  wegen  Ränke  anzustellen;  es  giebt 
eiUch  keine  Stelle  bei  den  Alten,  welche  die,  an 
ch  sehr  wahrscheinliche  Vermutliung  eines  treflp- 
chen  Forschers  bestätigte,  dafs  diese  Klage  auch 
Bgen  den,  der  falsche  Cletores  aufgestellt  hatte, 
jebraucht  worden  sei;  aber  dadurch  ist  dieser  Ver- 
authung  nichts  an  ihrem  Wertlie  gcniommen,  und 
witer  unten  *^)  wird  noch  ein  innerer  Grund  fiir 
hre  Richtigkeit  angegeben  werden.     Dagegen  kann 


53)  Vergl.  Harpocrat.  und  aus  ihm  Suidas  u.  Etymolog.  555^ 
55.  in  iniox^iffttto ;  Suidas  in  tnianri^tig ;  Rhet,  W,  255,  27.; 
Jix.  owoii,  i94>  27. ;  Follux  VIII,  35. :  inloxriipig  Öi  ^  ttjtg 
T^y  ötafiagtVQiav  tag  ipsvdrj  ahi^tOf  wo  »das  allgemeine 
Wort  fiagivglav  besser  wäre ;  d.  Kuhnken.  SchoL  zu  Fiat.* 
S.  235.;   Ast  zu  Fiat.  Ges.  IX,  ii.  S.  456. 

54)  Z.  B.  Isäus  j6,  16.;   Demosth.  1154,  22. 

55)  Vergl.  2.  B.  Isäus  50,5.;  ,5?,  3.;  Demosth.  1139,7.; 
1179,  20.;  Aeschin.  g.  Timarch.  142.;  Dinarch  g.  Demosth. 
S.  39.  Die  andre  Bedeutung  von  iniaxi^tfßaa&at  y  nämlich 
eine  Klage  wegen  Mord  oder  Verwundung  in  böser  Absicht 
anstellen  (Lys.  g.  Simon  S.  156.) ,  von  welcher  die  Gram- 
matiker sprechen,  gehört  nicht  hierher.  Gelegentlich  ver- 
bessere man  im  Argumente  zu  Isäus  £.  d.  Menecles 
intaxfiipttifto    yjivdoiiagiVQiay   für    inioxf}ipai^    iptvöo/iUQiv^ 

56)  B.  4.  K.  14. 
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ich  dem  Herald  US  nicht  beistimmen,  dstfs  diese  Klage 
eine    noch    alli^enieincre  Bedeutung  gehaljt  halic; 
denn   die  Gründe,   die  er  antuhrt,    nämlich  daß 
TcaxoTBXvia  bei  Sclii-ittstellern,  die  nicht  mit  juristi- 
scher Genauigkeit  zu  s])rechen  haben ,  von  jederlei 
Art  List  gebraucht  werde,   und  dafs  Piato,  'wean    ^ 
ein  Sclave  durch  die  List  eines  Dritten  veraulaErt    s 
"woirde,   diesem  Dritten  oder  seinem  Vermögen  ei-    >:-> 
neu  Schaden  zuzufügen,  damit  jener  seine  Auslie-    .. 
ferung  erzwinge,    diese  Klage  dem  Herrn  gegen    'x. 
diesen  Dritten  zugesteht,    ])eweist  nichts  fui*  den    ;- 
attischen  GericLlsi?el)rauch.       Wenn    es    übrigens    'z 
heifst,  dats  die  Klage  Kaxoxex^LiJv  gegen  den  gericn-    t 
tet  war,    der  falsche  Zeugen  autgestellt  liatte,  so    • 
verstehen  wir  unter  Zeugen  sowold  iiaorv^mna^ 
als  ix!.ia()TVQovvTag;  aber  schwerlich  gehören  hier- 
her auch  diafiaQivQovvrag.     Ueber  die  Folgen  dieser 
IGage  lür  den  vci'uj'tlieilten  Beklagten  ist  nichts  l>e- 
kannt;  da  wir  al)er  durch  das  oljcn  von  der  Klage 
wegen  falschen  Zeugnisses  beigebrachte  zu  der  Au- 
nahmc  bereclitiijt  zu   sein    jHauben,     dafs  weijeu 
llänke  auch  die  Tartei  zu  klagen  befiigt  "war,   die 
den  Tj-oceJs  gewonnen  und  also  durch  die  falschen 
Zeugen    gar    keinen    Schaden    erlitten    liatte,    so 
scheint  die  Vernmthung  Raum  zu  linden,  dals  nicht 
Idos  llescission  des  Urtlicils,    wo  der  Beklagte  ein 
ilim   güusligcs    durch  falsche   Zcaigen  erschlichen 
hatte,    sondern  die  Erlegung  einer  nach  gewöhnli- 
cher Schätzung  bestimmten  Bufse  dem  vernrlheil- 
ten  Bekhiglen  bevorstand  "). 


57)  Die  Stellen  der  Alten  über  diese  Klage  sind  Demosili.  g. 
Euerg.  1159,10.;  g.  Timotheus  1201,5.;  Piat.  Ges.  XI, 
14,956  E.  und  dazu  Ast;  Harpocrat. ;  Photiu«  (der  zwei 
Artikel  hat);  Siiidas;  Rhet.  W.  uGSy  24.,  wo  für  i/ofi«c 
aus  den  übrigen  Lexicographe'n  kiot^teg  zu  schreiben  ist; 
Pollux  VIII,  57.    fahrt  xaxoif^noi;   aus  Lysias   an.      Von 
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..Wir  wenden  utts  zut  Klage  A^^lrto/idr^tD- 
^iev  **),  die  uns  Schwierigkeiten,  wiej  wenig 
lodre ,  darbietet ,  da  eine  höchst  dunkle  Stella  des 
jbmostlienes  mit  den  sich  auf  dieselJ^e  beziehenden 
iiklärungen  der  LexicograpHen  die  einzige  hier- 
über vorhandene  Quelle  ist.  Es  kömmt  hierbei 
inmsiiglich  darauf  an ,  dafs  das  Wesen  dieser  Klage 
erläutert,  der  Unterschied ,  durch  welchen  sie  sich 
ton  der  iHxXifvet)aii  und  einer  gewissen  Art  der 
Klage  ßkaßijg  unterscheidet,  wie  die  ihr  eigenthüm- 
liehen  Folgen  auseinandergesetzt  werden*  Zu  dem 
Ende  müssen  wir  kürzlich  die  Art  und  Weise  an- 
geben, wie  Zeugnisse  vor  attischen  Gerichtshöfen, 
—  indem  wir  die  Diäteten  hier  der  Kürze  wegen 
ul>ergehen ,  -^  abgelegt  wurden ;  was  wir  mit  den 
nöthigen  Beweisen  im  iblgenden  Buche  *^)  belegen; 
Alle  Zeugnisse ,  deren  man  sich  iu  einem  Gerichts- 
höfe bedienen  wollte,  mufsten,  da  hier  wahr- 
scheinlich in  der  Regel  keine  nova  zugelassen  wur- 
den, damit  die  Gegenpartei  nicht  unvorbereitet 
überrascht  würde,  entweder  vor  der  einleitenden 
Behörde  während  der  Vorprüfung  angegeben,  oder 
Wenn  die  Sache  durch  Appellation  von  einem  Diä- 
teten an  einen  Gerichtshof  gelangte,  ih  rf^r  Kapsel 
enthalten  sein,  welche  der  Diätet  versiegelt  der  ein- 


Neuerdh  vergl. Heraldüs  de  rer.  iüdicat.  aüctörit.  p,  io^i  ff.; 
Salmasius  Observ.  äd  I.  A.  et  R.  S;  840  ff*  >  inid  dagegeii 
'  Wicfder  Heräldns  in  Animadv.  S.  464.;  Hudtwälckel*  S.  116. 
58)  Demosth.  g.  Timoth.  1190,  5.;  Plat.  Ges.  XI,  J5.  I^.  937A. ; 
Photius  in  JiStnoficiQjVQiOP  und  ^  XsmöfibtQTvgloif  dUrj;  Sui- 
das  in  ks.i7tofi.\  Rliet.  Wi  276,  51^;  Jix»  ovöftat,  191,  2^; 
JPoltux  VIII,  36.;  Petit  IV,  7,  11.  S.  4-17.;  HeraldUs  in  Ani- 
ihadverS,  in  1.  A.  et  fe.*  487  ff. ;  Hudtwalcker  S.  75  ff. ;  Ottd 

8.58. 
gg)  B.  4.  Ki  8»,  ^o  Ivir  des  ^usattiiiienhangs  W^gen  genöthigt 
sind^    die  Eccleteusis  und  die  Klage  wegeti  unterlassenen 
Zeugnisses  nochmals  zu  beruhten. 

2ä* 
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leitenden  Behörde  zustellte ;  die  in  iure  Torgebradi- 
ten  Zeugnisse  yrurden  entweder  eben  in  iure  um 
den  Zeugen  persönlich  depouirt,  oder  nicht;  imer- 
steren  Falle  konnte  bei  der  Verhandlung  vor  dem 
Gerichtshofe  das  Zeugnils  als  solches  von  dem  Ge- 
richtsschreiber vorgelesen  werden,  ohne  dals  der 
Zeuge,  dessen  Zeugnifs  vorgelesen  wurde,  zog^ea 
war ;  im  andern  Falle  mufste  er  auf  Antrag  derFar-  k 
tei  und  mit  ErlaubniCs  der  einleitenden  Behörde  TCff  i 
den  Gerichtshof  durch  den  Herold  geladen  werden,  [ 
damit  er  entweder  sich  neben  den  Schreiber  steDe^  \ 
und  dadurch,  dafs  er  diesen,  ohne  ihm  in's  Wort 
zu  fallen,  das  Zeugnifs  vorlesen  liefs,  dasselbe  ab  \ 
das  seinige  anerkenne,  oder  er  sollte  selbst  auf  die 
Rednerbühne  seiner  Partei  treten  und  das  Zeugoib 
selbst  ablesen.  Auf  diese  Ladung  des  Herolds 
mufste  jeder  zum  Zeugnifs  hierdurch  aufgefoderte^ 
wenn  er  durch  natürliche  und  bürgerliche  Eigea- 
schaften  berechtigt,  und  nicht  durch  den  Abgang 
von  einer  derselben  verhindert  war,  einen  Zeugen 
abzugeben ,  vor  dem  Gerichtsliofb  erscheinen ,  und 
hier  entweder  das  von  ihm  verlangte  Zeugnifs  ab- 
legen, oder  eidlich  versichern,  dafs  er  entweder 
nichts  von  der  Sache  wisse,  oder  dafs  er  wohl  wisse, 
wie  sich  die  Sache  ganz  anders  verhalte,  als  wie 
er  zu  bezeugen  aufgefodert  werde  (denn  auch  das 
letzte  mufste  gestattet  sein,  und  war  in  dem  /m«^ 
tvQeiv  oder  in  dem  i^o/nwad^aL  enthalten)  *°) ;  .  oder 
vielleicht  auch,  dafs  er  als  zu  naher  Veryrandte 
nicht  zu  einem  Zeugnisse  gegen  seinen  nahen  Ver- 
wandten verpflichtet  sei.  Wer  dieser  Auffbderung 
des  Herolds  nicht  folgte ,  dem  Avurde  durch  densel- 
ben feierlich  angekündigt,  dals  er,  wenn  er  nicht 
alsbald  erscheinen  und  hier  entweder  das  Zeugnils 


60)  Vergl,  Demostli.  g.  Aphob.  SSo,  22« 


\0 


IL   Von  den  Privätllagen.  889 

fegen  oder  abschwören  sollte,  in  eine  Strafe  von 
uiend  Drachmen  an  den  Staat  veifallen   würde, 
entstehen  hier  mancherlei  Fragen ,  auf  die  wir 
Big  zu  antworten  wissen.      Die  Verpflichtung, 
Zeuge  zu  erscheinen,  konnte  doch  nur  für  den 
tt  finden^    dem  es  vorher  von  der  Partei  auf 
UJdichem  Wege  angekündigt  worden  war,  dafs 
sich  auf  sein  Zeugnifs  zu  dem  Processe  l>erufen 
fde;  oder  wie  hätte  der,  welcher  auf  dem  Lande 
• ,  oder  vor  dem  Tage ,  an  dem  der  Gerichtshof 
i  mit  dieser  Sache  beschäftigte ,  verreiste ,  denn 
\t  ahnen  können ,  dafs  er  an  diesem  Tage  aufge^ 
srt    werden   würde,    ein  Zeugnifs  ^abzulegen? 
l  da  diejenigen,  welche  durch  Abwesenheit  au- 
halb    der   attischen    Grenzen,     durch    Alters- 
vrache    oder  durch   Kjrankheit  persönlich  ihr 
gnils  abzulegen  verhindert  wurden,  sobald  die- 
ier  Partei  vorher  bekannt  war ,  von  ihr  aufge- 
ort  werden  konnten,   in  Gegenwart  einiger  zu 
gen  })erufenen  Personen  eine  exfiaQTVQca  abzule- 
,    wie  in  dem  englischen  Gerichtsgebrauch  in 
hem  Falle  mit  Genehmigung  der  Parteien  Com- 
jarien  vom  Gericht  ernannt  werden ,  die  ein  sol- 
5  Zeugnifs  aufnehmen ;  wie  dürfen  wir  zweifeln, 

auch  von  denjenigen ,  denen  es  vorher  gehörig 
^kündigt  worden  war,  dals  sie  an  einem  he- 
imten  Tage  Zeugnifs  ablegen  sollten,  dals  auch 

diesen  die  Entschuldigung  angenonmien  wer- 
mu&te,  wenn  sie  an  diesem  Tage  durch  Krank- 
mit  einem  Worte  durch  caussa  sontica  abge- 
en  wurden?  Dem  sei  wie  ihm  woUe,  so  be- 
ftten  die  Griechen  ixxli/revatg  oder  x^Tevacg  jene 
::h  den  Herold  an  den,  welcher  Zeuge  sein  sollte, 
erlassende  feierliche  Ankündigung;    exxlijceiuif 

xlyjTevetv  sagte  man  von  dein  Herold  und  von 
Partei,  auf  deren  Befehl  er  diese  Ankiuidigung 
prechen  mufste,     so    wie    ixxkrjzevd-^vav    oder 


39Q  Drittes  Buch. 

^XijTe%^ijya&  von  dem,  an  eleu  Aiese  Ankündigi» 
erlassen  ^^'n^(le5    folgt  der  also  aufgefoderle  s&k  V-^ 
dieser  Aiiifoderuiig  nicht ,  so  verfiel  er  in  die  Streb 
der  taasoud  Draelunen  an  den  Staat  ^^)^   und  and 
diesest  Verfallen  in  diese  Strafe  heilst  ixxlrffevw^mi 
Es  ist  aus  dem  Gesagten  einleuchtend ,  dafs  die  in 
^XijTEvaig  zwar  mit  einem  prooessualischen  Verfidbra  [" 
zusammenhängt,  aber  seihst  kein  solches  ist,  wai 
dafs    es   lerner  auch  kein  solches  Verfahren  isl, 
•welches,  der  Partei  Ersat^s  für  den  Verlust  des  arf 
diese  Weise  ihr  entzogenen  Zeugnisses  gewährte; 
aber  e^  ist  unbegründet,  wennHeraldus  meint,  dafc 
diese  £im*ichtun«;  nur  in  öffentlichen  RechtshändelE 


vorgekommen  sei.  Die  Pflicht  Zeyge  zu  sein  ist  i- 
eine  allgemeine  Pflicht ,  die  jeder,  der  unter  einem  k 
St<\atsverbande  lebt,  diesem  Verbände  schuldig  ist,  ^ 
und  wer  sie  verletzt,  verletzt  üljerall  eine  Pflidit  ** 
gegen  den  Staat.  Es  ist  aber  auch  ferner  einleuch-  v 
tend,  dals  die  Nichterfüllung  einer  bJoCs  allgemei- 
nen Biu'gcrpflicht  nicht  immer  das  Object  einer  Prt- 
vatklage  für  den  dadurch  zunächst  verletzten  wer- 
den könne;  also  wenn  die  Klage  Is^Ttofia^Qm 
nicht  etwa  eine  öflFentliche  Klage  ist,  wotür  man 
das  rhetorische  Wörterbuch  und  Photius  anfuhren 
könnte,  die  beide  sagen,  dafs  XsiTsofdOfyuvfUov^  ein 
^dixi]iiia  sei,  ^^*  (J  y^acpii  ijv,  was  aljcr  J>ei  der 
i'rülujr  nachgewiesenen  l'ugenauigkcit  mancher 
Schriffsteller,  die  '^f^afprj  schlechthin  für  Klage, 
auch  für  l^riv^tklage  gebrauchen,  nicht  viei  bcwei- 


fi^)  Ql>gleich  die  vorhandenen  SteUcn  nicht  ausdröoklich  da-, 
von  sprechen ,  d^fa  die  tc^usend  Drachmen  dem  S^ate  su-. 
fielen ,  «o  hahe  ich  dies  mit  Rücksicht  ai^f  die  an^Jog^A 
Fälle  an^ehnlen  zu  dürfen  geglaubt.  Ja  indem  nicht  a^v 
gegeben  vrird^  an  wen  dies  gezahlt  werden  soUte,  so  ist 
auch  die$  ein  Grund ,  anzunehmen,  dals  man  x^vr  «n  den 
$Ltaat  denken  soUe. 
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dB  kann :  so  mnfs  sie  auf  den  Fall ,  <]a  jemand  iae- 
hfl  seiner  allgemeinen  Wliclit  als  Mitglied  des 
haata  nocli  durch  ein  ]>esondei^s  Versprechen,  als 
kirch  eine  Art  von  Vertrag ,  einer  Partei  als  Zeuge 
a  dienen,  sich  anheischig  gemacht  und  dieser 
flicht  nicht  nachgelebt  hat,  bescliränkt  "wer- 
ML  **) ;  dies  deuten  auch  einige  Grammatiker  aus- 
jraoklich  an.  Das  Versprechen  aber  kann  von 
laneherlei  Art  sein  ?  es  muis  einmal  als  ein  förmli- 
\u^  Y^^sprechen  angesehen  wer^len,  wenn  jemand 
[ie  AiifiToderung  einer  Partei  bei  einer  gewissen 
landiung,  z.  B.  einer  Proclesis,  als  Zeuge  zugegen 
a  sein  angenommen,  oder  wenn  jemand  zi^'ilig 
»ei  einer  einen  Rechtsstreit  veranlassenden  oder 
dodificirenden  Handlung  zugegen,  auf  eine  An- 
rege, die  der  römischen  licetne  antestari  entsprach, 
»ejahend  geantwortet  hat:  i!dßs  ist  derFallj^  von  dem 
lieXn  Tafeln  bestimmten:  qui  se  sierit  testarier, 
ibripensve  fuerit,  ni  testinionium  fariatur,  impro- 
ms  intostabilis(|ue  esto  ^);  zum  andern  kann  aber 
emaud,  der  liei  einer  Handlung  zufiillig  zugegen 
var,  lauge  nachher  und  förmlich  versprechen j  dafs 
ir  das,  was  er  über  diese  Handlung  zu  Guilsten 
lieser  Partei  wisse ,  bezeugen  wolle  i  Heraldus  haP 


S%)  Das  Värhältnif^  der  Eccletensis  zu  der  itei7ro|ior^tf^/«v 
läfit  sich  gewifs  noch  auf  andre  Weise ,  als  im  Texte  ge- 
schehen ist^  voraussetzen;  i.  B.  läfst  sich  denken,  dafs^^ 
wenn  der  zum  Z^eugnils  aufgefoderte  vor  Gericht  nichts  Ton 
der  Sache  lu  wissen  erklärte  ^  nachdem  er  doch  dev  Partei 
das  Verlangte  zu  bezeugen  vorher  versprochen  hatte ,  eine 
£ccleteusis  unanwendbar,  und  nur  die  Klage.  JtetTio^.  ^ulas- 
9ig  gewesen  sei;  aber  welche  von  allen  diesen  möglichen 
Voraussetzungen  erhebt  sich  am  meieteo  zur  Wahrschein- 
lichkeit? 

65)  VergL  d.  Ausleger  zu  Theophil.  Institut.  11^  10»  §.6. 
S.  537.  Heiz* 
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liehauptet ,  dafs  die  Klage  JLeiTtofiaQtvQiov  wr  im 
zugekommen  sei ,  dem  jemand  in  einer  Privaitaäni 
Zeuge  zu  sein  unterlassen  hatte,  eine  Behauptung, 
die  wir  bezweifeln  müssen ,  da  auch  in  öfiPenÜichÖL 
Rechtshändelu  nicht  allein  offenbar  für  den  Beklag- 
ten ,  sondern  auch  für  den  Kläger  aus  der  von  ei- 
nem berufenen  Zeugen  versagten  Zeugenpfiicht  ei& 
»ehr  bedeutender  persönlicher  Schaden  erwachsen 
kann.     In  der  Behandlung  dieser  Klage  glaube  idi 
eine  Eigenthümlichkeit  wahrgenommen  zu  habai, 
die  ihr  mit  keiner  andern  Nebenklage ,  wenigstens 
in  dem  Umfange,   gemeinsam  ist;   wenn  sie  ange- 
nommen wurde,  —  die  Annahme  hing  alier  nicht 
von  der  einleitenden  Behörde  allein,  sondern  mit  von 
dem  Gerichtshofe  ab ,  bei  dem  die  Hauptsache  ver- 
handelt war,  —  scheint  es,    habe  das  Verfehren 
in  der  Hauptsache  geruhet;  ist  dies  richtig,  so  ist    ' 
auch  einleuchtend ,  dafs  diese  Klage  innerhaU>  der 
Verhandlung  der  Hauptsache  eiugereicht  werden 
mufste ;  nach  gesprochenem  Urtheile  stand  der  Par- 
tei gegen  den   sich  weigernden  Zeugen  nur  eine 
Klage  ßldßr^g  offen.     Diese  Ansicht  stützt  sich  allein 
auf  die  angeführte  Stelle  des  Demosthenes ,  und  ^yir 
üljerlassen  es  einem  jeden  zu  beurtheilen,    in  wie 
fern  jene  von  dieser  gerechtfertigt  wird:  schwerlich 
aber  dürfte  eben  iViesc  Stelle  die  zu  allgemeine  Be- 
hauptung einiger  Granunatiker  erhärten,    dafs  der 
Kläger,  wenn  er  diesen  Troccfs  verlor,  eine  Drach- 
me bezahlte;  denn  einmal  heifst  es  dort,  dafs  Aj)ol- 
lodor  Tfjv  ÖQaxf^^]v  tou  leiuofiaQzvQiov  doponiit  habe, 
um  den  Diäte t  zu  veraulasson,  iVic  Klage  anzuneh^ 
men,  sodann  kann  aus  dieser  diätetischen  ***)  Para- 
stasis    nichts    auf  andre  Gerichtshöfe    geschlossen 
werden;   dagegen  stimmen  wir  den  Grummatikeru 


64.)  Hmllwalcker  S.  17  ff. 
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i^iitnn  Ykiy  ^afs  diese  IClage  für  deu  verurdieilten 
-^Beklagten  schätzbar  war. 

j.  2.    ,  Von   den  Privatilagen  des  Archon* 

Die  Privatklagen ,  welche  vor  den  Archon  ge- 
liorten,  betrafen,  mit  Ausnahme  der  auf  die  Chora- 
gie  sich  })eziehenden  Klagen ,  die  Beschützung  der 
persönlichen  oder  Familieurechte ;  wir  werden  da- 
ner nacheinander  von  den  Klagien,  die  sich  auf  die 
Lehre  vom  Status  bezogen,  von  denen,  die  sich 
atif  das  Eherecht ,  von  denen ,  die  sich  auf  die  vä- 
terliche Gewalt,  von  denen,  die  sich  auf  das  Erb- 
recht bezogen,  und  endlich  von  den  diadixaaiaig 
XOQTjywv  handeln. 

Was  zuerst  die  aus  der  Lehre  vom  Status  her- 
vorgehenden Klagen  betrifft,  so  meinen  wir  nur 
den  Status  libertatis,  indem  die  Klagen,  die  sich 
auf  den  Status  civitatis  bezogen,  öffentliche  Klagen 
waren.  Nach  dem  Status  libertatis  sind  alle  Men- 
schen entweder  Freie  oder  Nichtfreie;  die  Frage 
über  die  verschiedenen  Klassen  der  Freien ,  Freige- 
borene oder  Freigelassene ,  bürgerliche  und  nicht- 
bürgerliche Freie ,  gehört  nicht  hierher.  Alle  Strei- 
tigkeiten ,  die  aus  dem  statu  libertatis  hervorgehen 
können,  sind  nothwendig  zweierlei  Art.  Es  ist' 
nämlich  entweder  der  Fall,  dafs  jemand  für  einen 
Freien  gehalten  wird ,  gegen  den  ein  andrer  mit  der 
Behauptung  auftritt,  dals  er  ein  ihm  zugehöriger 
Sclave  sei,  oder  es  ist  jemand  als  Sclave  im  Besitz 
eines  Dritten ,  und  es  wird  behauptet,  dafs  er  ein 
Freier  sei.  Gilt  derjenige,  den  ein  Dritter  als  sei- 
nen Sclaven  in  Anspruch  nimmt,  für  einen  Schutz- 
genossen oder  Fremden ,  wird  von  demjenigen ,  der 
sich  als  Sclave  im  Besitz  eines  Dritten. belindet,  be- 
hauptet, dafs  er  ein  Freier,  aber  ein  nichtbürger- 
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licher  Freier  sei,  so  gehört  der  Streit  natürlich  in 
heideu  FnlJoii  vor  den  Polemarch;  gilt  er  aljer  im 
ersten  Falle  für  einen  Bürger,    und   es  "wiixl  be- 
hauptet,  dafs  er  ein  Sclave  sei,  "wird  im  zweiten 
Falle  Lehauptet,    dafs  der  nicht  allein  ein  Freier, 
sondern  auch  ein  Bürger  sei,  der  sich  im  Zustande 
der  Sclaverei  hefindet:    so  gehört  der  Streit  iiotk- 
wendig  vor  den  Archen,     Bei  der  DarstoUuug  die- 
ser Verhältnisse  haben  wir  vorzüglich  iil>er  Maogel 
an  Zeugnissen  zu  klagen,  indem  unsre  Nachi*ichten 
nicht  allein  über  die  Actioneu,    welche  aus  dem 
Falle  entstehen ,  wenn  von  dem ,  der  sich  als  Sclaye 
im  Besitz  eines  Dritten  befindet,   behauptet  wird, 
dafs  er  ein  Freier  sei,   ganz:  schweigen,    sondern 
auch  selbst  iiljer  den  andern  Fall  höchst  lückeidiaft 
sind.     Vor  allem  haben  wir  den  Verlust  der  Rede 
des  Isaus  *"*)  für  den  Eumathes,  einen  Sohutzgenos- 
sen,    zu  bedauern,    der,    da  ihn  Dionysius-,    der 
Erbe  seines  Patrons  Epigenes ,  sich  als  Sclaven  zu- 
eigneil  wollte ,  in  dieser  Rede  von  Xenocies ,  einem 
Bürger,  der  ihn  in  libertatem  vindicirt  hatte,  ver- 
theidigt  wurde.     Die  Neueren  ^^)  haben  dieseit  Ge- 
genstand nur  spärlich  beleuchtet. 


65)  Sie  wird  angeführt  bei  Dipnys  von  Halicarnalk  de  Isaeo 
S.  308.  IV-;  Harpocrat.  in  ,ü/et,  i^aigiasag  und  intox^ipmo ; 
Suidas  in  uyoi,  und  ifjinoddv ,  von  dem  Verf.  der  avvot^,  Zf$. 
;^^QriG,  S.  329  a.  E. 

66)  Vergl.  Petit  S.  257  fT.';  Heraldus  S.  113,  3  ff.  „Hcfftcr 
S.  24^8.'*  Die  Stellen  der  Alten  hierüber  sind  aufser  den 
eben  angegebenen  Lys.  g.  Pancleon  S.  753  if. ;  Isocrates  im 
Trapeziticu»  K,  8.  K.  «5. ;  Plato  Gesetze  XI,  2.  S.  91^  F., 
dessen  Gesetz  hier  ganz  dem  attischen  entspricht;  De- 
MiQsth.  g,  NeUr,  i35;8,  i8- ;  13^0,  3. ;  g.Theocrin.  ^327,  20,; 
13?8,  6. ;  Aeschin.  g.  Timarch.  S.  85  ff. ;  S.  88  if. ;  Rh.  W. 
»52,  ^2,;   away*  lii*  XQH^»  §•  4^>  ^8- J    Suidas  in  *JiSaiQi'- 


//,    Von  den  Priifaiklagen*  895 

Jeder  attische  Bürger  und  Schutzgenosse  yrar 
Aerechtigtj  den  Sclaven,  an  dem  er  ein  Eigen- 
thamsreeht  hatte ,  "wenn  er  sich  seinem  Besitze  ent- 

Sgj'  nicht  allein  auf  offener  Stral'se  oder  auf  dem 
arkte  xu  ergreifen  und  in  sein  Besitztlium  zu  füh-^ 
len,  sondern  auch  wenn  er  sich  in  einem  frem- 
den *^)  Hause  befartd ,  aus  demselJjen  heraus  zu  ho- 
len; ausgenommen  waren  walirscheinlich  allein  ge-' 
wisse  heilige  Oerter,  die  das  Recht  der  Asylie  hat- 
len,  WQvon  wir  Js^eiter  unten  sjjrechen,  Dieses 
Ergreifen  und  Hinfiihre;i  heifst  ayeiv,  oder  2fyeiv  elq 
iovletav^  Hier  traten  nun  zwei  i  alle  ein :  der  mei-' 
nem  Besitze  entzogene  Sclave  befand  sich  entwe<ler 
in  der  Detention  eines  andern ,  oder  nicht ;  im  er- 
stereu  Falle  kam  es  darauf  an,  ob  der,  in  dessen 
Deteution  er  sich  befand,  sich  meiner  Besitzergrei- 
fung widersetzte ,  oder  nicht ;  geschah  jenes,  so  er- 
folgte daraus  ein  Eigenthumsstreit ,  wovon  §.  5.  ge- 
handelt wird;  im  Gegentheil  war  dio  Sache  ohne 
allen  Rechtsstreit  geendigt;  befand  sich  aber  der 
meinem  Besitze  entzogene  Sclave  nicht  in  der  De- 
tention eines  Dritten,  so  konnten,  wenn  ich  iliu 
ergreife  (äyca),  wieder  zwei  Fälle  eintreten:  ent- 
weder es  widersetzte  sich  niemand,  weder  er  selbst, 
noch  irgend  ein  andrer ,  dieser  Ergreifung ;  in  die-* 
sem  Falle  entsprang  weiter  kein  Rechts  verfahren 
daraus;  der  andre  Fall  ist  der,  wenn  er  selbst  oder 
ein  andrer  sich  dieser  Ergreifung  widersetzte. 
Diese  Widersetzung  nannte  man  ^'*)  ccq>ecL(}£aiQ  oder 
i^eUgeaig^  und  sie  ausüben  ä^cciQslad^ccv  oder  i^ai^el^ 
eid'm.     Sie  war  entweder  eiue  gesetzmäfsige,  odey 


■iff 


67)  Ein  Beispiel  dafür  giebt  Demosth.  g.  Neär.  a.  a.  O^ 

C|3)  Valesius  zu  ^arpoorat.  naHm  fälschlich  an ,  daXs  uifaigst- 
o&ai  von  dem  assererc  in  libertatem ,  i^aiifsla&iu  von  dem 
vin^icare  ii\  sorvitutem  gesagt  werde;  das  UUtj^re  Heifs^ 
immer  nur  S^eufj  o^^.^!i^^^1f  tlg  ögvlihv%  1 
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eine  gewaltsame ;  gesetzmäfsig  war  sie,  sobald  d«, 
welcher  dem  ayowi,  den  als  Sclayen  in  Anspnidi 
j^enommeueu  JNlensclien  entreilst,    sich  bereit  o- 
idärte,  mit  ihm  respective  zum  Archou  oderPok-  I 
marcheu  (je  nachdem  der  in  Anspruch  genommene 
für  einen  bürgerlichen  oder  nichtliürgerlicheuFreia 
galt)  zu  gehen,    und  vor  diesem  drei  Bürgen  za 
stellen ,  daTs  er  dem  ayovti ,  im  Fall  das  Gericht  die 
aqxxLQBOig  für  ungerecht  erklären  sollte ,  nicht  allein 
den  Menschen  fieihsX  wieder  zustellen,  sondern  auch  . 
allen  Schaden  ersetzen  wolle,  der  aus  der  Wider- 
setzung  für  ihn  entsprungen  sei;   er  selljst  durfte 
sich  als  einen  dieser  drei  Bürgen  anbieten.      Auf 
eine  solche  gesetzmäfsige  Widersetzung  luufste  der 
als  Sclavc  in  Anspruch  genonmiene  alsbald  frei  ge- 
lassen werden.      Ja  es  scheint  aus  einem  Beispiele 
bei  Lysias  (a.   a.  0.)  hervorzugehn ,    dafs,   wenn 
einige  Freunde  des  in  Anspruch  genommenen  durch 
Stellung  von  Bürgen  versprachen,    dafs  an  einem 
folgenden  Tage  jemand  die  rechtliche  Exairesis  vor- 
nehmen würde ,   dals  auch  dann  schon  der  in  An- 
spruch  genommene   frei  gelassen  werden  mulste. 
Wenn  nun  der  aytov  sich  bei  der  Aphairesis  beru- 
liigte ,  so  konnte  die  Sache  ohne  weiteren  Rechts- 
streit sich  endigen,   wenn  nicht  etwa  der  in  An- 
spruch genommene  selbst,  oder  die,  welche  ihn  von 
der  AJjführung  befreiet  hatten ,  eine  Klage  nachher 
W  egen  der  versuchten  «ywyij  anstellten ;   denn  dals 
dies  gestaltet  war,  wissen  Avir  *^),   wiewold  über 
Name,  Bohamllungsweise  und  Folgen  einer  solchen 
Klage   uns  nichts  weiter  bekannt  ist.      Beruhigte 
sich  aber  der  ayojv  nicht  bei  der  geschehenen  Aphai- 
resis, so  hatte  er  eine  öUrj  äqiaiQeaecog  ^")  respective 


69)  Lysias  a.  a.  O. 

^o)  Den  Anfang  der  Klageschrift,  welche  hier  vorkam,  ken- 
nen wir  aus  dem  Fragmente  der  Rede  des  Isäus  für  den  £u» 
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beim  Arclion  oder  Folemarch  anzustellen. 
HaCste  der  Kläger  vor  allen  Dingen  sein  Eigenthums- 
ncht  an  dem  in  Anspruch  genommenen  darthun, 
fciidem  er  naohmes  '*) ,  dafs  er  ihn  gekauft  oder  im 
Kriege  als  Beute  gemacht  habe,  oder  dafs  er  von 
emer  ihm  zugehörigen  Sclavin  geboren,  oder  dafs 
or  von  einem  Gerichtshofe  ihm  in  einer  angestellten 
Klage  änoaraaiov  zugesprochen  worden  sei.  Ihm 
]u>mite  der  Gegentheil  erwiedern,  dafs  entweder 
Ar  in  Anspruch  genommene  nie  Sciave  gewesen, 
oder  dafs  er  bereits  rechtlich  freigelassen  worden 
sei.  Da  aber  Sclaverei,  wenn  man  auf  ihren  Ur- 
sprung zurückgeht,  wenn  sie  sich  nicht  auf*  Beute 
im  Kriege  zurückfuhren  lieis,  überall  ungesetz- 
maisige  Gewalt  zum  Anfangspunct  hatte ,  so  mulste 
das  Gesetz  wohl  eine  weise,  uns  unbekannte  Be- 
schränkung eingeführt  haben,  wie  weit  man  bei 
der  Begründung  eines  Eigenthumsrechts  an  Sciaven 
zurückzugehen  habe.  ^  Die  Folgen  dieser  Klage, 
wenn  sie  der  Kläger  gewann,  waren  für  den  Kläger 
nicht  nur,  dafs  ilim  der  in  Anspruch  genommene 
Sclare  förmlich  zuerkannt  wurde,  sondern  auch, 
wie  ich  vermuthe,  Befriedigung  für  allen  Schaden, 
der  für  ihn  aus  der  Aphairesis  entsprungen  war; 
für  den  Beklagten  aber  die  Verpflichtung,  dem  Klä- 
ger den  angegebenen  Ersatz  leisten ,  und  dem  Staate 
elien  so  viel  als  Strafe  zahlen  zu  müssen  ^^).     Jener 


jnatlies,    das  von  meliren  Grammatikern  angeführt  wird: 
"Hßlaipi  fis  ASPOKlffq^    dcptXofityog  lüifid&tiv  hq  iXivdtgiuPf  • 
ayovtog  ifiov  sU  dovXtlav  xaia  to  ifibv  fiigog. 

71)  Ueber  den  Besitztitel  an  Sciaven  vergl,  2.  B.  Dio  Chryso* 
stom.  XV.  S.  454  f£, 

72)  Demo3th.  g.  Theocrin.  1327,  21.  Oeoxgivrig  nsvtaxoaiag 
iqixiiti?.  ngog&qiXiv,  aq>tX6fitPog  jiiv  KricpiöoöwQov  &iqanui- 
vwß  tlg  iXtv^tgiav  f  was  so  ziemlich  im  Argument  z.  d/  R. 
1520, 15.  wiederholt  wird;  das  nQogwpXtv  bezieht  sich  nicht 
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£jr$atz  )>e.nan(I  a]>er  wahrACheiuIichy  'Wenn  der 
Sclave  nicht  wieder  änir  Stelle  geschafil  wurde,  ia 
der  Erlegung  seines  Werthes*  Prytanieen  -wordei 
walirscheinlicli  nach  dem  W^erlhe  de»  vom  Kläger 
gesetzten  Tiinema  erlegt,  wonach  sich  auch  die 
Kpobeiie,   >vena  sie  anders  hier  vorkam  ^  nchten 


■M 


fetwa  auf  ein  PrOf timemä ,  sbncletn  hälftt  neheh^  A^lier  sei- 
nen andern  Staatsschulden  hat  er  noch  500  Drachneil  n 
bezahlen  $  nun  wird  S»  15189  6.  angefahrt  ^  das  Getett  be- 
fehle y6  ^fiiav  jod  Tifu^fUMTOi  oq>MsiP  tf  dmunsUff  o(  o» 
do^y  fii)  diKaloii  tig  ^Xivd-tglap  aq>$Xia&aif   worauf  hervor- 
geht,  dafs  die  500  Drachmen  die  Hälfte  de«  Ttmetna  sini 
Was  ist  aher  hier  für  eii^Timema  gemeint?    Man  sollte 
glauben ,  kein  andres  ^  als  das  vom  K18ger  g^i etite  Strtf- 
timema ;  vergleicht  man  aber  diesen  FaU  mit  deti  analogea 
Klagen  ßwlfuv  und  Hovltis^^  to  iit  ee  wahrscheinlich  ^  dili 
der  Ausdruck  ,,die  Hälfte  des  Timema**  hiär  dU  H'dlju 
der  ganten  Strafe  bedeute ,  welche  der  Beklagte  überhaupt 
sowohl  an  den  Kläger  ^  als  an  den  Staat ,  oder  einä  eben 
so  grcfse  Summe ,  als  Welche  er  dem  Kläger  zu  betaUeü 
hat,  erlegt.    Betrug  demnach  das  Timema  in  diesem  Falle 
fünf  Minen ,  so  müssen  wir »  da  der  gewöhnliche  Preis  ei- 
nes SclaTen  t  Minen ,  nur  bei  Kunstverständigen  5  Mineii 
und  darüber  ist,  entweder,  wenn  wir  mit  Böckh  (Staatsh. 
d.  Ath.  I»  S»  "^S,)  diese  Summe  für  einfachen  Schadenersats 
ansehen,   annehmen,    dafs  die  Sclavin  des  Gephisodor  su 
den  letztern  gehört  habe,  oder  es  mufs  neben  dem  Wcrthe 
der  Sclavin  noch  Ersatz  für  die  entzogene  Benntlung  ü.  s.  w. 
darunter  begriffen  gewesen   sein.      In   jedem   Paüe   aber 
scheint  es,    als  wenn  angenommen  sei,   dals  die  Sclavin 
selbst  nicht  in   den  Besitz  zurückkehren    würde*      Wenn 
nun  der  Staat  einen  solchen  Antheil  an  der  Klage  aosipt- 
awg  nimmt ,  so  mufs  es  billig  auffallen ,  dafs  bei  Aeschines 
gegen  Timarch  S.  85  ff-    die  dabei  interessirten  Parteien 
ohne  irgend  auf  den  Staat  Rücksicht  zu  nehmen  ^  eine  Pri- 
vat-Uebereinkunft  schliefsen  durften.    Denn  wenn  gleich 
allerdings  Vergleiche  in  Privatklagen   zulässig  waren,    so 
sollte  man  doch  eine  Beschränkung  dieser  Bcfugnils  da  er- 
warten ,  wo  das  Interesse  des  Staats  so  bedeutend  concur« 
rirte« 
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ittU&te^    Auf  diese  Weise  wurde  die  gesetzmäfßige 
Apliairesis  beliandelt;  die  gewaltsame  aJ>er  -—  nud 
als  geAVcilbnme  »ah  man  jede  an ,   die  nicht  in  der 
gesetzmäfsigen  Form  geschah  —  ermächtigte  den, 
den  sie  if>etroffeu  hatte ,    gegen  den ,   Wjelclier  ihm 
auf  diese  gewaltsame  Weise  seinen  in  Anspruch  ge- 
nommenen   Sclaven    entzogen    hatte,     eine  Klage 
ßialtov  anzustellen,  wovon  wir  $.  7.  austiihrJichei: 
handeln.  —     Nach  unsrer  Darstellung  konnle  nicht 
jeder  mit  der  Behauptung  auftreten,  dal's  jemand^ 
der  sich  jetzt  im  Zustande  der  Freiheit  hcfand,  ein 
Sclave  sei,   sondern  nur  der,   welcher  behauptete, 
dals  er  »ein  Sclave  sei ,  an  dem  er  ein  Eigenthnms- 
l^cht  habe.     Um  so  auffallender  sind  zMci  Stellen 
des  Isocrates  im  Trajjezilicus   (K.  8.  und  K.  25.). 
Hier  heilst  es  nämlich :    als  der  Spi^echer  der  Rede 
und  ]\Ienexeuus ,  wahrscheinlich  sein  Froxenus  oder 
Epistates,  den  Sclaven  des  Wechslers  Pasion,  Cit- 
tus,    wegen  des  depositi,    das  jener  durch  diesen 
Sclaven   bei  diesem   AVechsler  niedergelegt  hatte, 
foltern  lassen  wollten,  hätte  Pasion  mit  einem  JMale, 
obgleich  er  friUicr  den  Cittus  mit  als  Sclaven  unter 
seinem  Vermögen  aufgeführt  hatte,  dies  verhindert, 
indem  er  ihn  in  lüjertatem  vindicii'te,  xuid  auf  An- 
dringen des  Menexenus  selbst  auf  sieben  Talente 
Bürgschaft  beim  Polemarch  fiir  ihn  leistete.     Diese 
Aphairesis  ist  nur  zu  erklären,  wenn  ihr  eine  Agoge 
dg  Joi;Afitav  voranging;   wie  waren  aber  der  Spre- 
cher und  3leuexeuus  zu  dieser  liereclitigt,  da  es  ih- 
nen niemals  boikum,    zu  behaupten,   dafs  sie  an 
dem(Attus  eluEigcntlumisreclit  hätten  ?     Wiv  müs- 
sen daher  annehmen,  dafs  nicht  allein  der,  welcher 
ein  Eigentliumsreclit  an  dem  Menschen  zu  liaJx^n 
behauptete,  sondern  auch  jeder,  der  ein  persönli- 
ches Interesse  didjci  hatte,  dals  ein  ScJave  als  sol- 
cher anerkannt  "Nvürde,    die   äycoy/j  oder  c^ine   ihr 
entsprechende  Handlung    vorzunehmen   berechtigt 
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•war.  —  Wir  gehen  zum  zweiten  Falle  nber;  ^rom 
jemand  sich  als  Sclave  in  irgend  eines  Dritten  BeAb 
Ldundy  und  es  ward  behauptet,  dals  er  ein  Fieüt 
sei,  welches  Verfahren  war  hier  anzustellen,  oder 
wie  geschah  die  vindicatio  in  libertatem  ?  •  Da  uns 
hier,  wie  gesagt,  alle  Nachrichten  fehlen,  so  stel- 
len wii'  vermuthungsweise  auf,  dals  auch  hier  die 
aq>ai()€aig  elg  iXevd-eQiav  vorgekommen  sei,  die  der, 
welcher  sie  unternehmen  wollte,  dadurch  ausübte^ 
dafs  er  etwa  vielleicht  in  Begleitung  von  Zeugen  an 
den  Ort,  wo  sich  der  Sclave  befand,  hinging,  und 
dort  ihn  fortnahm ,  mit  der  Erklärung ,  dafs  er  ein 
Freier  sei ;  widersetzte  sich  niemand  dieser  Hand- 
lung, so  folgte  weiter  kein  rechtliches  Verfehren 
daraus ;  widersetzte  sich  aber  der,  welcher  im  Be- 
sitz des  Menschen  war,  so  mufste  der  aq>aiQov(ia^ 
angegebenermalsen  Bürgschaft  bei  der  Behönle 
stellen ,  und  es  folgte  dann  die  dlxi]  afpaiQiaemQ  mit 
allen  den  Wirkungen,  die  wir  eben  bemerkt  haben. 
Eine  eigentliümliche  Erscheinung  bieten  die 
öffentlichen  Sclaven ,  oder  die  Sclaven  des  Staates, 
dar,  und  es  verlohnt  sich,  bei  ihnen  einige  Augen- 
blicke zu  verweilen.  Es  können  nämlich  in  Al>- 
sicht  auf  sie  vier  Fälle  eintreten :  entweder  es  leLt 
einer  als  Staatssclave,  und  es  wird  behauptet,  er 
sei  ein  Freier;  oder  es  lebt  einer  als  Freier,  und  es 
wird  behauptet,  er  sei  ein  öffentlicher  Sclave;  oder 
es  lebt  einer  als  öffentlicher  Sclave,  und  es  wird 
behauptet,  er  sei  ein  Privatsclave ;  oder  endlich, 
es  lebt  einer  als  Privatsclave,  und  es  wird  l)e- 
hauptet,  er  sei  ein  öffentlicher.  Man  dürfte  auf 
den  ersten  Anblick  glauben ,  dafs  die  beiden  letzten 
Fälle  nur  als  Eigenthumsstrciligkeiten  mit  dem 
Fiscus  angesehen,  und  also  durch  eine  Diadicasia, 
riiasis  oder  Apographo  anliängig  gemacht  wurden; 
aber  schon  die  Betrachtung,  dafs  öffentliche  Scla- 
ven eine  gewisse  Klasse  höchst  privilegirter  Sclaven 
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^/«Weffen,  die  in  Absiclit  auf  rli>  PJiliigtceit ,  klägißu 
%ttilsteileQ  und  verklagt  zii  \\^ert1en^  iL  h.  iii  all^ii 
Ptsieliungen  zu  feinem  Dritten  Uen  Scliiilzgeilossctii 
||feicK  geaclitet  Avurder^  "},  würde  diese  AhnüIiiUö 
herdiiclitig  iiiachen ;  -wir  nnbeii  aJitu*  Lei  Ae.scliinos 
ieti  klarten  Be^veis  des  Gfegönlheils.  Als  llt'i];esän- 
lei*  den  Slaatssdaveh  Pitlalacits  als  deii  söini^eii  ili 
iii9pruon  nahni  und  in  set^vitiitebl  viiHliLirle^  elil- 
4lk  ihn  feili  guter  Freund  &JäUCoü ,  uiid  vindicirto 
Im  in  liliertatem  ^*)i  JEs  ist  also  eiideüchtcHid,  daJs 
Ifelieideu  letzten  Fälle  gel*add  als  dlxät  i^tp^ifedetög 
iielitindelt  Nvurdoii ,  und  zwar ^  Nviö  wir  \eriJiutlieli 
lullen,  Vor  dein  Folemarcli.  Ist  al)er  diös  beüniü- 
det)  HO  gellt  aueli  daraus  bestimmt  hervor,  dals  es 
um  Au  aller  Analogie  mangele  ^  um  die  Art  Und 
Weiwij  wie  die  Leiden  ersten  Fälle  1/ehandelt  wur- 
dett,  ))(^$tilnlileii  zu  kötinen; 

Wli*  kötmmi  diesfe Klagen  iiicht  ^  et*ksst*nj  ohne 
tatfäwri  Aelmliclikeiie'n  mit  deili  i^öniisclitii  lleclite 
tmfinerksam  zu  machen»      Die  eine  lifsleht  darin, 


^^j^^ 


fS)  V^tgl.  Ö.  4;  ii.  i.  bib  VetiiÜlitiUiü  äcir  9f)fi6aibi  oixitttc 
bödflrfän  allerdiügk  «inet  hesohäeth  Dai-stelluxig ;  aber  hiet- 
ttflis^h  wir  jühgelre  LeSer  vairzügHch  dai-au^  aitfmei-ksain 
Ihadlieh  j  dafs  sie  nicKt  glauben,  jedielr  ScIdv^j  der  Eig^tx- 
tltUni  des  Staates  i<rurde,  «achdenl  ^t  aufgehört  haUe^  ztith 
£i^entlium  feihe^  I^rivätihantie^  tu  geliötell ,  sei  liierdiirth 
bhxie  Wditlltes  iil  alle  VörtetHt«  der  Staätssbidven  getreten  ; 
ittk  Öäg€<nt1ieil  scheiilt  äs  ^  dafs  er  in  Abficht  äiif  Mangel  an 
Hechten  völlig  deiti  Pf iVat§cläven  gleich  geaöhtetj  Und  atic]i 
tobald  als  ttioglich  Vom  Stäätd  aft  eirieii  Pfivatihann  ver- 
kauft Wurdä;  ivähreud  dagegeü  die  ^igentlibhen  Stdatsstla- 
ireil  ^ewifs  hie»  ah  eirien  Pfivätihadh  verkauft  Wurden. 
bäts  aücli  in  Rom  dife  setvi  jJübUfci  sich  gtofser  Vorrechte 
Vor  ahd^rh  Sdlaveh  iü  erneuert  hatten  j  dafs  6ih  mancipiten 
kbühteu  iwid  iuhi  Tlifeil  tfestarhehti  faeitio  hatten^  teigt 
PitlldeUs  äi  Callät.  leg.  MoS;  fei  Hörn;   p.  f^i  fg; 

74)  Aeschin.  g.  Timarch,  S.  7.9. ;  S.  85  ff- 

26 
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dafs  in  Atten  wie  in  Rom^    wenn  ich  so 
darf,     vimliciae    secnndum    Ii})ertatem 
d.  h.  dafs  der,  diessen  Freiheit  streitig  war,  bis 
ausgemachter  Sache  fiir  frei  g<dt  ^*) ;  die  andre  At 
dafs  an  Leiden  Orten  der,  iü)er  dessen  Freiheit 
stritten  wurde ,  nicht  in  eigner  Person  für  sich  ai 
treten  konnte ,  sondern  nur  durch  einen  vindex  (( 
sertor)  oder  a(paiQoi^iavo^.      Endlich  müssen 
warnen,  dals  niemand  an  das  Dasein  einer 
dern  Klage,  dovXeiag,  glaube,   indem  nicht 
das  ^^) ,  was  man  dalür  anfuhren  könnte ,  nichts 


75)  Denn  wie   es  in  den   aristotelisclien  Problemen '  S91 
heilst:    dsivov  xai  t6  tov  dovlov  t^g  iltv&e(f6g  ini 
yvwvat ,  noXif  de  ÖBivoitQoy ,  orav  tig  tov  ilwd-d^av  «( 

76)  Bei  Aeschin.  g.  Timarch.  S.  89*;  ^^  dlnffp  'Hy^Oi 
tijg  dovXslag  avjöv  ivtxaXiaato  deutet  schon  der  Artikel 
dafs  er  nicht  den  eigenthümlichen  Namen  einer  Actio 
geben ,  sondern  nur  die  Klage  i^aiQiatmg  bezeichnen  will; 
bei  Pseudo  -  Plutarch  Leben  d.  Lycurg.  T.  is.  8.157 
ist  für  dovXflas  mit  Recht  geschrieben  ÖEillai: ;  was 
Athenäus  XI,  507  c.  als  Beweis  von  dem  Neide  des  FUA 
anführt  y  xal  fltaidwvi  de  tr^v  tt^g  dovXsiag  i<ptatäg  Sitfß 
iqivi(fd&fif  bleibt  höchst  dunkel ,  wenn  wir  auch  wissa 
(Diog.  Laert.  2,  105.;  GelL  N.  A.  I,  ig.;  Macrob.  1, 11.; 
Suidas  in  ^aiöup  u.  a.),  dafs  Phädon  in  Athen  als  Sdaff 
in  einem  Hurenhause  gedient  habe,  bis  ihn  einige  Fremidt 
des  Socrates  auf  des  letztern  Antrieb  loskauften.  Bedenk-' 
lieber  möchte  freilich  manchem  die  Stelle  in  den  aristoto-  ^ 
lischen  Problemen  29,  12.  scheinen:  ,,Warum  bei  gleick- 
viel  Stimmen  für  den  Kläger  und  den  Beklagten  der  letz- 
tere losgesprochen  werde?  ob,  weil  ein  jeder  Menfch  lie* 
ber  einen  Schuldigen  lossprechen,  als  einen  Unschuldig« 
verurtheilen  will ,  olop  iL  itg  q>9vyH  öovXeiag  ij  äpöffoipowU^ 
K.  T.  X,^\'  doch  glaube  ich,  beweist  allein  schon  das  dabei 
stehende  itfSQoq^vla^ ^  dafs  der  Vf.  keine  Namen  attischer 
Klagen  anführen  wollte;  endlich  bei  Plutarch  Lycurg  sf 
soll,  wenn  gleich  die  Begebenheit  dort  in  Athen  spielt, 
mit  den  Worten  0  i^v  iXiv&tgiag  eaXtaxtag  öixfjp  nichts  A^ 
tisches  bezeichnet  werden. 
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r:,  sondern  auch  wirklich  ini  attischen  Recht 
Platz  für  diese  Klage  wäre. 
Hier  scheint  es  am  schicklichsten  zu  sein,  von 
attischen  Einrichtungen  zu  sprechen ,  welche 
gewissen  Schutz  selbst  den  rechtlosen  Sclaven 
ten,  Einrichtungen,  die  allerdings  in  keiner 
it  den  Actionen  verwandt  sind ,  deren  Erwäh- 
aber  eben  deshalb  geschehen  mufs,  damit  dies 
tein  anerkannt  werde.     Wie  bei  den  Römern 
eine  constitutio  ^^)  Divi  Pii  der  Praeses  befeh- 
' wurde  ^  sobald  Sclaven ,  die  sich  üljer  eine  un- 
rhte ,  grausame  und  entehrende  Behandlung  ih- 
(Herren  zu  beklagen  hatten ,  zu  der  Statue  des 
»rs  ihre  Zuflucht  nehmen  sollten ,  die  Sache  zu 
Lchen ,  und  im  Fall  er  die  Beschuldigung  be- 
let  fönde ,  die  Sclaven  verkaufen  zu  lassen ,  so 
sie  nicht  mehr  in  den  Besitz  ihrer  vorigen  Her- 
mnickkehren  (natürlich  aber  diesen  der  Kauf- 
^erstattet  werden)  sollten:    eben  so  hatte  die 
der  Athener  frülizeitig  ein  Schutzmittel  gegen 
iebene  Grausamkeit  und  vielleicht  auch  ge- 

t entehrendes  Betragen  der  Herren  erfunden,  in- 
sie  den  Sclaven  gestattete ,  ihre  Zuflucht  zu  ei- 
mit  der  Asylie  bevorrechteten  Orte  zu  nehmen, 
dasel})st  zu  bitten ,  an  einen  andern  Herrn  ver- 
zu  werden  '*)  {nqaaiv  alttHv).     Ich  sage  zu 

ffl)  Gains  X,  55.  §.  2«  J.  deii$,  qui  alieni  Vel  3Ui  lut,  S«;  Höi- 
•    ttBCcitts  A.  R.  I.  9,  7. 

^rTB  We  SteUeti  findet  man  bei  Petit  S.  058. ,  und  votzüglich 
^  M  Hemtterhuis  2ü  Lücian  Götlergespräclie  04,  4.  T.  2* 
fe  8.  S4i.  (S.  524  in  den  Noten)  ZiVeibr,  Mit  Unrecht  abef 
^   HAet»  Hemsterhüis  bei  den  Worten  des  Plütarcb  an  ^  lan 

«ffl  doilois  Vofiog  iXsv^BQlttP  änoyvovoi,  nQuatv  aU 
^  ttia&aif  da  ja  natürlich  der  Sclave,  der  die  Mittel  in  Hän* 
'  den  hatte ,  seine  Freiheit  in  erlangen  ,  nicht  den  Weg  eirt- 
■      «chhig ,  um  einen  anderweitigen  Verkauf  seiner  Person  2tt 

bitten. 

26  * 
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einem  mit  der  Asylie  lievorrechtetcn  Orte;  I)eiÄl 
stophauos  in  den  Hören  heilst  es  freilich  Uns: 

—    d  Uli 
KQatiatov  iariv  eig  tb  &r^(teioy  d^fuh 

.Ttnloch  möchte  ich  aus  dieser  Stelle  nicht  sdiUeffl 
dals  die  Sclaven  zu  diesem  Zwecke  hlo«  ftuf  i 
Theseum  licschränkl  ge>veseu  sind,  und  nicht  vi 
mehr  auch  an  ](;den  andern  Ort  sich  halben  Y^en 
dürfen,  der  das  Recht  der  Asylie  hatte;  wiedi« 
Athen  ''*)  neljc^n  dum  Thesum,  das  in  der  Stodi 
der  Nähe  des  Gymnasiums  Avar,  noch  vorzü^ 
das  Tli(?serini  im  Pii'aeus,  der  Altar  des  Mitleids 
dem  Markte,  der  Altar  des  Zeus  äyoQaiogy  die 
läre  der  z>vülf  Götter,  der  Altar  der  Diana 
Munycliia ,  der  Altai-  der  Eunieniden  auf  deniAi 
pag,  und  vielleicht  einige  andre  liatteu;  denn,  v 
gljitch  zuge;^el)en  werden  muis  ^*'),  dafs  der 
wähnte  städtische  Tempel  des  Theseus  das  von 


79)  Vergl.  Petit  A.  G.  S.  80  if»,  der  jedoch  nicht  frei 
manchen  Irrthümern  ist;  Meufs«  Geramic  16.;  A 
Attic.  i,  6. ;  Taylor  iii  lysias  Leichenrede  S.  69  fF. 

80)  Vcrgl*  Fhitarch  Theseus  56.;  Diodor  4.,  6a  a.  £•;  l 
2ü  Aristophan.  Riltef  1509. ;  Etymolog.  451,40.;  Pl 
72.;  Rhet.  W.  264,  21.;  Hesych.  und  Suidas  in  &\ 
Wenn  Ullrich  „die  Eilf- Männer  lu  Athen**  S.  13« 
von  den  Grammatikern  angeführte  OtjtjtiotQitfß  hierai 
zieht  und  dies  Wort  in  jener  Stelle  des  Aristopl 
worauf  sicli  die  Erklärungen  der  Grammatiker  beti 
von  einem  Sclaven  verstellt,  der  nirgends  anshält,  ! 
auf  die  Voriiuderung  seine«  Horrn  dringt,  und  sich  d( 
oft  im  Tlicsoum  aufhalt,  so  liabe  ich  gegen  diese 
niuthung  nichts  cinzuwend.  n ,  wenn  sie  nur  als  solch 
ten  soll;  aber  der  übrigen  Beweisführung,  die  darau 
ausgeht,  zu  leugnen,  dafs  es  ein  Gefängnifs  Thesen 
geben  habe,  kann  ich  nicht  beitreten. 
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ftste  Asyl  für  Sciaveu  war,  so  war  er  docli  liei 
ptem  uicht  das  einzige  ^).  Ijcjber  die  Art  und 
«i»e,  wie  der  Sclave  auf  <lieseni  Wege  von  sei- 
■I  Herrn  die  nQ&oiq  erzwingen  konnte,  können 
ar,  bei  Mangel  an  Zeugnissen,  nur  A'^ermuthun^ 
B  aufstellen;  fiilsch  sclieint,  was  Petit  *'')  sagt: 
Ji'iieseuiu  ius  dicelwitur  servis  %oiq  tcquqiv  ahovai, 

nur  die  Notiz  der  Grammatiker  unter  O^crelov; 

:o   di    >tai   ilytai    ivrctv^ct    angeführt   ^\'erden 
ite,  was  wir  alier  schon  oben  (Buch  2.  K.  2.) 

_  haben.  Der  Sclave,  der  sich  zu  diesem 
l^ke  an  das  Asyl  wandte,  naluii  das  Mitleid, 
gbt  das  Recht  in  Anspruch.  Konnte  er  durch 
oen  traurigen  Aidilick ,  duj^ch  £rzähluug  der  er- 
teilen Herabwürdigung  dies  Gefühl  erregen,  dann 
rang  vielleicht  eine  Behörde  —  wer  dürfte  zu  be- 
nun^i  w^gen ,  welche  1^  —  den  Herrn ,  den  Scla- 
ä  zu  verkaufen.  An  ein  ix^chtliehes  Verfahren 
ir  hier  also  uicht  zu  denken.  Dasselbe  jjilt  wohl 
cnvon  der  zweiten  Einrichlung  "),  dafs  nämlich 
laveu  durch  Erlegung  ilires  Kaufpreises  ilireFrei- 
it  von  ihrenx  Herrn  haben  er2;wingen  koinieu. 
ie dieses  Geld  vom  Sckiveu  erworben  sein  mulsU», 
il  welche  "Wege  eingesehlagen  wei^len  imil'sten, 
V  von  dem  Hern^  die  Fi^ilassuiiü  erzwingen  zu 
QDen^  über  alles  dies  sind  uns  selbst  nicht  Ver- 
rthungen  erlaul/t« 

Hie  Klagen,  die  auf  den  Sc/üf* /^  Ucs  JElherecht^  ^*) 
rweckteu  —  [und  wohlverstanden  sprechen  wir 
T  nur  von  der  Ehe  juit  Personen,  die  keine  Erb- 
hter  waren,  indem  die  ehelidien  Veihältnisse 
ser  des  Zusauuneuhangs  wegen  unten  erst  erläu- 


ü«j  11 


t)  VergL  1.  K«  Schol.  9,  Ari^topli.  a.  a.  0% 

i)  Petil  S.  35«^ 

lO  Petit  eliendas« 

^  ,y  S.  Ueffter  5.  250. 


» 
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tert  werden  sollen]  —  waren  dreifacher  Art,'  da 
sie  tlieils  auf  den  unrechtmäßigen  Beginn  oder 
Ifichtl>eginn,    tlieils  auf  ein  gesetzwidriges  Betra- 
gen inx  Vcilaufe ,   tlieils  endlich  auf  die  Auflösung 
der  Ehe  und  die  hieraus  hervorgehenden  Folgen 
sich  bezogen.     I)  In  dem  Beginne  der  Ehe  konnte 
das  Unrechtmäfsige  hegen,  d)  einmal,  wenn  Per-  L 
sonen,  die  mit  einander  entweder  überhaupt,  oder 
in  dem  AugenbUcke  keine  gültige  Ehe   eingehen 
konnten,  eine  Ehe  schlössen.     Die  Hindemisse,  die 
in  Athen   dem  Eingehen   einer  gültigen  Ehe  im 
Wege  standen,  waren,  wenn  nur  eine  von  lieidea 
Personen  die  Ini^ya^ia  hatte  **) ,  wenn  eine  von  ü- 
neu    schon   in   einer  noch  nicht  aufgelösten  Ehe 
lebte  ^®),  wenn  sie  in  auf-  und  absteigender  Linie 
mit  einander  verwandt  oder  von  Muttörseite  Gfe- 
schwister  (uteriiü)  waren.     Was  die  Adoption  be- 
trifft, so  mufs  man  wolil  zugeben,  dafs  der  Adoptiv- 
vater, so  lange  das  Adoptions- Verhältnißi  dauerte, 


t 

\ 


85)  Vergl.  B.  5.  A.  1.  K.  2.  §.  6. 

86)  Vergl.  Petit  S.  551.    VI,  1,  i. ;    Meier  S.  65.;    einzelnes 
mag  hier ,  aber  eben  als  ungesetzliche  Ausnahme ,  in  dem 
Wege  stehen  ,  nicht  sowohl  die  Nachricht  von  der  Bigtmie 
des  Socrates ,  oder  gar  von  dem   zu  seinerzeit  gegebenen 
Pocphisma  ,  dafs  wegen  Mangel  an  Bevölkerung  jeder  Mann 
zwei  Frauen  haben,   oder,   wie  andre  Nachrichten  sagen, 
neben  einer  Ehefrau  noch  mit  einer  andern  Kinder  «engen 
dürfe,    da  jene  so  wenig  glaubwürdige  Zeugnisse   für  sich 
hat,    diese  aber  zu  abenthcuerlich  ist,   als  dafs  üir  tumal 
hei  dem  Stillschweigen  des  Komikers,  der  in  den  späteren 
Stücken    so   viele   Gelegenheit  hatte ,    darauf  anzuspielen, 
auch  nur  einige  Rücksicht  gebührte  (vergl.    die  Ausleger 
zu  Athcnäus  XIII,  556  a. ;    zu  Diog,  v.  Laert.  II,  96. ;  Pe- 
rizon.  zu  Aelian.  V.   G,   XIII,  10.),    wohl   aber,    dafs  bei 
Isäus  Philoctemon  (£.  d,  Philoctem.  S.  136  ff,) ,   ohne  sich 
vorher  von  seiner  F^'au  zu  scheiden ,   um  seinen  Sohn  zu 
schrecken,    die  Schwester    des  Democrates  uch   verloben 
läfst. 
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aidit  seine  Adoptiv-Tochter  heirathen  durfte ;  aber 
^•13  die  Adoptiou  noch  aulserdem  den  Einflufs  in 
Aiiien  auf  das  Connuljium  ausgeüljt  hätte,  den  ^iq 
fcjB.  in  Hom  ^^)  hatte,  ist,  da  ja  nichts  häufiger 
war,  als  da Is  der  noiijcoq  seine  Adoptiv- Schwester 
Jicirathete  **) ,  eben  so  wenig  glaublich ,  als  es  un- 
irahrscheinlich  ist,  dafs  die  Athener  noch  andre 
rechtliche  Hindernisse  gekannt  hätten  **),  z.  B. 
Slirt  man  an,  w^enn  einem  der  Brautleute  noch 
las  gc(ßetzliche  Alter  abging,  oder  wenn  der  Bräuti- 
mn  der  Vormund  der  Braut  oder  deren  Kinder  war. 
Jas  letztere,  nur  von  Rhetoren  und  dem  ihnen  au 
yjaobwürdigkeit  gleichkommenden  Diogenes  von 
inerte  berichtet  ^) ,  wird  durch  das  Zeiignifs  der 
ledner  selbst  hinlänglich  widerlegt.  Was  aber 
las  Alter  betrifft,  so  ist  wenigstens  so  viel  gewils, 
la{s  nicht,  wie  Petit  **)  meint,  das  fünf  und, drei- 
ßigste Jahr  da3  durch  die  attischen  Gesetze  zum 


1 

^ 


.  87)  Gaius  I.  §•  59.;  §.61.  mit  der  Note  von  Gösclien, 

.88)  Demosth.  g.  Spud.  10281  so. 

^)  Mädchen  durften  allerdings  (mag  nun  diese  BeschrSn« 
lumg  dnrch  Gebrauch  entstanden  oder  durch  Volksbeschlufs 
eingeführt  sein)  nicht  eher  heirathen,  als  nachdem  sie  bei 
der  taurischen  Artemis  von  Braiiron  den  heiligen  Dienst 
Tersehen  hatten ,  der  mit  dem  Namen  agxThii*  bezeichhet 
'wurde  (Müller  Orchomenos  509. ;  Encyclopäd.  von  Ersch 
tk  Gmber  6,  aai.;  Bekker^s  Anecdot.  I,  206,  4.;  444,  50.)» 
aber  ich  möchte  dies  eher  zu  den  Formen ,  als  zu  den  Be* 
dingungen  der  Ehe  rechnen. 

90)  Diogen.  I,  56.;  Meursius  Them.  Attic.  II,  10.;  Petit  VI, 
1,  18.;  die  Widerlegung  geht  nicht  allein  aus  dem  Beispiele 
des  Demosthenes  hervor,  dessen  Mutter  von  seinem  eignen 
Vater  im  Testamente  an  seinen  Vormund  verlobt  wurde, 
sondern  auch  aus  Isaus  E.  d.  Philoctem.  128,  8*9  wo  der 
Redner  gewifs  nicht  es  anzuführen  unterlassen  haben  wür- 
de y  wenn  eine  solche  Verbindung  ungesetzmälsijg  wäre. 

91)'  VI,  1,  2-  p.  533- 
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Eingcliea  der  Khe  fiir  flen  Mann  beslimmte  Alt» 
gewesen  sein  kann,  da  sieh  Beispiele  genug  findeBi 
ilal^  >L^iiner  siclion  iin  aclitzelinten  Jaki^  eine  Ehe 
nnfingen  ^•'),   und  «'dlenli^ig.s,  >venn  überhaupt- die 
attischen  Gesetze  irgend  eine  Bestimmung  über  das 
Ahcr  gekannt  haheii,  so  ist  an  dies  Jahr  als  Mini-t 
inuni  nni  so  eher  zu  denken,    da  in  dassellie  die 
örjxifHzaia  elg  oi'dQugy    dife  Entlassung  ans  der  vop^ 
mundschaft  liehen  Gewalt,,   der  Anfang  der  SeDisl^ 
verwahiiHg  des  Verinöiijens  und  die  Klnti'agung  in 
die  BürjjerroUen  (dris  A^l/'or^xdy  ^Qc^ftfieswäiov)  M-- 
Icn  ^).      l'Vaiien  '"*■)  al>er  haben  in  AÜien  im  vier- 
zehnten Jahre  un^!   noch  finilier  heirathen  dür(i»i^ 
>Ver  nun  eine  Klie  gescldossea  hatte,    ohne  dafk 
jene  drei  B(*dingungen  eriiiilt  Avarep,    gegen  dea 
konnte  eine  Klfi^e  anhängig  gemacht  worden,  und 
zwar,  weim  einem  von  beiden  Eheleuten  die  iTiiy»-. 
fiu'a  fehlte,  eine  öffentliche,   *lie  vor  die  ITiesino-. 
tlielen  gchörti;,  weil,  wie  wir  oben  gezeigt  hal)eU;| 
diese  KKi^e  nicht  sowohl  als  zum  Schutz  des  Ehe-, 
als  vichiieiir  ahs  zum  Schutz  des  Bi'irijerrechts  l)e- 
sliiauit  angesehen  wurde;  an  dieser  Stelle  ist  auoh 
(fer  übvig<*n  damit  zusaminenhängeoden  Klagen  Er-^ 
wäliiuiiig  geschehen.  — ^    Mit  welchem  Kopien  aber 
<li^;  IvJci^e  ijteucuiJiit  wu.rde,  mit  der  niC^u  geg;eDi  d«» 
klagte,  t|ci*,  einer  <hT  beideu  folgevideu  Bedingyn-. 
gen  cj-numaehid,    eine  Ehe   geschlos.sen  hatte,  ist 
unl>eLHfM^t.   —m     Das  Unrechtmälsige  iin   BegiMiie 
der  Jfihe  konnte  aber  auch  h)  zum  andern  darin  he- 
gen, dals  revspneu  ei^e  EUm  eingingen,  ohn^  dalk 


9jsf)  pemosth.  g.  Boot.  \o^x  lo.  '^  Lysfas  b,  Siiidas  in  Tw. 
95)  Böckh  im  Berliner  Leciious  -  Qiit^l'Og  voj^ji  Sondier  18^9 

94)  Xenopli.  Oecüiionnc.   1,5.;    5,  15. 
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ue  vorKergegai^oe  Ezi^«-sis  uu;]  dumtuiii ;  cltnui 
Wkw  Ji^leich  diese  Zc'i<iK-Jü  lli^•kl  hc«  vfjl  ln»tin^■»nt- 
^"wai^n,,  claJk  ohm*  si<*  uicLl  dii^  IhtfMUii  f it!7  JtliM- 
kenou^iuea  vrordea  irare,  intuis  ixu  Gf^'.'KUÜMÖJ 
R  liJofse  T^usamiueowohiieji  in  xltü  Ai*tuuui .  um 
pi^Uohe  Kiiider  zo  zieaj;«4i ,  cit-  2Uir  FaiuiAift'  iH> 

Er&  gehören  sollten,  «Ltf  DiMein  «der  £kf  4«^- 
clete;  so  lieC<e  ucJI  «kfoh  der  fnll  iieiir 
L  denken,  clafk  z.  B.  ^rf^eu  des^  dia  eiiM  Lim 
eine  iyy vi^ctg  ein<!e^ii^t-u  iuiUf.  <l.  1^  uintr 
^Ue   Frau    ihm    tuq  ihrem   W^uii;  ^J   ^^' 


Ich  Itemarke  Ider 
feiner  Abhapdinng  de  Tki  ■■iiijih,  ^  14  S.  eiil^irtiillu  Ti 
«lutlimigp  alt  oh 
jien  «ickt  die  Gefctie 

Ifesefcie  gefeiext  und  yrrWjiliclit  liebea «  nicfi:  tnnUm^üi 
liegründet»  wiewohl  eehr  wakncheialiah  ic     verid-  f. 
Ueher  c|ei|  ahen  yteriindiwfceB  7%ei^üs,    des 
aterin  der  Demeter  des 

i^^Qf4oa99  (Vlntarch  ehelich.  Twin,  lu  &..>, 
nicht  sn  eattcheideB. 

Die  Personen,  welehe  ein  Mld^hen 

hen  dnrflen  (Bunten  de  inr.  hcndL  5.  4a  S.},  wi 

dena  Getetie  bei  Demosth.   g.  Stephan.  H,  1354,  aC;   g. 

Lcochar.  1095,  6.  der  Taterp  und  bei  deaapn  TMie  oder  Ah-> 

^caenheit  des  Midchens  Bmder  oder  Gitliiaier  «on  V*^ 

tcra  Seite ;  waren  mehre  Bruder  Torbandes,  «crk^bara  dMe 

semeinachi^lich  ihre  Schwester  (UIbs  £.  d.  MmrcL  a  Ig«; 

Demosth.   g.  Boot.  I,  1010,  $. ;    g.  Leochar.  10^  i;.;   jv^S» 

•^3.);     dals  ApoUodor  seine  Stief»chwester ,    di«  shm  bl<ia 

hMAaftn''Q''^  war,   an  den  Lacratides  verheiratet ete  (laaus  K, 

d.  Apollodor.  S.  165  a.  E.),  kann  nicht  atilfallen,  d«  «ich 

denken  läist,  daCi  er  diese  seine  Schwester  ä^mrik^  dals 

^P   ihr  sein  Vermögen  vermachte,  adoptirt  imd  so  vaU.-/- 

liebe  Rechte  über  sie  erlangt  hatte;  eben  so  wenig  dmriem 

iwir  uua  wundem,  wenn  Endiua,  der  Adoptsr-5oha  ^ 
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lobt  ^)  ^vorclen  wäre,  daljs  von  dem  letzteren  gef>ai 
«inen  bolclieu  über  diese  VeniarfilässigDng  neioer 


Pjrrlius  9   die  un eheliche  Tochter  desKÜhea  ▼erlobte  (JbSm 
5.  44ii  lo.)  y   oder  wenn  der  Mann  snweilen  seime  Frau  n 
einen  andern  verlobte  und  auch  solche  Verldbungeii  reditt- 
kräftig  waren ;    vergL  Demosth.  g.  Aphob.  I«  8i4t  S5- 1  & 
Phormio  94.6,  ao. ;   Ljs.  f.  Diogit.  8969  ••;  Nepo«  Gimini  i.; 
übrigent  haben  wir  bereit!  oben  B.  5.  A.i.  Lb.  $.5.2» 
von  Meursint  Them.  Attib  I,  7.  angfifnhrte  Stelle  da  Sa- 
pater :  aeof a  rvvi  *Aru*ovs  f'OßOtfg  it^  vok  «'■^fvc  «•¥  iav- 
n#r  fvpmixmg   iri^oig   IfKOfuSßaff    auf  diese  Sitte  bezogea. 
Bei  den  Römern  war  dasselbe ,  wenn  glesch  mcht  mieihöxt, 
wie  z.  £.  die  Verlobimg  der  livia  an  den  Angnst  lehrt  (Di» 
Cass.  189  44-)  9   doch  seltner.     Plutarch  eruhlt  rom  Pen- 
des  (H.  tf.)  9   dals  er  seine  Frau  01«  ovo^s  «vroi;  «pHn^ 
«lic  cvfißuiotms,  Hi(f^  ß^ttLofiitf^p  ovnliSmtB»    Auf  fallender 
ist  et  y   wenn  bei  Isäns  £.  d.  AstyphiL  S.  «47.  Theophrast 
die  Stie&chwester  seines  Stielsohnes  ,  Asijphiliis ,  ans  einer 
früheren  Ehe  des  Eiithycratesy  des  Vaten  des  AstjphünSi 
tu  der  also  Thaophrast  sieht  einmal  im  Verhaltails  des 
Stiefvaters  stand,    allerdings ,   wie  es  heilst,   mit  Willen 
«nd  nach  dem  Rathe  des  AstyphAus  Terlobte ;  jedoch  wenn 
Theophrast  Vonanad  zu  den  beiden  Kindern  des  Enthy- 
crates  war,  wie  man   daraus  schlieisea  mochte,   dals  er 
das  Vermögen  des  Astyphilus  TerwaUeta,  wäre  dies  allere 
dings  natürlich,    denn,  um  dies  noch  hinsomf ngen ,   amck 
dtr  Vormund  muls  derjenige  gewesen  sein ,  der  seine  Mün- 
del giUtig  verloben  konnte ;  ob  und  durch  wen  eine  Erb- 
tochter verlobt  wurde,   die  in  Folge  einer  vorhergegange- 
nen imStMmaia  dem  nächsten  Anverwandten  augesprocben 
wurde,  ist  unbekannt.     Die  arme  Erbtochter  wurde  voia 
nächsten  Anverwandten ,  wenn  er  sie  nicht  selbst  heirathen 
wo  Ite,   verlobt  (Demosth.  g.  Macartat.  1067, 17  ff.)      Die 
Platonischen  Bestimmungen   (Gesetze   VI,  17,  774  e.)  sind 
den  attischen  in  diesem  Puocte  entsprechend ,   und  schei- 
nen aus  ihnen  entlehnt  xu  sein. 

^)  Ueber  die  hier  vorkommenden  Ausdrucke  Movpmtf  iy- 
yi-wr  öit/yvi^p  von  Seiten  des  Kyrios,  iKdoi^tivai,  ///vi^^^ra« 
für  die  Fr«iu,  iyjrv/fOaa&ai  von  dem  Verlohten,  SxJoiii,*  und 
tZt^^  von  der  Handlung,  vergl.  Pollux  III,  54. 
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äterliclien  Gewalt  eine  Klage  angestellt  worden  sei ; 
ber  wir  ermangeln  hierülier  aller  Nachrichten.    . 

n.  Dafs  ein  nnrechtmälsiges  Nichtheginnen  ei- 
er  Ehe  eine  Klage  begründete,  liefs  sich  in  zwei 
'allen  denken:  a)  einmal,  wenn  eine  Verlobnng 
orhergegangen ,  eine  Mitgift  schon  gegeben  war, 
hne  dafs  darauf  die  Vollziehung  der  Ehe  folgte; 
ber  da  bei  der  Leichtigkeit  der  Ehescheidung ,  die 
las  attische  Recht  gestattete,  unmöglich  angenom- 
aeD  werden  kann,  dafs  nicht  beide  Parteien  die 
peie  Befugnils  gehabt  hätten,  von  der  Ertiillung 
les  Vertrages  zurückzutreten  **),  da  daher  auch  das 
on  Sopater  **)  angeführte  Gesetz,  trag  fivfjavelag 
VQiag  ehdty  unmöglich  in  Athen  gegolten  haben 
Lann,  so  dürfen  wir  auch  mit  Gewilsheit  die  Be- 
lauptuDg  aufstellen,  dafs  hier  keine  andre  Klage 
orkam ,  als  im  Fall ,  da  eine  Mitgift  gegeben  wor- 
len  w^ar,  nQoixog  und  ahov.  Hierin  ist  das  römi- 
che  Recht  dem  attischen  entsprechend,  indem  auch 
enes  beiden  Parteien  freies  Zurücktreten  ron  den 
Jponsalien  gestattete,  ohne  dafs  gegen  den  Zurück- 
retenden  ex  sponsu  oder  ex  stipulatu  geklagt  wer- 


98)  Demofth,  g.  Aphob.  I,  8181  sS. :  ttiv  fih  tohw  ngolna  tov- 
jov  tbr  iQonov  c/et'ilof/Jcwi'.  firi  yrniavxoq  d'  avioi  Tijr  fifitiga 
TYjy  ifi'iv ,  o  fjiiv  poftog  »tlBvst ,  T^r  jiQoixa  6q>ilXtiv  if^  ipvim 
oßoloig;  vergl,  Isäus  £.  d.  Pyrrh.  39,  i.  Ich  bemerke  hier, 
dais  f  wenn  Polyeuctus  den  Bruder  seiner  Frau ,  X^eocrates, 
adoptirt  und  ihm  seine  jüngste  Tochter  zur  Frau  giebt,  nach- 
her aber  wegen  gewisser  Streitigkeiten  sie  ihm  wieder  fort* 
nimmt  und  dem  Spudias  giebt,  dies  so  zu  verstehen  sei, 
dafs  noch  keine  Verheirathung ,  nur  eine  Verlobung  erfolgt 
war;  die  Klage,  welche  darauf  Leocrates  gegen  Polyeuctus 
und  Spudias  anstellt,  scheint  nicht  sowohl  dies  Wegneh- 
men, als  frühere  Streitigkeiten  zum  Gegenstände  gehabt 
zuhaben;  Demostli,  g.  Spudias  losö  Ä. 

99)  Meursius  Them.  Attic,  II,  ^u 
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den  durfte  '^^)«  h)  Zum  andern  aber  lieCie  sich  eine 
Klage  "wegen  gesetzwidriger  Niohtvolhiehuug  der 
Ehe  iu  dexn  I  alle  denken ,  da  ein  attischer  Büi'ger 
^ine  hürgcrUche  Jungfrau  stuprirt  hatte;  freilich 
beruht  die  Ann^diwe ,  dalk  jener  diese  25U  ehelicheu 
verj>flichlet  gewesen  sei,  auf  Aeuisenmgeu  der  Ko- 
miker; alK>r  dafs  ein  solonisches  Gesetz;  dieser  An- 
nahme ausdrücklich  widerstreite  *) ,  kann  ich  nicht 
zugeben,  da  ju  das  Geset2;  es  iu  die  Mapht  der  lie- 
ieidigleu  Verwandten  gestellt  halien  konnte »  ent- 
weder vermittelst  einer  Klage  ßialiay  auf  eine  Geld- 
bulse  von  lOQ  Drachmen  j^  oder  vei'mittcLst  einer 
andern  KJage  auf  YoUxiehung  der  Ehe  zu  klagen. 

III,  Das  gesets^widrige  Betragen  i//f  f^erlaufe 
der  Ehe  war  doppelter  Art^  je  nachdem  es  vom 
Manne  o<ler  vqn  der  Frau  aasging.  Das  erste  Avunle 
mit  dem  allgemeinen  Namen  ycrywör^g  benannt,  und 
wie  wir  bereits  oben  ^)  angc^geben  haben,  durch 
eine  öffentliche,  vielleicht  auch  durch  eine  Privat- 
klage ^y.meio^  vertblgt.  Von  Seiten  der  Frau  aber 
konnte  bei  der  strengen  Untei^rdnung,  die  sich  be- 
sonders die  attischen  Frauen  gefallen  lassen  mulsten, 
die  Gesetzwidrigkeit  nur  im  Ehebruch  bestehen; 
es  ist  aber  oben  gezeigt  woixhjn,  weshalb  die  Klage 
lio^^eiag  nicht  als  2;um  Jlherecht  gehörig  betrachtet 
wurde,  und  Avie  sie  nicht  geg(»n  (lie  Ehefrau  selbst 
gerichtet  war,,  indem  der  31ann  vcq)llichtet  war, 
von  seiner  im  Ehebruch  ertappten  Frau  sich  ohne 
weiteren  Rechtsstreit  zu  trennen^ 


Hl'     I  ■■    '  ..  .fr 


\op)  Vergl.  Heinecchis  Ant.  IVom.  |.  Append.  ^. ;  HF,  x6, 
2^.  Pie  Trenniing  von  einer  Verlobten  wird  repudium, 
Öu'ZvyioVf  gena^inl  (v^rgl,  Vet.  Glo*§.  Iwr.  in  öinlu^ov)  ,  zum 
ynterscli.iede  von  divortium ,  so  da.|s  wohl  jenes  für  dieses, 
aber  nie  divovliuni  füf  repudium  ^esa^t  wurde^ 

0  Vetit  Yi,  I.  S.  5H  ^' 

^)  B,  4^  A.  \*  K.  2«  §.  9. 
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IV.  Die  Auflöeung  der  JEfie  erfolgt  theilj^  dtirch 
den  Tod  *)  de»  einen  Khegatten^  theils  durch  Schei*r 
duiig»  B,eide  können  von  Folgen  begleitet  «ein  ^  die 
einen  Recht^stmt  herbeiführen»  Ehe -^  Scheidung^ 
vielleicht  den  älteren  Griechen,  wenigstens  ihref 
heroLschen  Zeit ,  gao55  fremd  *),  war  in  Athen  zur 
Zeit  der  klassischen  Redner,  da  der  Ernst  und  die 
Würde  der  ahen  Zucht  durch  die  ungeb<ändjgteFrei-^ ' 
heit  selbst  aus  dem  Innern  der  Häuser  und  dein 
Schoofse  der  Familien  gebannt  w^ar,  zu  einer  fiir 
christliche  Begriffe  schrecklichen  Ge\vohnheit  gfe-- 
-worden.  Bei  der  Darstellung  dieses  Verhfiltnisses 
bedauern  wir  voi'züglich  den  Verlust  derjenigen 
Komödien,  die  uns  unter  dem  Titel  ^ylitnoldTvovaa^ 
j,die  Scheidung  suchende''  genannt  werden,  der* 
gleichen  Hegesijipus,  Crobylus,  Dij)hilus  und  andre 
geschrieben  haben  *).  Scheidung  konnte  in  Athen 
auf  eine  doppelte  W'eise  erfolgen,  je  nachdem  «ie 
vom  Manne  oder  von  der  Frau  ausging;  jene  hieis 
änoTtofiTi/] ,  äjxoTcsfiipig  f  luid  sie  ausüben  a;to7reiU7r£4y> 
ixlidXlsiv;  iliese  ccTioXeiifus ,  und  sie  ausüben  «tto- 
XeiTtiiP,  änoleixpiv  yqAipMlhctiy  bei  Demosthenes 
oTtoL  äjtöyj^difJaad'aL  fiQog  töv  ixQxot'^a;  unattisch 
sind  die  Ausdrücke  ärtoXveiv^  amikeiipiv  ytQriftaTiUiv 
nQog  avd(}a;  jedoch  wird  dieser  Unterschied  nicht 
mit  solcher  Strenge  von  den  Schril'tstellern  Jjefolgf, 
da(s  sie  nicht  zuweilen  atich  äTiolH-^ig,  äTtokelneiv 
\xvAu7tolhix!Hv  ygaipaoOm  vom  Auflösen  der  Ehe 


«w 


5)  Nicht  uninteressant  hiiifste  diä  Bcatiiwottüiig  der  Fra^tf 
sein,  ob  in  Athen  die  Ehe  auch  durch  einen  civilen  Tuet 
Aufhörte,  z.  B.  wenn  einer  det  Ehegatten  Init  Verban* 
nung,  Verlust  des  Bürgerrechts  oder  gar  der  Freiheit  be- 
straft wurde ,  was  von  den  beiden  letcten  fällen  wahx*-» 
Scheinlich  ist,   aber  es  tnangfeln  iins  die  Data  dazu« 

4)  Homer  Od.  X,  58. 

5)  Schweighiiuser  z.  Athen.  125  a« 
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von  Seiten  des  Ehemannes  brauchen  sollten  ^).  Die 
intmiAXpig  scheint  in  Athen  ohne  alle  Feierlichkeit 
erfolgt  zu  sein  und  blos  darin  l>estanden  zu  haben, 
da£s  der  Mann  seine  Frau  mit  ihrem  Eingebrachten 
in  das  Haus  ihres  xvQiog  zurückschickte ,  wenn  man 
nicht  etwa  aus  dem  Beispiele  des  Hipponicus  ^), 
der  erst,  nachdem  er  Zeugen  herl>eigeriuen,  seine 
Frau  aus  dem  Hause  schicJcte ,  die  Nothwendigkeit 
der  Anwesenheit  von  Zeugen  folgern  will.  Die 
Apoleipsis  aber  war  ron  erschwerenden  Formen  be- 
gleitet; die  Frau  muiste  selbst,  also  nicht  wie  sonst 
durch  ihren  xvQiog  vertreten  (was  auch,  da  ihr 
Mann  zunächst  noch  ihr  Kjrios  war,  nicht  wohl 
geschehen  konnte) ,  zu  dem  Archon  in  sein  Amts-t 
laus  gehen ,  und  dort  eigenhändig  die  Scheidungs- 
schrift, in  der  sie  die  Gründe  der  Trennung  aus- 
einandersetzte, der  Behörde  überreichen  *).  Bei 
der  Eingezogenheit,  in  der  die  attischen  Frauen 
lebten,  war  dies  allerdings  eine  erschwerende 
Form,  aber  wer  das  wunderliche  Gesetz  des  Cha- 


6)  Vergl.  über  den  Sprachgebraucli  Küster  c.  AristopH.  Plot 
1055« ;  Luzac.  Lect.  Attic.  S.  59. ;  Cyrilli ,  Philoxeni  etc» 
glottae  in  inolvatgf  repudium,  S.  55.*,  S.  515.  der  Engl 
Ausg. ;  Wyttenbach  zu  Plutarch  de  virtut.  et  vit.  100.  (T.  p 
S.  513  H.)  T.  II.  S.  18.  Leipz.  Ausgabe;  über  die  Sache 
selbst  Pollux  111,46.;  VI,  151.;  VIII,  51.;  Rbet.  W.  ^91, 
85.;  avvay.  Äff.  XQVf'-  45^»  S^»»  I«äus  E.  d.  Pyrrh.  19,  7.; 
64.;  Demosth.  g.  Onetor.  I,  865,  5.;  8689  18«;  871t  s.;  An« 
docid.  g.  Alcib.  S.  ii8>;  Plutarch  AIcibiad.  8  a.  £.;  von 
Neueren  Petit  VI,  5.    S.  558. ;    Salmas.  de  med.    ursurar. 

•  S.  160. ;  Matthiä  S.  244.  hat  die  Stellen  des  Andocides  und 
Demosthenes  ganz  miTsverstanden.    „Heffter  S.  414.** 

7)  Lysias  g.  Alcib.  541,  7. 

8)  Bei  dieser  Gelegenheit  geschah  es ,  dafs  AIcibiades  seine 
Frau  vom  Markte  aus  dem  Amtshause  des  Archon  mit  Ge- 
walt in  sein  Haus  trug,  ohne  dafs  sich  ihm  einer  zu  wider- 
setzen wagte. 
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randas  •),  vrie  es  später  abgeändert  wurde,  betrach- 
tet, das  dem  geschiedenen  Ehegatten  verbietet,  ei- 
nen jüngeren  Mann  oder  eine  jüngere  Frau  zu  hei- 
rathcn,  als  cfer  oder  die  frühere  gewesen  ist,  wer 
bedenkt,  dafs  in  Rom  vielleicht  lange  Zeit  Gewohnr 
heit  oder  Gesetz  den  Frauen  die  Ehescheidung  ver- 
bot "),  während  sie  den  Männern  erlaubt  war^ 
wird  das  attische  Gesetz  nicht  so  lebhaft  tadeln ,  da 
es  der  Gesinnung  entspricht,  von  der  die  Völker 
des  Alterthums  gegen  die  Frauen  beseelt  waren. 
Waren  beide  Parteien  mit  der  Scheidung  zufrieden^ 
so  konnte  die  Sache  ohne  weiteren  Rechtsstreit  sich 
endigen ,  wenn  nicht  etwa  wegen  des  von  der  Fraa 
in  das  Haus  ihres  Mannes  Eingebrachten  Streit  ent^ 
stand ,  wovon  wir  alsbald  sprechen ;  griff  aber  der 
Mann  oder  die  Frau  und  deren  Anverwandte  die 
Scheidung  selbst  als  unrechtmäfsig  an ,  dann  stell* 
ten  sie  eine  KJage  respective  aTtoX^iifßetog  und.^o-^ 
ftifitfjewg  oder  aTSonofzntjg  beim  Archon  an;  was 
eine  Scheidung  zu  einer  unrechtmäfsigen  machte, 
wie  diese  Klagen  behandelt ,  von  welchen  Folgen  sie 
fiir  den  verurtheilten  Beklagten  begleitet  waren, 
und  endlich  ob  und  welche  Gerichtsgelder  bei  ih- 
nen deponirt  wurden ,  ist  uns  bei  dem  Stillschwei- 
gen der  Schriftsteller  völlig  unbekannt.  Hier  st^e 
noch  die  Vermuthung,  dals,  wenn  der  Mann  seine 
Frau  mit  ihrer  Beistimmung  an  einen  andern  ver- 
lobte ,  jede  Form  der  Scheidung  vorher  ganz  unter- 
blieben sei. 

V.  Mit  der  Ehe  pflegte  in  der  Regel  eine  Mif^ 
gift  {nqoi^,  g>€QVT^)  verbunden  zu  sein,  wiewohl 
sie  in  Athen  wegbleiljen  konnte,   ohne  dafs,   was 


9)  Diodor.  XII,  8* 

10)  Plutarch  Komulus  K.  22. 
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ä  Gesetze  die  nächsten  Anverwandten,  wenn 
den  Pentacosiomedimnöis  gehören ,  einer  ar- 
Irlilochter  (d^jjaaa)  eine  3Iitgift  von  fünf  Mi- 
geben  "),  wird  es  da  nicht  wahrscheinlich, 
Plutarch  *^),  dem  wir  allein  jene  Nachricht 
mken^  irgend  einen  Irrthuni  oder  ein  Mifsver- 
lifs  sich  halje  zu  Schulden  kommen  lassen?  — 
itgift  ])estand  theils  in  baarem  Gelde ,  an  des- 
jUe,  aber  gewifs  seltner  *') ,  zuweilen  Grund- 
gegeben  wurden,  theils  in  einer  Ausstattung, 
hier  werden  besonders  ")  ifiazia  xai  xQvoia 
ider  und  goldne  Geräthe  erwähnt,  die  zum 
der  Frauen  gehörten.  Von  allem ,  woran  die 
joncl  deren  Erben  oder  xvqioi  die  Rechte  der 
mgifi:  geniel'sen  sollten,  mul'ste  durch  eine  aus- 
ffickliche,  jedoch  wahrscheinlich  nur  mündlich 
I-  Gegenwart  von  Zeugen  *^)  zu  verabredende, 
StJhereinkunft  (cfioloyla)  erklärt  werden ,  dafs  es  als 
Itlgift  angesehen  werden,  zu  ihr  gehören  solle; 
lan  nennt  *^)  dies  Tifi^v  tiqoixI,  iv  tiqoixI  rcfi^v 
der  evTifi(cv  ttqocxI;  was  nicht  mit  dieser  Erklä- 
nng  gegeben  wurde ,  hatte  die  Rechte  der  Mitgift 


15^  Demosth.  g.  Macartat,  1067,  24« 

a6)  Leben  d.  Solon  K.  90. 

•7)  liäus  104.,  2. ;  Demosth.  g.  Stephan.   10 lo,  4,. ;   dafs  dies 

aber  telten  geschah ,  geht  aus  Demosth.  g.  Onetor.  I,  867, 

8.  hervor. 
1$)  Isäni  V.  d.  £.   d.  Cir.  199,  4. ;   Demosth.  g.  Spud.  105G, 

IS.;    dafs   wir  xQ'^^»  richtig  erklärt  haben ,    wird  schon 

Stephan.  Thes^ur.  Ling.  Gr.  4,  657.  U.  zeigen« 

so)  Demosth.  g.  Spud.  1029,  22. ;  g.  Onetor.  869,  20  fF. 
jto)  Ifäus  V.  d.  E.  d.  Pyrrh.  S.  58. ;  Demosth.  g.  Euerg.  und 
'lünesib.  1156,  15.;  g.  Spud.  1056,  12.  Die  zweite  Stelle 
scheint  Petit  nicht  verstanden  zu  haben ,  wenn  er  S.  555. 
Immy  ^^  gleichbedeutend  erachtet  mit  intoji/i^f  obgleich 
die  Grammatiker  selbst  (Harpocrat.,  Suid.  in  imift&to) 
deutlich  genug  auf  den  Unterschied  aufmerksam  mscheii. 

27 
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nicht,  und  wnrcle  als  ein  dem  Manne  gemachtes 
Gesclieuk  «uu^oselien ;  die  Behauptung  Petit*s,  dafs 
sowohl  die  hiavXia  ^*),  als  die  GvaHaXvrcvriQia  "), 
oder  die  der  IVau  am  Tage  uiich  der  UocJizeit  voa 
ihrem  Manne,  seinen  Anverwandten  und  Freunden 
dargebrachten  Geschenke,  dafs  also  diese  heidai 
Gattungen  von  Hochzeitsgeschenken,  oder  doch 
die  letztere  derselJjen,  die  Rechte  der  dos  gehak 
habe,  vermag  ich  aus  ölangel  an  Entscheidung»- 
gründen  weder  zu  billigen,  noch  zu  verwerfen. 
Die  Älitgift  wurde  entweder  sell)st  baar  ausgezahlt, 
und  wenn  sie  zum  Theil  in  Grundstücken  bestand, 
tradirt,  oder  es  wurden,  besonders  wenn  der  Mann 
nicht  sicher  ^^)  zu  sein  schien,  oder  wenn  der  xvpiog 
in  Geldverlegenheit  war  ^*),  nur  die  Zinsen,  <lie 
sie  trug,  nach  verabredeten  Procenten  in  ii}>Uchea 
Raten,  also  wahrscheinlich  monatlich,  gezahlt; 
zuweilen  wurde  auch  vers])rochen,  einen  Theil  der 
IMitgift  erst  nach  Ablauf  eines  gewissen  Termins  zu 


21^  Man  versteht  tuiter  inavUa  die  vom  Vater  der  Braut  aa 
Tage  nach  der  Hochzeit  den  jungen  Eheleuten  durch  einige 
seiner  Sclavcn  in  feierlichem  Festanfzuge  in*s  Haus  ge- 
schickten Geschenke,  worunter  sich  zuweilen  die  Mitgift 
selbst  befand.  Die  Hauptstellen  findet  man  im  Stephan. 
Sprachschatz  T.  i.  S.  626  ff. ,  es  sind  dies  aber  Suidas  in 
d,  W. ;  Etymolog.  554,  1. ;  hieraus  wird  es  wahrscHeinlich, 
dafs  man  im  Pollux  III,  59  a.  E.  inavha  für  anavLa  schrei- 
ben mufs. 

22)  Rhet.  W.  200,  6. ;  avyay.  X«5.  XQV^-  390,  26. ;  Harpocrat 
(mit  den  Bemerkungen  von  Maussac  und  Valesius)  und 
Suid.  in  d,  W.  >  Spanheim  zu  Callimach.  S.  180. 

23)  Das  war  nach  Demosthenes  der  Fall  beim  Onetor,  als 
er  seine  Schwester  an  den  Aphobus  verlobte  und  die  Mit- 
gift nicht  selbst  auszahlte,  sondern  durch  ihren  frilheren 
Mann  Timocrates  mit  10  Procent  verzinsen  lielsj  Damosth. 
g.  Ouetor.  866,  5  if. 

S4.)  Demosth.  g,  Oneton  866,  27  if. 
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asUiea ;  so  z.  B.  sollte  einer  der  Schwiegersöhne  des 
llölyeuctus/  dem  eine  31itgitt  von  vierzig  Minen 
i;er»prochen  war,    zehn  erst  nach  dem  Tode  des 
]^olyeuctiis  erhalten  ^*).     Im  ersten  Falle  pflegte  der 
liaiiii  dem  xvqioq  seiner  Frau  gewisse  Grundstücke 
jn^  Sicherheit  der  Mitgift  als  Hypothek  anzuweisen, 
yi[o  dann  diese  Grundstück^ ,  wie  l>ei  andern  Hjrpo- 
'^l^en^  mit  ogoig  versehen  wurden ;  man  gel  »raucht 
hier  4as  Wort  a/toti/ti^v  vom  Manne,  aTtoufii^aaad'ai 
vom   xvQtoQ,    aTtoTifif^d'fjyaL    vom  Grundstiicke  ^®), 
welches    in    dieser    Beziehung    aTiotlfirjfia    heilst» 
Schon  aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dafs  es  in 
Athen  keine  Gütergemeinschaft  zwischen  Eheleuten 
gegeben,    dais  das  Eigenthum  an  der  3fitgift:  nur 
der  Frau  und  deren  xvQcog  zugestanden  habe,  dem 
Manne  aber  nur  der  Niefsbrauch  derselben  zuge- 
kommen sei,    weshaUi  es  auch  nicht  unbillig  ^^) 
■war,    dafs  in  Absicht  auf  Steuern  die  Mitgift  zu 
dem  «teuerbaren  Vermögen  des  Mannes  mitgerech- 
net wurde.     Neben  dem  hj^othekarischen  Rechte,* 
das  die  Frau  und  deren  icvQtog  an  dem  &Ttotifirifia 
hatten,-  haftete  aufserdem  der  Mann  ihnen  noch 
persönlich  für  die  Mitgift ,  die  für  ihn  alle  Folgen 
einer  Obligation  hatte;   daher  wir  denn  auch  den 
Ausdruck  avvdXXayfia  hier  finden  ^^).      Wurde  die 
Ehe  aufgelöst  durch  Scheidung,  so  mufste  der  Mann 
die  Mitgift  augenblicklich  an  den  xvQcog ,  in  dessen 
Haus  sie  zurückkehrte ,  zurückzahlen ,  oder  bis  da- 
hin,   dals  dies  geschah,    mit  18  Procent  jährlich 


ft5)  Demostli.  g.  Spud.  10299  14« 

2$)  Bei  Meier  de  bon.  damnat.  282.  und  unten  B.  4«  K,  6. 
findet  man  die  Hierher  gehörigen  Stellen« 

^f)  Bockh  Staatsh.  d.  Athen.  IX.  S.  50. 
28)  Demostil.  g.  Oneton  869,  22« 

27* 
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verzinsen  ^®).     Diese  Zinsen  hiefsen  in  diesem  FaDe 
olrog;    (liesell)e  yerj)fliclitiing  hatte  er,    "wenn  er 
nach  erhaltener  Mitgift  die  Ehe  nicht  vollzog  **); 
^vurcle  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Plannes  aufge- 
löst, so  kam  es  darauf  an,   ob  er  mit  dieser  Frau 
gezeugte  Söhne  hinterlassen  hatte,  oder  nicht;  im     ' 
ersteren  Falle  konnte  die  Frau  entweder  im  Hause 
ihres  Mannes  bleiben  und  wurde  dann  von  ihren 
Söhnen,    oder,    wenn  diese  minderjährig  waren, 
von    deren  Vormündern  unterhalten,    da}>ei  aber 
wurde  die  Slitgitt  völliges  Eigenthum  ihrer  Söhne; 
oder  sie  konnte  in  das  Haus  ihres  ursprünglichen 
xvQiog  zurücktreten,   und  dann  brachte  sie  diesem 
auch  die  Mitgift  zu;    es  scheint  aber,    dafs  dieser 
die  moralische  Verpflichtung  hatte,  sie,  im  Fall  sie 
noch  nubilis  war,    an  einen  andern  mit  derseDien 
Mitgift  wieder  zu  verheirathen  ^*);    welcher  von 
beiden    genannten    AVegen    eingeschlagen    werden 


29)  G.  Neär.  1562,  25. :  vofios  iav  anonifjnrjj  T^y  'yvrdUttif 
anodidopai  Z7\v  ngdlxa'  iav  ös  ^i},  in  iwi*  oßoXoig  tm»- 
(fOQUv  y  xai  aliov  sig  ^Jltötlop  dvai  öiHdaaa&a^  vni^  ^^i 
yvvaixög  7(p  xvgla,  Dafs  aber  dasselbe  auch  von  der  Apo- 
leipsis  gilt ,  mögen  die  weiter  unten  zu  citirenden  Stellen 
der  Grammatiker  in  aliov  dinr}  vorläufig  beweiien;  füge 
hinzu  Isäus  v.  d.  E.  d.  Pyrrh.  S.  19.;   S.  58.;  S.  64. 

30)  Dcraosth.  g.  Aphob.  I,  818,  27. ;  II,  839,  5. ;  III,  85*,  1$. 

31)  Isäus  v.  d.  £.  d.  Pyrrh.  S.  ig.;  S.  64  :  $ha  nag  otov 
iy.O[iiaaxo  ttiV  %riq  i8il(priq  TiQolxa  oviog,  ineiÖii  xcTflrt/n}- 
xoiff  ^iVy  0»  fASfiaQivQr^xtv  oviog  oivitjv  i/yvijaaf  ^  tl  /19 
dxofil^eio,  bnoloLV  öUriv  oitov  rj  lijg  itgoiKog  avz^g  iw  äxo^ 
otv  sitai  IUI  t/ovii  xbv  nXr^qov  dixaaaa&ai  rjUuaiVf  ^  $1  jov 
uv&QbjTTwv  ivttvilov  nQogiil&iv  i/xulatv  xw  xXtigovdfii^  nf^ 
trig  jtQoixog  -i^g  üideXcpr^g  u.  s.  w. ;  Demosth.  g,  BÖot,  1010, 
1. ;  beide  Male  hat  der  Mann  Kinder  mit  der  Frau  hinter- 
lassen. Dafs  die  Frauen  aber  zuweilen  im  Hause  der  Söhne, 
d.  h.  ihres  verstorbenen  Mannes,  zurückhlieben,  werden 
schon  die  unten  bei  der  öixi}^  oitov  anzuführendeii  Stelkn 
zeigen. 
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sollte ,    das  mochte  wohl  vom  Belieben  der  Frau 
oder  Ton  gewisser  Uebereinkuuft  abhängen;  dage- 
gen mufste  sie  wohl,  wenn  sie  von  ihrem  verstor- 
Aeiien  Mahne  keine  Söhne  am  Leben  hatte ,  immer 
ia  das  Haus  ihres  xvqiog  zurücktreten,  und  umge- 
kehrt,  wenn  sie  von  ihrem  verstorbenen  Manne 
flchwanger  zu  sein  behauptete,    stets  bis  zu  ihreip 
Entliindung  in  dem  Hause  ihi*es  Mannes  zurück- 
bleilieu  *"*).      Verheirathete  der  Mann  seine  Frau 
an  einen  andern ,  so  ging  die  Mitgift  mit  ihr  zu  ih- 
rem neuen  Manne  iibep.   —     Starb  die  Frau  vor 
dem  Manne,   so  ging  die  Mitgilt,   wenn  sie  keine 
Sonder  hinterliefs ,  an  den  xvqio^  zurück  ^^) ;   hin- 
terlxels  sie  Kinder ,  so  theilten  sich  diese  in  dieselbe 
nach  den  Grundsätzen  des  attischen  Erbrechts ;  wa- 
iren  diese  Kinder  minderjährig ,  so  behielt  der  Va- 
ter bis  zu  ihrer  Volljährigkeit  die  Verwaltung  der 
Mitgift.     Wenn  Kinder  Eines  Vaters,  aber  von  ver- 
schiedenen Müttern,  sich  nach  dem  Tode  ihres  Va- 
ters in  die  väterKche  Erbschaft  theilten,  so  wuide 
die  Mitgift  ihrer  Mutter  von  der  Theilung  ausge- 
nommen ^*).     Ob  neben  den  oben  erwähnten  Ijei- 
den  Fällen,  nämlich  einer  Scheidung  und  einer  Auf- 
hebung der  Sponsalien,  auch  noch;^  wenn  die  Ehe 


5a)  Demostil.  g.  Macartat.  1076,  17« 

35)  Isäus  E.  d.  Pyrrh.  59,  5.;   41,  1.:    i^g  nQOixog  ig  »vtov 

(ia  e^  Tov  xvQiov)  yivofiiPTjgf    iL  %i  Bnad'sv  ^  yvvrj  nqiv  ysva-' 

o-&ai  naiSag  ctvT^. 

5l)  Bunsen  S.  44. ,  dem  ich  nur  in  so  fem  nicht  beistimme, 
als  er  bei  jeder  Mitgift  einen  schriftlichen  Hetraths vertrag 
nQOix(ija  vorauszusetzen  scheint ,  au  den  wirklich  nirgends 
zu  denken  ist ,  da  nur  mündliche  Verabredungen  in  Gegen- 
wart von  Zeugen  vorkommen;  daher  läfst  sich  erklären, 
wie  so  viele  Fragen ,  als  z.  B.  über  Gröfse  der  Mitgift ,  ob 
sie  ganz  oder  zum  Theil  bezahlt  oder  nicht  bezahh  sei, 
wenn  Rechtsstreit  entstand,  immer  nur  durch  Zeugenbe- 
weis oder  jixfiTiQKt  ausgemacht  wurden.    Sodann  ist  es  auch 
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durch  den  Tod  des  Manne$  aufgelöst  vrar ;  die  Hit- 
gift You  dem  Augenblicke ,  vro  sie  hätte  zuriickge- 
zahlt  M^erden  sollen ,  dem  uvQi^og  mit  1 8  Procent  ver- 
zinst ^Verden  mufste,  i^age  ich  nicht  zu  entschei- 
den ;  aller  mit  Bestimmtheit  möchte  ich  dies  leug- 
nen von  dem  Falle ,  Avann  die  Ehe  durch  den  Tod 
der  Frau  aufgelöst  >v£u*.  Hieraus  geht  nun  henrofi 
dais  in  Absicht  auf  die  Mitgift  folgende  Rechtsstrei- 
tigkeiten vorkommen  konnten, 

l)  Der  HVQiog  hatte  entweder  die  ganze  Mit- 
gift oder  einen  Theil  dersellien,  oder^  wenn  blos 
Zinsen  versprochen  wurden,  diese  Zinsen  ganz  oder 
zum  Theü  dem  Manne,  nachdem  er  seine  Ffleg- 
befolilue  geheirathet  hatte ,  vorenthalten ,  so  wunle 
nun  vom  Manne  sellist  oder  von  den  mit  der  Frau 
erzeugten  Kindern ,  in  deren  Hause  sie  zurückbheb, 

fegen  den  xvQ(.og  oder  dessen  Erben  auf  Zahlung  ge- 
lagt. Dieser  Fall  konnte  als  blofse  avfißokalwv  nor- 
Qaßaaig  behandelt  und  also  hier  avinß.  Tvagußäarnq 
geklagt  werden;  ist  indessen  aus  der  üel>erschrift 
der  Rede  des  Demosthenes  gegen  Spudias  etwas  zu 
folgern  {Icyog  vtieq  7iQOix6g)y  so  möchte  ich  be- 
haupten ,  dal's  auch  dieser  Fall  als  IClage  ngoixog  vor 
dem  Archon  behandelt  "wurde.  Der  Sprecher  der 
Rede  und  Spudias  hatten  zwei  Töchter  des  Po- 
lyeuctus  zu  Frauen ;  als  dieser,  ohne  Söhne  zu  hin- 
terlassen, starb,  theilen  sich  die  beiden  Töchter  in 
die  Erbschaft:  der  Sprecher  verlangt  aber,  dals  die 
zehn  Minen,  die  er  noch  von  der  Mitgift  zu  fodern 
habe ,  von  dem  zu  theilenden  Vermögen  geschieden 
werden  sollen. 


auffallend,  dafs  Buusen  S.  45.  sagt:  Mortuo  igitur  marito 
intestatOf  uxor  dotem  quidem  repetere  polest  etc. ,  da  es 
ja  hier  gleichgültig  ist ,  ob  der  Manu  testatus  oder  intesta- 
tus starb. 
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...'•«)  Der  Mann  batte,  hachclem  ihm  die  Mitgift 
gesaklt  wurde,  die  Frau  nicht  geheirathet,  oder  sie 
hatten  sich  von  einander. scheiden  lassen,  ohne  daTs* 
der  Mann  die  Mitgift  augenblicklich  zurückgegeben 
hatte ;   hier  standen  dem  Kyrios ,  sobald  ein  genü- 
gendes Apotimema   gegeben   war,    folgende  zwei 
Wege  oflFen.      a)  Er  setzte  sich  vermittelst  einer 
ifißavevaig  sogleich  in  den  Besitz  der  Hypothek  "), 
und  wurde  er  hieran  nicht  verhindert,  so  hatte  die 
Sache  damit  ihr  Bewenden,    da  dem  Mahne  und 
seinen  Erben  über  die  Hypothek  kein  Kl^gerecht 
zakam  ^^);   wurde  er  aber  verhindert,  so  stellte  er 
entweder  eine  Klage  e^ovlrjg  an ,  oder  legte  vermit- 
telst einer  dlxrj  svocyclov,  oder  einer  äUrj  xaQTtov,  je 
nachdem  die  Hypothek  ein  Haus  oder  ein  Ackier 
war,  auf  dieMiethe  oder  die  Früchte  des  letzteren 
Beschlag ,  und  ging  dann  weiter  durch  alle  Instan- 
zen des  Executions-Processes  vermittelt  der  dixac 
omlag  und  i^ovlrjg.     Dafs  ich  hierin  Hudtwalcker  n 
(S.  143.)  beistimme,  geschieht,  weil  es  die  Natur 
der  Sache  so  mit  sich  zu  bringen  scheint,  nicht  aber 
deshalli,'  w^eil  bei  PoUux  einmal  die  Klagen  i^ovlijg, 
ahov,  TtoLQTiov,  ein  andermal  die  Klagen  oi%ov,  xaQ- 
710V y  ivoixiov  nebeneinander  gestellt  werden,    was 
eher  etwas  Zufalliges  sein  kann,  —     Üb  dies  Ver- 
fahren vor  den  Archon  gehörte,     ist  wenigstens 
zweifelhaft.      6)  Der  zweite  Weg,    und  wohlver- 
staiJden,  wenn  kein,  oder  kein  genügendes  Apoti- 
mema gegeben  ist,  der  einzige  Weg  war  der,   dafs 
der  xi5(>^os  auf  Zahlung  derJMitgift  vermitteLst  einer 
Klage  TiQoixog,  auf  Zahlung  der  Zinsen  vermittelst 
einer  Kia^e  alrov  klai^te ;    wir  werden  von  beiden 
Klagen  gleich  im  Zusammenhange  sprechen;   luer 


55)  Hudtwalcker  S.  159.  Note. 

56)  Vergl.  £.4.  K.  6. 
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nur  so  viel  ^  dafs  es  wabrscliemlicli  Vom  Beliehen 
des  xvQtog  abhing,  diese  beiden  Klagen  zugleich 
oder  nur  eine  derselben  anzustellen. 

8)  Wenn  die  Ehe  durch  den  Tpd  des  Mannes 
aufgelöst  wurde ,  so  konnte ,  sobald  die  Frau  in  das 
Haus  ihres  xvQiog  zurückkehrte,  eine  Klage  des 
letzteren  gegen  die  Erben  ihres  verstorbenen  Man- 
nes oder  deren  Vormünder  auf  AusUeferung  der 
Mitgift  oder  auf  die  Zinsen  vorkommen.  Dieser 
Fall  wurde  wohl  ganz  wie  der  zweite  behandelt. 
BUeb  sie  aber  im  Hause  ihres  Mannes  zurück ,  so 
konnte ,  wenn  ihr  von  den  Kindern  oder  deren  Vor- 
müudern  der  nöthige  Unterhalt  verweigert  wini, 
eine  Klage  alzov  oder  xaxwaeiag  vorkommen,  wo- 
von gleich  nachher  die  Rede  sein  wird. 

4)  Wurde  die  Ehe  durch  den  Tod  der  Frau 
getreimt,  und  sie  hinterliels  keine  lünder  mit  die- 
sem Manne ,  so  konnte  eine  lUage  des  xvqiog  gegen 
den  IMann  und  dessen  Erben  auf  Ausheferung  der 
INIitgifl  vorkommen ;  in  Hinsicht  [auf  das  Apotimema 
war  gewifs  das  Verfahren  ganz  dasselbe  als  bei  2) ; 
aufserdem  hatte  der  xvQiog  wohl  nur  eine  Klage 
nqoLXüg,  schwerlich  aber  oItov;  hatte  sie  aber  mit 
diesem  IManne  gezeugte  Kinder  hinterlassen^  und 
es  war  diesen  bei  Leljzeiten  des  Vaters  die  Mitgift 
nicht  ausgezahlt  worden,  so  kam  ihnen  die  Kiöge 
zu,  dafs  vor  Theilimg  des  väterlichen  Vermögens 
ihnen  die  mütterliche  IMitgift  von  ihren  Miterben 
ausgezahlt  werde.  Dies  ist  der  Fall,  den, die  Rede 
des  Demosthenes  neQi  nqoixog  fiT]TQ(^ag  nQog  Bolanov 
behandelt. 

5)  Wenn  das  Vermögen  des  Mannes  in  C!on- 
curs  gerielh,  oder  vom  Staate  eingezogen  wurde, 
so  klagte  der  xvQiog  gegen  die  Masse,  oder  denFiscus 
(rb  dtjfioaiov)  j    und  zwar  im  ietzleren  Falle  wohl 
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immer  clurcli  ein  h^BTtlatn^^i^a  *0,  im  ersteren 
Falle,  wenn  ein  Apotimema  war,  ganz  wie  L^ei  2) 
angegeben  ist;  wenn  jenes  nicht  der  Fall  war,  ver- 
mittelst einer  Klage  tiqüixos,  die  wohl  hier  ziemlich 
gewagt  sein  möchte. 

Bies  sind  die  Rechtsstreitigkeiten,  welche  in 
Beziehung  auf  die  Mitgift  vorkommen  konnten.  Da 
wir  nun  aber  angegeben  haben,  daf's  bei  den  mei- 
sten derselben  die  in  Anwendung  kommenden  Kla- 
gen die  Klagen  TtQoinog  und  akov  waren ,  ist  es  nö- 
thig ,  über  beide  noch  einiges  zum  Schlüsse  hinzü- 
zufiigen.  Die  erstere  wird  von  Pollux  ^*)  zu  den 
dUaig  ififZT^voig,  d.  h.  zu  den  Klagen  gerechnet,  die 
in  Monatsfrist  entschieden  werden  mul'sten ;  wenn 
aber  derselbe  Schrittsteller  die  dlxag  ififui^ovg  den 
Apagogeis  als  Vorstehern  des  Gerichtshofes  zuweist, 
so  ist  oben  ^*)  gezeigt  worden,  dafs  dies  nichts, 
andres  bedeuten  könne,  als  dals  die  jedesmaligen 
Hegemones  in  Beziehung  auf  diese  Klagen  enayojyaig 
geheifsen  haben.  —  Unter  altog  verstheht  man 
nicht  allein  Waizen  und  das  daraus  gemachte  Brod, 
sondern  in  einem  weiteren  Kreise  jederlei  Nahrung 
und  Speise,  sie  bestehe  woraus  sie  wolle  ***);  ju- 
ristisch bezeichnete  es  xc^g  orpeiXoixevag  TQOfdg,  den 
schuldigen  Unterhalt  *^),  ohne  Unterschied  von 
wem  und  an  wen  er  zu  leisten  war.  Obgleich  aber 
nur  gewisse  Personen  gewissen  Personen  Nahrmig 
und  Unterhalt  zu  geben  schuldig  waren,  so  scheint 
doch  die  Erklärung  des  Harpocration  *')  zu  eng, 


57)  Meier  de  bon.  damnat.   S.  222  ff. 

58)  VIII,  101. ;    übrigens  erwähnt  er  aueh  III,  47.   die  dixM 
ngotxogf  aizov, 

59)  B.  1.  S.  115. 

40)  Stephan.  Sprachschatz  5,  788*  D« 

41)  Pollux  VIII,  33. 

42)  In  ^10$ ,  den  Suidas  und  Phofius  excerpirt  oder  benutzt 
haben. 
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mtog  sei  der  den  Minder jährigea  und  Weiliern 
schuldige  oder  gegebene  Uuterhalt,  iudeui  hier  die 
Erwähnung  der  Ehern  yermiCst  wird ;  Harpocration 
beruft  sich  auf  die  Axones  des  Soloa  und  auf  Ari- 
stoteles im  attischen  Staate,  und  tadelt,  wie  sich 
liakl:  zeigen  wird,  mit  Recht  den  Timachides,  der 
die  IMeinung  aufgestellt  hatte,  dafs  tmog  hei  den 
Attikern  schlechthin  Zmsen  (toxov)  J>e<leute ;  dena 
weiiu  gleich  allerdings  in  gewissen  Fällen  beide 
Ausdrücke  sich  entsprechen ,  so  gieJjt  es  doch  wie- 
der andre,  wo  aiTog  den  Begriff  Zinsen  gar  nicht 
zuläfst;  allerdings  ist  der  Unterhalt,  welchen  der 
Mann  oder  seine.  Erben  der  Frau  zu  geben  schuldig 
ist ,  wenn  er  ihre  Mitgift  in  seinen  Händen  beliält, 
ohne  dafs  eine  Ehe  zwischen  ihnen  Statt  findet, 
wahre  1 8  Procent  Zinsen  für  die  ]Mitgift ;  aber  den 
Unterhalt,  welchen  die  Vormünder  ihren  Mün- 
deln, die  Kinder  ihren  bedüi lügen  Eltern,  na- 
mentlich der  Sohn  einer  Erbtochter  vom  achtzehn- 
ten Jahre  seines  Alters  an  (iiii  dUxeg  ^ßr^aag)^  so- 
bald ihm  ilir  Vermögen  überantwortet  wohlen  ist, 
seiner  Mutter  zu  reichen  verpflichtet  ist,  wo  doch 
auch  der  Ausdruck  alrog,  und  gItov  inezQety  *0  ^^^^^ 
kömmlich  ist,  kann  wohl  niemand  Zinsen  nennen. 
Wie  verhält  es  sich  aber  mit  der  dlxjj  oivov  ?  konnte 
sie  überall  angestellt  werden,  wo  oivog  gereicht 
w  erden  soUte ,  und  nicht  gereicht  wurde  **)  ?     Ich 


45)  DemOsth.  g.  Stephan.  1155,  4. 

44)  Die  Stellen  über  sie  ordnen  wir  hier  zusammen ,  ob  wir 
gleich  sie  einzeln  schon  hier  nnd  da  angeführt  haben: 
Isäus  E.  d.  Pyrrh.  19,  11.;  65,  4.;  Demosth.  g.  Aphob. 
1,  Ö18,  a?. ;  g-  Neär.  1365,  25.5  Polhix  111,47.;  VI,  155.; 
VIII,  31.;  VIII,  35. ;  Harpucrat.  in  ^Tiiog ,  abgeschrieben 
durch  Suidas  und  Photiiis  iu  d.  W. ;  Pholius  in  yljov  dUr,y 
abgeschrieben  vom  Suidas  iu  d.  VV. ;  diese  beiden  Gram- 
matiker beschränken  diese  Klagen  nur  auf  den  Fall,  wenn 
die  Frau  vom  Manne  geschieden  ist,  mit  Unrecht,  wie  ein- 
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glaube  <ler  Wahrheit  am  nächsten  zu  sein,  wenn 
ich  diese  Klage  auf  die  unter  der  ersten  Rlasse  zu^- 
sammengefaGiten  Fälle  Leschrä uke,  für  die  zweite 
aber,  d.  h.  in  Beziehung  auf  Minderjährige  und 
Eltern,  annehme,  dals  hier  üljerall  verniiltelst  der 
Klage  xaKiiaea)q  habe  geklagt  werden  müssen.  Die 
Klage  gLtov  wurde  vor  dem  Archon  in  dem  Ge- 
richtshofe, welchfes  er  im  Odemj>  **)  hatte,  ent*- 
schieden;  und  bedenkt  man,  da&  hier  auch  das, 
Getraide  gemessen  wurde,  so  kann  man  sich  der 
Vermuthung  nicht  eiitschlagen,  dafs  der  oiTog  ui^ 
sprünglich  in  Naturalien ,  später  erst  in  Geld  nach 
den  angegebenen  Procenteii  gereicht  wurde. 

Beschränkt  waren  in  Athen  die  Rechte  Aer 
väterlichen  Gewalt  *^),  und  nur  gering  die  Zalil  der 
zum  Schutze  jener  Rechte  bestimmten  Klagen,  Zu 
der  Zeit,  wo  der  Staat  aus  seinen  Elementen ,  den 
Familien,  zusammentritt,  ist  es  natürlich,  dals  die- 
sen Elementen  ein  freierer  Spielraum,  sich  sell)st+- 
ständig  zu  bewegen ,  gelassen  wird,  als  wenn  die- 
selben schon  seit  längerer  Zeit  sich  zu  der  unauf- 
löslichen Einheit  eines  einigen  Staats  verbunden 
haben.     Dieser  allgemeine  Grundsatz  gilt  besonders 


leuchtet;  überdiefs  ist  in  beiden  Stellen  für  anoömiip  n^iti-* 
aauivrj  mit  Salmasius  zu  schreiben  an6Xei\piv  n.  ,^  wenn  sich 
nicht  etwa  anoXizijy  i^echtfertigen  liefse;  Rh.  W.  258,7.: 
awlaTarat  öi  ^  dixi}  nujoi  latv  ov  leXovvjViiv  aXioy  mul  j^o~. 
q>ag  tolg  OQCpanfdig  xai  tUlq  loviuiP  (iritQuiaiv  j  was  theils  un« 
wahr,  theils  zu  eng  ist.. 

45)  Suidas  in  'Jliöelov ,  abgeschrieben  vom  Schol.  d.  Baier. 
Handschr.  zu  Demosth.  g.  Phorm.  S.  918,  8-  (T.  9.  S.  108); 
Photius;  Rh.  W.  3J7,  31.  Wunderlich  spricht  Meursius 
uic  Areopag.  c.  11.  von  der  Sache. 

46)  Nach  öffentlichen  Blättern  soll  die  mir  noch  nicht  be- 
kannte Schrift:  Essai  sur  la  puissance  paternelle  par  Chre- 
tien  de  Poly.  Paris  1820.  2  Bde.  8.  auch  die  attischen  Ein- 
richtungen berücksichtigen; 
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9if»^  yRi^  ti^f-Tt  fU'tn  ^T-^^rTi  \ 'Th.'^lJ'.'jf-  \i''^'i'/,      r«!- 

itfti'^hf^i  *?.;;)?r-s  rlr-r  ^iMi-zJ;*--  X'^jV-r  rii'^l:^  r.ir  1  •■» 
^Ifrr  fi^h^ri  -ri/i^-r  KirKUr'':^^  .rf-if-  ^^  .!.:  j  I:..!  t  };  - 
liftn,  M«  .'.U 'Ijr-  •>:ihi^'f!Ti  ''iiztj'^-rk^r.rjeT)  <'I^r    ;-j*zm- 

•brff»  fA'itfft^  Tif'\f*n  rlern  Tiriüin-^  hr^iik-^-i  ii'chtr- 
iilier  ihr  f>!iMi  iiikI  ihre  Fnihf-if  aTn;h  lü»^  !]>■  =  '•  FWr- 
fiigriif«*  t'^Tio.*>-n  haften,    «-i^r  riN  filifrfffr  -'':n^>  Hou- 

JWJifr*  V,  itU'.r-ioM  fiJiH'f.  Al>^:r  vi^'Uei*  ht  *•'  Ikhi  vnri 
•Solon  ^'y  wfirri  r|ifj  rliirdi  r|#fi  Ooi\f:  <!'r  Z»-it  ::"Ikh- 
Icri«  iV^r  lir;Mikiin;j  yjit'.r HccliU:  f'iii'^(iir.\iT\ ,  <\\v  lir*- 
fiigiiils  iWfff  Ia'U!»  ufkI  Tori  ^#;inf•^  KiiiH«  r,  üIkt 
An^?rkpiMiMi  o'IfT  /\u.Hsr'>z<;fi  tU-r'.f:\\ifii  ri'in  \  atrr 
virfllrirlif  «f;inz  wiioniiTM'ii,  wir;  >:fiir  fMJ'.h  Srxfus 
iKt  Pinipifü.rrr  unrl  friKf;lji(lr;  Hholoroii  zu  a^  irlfr- 
Mirr-clirii  y,(]n'iin:u  '^''y;  ilir;  M.'jrJii  jihjT,  .^eijifii  Kin- 
ifrni  rljr!  I Vrilirir  zil  rieliriif;!!,  riiif  den  J'\'ilt  Jk;- 
m  liniiikt^  r|ji  r|f  r  \';ifr;r  .s^-iuf;  'lo<:\\Uv  in  den  «'ujr:>fr- 
rliflirlirn  lfn.'jrnMjn;^r;n  eines  MfHii;(r.s  fniden  MÜrdi*. 
flfilH  iU'V  VfilrT  die  Kinrler^  AV(;lr;l)(;  er  instis  unjilii.s 
oder  selhsl  im  (  onr.uhinfil  mit  einej*  iiiij*^erin  }iv- 
zrifjjl  liiilh!,  s(;l;idd  d(fren  Muller  ilni  als  ^'(ae^ 
niinfile^  und  rr  rüfsc;  Tlifii.s.'uJn;  nielil  Avi(lerle;^(;ii 
Jvonnle,    nis   die;   seiui^en  nnznej'kenneu  und  ilitiou 


<^;»)  l'liitnrcli  SmImh   gf^, 

y\)  iXli'iimiiiH  TIhmii.  Aflir.  I,  2.;  Arislololrt  in  clor  Politik 
jtclil.igl  vcir:  A/*«  tn  fiHi'fna  linvMVy  fiiv  1)  iMii^*  i^y  tOtui¥ 
Miifli'fi  fitji'^it'i  unuiiitmOai  luiv  yiyfofntoiv ^  «c.  tifiu ;  aber 
irh  i;\t\\ihv,  die  nltisulir  iii}-!^  hat  dios  iiiclit  orlaiibt. 
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alle  clie  Reclite  einzuräumen  verpflichtet  war,   clie 
den  Kindern  am  Vermögen  ihres  Vatei's  nach  atti- 
schem Rechte  znkamen,    das  beweist  nicht  allein 
Aristololos  (Rhetorik  II,  23,  11.)  j  sondern  noch  mi- 
virnstofslicher  Iblwnde  zwei  Erzähhmwn  bei  den 
Rednern  *'^).       Callias  heirathete  die  Tochter  des 
Ischomaclms :    darauf  verstiels  er  diese  nnd  heira- 
thete ihre  Mutter;  diese  verstiefs  er  "wieder,  nach- 
dem sie  von  ihm  schwanger  geworden  war:  als  sie 
iiun  von  einem  Sohne  entlnmden  "wurde,  brachteä 
ihre  Anverwandten  diesen   an  den  Apatnrien  dem 
Altare  dar,    an  dem  Callias  als  Daduche  oder  als 
Cerjx  adminislrirle,    um  ihn  weilien  zu   lassen; 
auf  <lic  Frage  des  Callias,  wem  das  Kind  angehöre, 
antworten  die  AnvcnAandten :   „dem  Callias,  dem 
Sohne  d(\s  Hipponicus ;  '*  „ fiber  das  bin  ich ] "   „ und 
dir   gehört  <las  Kind.''      Darauf  schwört  Callias, 
dafs  er  keinen  andern  Sohn  habe,  als  den  Hipponi- 
cus.    Aus  dem,  was  die  Anverwandten  thaten,  was 
Callias  beschwor,   geht,    denke  ich,   klar  hervor, 
dafs   die  Anerkennung   oder  deren  Verweigerung 
nicht  in  der  Gewalt  des  Vaters  stand ,  sobald  er  es 
nicht  ableugnen  konnte ,  dafs  das  Kind  von  ihm  ge- 
zeugt sei.     Der  Fall  würde  noch  klarer  sein,  wenn 
sich  nicht  Callias  in  der  Folge  veranlalst  gefunden 
hätte,  die  Chrysias  wieder  in  sein  Haus  aufzuneh- 
men und  ihren  Sohn  anzuerkennen  ***).     Uelierzeu- 

49)  Verwahren  mufs  ich  mich  dagegen,  dafs  mir  niemand 
die  lateinischen  Komiker  entgegenhalte ,  die  auch  in  pal« 
liatis  römische  Sitten  einem  griechischen  Sujet  einmisch- 
ten ;  dafs  aber  überhaupt  das  Aussetzen  (ixti&ivai)  der  Kin- 
der in  Athen  mehr  von  heimlich  gebährenden  Weibern  und 
aii€  deren  Antrieb,  als  von  den  Vätern ,  dafs  in  jedem  Falle 
das  Aussetzen  heimlich  geschah  und  also  verstohlner  oder 
verbotener  Weise ,  möchte  schon  aus  Aristoph.  Wölk.  550. 
hervorgehen. 

50)  Andocid«  v,  d,  Mytter,  S,  6». 
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können  "wir  freilich  hierüber ,  vielleicht  aus  Man-- 
gel  an  Nachrichten ,  vielleicht  auch  •  wegen  (Ter  Na- 
tur der  Sache  y  eher  negativ  bestimmen ,  worin  sie 
nicht,  als  positiv,  worin  sie  bestanden  habe.  De- 
mosthenes  ")  führt  als  Recht  des  Vaters  die  Befug- 
jiifs  an,  seinem  Kinde  einen  ihm  beUebigen  Namen 
zu  geben  und  wieder  zu  nehmen ,  xai  aTioxijQv^m ; 
das  letzte  Wort  ist  in  diesem  Zusammenhange  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erklären ;  das  sicherste  scheint, 
es-  auf  diejenige  Aeufserung  der  väterlichen  Gewalt 
zu  beziehen ,  die  ^ir  nun  darzustellen  haben.  Als 
eine  der  bedeutendsten  Aeufserungen  dieser  Gewalt 
wird  nämlich  besonders  von  späteren  Rhetoren  die 
äftoxi^0v^ig  hervorgehoben  *®);    diese  scheint  darin 


55)  G.  Boot.  looS,  30  u.  ö. 

56)  Sehr  unbedeutend  ist  die  dissert.  ittgi  anoxriQv^tfag  s.  d« 
.  abdicatione  ad  leg.  VI.  Cod.  de   patr.   potestate  Praeside 

Breuning  def.  Kiesel.  Leipz.  1755.  Die  Stellen,  die  als  Be« 
lege  dienen  können ,  findet  man  meist  schon  bei  Petit  (11, 
4y  1 1.) ,  Meursius  (a.  a.  O.) ,  Valckenaer  Animadversiones 
ad  Ammon.  S.  26  ff. ,  den  Auslegern  z.  Möris  S.  85* ;  Bun- 
sen  S.  71. ;  „HefFter  S.  587*;  Dirksen  Versuche  zur  Critik 
und  Auslegung  d.  Quellen  des  Köm.  Kechts.  Leipz.  1823* 
S.  62  fgg.  *'  Das  Gerücht ,  -dafs  der  Vater  des  Themisto- 
cles  sich  auf  diese  Weise  von  seinem ,  in  der  Jugend  aus« 
gelassenen  9  Sohne  losgesagt  habe ,  das  man  so  oft  bei  den 
späteren  Schriftstellern  findet  (vergl.  Nepos  Them.  1. ; 
Aelian  V.  G.  2,  12.;  Valer.  Maxim.  VI,  9,  2.  in  ext.),  er- 
klärt schon  Plutarch  für  unwahr  (Themist.  2  a.  E.}.  Wenn 
aber  Antiphon  bei  Plutarch  Alcibiad.  5.  erzählt ,  dafs ,  als 
einst  der  junge  Alcibiades  in  das  Haus  eines  seiner  Liebha* 
ber,  Democrates,  entsprungen  war,  der  eine  seiner  Vor- 
münder, Ariphron,^  die  Absicht  gehabt  habe,  ihn  «ttoxi}- 
Qv^aif  so  zeigt  schon  die  Betrachtung,  dafs  dies  ein  Vor- 
mund thun  wollte  y  und  die  Bemerkung  des  dies  wider- 
rathenden  Pericles,  daÜB  hier  anoxijgif^ai  nichts  anderes 
bedeute  y  als  durch  den  Herold  verkündigen  zu  lassen ,  der 
..  JKnabe  fehle,  und  diesen  aufsufodern,  sich  wieder  in  seinem 
Hause  einzufinden« 


//.    Von  dtn  Privaiilagen.  433 

bestanden  zu  haben ,  dafe  ein  Vater  sich,  von  s^em 
Sohne  förmlich  lossagte,  i;iad  diese  Lossagung  ö& 
fentlich  durch  den  Herojd  verkündigen  lieTs  (otto- 
xTjQv^ai,  seltner  änuTelv)*  \  Plato  *^)  will  in  seinem 
Staate  diesell^e  nur  nach  Genehmigung  eines  Fami- 
lienrathes  gestattet  wissen;  in  Athen , scheint  es, 
habe  die  Genehmigung  eines  Gerichtshofes  dazu  ge-- 
hört,  dem  die  Gründe  zur  Prufimg  vorgelegt  wer- 
den mufsten ,  die  den  Tater  zu  einem  solchen 
Schritte  bewogen ;  und  daJfe  bei  einer  solchen  Sache 
die  Vorstandschatt  des  Gerichts  dem  Archon  2uge* 
kommen  sei,  scheint  fast  gevrifs'»  Da  aber  die  älte- 
ren Schriftsteller  üljer  diesen  Gegenstand  nichts  bei- 
bringen, der  beste  der  Grammatiker,  Harpocra- 
tion,  keine  einzige  Glosse  über  die  Sache  enthält, 
Pollux  dem  Worte  uTvoHi^QVkvog  seüi^t  das  attische 
Bürgerrecht  abspricht,  was  dadurch  nicht  wider-* 
legt  wird,  dafs  bei  Plato  aTiokexrjQVyfievog  vorkönunt, 
in  wem  sollte  da  nicht  die  Vermuthüng  entstejien, 
dafs  die  ganze  Sache,  wenn  überhaupt,  gewiJs  äu- 
fserst  selten  in  Athen  vorgekommen  sei  ")  ?  Ueber 
die  "V^'irkung  derselben  möchte  sich  vielleicht  so 
viel  vermuthen  lassen,  dafs  sie  dem  Sohne,  der 
also  aus  seinem  väterlichen  Hause  verstofsen  wurde, 
die  Rechte,  die  er  als  Bürger,  als  Genosse  eines 
Gaues  iHid  eines  Geschlechtes  hatte,  nicht  nahm, 
das  Band  aber ,  das  zwischen  Sohn  und  Vater  Statt 
fand,  sowohl  überhaupt,  als  namentlich  auch  iu 
Absicht  auf  gegenseitige  Beerbung,  ganz  auf  holi  *^), 


57)  OeseUe  XI,  9. 

58)  „Dafk  die  kömer  die  abdicätib  liböfbfum  äh  ftöc}it«-ttl« 
«titüt  gekannt  und  ttiit  iht  jurististilie  Wirklingen  vetbütl« 
den  hätten  |  leugnet  DirkAen  a«  a.  O.  mit  Keckt.  '^ 

59)  Sehr  überflüssig  sind  al&ö  die  voh  den  Rhetoteh  hei  IVIeUf» 
sius  Them.  Attic.  d,  15.  erdichteten  Gesetze  S  ^no^i^gvHto^ 


484^  Drittes ,  Buch. 

wobei  eis  unentschieden  bleiben  muFs ,  ob  sich  diese 
Attflösung  öder  Trennung  auch  auf  das  Verhältnils 
des  Sohnes  zu  den  übrigen  väterlichen  Anverwand- 
ten erstreckte.  Eine  andre  Aeulserung  der  väter- 
'  liehen  Gewalt  war  das  Recht  des  Vaters,  seinen 
Sohn  iii  ein  fremdes  Haus  hinein  adoptiren  zu  las- 
sen, was  man  ixTCoieiad^ac  nennt;  jedoch  war  na- 
türlich auch  dies  Recht  auf  die  Zeit  der  väterlichen 
Gewalt  überhaupt  beschränkt,  so  dafs  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  die  Zustimmung  des  Sohnes  dazu  erfor- 
derlich war.  Zuletzt  mag  mit  Uebergehung  alles 
minder  bedeutenden ,  sich  von  selbst  verstehenden, 
oder  auch  nicht  juristischen,  hier  noch  das  Recht 
des  Vaters  angeführt  werden,  seinen  Kindern  für 
die  Zeit  ihrer  Minderjährigkeit  auf  den  Fall  seines 
Todes  einen  Vormund  zu  setzen,  seine  Töchter 
aber'  nach  seinem  Belieben  zu  verheirathen.  Aus 
dem  Gesagten  ergiebt  sich  nun,  dafs  auf  die  väter- 
liche Gewalt  sich  folgende  Privatklagen  bezogen: 
l)  die  Klage  der  Kinder  oder  deren  Anverwandten, 
vermittelst  welcher  sie  den  Vater  zwangen,  sie  an- 
zuerkennen; 2)  lUage  &7ioxrjQu^€cog.  Eine  dritte 
Klage  lernen  wir  aus  Plutarch  *''*)  kennen.  Xan- 
thippus,  der  älteste  Sohn  des  Pericles,  lieh  sich 
auf  dessen  Namen  von  einem  seiner  Freunde  Geld ; 
als  dieser  darauf  Zurückzahlung  foderte,  so  Verwei- 
gerte Pericles  dies  nicht  allein,  sondern  er  verklagte 
ihn  noch  überdies  {xai  dixrjv  aiz^t  TtQogilaxe)  ]  da 
nun  der  Vater  gegen  den ,  der  sich  mit  Äcinem  min- 
derjährigen Sohne  in  Verträge  einliefs,  nach  dem 
Gesetze,  dafs  Frauen  und  ftl inderjährige  für  sich 
nicht  über  einen  Medimnus  M 'aizen  hinaus  contra- 
hiren  können ,  eiiie  Exception  hatte ,  wenn  auf  die 
Erfüllung  des  Vei'trags  gegen  den  Vater  geklagt  wor- 


60)  Plutarch  Leben  deslPericIes  56». 
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den  war,  so  geht  aus  der  gedachten  Stelle  hervor, 
dafs  der  Vater  auch  ein  positives  Klagereoht  gegen 
jeden  hatte,  der  mit  seinen  Kindern  ohne  sein  Wis- 
sen sich  in  Verträge  einliefs. 

Die  väterliche  Gewalt  ist  in  den  meisten  Staa- 
ten durch  zwei  Einrichtungen  erweitert  oder  er- 
gänzt, die  Adoption  und  die  Tutel;  es  liegt  uns  day 
her  oli^  um  ^iq  auf  diese  Institute  sich  beziehendem 
Klagen  kennen  zu  lernen,  eine  kurze  Uehersicht 
davon,  wie  sich  jene  in  Athen  gestaltet  haben,  vorr- 
auszuschicken.  Die  Adoption  *')  (noirjcig,  ^iaig) 
war  von  dreifacher  Art.  Entweder  l)  adoptirle 
jemaiid  J)ei  seinen  Lebzeiten  ^^) ,  oder  2)  es  adoptirj 
jemand  erst  auf  den  Fall  seines  Todes  im  Testa- 
mente ^^) ,  oder  endlich  5)  es  wurde  dem ,  der  ohne 
Testament  gestorben  war  und  auch  keinen  Sohn 
hinterlassen  hatte,  der  nach  den  Grundsätzen  des 
attischen  Erbrechts  vermittelst  der  Ay^LaTalct  zu- 
nächst Berechtigte  als  Erbe  und  Adoptivsohn  in  sein 
Haus  hinein  adop'tirt  ®*).  Bei  dieser  dritten  Art 
muls  man  sich  nur  an  die  leitende  Idee  des  attischen 
Erbrechts  erinnern,  wonach  man  in  Athen  vorzüg- 
liche Sorgfalt  daraufrichtete,  dafs  kein  bestehen- 
der Hausstand  (ohog)  eingehe,   und  dafs  der  Erbe 


6i)  Zu  bedauern  haben  wir  hier  besonders  den  Verlust  einer 
Rede  des  Isäus  mgl  noniotbtg. 

62)  Beispiele  sind:  Isäus  £.  d.  Menecl.  K.  5.;  £.  d.  Apollo- 
der.  15g  if. ;  Demosth.  g.  Spud.  102S,  15. ;  g.  Leocrat. 
1086,  20. 

65)  Beispiele  von  Adoptionen  durch  Testament  sind  sehr  häu- 
fig, z.  B.  Isäus  S.  160,  2.;  S.  250.;  358}  i2. ;  Plato  Gesetze 

XI,  7»  9«3  a-  E- 
6|i)  Demosth.  g.  Macartat.  1055,  25. ;  g.  Leochar.  1092,  25  u.  ö.; 
Plat.  IX,  14.,  878.     Besonders  häufig  ist  der  Fall,  dafs  dem 
Vater  einer  Erbtochter  der  Sohn  deiftelben ,  also  sein  En- 
kel ,  in  sein  Haus  hinein  adoptirt  wird. 

28* 


486  Drittes  Buch. 

nicht  Mos  Erl)e  des  Vermögens ,  sonclem  auch  Stell- 
rertreter  der  Person  des  Verstorl)enen  in  Aljsicht 
auf  persönliche,  Familien-  und  Gentilitätsrcchte 
und  Pflichten  **)  werde.  Man  gebrauchte  den  Aus- 
druck **)  ix7roieia9:aL  von  dem  Vater,  der  seinen 
Sohn  in  ein  fremdes  Haus  hinein  adoptiren  lälst, 
^Ig^toteiad-av f  Ttoieiaü-av,  &iad^aL  viov,  vitoaaL  von 
dem,  der  adoptirte,  den  man  daher  avicli  S^hr^g 
kniet  notrp^dg  Trcrrijp  nannte ,  notrjd-rjvaL ,  elgnoiTjd^ijvaL 
von  dem,  der  adoptirt  wurde,  der  daher  noirjrog, 
^Tog  ®0  vlog  heilst,  und  dem  yvijaiog  viog  gegen- 
übergestellt wird ,  der  Sohn  durch  Geburt  '(jpvaet) 
ist.  Was  die  Form  der  Adoption  betrifft,  so  be- 
stand sie  darin  ®**),  dafs  der  Adoptirende  an  einem 
schicklichen  Tage,  und  ich  möchte  annelimen,  dafs 


65)  Vergl.  Bansen  S.  79  fgg.  und  über  den  Einfluls  der  sp.cra 
auf  die  römische  Erbschaft  Dernburg^s  Beiträge  z.  Gesch. 
d.  röm.  Testam.  Bonn  1821.  K.  1. 

SB)  Wyttenbach  Bibl.  Grit.  III.  P.  IV.  S.  76  ff.;  Lobeck  zu 
Phrynichus  S.  335.;  Lycurg.  17^;  14.;  yvi'iaioq  aber  ist  nach 
Demos th.  g.  Leochar.  1095,  5.  oxav  ji  yopw  y^yovtaq.  Vgl. 
auch  die  Lexicographen  in  ivtnoltßog  und  anoxriQvxxoq  z.  B. 
Khet.  W.  215,  20. ;  227,  9. 

67)  Vergl.  Nuiter  Lect.  Andocid.  S.  13.  „Den  Ausdruck 
&e(Jigy  dsTvg  VL.  s  w.  gebraucht  man  sonst  auch  vom  Auf- 
iiehmeu  eines  Fremden  zum  attischen  Bürger  durch  Ge- 
schenk des  Volks.     Meincke  de  Euphorion.  p.  5.  " 

68)  Vergl.  Isäus.E.  d.  Apollod.  S.  169.;  E.  d,  Menecl.  5.,  wo 
auch  von  Einschreibung  bei  denOrgeonen  die  Rede  ist* 
Demosth.  g.  Macartat.  1054  ff.;  dafs  die  Einschreibung  in 
den  Pinax  der  Gaugenossen  der  Einschreibung  in  das  xoi- 
vov  yQaf4fiaistov  folgen  mufste  und  nicht  vorangehen  durfte 
geht  unwiderleglich  hervor  aus  Demosth.  g.  Leochar.  4003 
&2.;  wobei  ich  gleich,  Keisken  berichtigend,  bemerke, 
dafs  S.  1092,  25.  i^stdij  ipf/QüicpTi  sich  auf  die  Einschrei- 
bung in  die  Liste  der  Deinotai  bezieht.  Welche  üniiriebe 
aber  bei  diesen  neiden  Einschreibungen  vorkamen,  lehrt 
deutlich  die  gedachte  Bede  1091,  5  ff. 
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dies  stets  ein' Tag  der  Thargelieii  gewesen  sei,. den 
zu  adoptirendeu,  den  er  schon  vorher  in  sein  Haus 
genommen  hatte ,  in  das  Haus  (cpQat;QLov)  führte ,  ia 
welchem  um  die  Zeit  die  Genetai  und  Phi'atores  zu- 
sammenkamen,  dals  er  hier  das  gewöhnliche  Opfer 
fieiov  ^^)  dar])rachte,  am  Altare  den  Eid  aUegte, 
daTs  der  zu  adoptirende  ein  attischer  Bürger  sei, 
und  nach  darüber  erfolgter  Abstimmung  aller  fm- 
wesenden  Phratores  durch  den  Phratriarchen  den 
Adoptirten  mit  einem  ihm  beliebigen/ Namen  qk 
seinen  Sohn ,  z.  B.  ^EXXdvixog  XaQ^udov  KvdadTivctuvg 
in  die  Liste  der  Phratrie  (in  das  xoi^vov  oder  qiQaf^ir^ 
Hov  yQaft^iaTslov)  eintragen  liefs;  darauf  folgte  isu  ei^ 
ner  andern  Zeit,  wenn  das  Buch  der  Gaugenosseu 
(üemotai)  eröffnet  a\  urde ,  die  Eintragung  in  dies 
Buch  (li]^caQxixdv  yQafiinaT€iov)  unter  ähnlicher  Ab- 
stimmung der  Gaugenossen,  jedoch  wahrscheinlich 
ohne  religiöse  Gebräuche.  In  den  zwfei  oben  zu- 
letzt angegebenen  Arten  der  Adoption  besorgte, 
wenn  der  Adoptirte  volljährig  war,  wahrschein- 
lich er  allein  die  Eintragung  seines  Namens  auf  den 
Namen  Phratrie,  Gens  und  Gau  seines  Adoptiv- 
vaters in  die  eben  angegebenen  Verzeichnisse ;  war 
er  minderjährig,  so  sorgte  wohl  einer  seiner  natür- 
lichen Anverwandten  und  Vormünder  didür.  Die 
Überaufsicht  mochte  der  Archon  auch  bei  diesem 
Geschäfte  haben,  y.u  welcher  Annahme  uns  nicht 
ailein  der  Umstand  berechtigt,  dafs  dem  Ax'chon 
die  Sorge  für  die  Eeier  der  Tliargelicn  zukam  '"), 


69)  Einige  Grammatiker  beschränken  freilich  dies  Wort  auf 
dasjenige  Opfer,  das  an  den  Apatnrien  von  den  natürlichen 
Vätern  bei  Einführung  ihrer  natürlichen  Kinder  den  Curia- 
leh  dargebracht  wurde  ,  aber  es  scheint  angemessen ,  den 
besseren  Grammatikern,  Pollux  und  Harpocratiun ,  zu  fol- 
gen, die  diesem  Worte  eine  allgemeiue  iSedeutuug  belle- 
gen. 

70)  Pollux  VIII,  89. 


4s  8  Drittes  Buch. 

Ml  welchem  Föste  doch  die  Einschreilmng  in  das 
noivbv  YQaiqiarüov  geschah,  sondern  noch  weit  mehr 
das  Gesetz  ^*) ,  das  dem  Archon  die  Verpflichtung 
auflegte,  knifieXnai^otL  tuiv  i^€Qr]fiovfievwv  oYxcjv. 
Uebrigens  hatten  alle  diejenigen,  welche  sich  der 
Adoption  widersetzen  wollten,  diese  beiden  Ein- 
schreibungen wohl  wahrzunehmen  und  sie  durch 
Anbringung  ihrer  Einwendungen  zu  verhindern; 
was  bei  der  Einschreüjung  in  das  xoiyov  yQafifia- 
teiov  durch  Zurückweisung  des  Opferthieres  {uQeiov) 
vom  Altare  geschah ;  denn  es  scheint  ausgemacht  ^^)y 
dafs  in  den  streitigen  Fällen  die  Fhratriarchen  und 
Demarchen  erst  nach  Entscheidung  des  Gerichts- 
hofes die  Einschreil)ung  gestatten  durften.  —  Was 
die  Bedingungen  der  Adoption  betrifft,  so  müssen 
wir  zuerst  auf  den  Adoptirenden,  dann  auf  den  zu 
adoptirenden  sehen.  Adoptiren  durfte  nur  der, 
der  auch  testiren  '^)  durfte,  d.  h.  nur  ein  Mann, 
keine  Frau  '*) ,  nur  ein  Mann ,  der  bereits  volljäh- 
rig war,  d.  h.  das  achtzehnte  Jahr  erreicht  hatte, 
fierner  der  entweder  keinen  Sohn  am  Leben,  oder 
doch,  wenn  dies  der  Fall  war,  sich  von  <liesem 
förmlich  losgesagt  hatte;  dafs  aber  auch  niemand, 
der  einen  Sohn  am  Leben  hatte,  im  Testamente  auf 
den  Fall,  dafs  jener  vor  erlangter  Volljährigkeit 
sterben  sollte ,  einen  andern  diesem  als  Erben  und 
Adoptivsohn  substituiren  durfte,  mul's  man  wohl 
dem  Isäus  ")  glauben.     Hatte  aber  jemand  Töchter, 


71)  Demostli.  g.  Macartat.  1076,  15. 
7»)  Demosth.  g.  Leochar.  1092,  15. 
75)  Vergl.  Bunsen  S.  55  ff.  - 

74)  Selbst  für  äginetische  oder  siplinische  Sitten  folgt  aus 
Isocrates  Aeginetic.  635.  %nq  öe  vlov  fi%  uqnoir^ouq  noch 
nicht,  dafs  eine  Frau  adoptiren  konnte. 

75)  E.  d.  Aristarch.  S.  25S. ;  entgegengesetit  sind  die  plato« 
nischen  Bestimmungen,   Gesetze  XI,  7.  9^5  ^»  E* 
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so  konnte  er  wahrscheinlich  nur  so  adoptirer^  ^®), 
dafs  er  auch  eine  seiner  Töchter  dem  Adoptirten 
zur  Frau  gab,  oder  verloLtCi     Endlich  versteht  es 
sich  von  seihst,   dafs  keine  Adoption  gültig  war, 
die  von  einem  Wahnsinnigen  vorgenommen  oder 
verfügt  wurde,    dals  keine  Adoption  Rechtskraft 
hatt%  zu  der  der  Adoptirende  von  seiner  Frau  be- 
redet o<ler  von  irgend  einem  andern  durch  Gewajit 
gezwungen  wurde  ").     Adoptirt  werden  durfte  nur 
ein  attischer  Bürger  von  einem  attischen  Bürger  ^®), 
und  zwar,   wenn  der  zu  adoptirende  minderjährig 
war,  nur  mit  Erlaubnüs  seines  xvQiog,  war  er  voll- 
jährig ,  nur  mit  seiner  eignen  Zustimmung ;   ül)ei>- 
dies  auch  kein  Rechnungspflichtiger  '^)  vor  abge- 
legter Rechenschaft.      Ich  glaube  endlich  mit  Ge- 
wiüiheit  annehmen  zu   dürfen,     dafs    weder    der 
Adoptirende  noch  der  zu   adoptirende  vermittelst 
der   sogenannten   höchsten  oder  mittleren  Atimie 
Atimos  sein  durfte  *°).     Wenn  aber  in  Aegina  nur 
ofioLOi,  adoptirt  werden  durften ,  d.h.  derAdoptiv- 


76)  Demosth.  g.  Spud.  1028,  24,. 

77)  Zu  dfen  von  Bunsen  angeführten  Stellen  füge  hinzu  De- 
mosth. g.  Lept.  488,  II.  J  Plutarch  Quaest.  Roman.  VII. 
T.  8.  S.  315  H. 

78)  Im  Ganzen  genommen  durften  wohl  auch  »ur  Söhne  und 
nicht  Töchter  adoptirt  werden,  weil  die  Adoption  von 
Töchtern  nicht  den  wahren  Zweck  der  Adoption  erfüllen 
würde;  geschah  es  dennoch,  und  Beispiele  findet  man  bei 
Isäus  £.  d.  Hagnias  292,  14. ;  295,  6.  274  a.  £• ,  so  wurde 
dann  die  Adoptivtochter  eine  Brhtochter  mit  allen  Rech- 
ten einer  solchen. 

79)  Aeschin.  g.  Ctesiph.  S.  414. 

80)  In  dem  Strafdecrete  gegen  Antiphon  und  seinen  Genossen 
kam  auch  folgende  Bestimmung  vor:  xai  ujifiov  ilvat  *Aq- 
XimoXffiov  xal  ^Avtiqtojvia ,  xai  yivog  jo  ix  tovjoiPy  xa^ 
vo^ovQ  xai  ypfioiovg»  xai  iav  noifqofijal  tiva  tt^p  i^ 
^AQX^TiToXifiov   xai  *APt&q>uPiogy    atinog    Boza  6 
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ratet  mit  seinem  Adoptivsöhne  von  gleichem  Stan- 
de sein  mufste  **),  so  ist  dies  eine  zu  aristocra- 
tisehe  Bestimmung ,  als  dafs  man  sie  dem  democra- 
tischen  Athen  zutrauen  dürfte.  Die  rechtlichen 
fViriungen  der  Adoption  waren  folgende.  Erstens 
trat  durch  sie  der  Adoptirte  ganz  aus  der  burger-* 
liehen  Verwandtschaft  ({{j^icrrf/a) '  mit  seinem  natür- 
lichen Vater  und  dessen  lamilie  *^) ;  aber  die  Ver- 
wandtschaft des  Adoptirten  zu  seiner  natürlichen 
Mutter  dauert  auch  in  bürgerlicher  Beziehung 
tert  nach  dem  Grundsatze  "):  (xtjtqö^  ovdelg  iariv 
ixnolijTog.  2)  Dagegen  trat  er  in  alle  Rechte  und 
Pflichten  der  äyx^OTda  zu  seinem  Adoptivvater 
und  dessen  Familie,  und  es  muls  hier  namentlich 
daran  erinnert  werden,  dafs  gegen  den  Adoptiv- 
sohn in  allen  den  Fällen  xaxiSaewg  geklagt  werden 
durfte,  in  welchen  sich  ihrer  ein  natürUcher  Sohn 
schuldig  machte;  dafs  dagegen  der  Adoptivsohn 
der  nothwendige  Erbe  seines  Adoptivvaters  -war 
u.  s.  w. ;  dafs  der  Adoptivsohn  und  dessen  Erben 
die  Sacra  seines  Adoptivvaters  übernahmen,  ver- 
steht sich  von  selbst ;  dals  er  auch  in  demFamilien- 
I^egräbnisse  des  letztern  begraben  wurde,  lehrt 
Pseudo  -  Plutarch  (Leben  des  Isocrates  T.  12.. 
S.  241  H.).  Bekam  der  Adoptivvater  nach  der 
Adoption  noch  natürliche  S^^bne,  so  erbte  der 
Adoptivsohn  mit  den  natürlichen  zu  gleichen 
Theilen  ***)♦     Adoptirte  jemand  im  Testamente,  so 


noirjadfjisvog  (vergl.  Meier  de  bon.  damnat*  156.]}  wo- 
mit  man  vitiUeicht  auch  das  G^set?  gegen  die  Kechnungs- 
Pflichtigen  bei  Aeschin.  g.  Ctesiph.  4.14,  s|,  verbinden  darf. 

81)  Isocrat.  Aeginet.  676. 

82)  Isäiis  S.  256.  361, 
85)  IsHus  S.  76  ff. 

8^)  Isäus   S.  156.      Der  Adoptivbrudcr   ist   daher    auch   der 
9tvQiog  seiner  Adoptivschwestern ;    dafs  der  Adoptirte  über« 
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brauchte  er  allerdings  den  Adoptirten  nicht  lioth-« 
•wendig  zum  Erben  des  ganzen  Vermögens  zu  ma- 
chen {nouta^av  ini  Ttawi  ir^  xA^pp) ,  es  genügtej 
wenn  er  ihn  zum  Erben  einer  bestimmten  Quote, 
als  der  Hälfte,  eines  Drittels  u.  s.  av.  des  Vermö* 
gens  machte  **)  {em  rQlrq)  jtieQBi  Ttjg  otaiag) ;  aber 
gewifs  duiiie  er  nicht  ilin  blos  zum  Erben  ein6r  be* 
stimmten  Summe  oder  eine^  bestimmten  Stückes 
des  Vermögens  einsetzen.  Ob  er  aber  auch.,  wenn 
er  bei  Lebzeiten  adoptirt  hatte,  seinen  Adoptiv-^ 
söhn  zum  Erben  einer  blofsen  Quote  des  Vermögens 
einsetzen  durfte,  bezweifle  ich  um  so  mehr,  als  er 
wahrscheinlich  in  diesem  Falle  gar  nicht  testireii 
durfte.  3)  Wenn  ein  Adoptivsohn  einen  natiuv 
liehen  Sohn  {yv^aiog  vUs)  in  dem  Hause  seines 
Adoptivvaters  zurückliefs,  so  konnte  er  in  das 
Haus  seines  natürlichen  Vaters  zurückkehren  und 
die  Rechte  wieder  in  Anspruch  nehmen ,  die  ihm  in 
diesem  vor  der  Adoption  zugekommen  wjaren ;  aber 
es  stand  ihm  nicht  frei,  in  das  Haus  seines  Adoptiv^ 
vaters  wieder  einen  andern  hinein  zu  adoptiren, 
d.  h.  er  mulste  einen  yvijaiog,  er  durfte  nicht  einen 
noirjTog  viog  zurücklassen ;  ermangelte  er  des  erste* 
ren,  so  fiel  der  ol^wg  wieder  denen  zu,  welchen  er 
nach  dem  Gesetze  der  ayxcaTela  ursprünglich  vor 
der  Adoption  zukam  ^^).  4)  Stand  es  dem  Adoptiv- 
vater und  dem  Adoptivsöhne  frei,  durch  gemein- 
schaftliche Ueljcreinkuuft  das  zwischen  ihnen  be- 
stehende Verhältnifs  sammt  allen  daraus  hervorge- 
henden Rechten  und  Pflichten  aufeuheben  ®') ;  aljer 


»W«i— -w 


haupt    avyyBvifg    der   Anverwandten    seines    Adoptivvater« 
ist,  bezeugt  Demosth.  g.  Leocha?:.  1090,  16. 

85)  Isäus  E.  d.  Dicäogen.  90,  8* 

86)  Isäus  S.  146.  350.  a6o. ;    Harpoorat, ;   Fhotius,  Siud^s  iu 
Oll  ol  non^iol  nuiöfg» 

87)  Demos tU.  g.  Spudiars  1039,  5, 
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leugnen  mochte  icli,  dafs  irgend  einem  von  beiden 
diese  Befiigniis  einseitig  zugekommen  sei,  verstellt 
^ich  mit  Ausnahme  der  Fälle,  bei  denen  das  Gesetz 
^U)st  einem  natürlichen  Vater  die  aTcoxi^Qv^cg  ge- 
stattete. 

Hieraus  ergiebt  sich  denn ,  dais  in  Absicht  auf 
Adoption    folgende  lUagen   vorkommen   konnten: 

1)  Konnte  von  den  dabei  interessirten  Personen  ent- 
weder die  Rechtmälsigkeit  der  Adoption  sell)st  be- 
stritten werden,  wenn  eine  der  oben  angegebenen 
Bedingungen,  oder  es  konnte  die  Thatsache,  dafs 
die  Adoption  geschehen  sei,  geleugnet  werden, 
wenn  eine  der  oben  angegebenen  Formen  fehlte. 

2)  Wenn  der  Adoptivvater  oder  der  Adoptivsohn 
in  den  aus  der  Adoption  für  sie  hervorgehenden 
Rechten  gelcränkt  wurde,  so  konnten  «ze^  wenn  ei- 
ner  von  ihnen  die  aus  derselben  hervorgehenden 
Pflichten  verletzte ,  so  konnte  deshalb  gegen  sie  ge- 
klagt werden.  3)  Mochte  es  eine  Klage  geben, 
vermittelst  welcher  man  die  gerichtliche  Aufhebung 
des  Verhältnisses  fodern  und  begründen  konnte. 

Das  attische  Recht  kennt  zweierlei  Arten  von 
Vormundschaf tem  die  eine,  unter  dem  Namen 
iTtLTQOTci],  iTviTQonlct  **)  bekannt,  war  zum  Schutze 


88}  Die  Form  Inagonla  findet  man  öfter;  vergl.  Fragment, 
d.  Lys.  S.  18. ;  Plato  Ges.  XI,  8  a.  E.  928.  D.  Ich  erin- 
nere hier  noch  an  einen  auffallenden  Sprachgebrauch  des 
Lysias,  der  g.  Diogiton.  804»  MxQonov  eig  jovg  nalöag 
yiyvta^ai  für  toig  naialv  und  ein  andermal  iniTQinfiv  xivi 
für  jemand  zum  Vormund  einsetzen  (vergl.  Harpocrat.  in 
^TiiT^OTT^)  gebraucht.  Ich  bemerke  ferner  noch,  dafs  das 
Wort  inhqonog  in  einem  allgemeineren  Sinne  für  Ge- 
schäftsführer steht,  Zj,  B.  bei  Demosth.  g.  Aphob.  819,  17. 
Wenn  daher  Aelian  V.  G.  15,  44..  vom  Themistocles  und 
Aristides  erzählt,  dafs  sie  lovg  aviov;  iniiQonovg  gehabt 
hätten  und  deshalb  gemeinschaftlich  erzogen  und  unter- 
richtet worden  wären ,  so  kann  wohl ,  da  wenigstens  The- 
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unmündiger  Waisen  bestimmt;  die;  zweite,  mit 
keinem  besondern  Namen  }iezeichnet,  zweckte  auf 
den  Schutz  der  WeiJjer  ab;  von  ihr  wird  zuletzt 
gesprochen  werden.  .Sparsam  fliefsen  die  Quellen; 
aus  denen  wir  unsre  Kenntnifs  von  den  attischen 
Epitrope  schöpfen  sollen;  der  Canon,  den  die 
alexandrinischen  Kritiker  von  den  attischen  Red- 
nern aufstellten,  umfafste  mehre  hierher  gehörige 
Reden  vom  Antiphon  ®^),    Lysias  ®°),    Isäus  **), 


mistocies  bei  dem  Tode  seines  Vaters  keines  Vormündet 
mehr  bedürfen  konnte,  nicht  an  eigentliche  Vormünder 
gedacht  werden :  sondern  wahrscheinlich  hat  Äelian  seine 
Quelle  nicht  recht  verstanden. 

89)  Die  Reden  des  Antiphon  Innqom^Q^  KaXUatgdtaVf    ini" 
tgonixog  Tiiioxgdtovg  werden  vom  Harpocration  erwähnt. 

90}  Die  6Qq>avixoi  Xoyoi  des  Lysias  werden  nicht  allein  vom 
Dionys  von  Halicarn.  (de  Lys.  iudic.  21.  T.  6.  S.  199.  in 
Keiske's  Orat.  Gr.)>  sondern  auch  von  Clemens  dem 
Alexandriner  (Stromat.  VI,  266.  Sylburg)  unter  diesem  Na- 
men citirt;  denn  dafs  man  in  der  letzten  Stelle  für  6gq>ixoli 
ogqxxviHoi  lesen  müsse,  kann  wohl  keinem  Zweifel  imter« 
worfen  sein.  Dazu  gehörten  die  Keden  desselben  gegen 
Demosthenes,  gegen  Diogiton,  welche,  wie  wahrschein- 
lich auch  die  Rede  gegen  Diogenes ,  Klagereden ,  die  Re- 
den gegen  die  Kinder  des  Ilippocrates ,  gegen  Theopithes, 
welche  Vertheidigungsreden  in  der  Klage  inngon^g  waren, 
während  es  von  der  Rede  gegen  Philipp ,  da  sie  bei  Har- 
pocration in  otQXiovQog  9  656g  ^  tftQoti  ntötaxd  unter  dem 
Namen  xaxa  tPiUnnov  initgoniig,  vom  Pollux  aber  X,  23. 
unter  dem  Namen  ngog  fbihmtov  i,  citirt  wird,  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  zur  ersten  oder  zweiten  Gattung  gehört 
habe.  Endlich  scheint  die  Rede  des  Lysias  ngog  tovg  ivi- 
jgonovg  j&v  Boutvog  nalötov  sich  auf  einen  Procels  bezogen 
zu  haben,  den  diese  Vormünder  als  solche  gegen  einen 
Dritten  angestellt  haben. 

91)  Dionys  von  Halicarn.  führt  (Isaus  S.  515.)  den  Eingang  an 
einer  vom  Isäus  für  einen  Vormund  gemachten  Vertheidi- 
gungsrede,   der  von  seinem  Neffen  nach  geendigter  Vor- 


444  Drittes  BucJu 

Hyperides  •'),  Demostbenes ,  Dinarch  *^);  auch 
Tom  Aristogiton ,  dem  Zeitgenossen  des  Demos  the- 
ues  und  Ljxurg,  -wird  ein  dQq>avty,dg  loyog  er- 
wähnt  **)) ;  nicht  minder  aber  als  den  Verlust  die- 
ser Reden  haben  wir  den  Verlust  der  Komödien,  die 
die  Aufsclirilt  ^TTtrpoTTog  führ ten ,  zul>edauern,  der- 
gleichen z.  B.  Alexis  schrieb;  auf  uns  alier  sind  von 
allen  iTttTQomxdig  loyoig  mir  in  dem  Fragment  der 
Hede  des  Lysias  gegen  den  Diogiton ,  in  den  Reden 
des  Demosthenes  gegen  seinen  Vormund  Aphobus 
und  gegen  Onetor,  endlich  ia  der  Rede  des  Isäus 
lU>er  die  Erbschaft  des  Hagnias  einige  dies  Instilut 
betreflPende  Advocatenschrilten  erhalten.  Neuere  ^*) 
Schriftsteller  haben  diesen  Punct  nur  selten  be- 
leuchtet. 

Wir  können  in  Athen  zwei  Kinasen  von  Vor- 
müfidern  unterscheiden:  testamentarische  und  vom 
Archon  ernannte.  Der  Vater  hatte  in  Athen  das- 
selbe Recht,  das  ihm  in  Rom  das  Gesetz  der  zwölf 
Tafeln  (pater  familias  uti  legassit  super  pecunia  tu- 
telave    suae   rei   ita   ius    esto),    das    ihm    auch 


snimdscliaft  initqonri^  verklagt  wurde ;  femer  werden  uns 
vom  Isäus  die  Reden  gegen  Calydon ,  gegen  Diophanes  als 
inoXoylai  InnQOnijg  angeführt. 

92)  Genannt  werden  nQog  XaQtjTa  initgoTtixog^  eine  Verlhei- 
digungs  - ,  die  Rede  xax*  Idytlov  6Qq>«vix6g ,  eine  Klagerede 
in  der  Klage  initgoniig,  . 

93)  Die  inoXoyia  inngonijg  des  Dinarch  zu  Gunsten  des  Sa- 
tyrus  gegen  Charidemus  wird  für  unecht  gehalten. 

^)  Suidas  in  ^AQiajQyeljfay, 

95)  Petit  S.  52,  591.;  Hcraldus  Obss.  in  I.  A.  et  R.  S.  209  iF. ; 
Heineccius  röni.  Rechtsalter thüm.  j,  26.  S.  264.  Die  Ab- 
handlung von  Em.  Chr.^VJTalch  de  tr«tc1a  impuberum  Attica. 
Gotting.  1767.  kenne  ich  nur  ans  Richtcr's  Anführung  bei 
Fabric.  Bibl,  Gr.    Vol.  II.    p.  54.  .  ed.  Harles.      „Heifter 

S.  151  ff." 
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Plato  ®®)  in  seiner  Gesetzgebung  zuerkaniitej  .das 
Recht ,  seinen  Kindern  für  die  Zeit  ihrer  Minder- 
jähiigkeit  einen  oder  mehre  Vormünder  zu  ernen* 
nen;  als  Beispiele  nenne  ich  den  Vater  des  De*^ 
mosthenes  ^^) ,  der  seinen  Kindern  vier  Vormunde» 
ernannt« ,  und  ich  erinnere  an  die  uns  durch  Dio- 
genes  von  Laerte  erhaltenen  Testamente  ^^)  des  Plato 
und  Aristoteles,  in  denen  mehre  Vormünder  einge- 
setzt werden,  i?v^ährend  Theophrast  in  seinem  Te« 
stameitte  nicht  sowohl  Vormünder  als  Testaihentsr- 

ff 

Executoren  (eTri^ielTjrag  tSv  ev  rrj  di<x&i^ii7j  f^QctpiH' 
fievwv)  verordnete.  Hatte  aber  der  Vater  kein  Te^ 
stamerit  hinterlassen,  oder  in  demselben  keine  Vor^ 
münder  ernannt,  oder  waren  die  eraannten-imtau^ 
lieh,  oder  nicht  bereit,  die  Vormundschaft  zu  über- 
nehmen, so  lag  es  dem  Archon  **)  ob,  die  Vor- 
münder für  die  hinterlassenen  Waisen  zu  ernennem 
Hierbei  war  er  verpflichtet,  zunächst  denjenigeik 
Personen  die  Vormundschaft  zu  übertragen,':  die  das 
Gesetz  dazu  berief  ( tutores  legilimi  ) ;  und  nur  m 
Ermangelung  der  letzteren  hatte  er  wohl  ft*eieren 


96)  Gesetz.  XI,  7.  924  A. :  ^  d'  ar  iirnQonwf  ot  naidsg  J<$»^ 
TOi,  iav  fiev  diax^ifisvog  tiXivt^  xui  yiftiff/aQ  iJinQonovfi  jclig 
naiah  kxovtag  texal  ofioloyovvtag  iTHjgonsvtfuv  oigttvag  ovP 
»tti  onooovg  ap  i&ikfjf  xata  tatta  iä  ygat^vta  ^  vSy.iir»- 
iQonoiv  uLQtaig  yiyvia^io  ivgia.  Auf  die  geietzÜehe  Vor- 
mundschait  bezieht  sich  wohl  Isäiis  S.  141. :  anoygjlij^ovai 
TO)  noiiSB  jovtta  ngog  top  ag^^'^^i  ^i  iignotiqtta  totg  joü 
i:vxT/ifiovog  vUat  toig  tittlivifixoaip f  in lygaipaPt Bf 
Qtpag  avtovg  inu Qonavg* 

97)  Demosth.  g.  Aphob.  8i4f  15  «^  ö.  , 

98)  Vergl,  Brissonius  de  formul.  Vlly  169.  S.  649. 

99)  PoHux  VHI,  89.  erwähnt  unter  den  beim  Arohon  anzu- 
bringenden Klagen  auch  ijutgonwp  Kajuataang^  was  doch 
nicht  der  Name  öiner  Klage  sein  kaim ;  vermuthJich  sind 
diese  Worte  zwei  Zeilen  höher  nach  intfiilfiJutP  zu  setzen^ 
wo  sie  mit  ötaTiätioi  in  Verbindung  stünden. 
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Spielrauia.  Unlieltannt  ist  die  Zahl,  wie  vide 
soiteii  cltT  Archoa  zur  Verwaltung  einer  Vorm 
scliaft  herufeii  mufste.  Doch,  waren  in  di 
Stiirke  wohl  <Iie  Bp.stimmuiigen  des  Plato  "") 
attischen  sehr  unähnlich. 

Was  die  Eigenschaften  lietrifft,  die  in  A 
ein  Vormund  überhaupt  hnbeu  ninlste,  so  scIi 
gen  darüber  unsre  Qnellen  fast  ganz ;  wenn  wi 
nehmen,  dafs  Jiürgerliche  Kinder  nur  eineu 
g«*h(:hen  Vormund  haben  durften,  dafs  decj 
muad  nicht  selbst  noch  unter  väterliclier  ode^ 
mundschaftlicher  GeM"alt  sti-iien  durfte,  dals  li 
gesnnden  Sinnen  und  ^Tttri^tog  sein  mul'ste,  so 
die  Natur  der  Sache  diese  Anuahme  rechtferl 
Ueber  die  gesetzliche  Vorniundöchaft  aber  L 
man  bisher,  dem  Diogenes  ')  Ton  Laerte  fol' 
Solon  habe  verordnet,  dafa  der  nicht  des  Pu| 
Vormund  sein  solle ,  der  nach  seinem  Todi; 
nächster  Erbe  sein  ■%vürde,  d.  h.  Solon  habe 
agnati  proximi  von  der  gesetzlichen  Vomuindsi 
ausgeschlossen  und  nur  die  entfernteren  x^iQ" 
dazu  berufen ;  Jleuage ,  Heyne  ')  u.  a.  habeu  s 


100}  Flato  Getetie  XI,  7.  934,  S>  Ijestimmt  die  Zahl  di 
(etllichen  Vormünder  auf  fünf  Personen,  von  danen 
die  nächsten  [Anverwandten  des  Pupillen  von  väterL 
iwei  von  mütterlicher  Seite  sein  itnd  einer  aus  der 
der  Freunde  des  Verstorbenen  gewählt  werden  sollte. 
ordnet  er  einer  ob ervo rmund seh afl liehen  Behörde  1 
die  aus  fuiifiehn  der  ältesten  Nomophyl„ces  bestehen  i 
Daf»  es  in  Athen  eine  eigne  Behörde  |;egeben  habe,  of 

faselnden  Sohol,  i,  Sophocl.  Aiai  505.  (51a.)  glaube 
wenig,  als  sich  aus  Xen«phon  v.  Einkommen  3,  j.  da 
sein  einer  eignen  attischen  Behörde  unter  dem  K 
og'paroifila'KS  folgern  lätsu 

1)  Diog.  Laert.  i,  56.  und  dam  die  Ausleger.  Ihm  i 
Petit,  Heineccius  a.  a.  O.  u,  a, 

3)  OpuiGuU  Academic.  II,  117. 
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dieser  sein  sollenden  solonischen  ßestimmung 
!setz  des  Cbai-oiulas  verglichen ,  das  die  Ver- 
ing  des  Vermögens  des  Pupillon  den  nächste» 
iten,  seine  Erziehnng  aber  den  näcLstcn  An- 
indten  von  mütterlicher  Seite  iihergiebt:  eine 
darum  ungenügende  Vergleichung,  weil,  wie 
bald  zeigen  wird,  der  attische  Kpitropos  zu- 
die  Aufsticht  über  die  Erziehung  seines  Tu- 
und  die  Verwaltung  seines  Vennög(*ns  hatte. 
Dasein  jenes  solonischen  Gesetzes  scheint  aber 
}hr  zweifelhaft,  dals  man  liehnupten  möchte, 
die  nur  der  Einbildungskraft  des  l)iogenes  .sei- 
Ursprung  zu  danken.  Niemand  wircl  .sich  znr 
ttatigung  dieses  vermeintlichen  Hechts  auf  das 
Ispicl  des  Alcibiades  und  seines  Bruders  Clinias 
Knien  *) ,  die  nach  dem  frühen  To<le  ihres  Vaters 
ler  der  Vormundschaft  des  Tericles  und  desM*n 
feKlers  Ariphi*on  standen,  welche  von  mütterlicher 
tte  zu  jenen  Oncles  a  la  mode  de  Rn^tngne  wan*n ; 
r  Ausdruck  des  riutarch  nfwgi^xovng  xarä  yfvoq 
ringt  nicht  zu  der  Annahme,  dals  diese  Vormund- 
llaft  keine  testamentarische,  sondern  legitime  ge- 
csen  sei,  zu  welcher  Pericles  und  sein  Bruder 
IT  durch  Verwandtschaft  berechtigt  gewesen  wä- 
m,  wiewohl  auch  selbst,  wenn  dies  zugegeben 
■iid,  hiermit  nichts  bewiesen  wäi^e,  so  wenig  wie 
Gegeutheil  durch  die  nicht  seltenen  *)  Beispiele 


S)  VergL  Plutarch  Alcib.  i.;  Xenoplion.  Denkw.  d.  Socrat. 
I,  2,  40.;  Plato  aber,  oder  der  Verfasser  des  piaton.  Alci- 
biades 1,  104  Bip. ,  beweist  entschieden,  dafs  dies  eine  tc* 
ftament arische  Vormundschaft  war:  Jlfgixlia  %ov  Xuvifln" 
nov  6  najfiQ  initqonov  xai  iXin  t  ool  it  xai  loi  adflq>oi, 
▲)  So  war  Theoponip  der  Vormund  der  Kinder  seines  Bruders 
■  Stratoclea  (Isäus  E.  d.  Hagnias  an  mehren  Orten) ,  Dio^i- 
ton  d«r  Vormund  der  Kinder  seines  Bruders  Diodolus  (Ly* 
Sias  S.  894*)  f  Pantaleon  als  älterer  Bntder  der  Vormund 
seiner  jüngeren  Geschwister  (Lytias  g.  Theomn.  S.  S4^.}« 
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oriuirtet  werclen  soll ,  wo  der  Vormund  von  väter- 
licher Seite  Bruder,  Oheim  oder  Vetter  des  Pu- 
pillen ist,  wiewohl,  wenn  auch  alle  diese  Bei- 
spiele auf  die  testamentarische  Vormundschaft  be- 
sogen  werden  könnten,  sie  doch  soviel  erAveiseu 
würden,  dafs  die  Besorgnüs,  die  dem  Solon  dies 
Gesetz  dictirt  halien  soll,  keine  allgemein  attische 
gewesen  sei;  aber  eine  klare  Widerlegung  mag  in 
Ermangelung  andrer  Stellen  vorläufig  das  Argument 
SU  einer  Rede  des  Isäus  ^)  geben :  fierä  di  tf^v  teXev^ 
r^  lAQiOTaQXOV  t/tQiarofiivTjg  ääeXq)dg  äv  aikov  xal 
HCttä  vofiov  ialzQOTtog  yevofisvog  twp  tot 
Aöelq>ov  naldwv*  Wenn  nun  auch  nicht  grade 
das  Entgegengesetzte,  nämUch  dafs  in  Athen,  wie 
in  Sparta  und  Rom,  die  nächsten  Agnaten  die  ge- 
setzlichen Vormünder  gewesen  wären ,  hier  für  ge- 
wils  ausgegeben  werden  soll,  so  ist  das  Gesagte 
doch  wohl  geeignet ,  die  bisherige  Annahme  umzu- 
stoisen.  Auf  die  Frage  aber  müssen  wir  die  Ant- 
wort ablehnen ,  ob  die  durch  ein  Testament ,  durch 
das  G|B#etz  oder  durch  den  Willen  des. Archen  zur 
Vormundschaft  berufenen  diesell>e  al^lehnen  durf- 
ten, und  welche  Entschtddigungsgründe  in  diesem 
Falle  zulässig  waren  ^  deren  es  bekanntlich  in  Rom 
neben  den  nothAvendigen  mehre  freiwillige  gab ,  als 
das  ins  trium  liberorum ,  das  onus  trium  tutelarum, 
die  professio  artium  liberalium  u.  s»  w. 

Was  die  Geschäfte  des  attischen  Epitropos  be- 
trifft, so  müssen  wir  uns  erinnern,  daßi  er  so\yohl 
Vormund  der  Person  des  A^ündels,  als  auch  Ver^ 


H)  Isäu8  £.  d.  AristarcH.  S.  25^,  iq» ;  entseheideud  scHeineti 
mir  auch  einige  SteUea  des  Isäu«  selbst  tu  sein:  E»  d. 
Cleonym.  6,  ^.  Jsivlag  6  tov  natQog  uÖekipog,  insTQoniV'* 
pBV  '^fiäg  t  -d^Biog  wv  oQ(pavovg  ovtag,  £.  d.  Dicäogen.  95,  2.  t 
ovnag  aitovg  Jimcuoyiptig  eitosi  iyyvtutm  ur  ^ipovg 
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Walter  seines  Vermögens  war  *) ,  und  dafs  beide  Ei- 
genschaften zu  gleicher  Zeit  aufhörten,  oder  dälV 
der  Mündel  in  derselben  Zeit,  in  welcher  er  der 
vormundschaftlichen  Gewalt  für  seine  Person  ent- 
lassen wurde,  auch  die  freie  Verfügung  über  ^ein 
Vermögen  erhielt.  In  der  ersteren  Eigenschaft 
hatte  der  Vormund  für  Unterhalt  und  Erziehung 
seines  Mündels  zu  sorgen;  wir  wissen  durch  aus- 
drückliche Zeugnisse  ') ,  daüs  er  dem  Pupillen ,  und 
wenn  dessen  Mutter  in  seinem  Hause  blieb,  auch 
dieser  altoq  reichte;  in  derselben  Eigenschaft  wis- 
sen wir  z.  ß.  vom  Pericles  *) ,  dafs  er  dem  Alcibia- 
des  den  Thracier  Zopjrras ,  einen  wegen  seines  Al- 
ters zu  nichts  andrem  tauglichen  Sclaven ,  zürn  Pai- 
dagogos .  gegeben  habe ;    zuweilen  lebte  wohl-  der 


6)  Ich  habe  mich  der  römischen  Namen  tutör  und  curator^ 
so  viel  als  möglich ,  zu  enthalten  gesucht ,  indem  die  Ab* 
handlungen  der  Herren  v.  LÖhr  (über  d.  röm.  Begriffe  det 
Tutel  und  Curatel;  v*  d.  Tutel  über  Weiber;  r.  d.  Cura 
über  Unmündige  in  seinem  Magaz.  für  Bechtsurisseusch.  tu 
Gesetlgeb.  3r  B.)  und  v.  Savigny  (Beiträge  z.  Gesch.  d.  Ge* 
schlechtstutel  in  der  Zeitschr.  für  geschieh tl.  Kechtswissen* 
seh.  B.  3.  S.  328  fggO  mich  von  dem  Irrigen  der  bisher 
gangbaren  Vorstellungen  überzeugt  haben ,  wonach  man  ixt 
dem  römischen  Grundsatze  tutor  personae,  curätor  rel 
datur,  persona  für  Persönlichkeit  nahm^  da  es  Handlung«* 
fähigkeit  bedeutet.  In  diesem  Sinne,  wo  die  Tutel  nicht 
sowohl  zum  Schutze  der  Unmündigen»  als  zum  Vortheile 
der  Agnaten  dienen  sollte,  um  das  Vermögen  in  der  Pa* 
milie  zu  erhalten,  kann  die  attische  Epitropie  nie  gedacht 
werden. 

7)  Rhet.  W»  238,  7*  Vergl,  wa«  oben  von  der  3/x^  aitov  et* 
innert  worden  ist. 

8)  Plato  Alcibiad.  1,  I2ft  Bip.  Von^  den  Jaslern  in  Carieii 
wird  es  gerühmt  (Heraclid.  Pontic.  Pr.  S.  fl2  KÖIer) ,  dafa 
»e  intaxonovv  xal  toig  oQ(pavoig  ^  inoti  naiötiiui^tttu  Sollte 
es  hier  vielleicht  eine  eigne  Behörde  gegeben  haben  |  di« 
für  die  Erziehung  der  Waisen  zu  sQrgen  hatte? 

29 
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Piipill  ganz  in  dem  Hause  seines  Vormundes  *).  In 
der  Eigenschaft  aj)er  eines  Verwalters  des  VermÖ-' 
gens ,  in  welcher  Ueziehmig  er  besonders  xvQwg  des 
Tupills  heilst  '**),  hatte  er  (ien  Pupillen  in  allen 
Stücken  zu  verti'eten',  wo  von  diesem  oder  gegen 
diesen  geklagt  werden  sollte  oder  geklagt  wurde  ") ; 
l>ei  der  Vermögensteuer  (elgipoQa)  —  der  eiiizigea 
Steuer,  von  der  das  Vermögen  der  Waisen  nicht 
ausgenommen  war  ")  —  hatte  er  das  Timema  die- 
ses Vermögens  anzugehen,  um  darnach  das  fiir 
dasselbe  zu  zählende  Steuerquantum  auszumit- 
teln  ").  Im  übrigen  hatte  der  Vormund  bei  der 
Verwaltung  des  Vermögens  sich,  wenn  im  Testa- 
mente des  Vaters  etwas  darüber  bestimmt  war,  nach 
dieser  Bestimmung  zu  richten  ");  war  dies  nicht 
der  Fall,  so  geschah  es  wohl  zumeist,  dafs  der 
Vormund  das  ganze  Vermögen  des  Pupülen  unter 
Autorität  des  Archon  und  seines  Gerichts  an  den 
Meistbietenden* —  es  wurde  aber  hier  wahrschein- 
lich auf  Procente  geboten  -•—  verpachtete  (fnad^ovv 
%ov  oixov) ,  eine  Einrichtung ,  die  wir  oben  **)  er- 
klärt haben ;  zuweilen  pflegte  der  Vormund  entwe- 
der die  ganze  Substanz  des  Vermögens  zu  Gelde  zu 
machen,    oder  doch  die  sogenannte  äq>avi^g  ovala 


9)  Plato  Frotagor.  §.  29.  S.  590  A. ;  Jsäus  E.  d.  Fhiloctemon. 
S.  128. 

10)  Isäus  E.  d.  Cleonym.  S.  7, 8.  t  tov  Sjjf^tozoy  tSt  oiusloav  inl-^ 
xQonov  külI  HVQiov  iwv  avTOv  ttaraXiTisiv»  E.  d.  Dicfioge^. 
92,  10.;   Demostli.  f.  d*  Phorm.  951,  lo« 

11)  Vergl.  B.  4.  K.  1.;  Demosth.  g.  Nausimach»  und  Xeno^ 
gith.  987,  22. 

la)  Böckh  Staatsh.  d.  Ath.  IX.  S.  85. 

15)  Demosth.  g.  Aphob.  858*  9«;  Böckh  IL  S.  $. 

t4)  Demosth.  g.  Stephan,   iiia,  36.:  ifiaqTvgfios  fiiv  NiKOMlfjg 

fniTQontvaai  xma   ri^v  dia&rjxijv,    iftagtvgiin   öi  Hao^nl^g 

inngonsv&iivtn  xniu  ttjp  dio^d'tjxi^y. 
15)  B.  5^  A.  1.  K.  2.  $.2. 
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auszuleihen,  und  hier  verordnete  das  Gesetz  '®), 
dafs  Waiseuvermögen  auf  Landzins  {^yy^iov  roxov) 
und  nicht  auf  Seezins  (vamixov  r.)  ausgeliehen  wer- 
deA  sollte ;  oder  der  Vormund  kaufte  für  das  Geld 
Gründstücke  an  ")]  etwas  unerhörtes  war  es,  niit 
dem  Gelde  Handelsspeculatipnen  auf  Gefahr  des  Pu- 
pillen zu  unternehmen  '^).  War  das  Vermögen  einer 
VTaise  nicht  verpachtet ,  so  schien  es  dem  Interesse 
des  Staats  angemessen,  eine  fortwährende  ControUe 
durch  den  Archon,  als  Obervormundschaftshehörde, 
ausüben  zu  lassen,  wie  wir  diese  aus  einer  Stelle 
des  Demosthenes  *^)  zu  folgern  })erechtigt  sind.  Dasj 
Vermögen  des  Vormundes  war  in  seiner  Gesammt- 
heit  für  die  vormundschaftliche  Verwaltung  gleich^ 
sam  einApotimema  ^^),  d.  h.  es  haftete  dem  Pupillen 
dafür;  war  aber  der  Vormund  arm  —  mid  dafs 
Armuth  in  Athen  als  eine  excusatio  necessaria  zu 
der  Uebernahme  einer  Vormundschaft  untauglich 
gemacht  habe ,  wird  nirgends  bezeugt  —  so  lag 
auch  hierin  keine  genügende  Bürgschaft  für  den  Pu- 
pillen, wie  man  denn  ül^erhaupt  die  zweckmäfsige 
römische  satisdatio  des  Vormundes ,  rem  pupilli  sai- 
vam  fore,  hier  gar  sehr  vemiifst.  Wenn  mehre 
Vormünder  waren,  so  scheint  ^*)  nicht  jeder  in  so- 
lidum,  sondern  nur  pro  rata  parte  verantwortlich 
gewesen  zu  sein. 


16)  Suidas  in  eyysiori  rov  vofiov  xBlsvovtogy  tovq  initQonovg 
toig  oqq>av6ig  eyyetov  T^y  oialav  Kad'ia%avai  9  ovtoq  öi  yav- 
Tixovg  (lies  vavTiita  ig)  fjfJtag  anofolvBU 

17)  Lysias  g.  Diogit.  S.  906  a.  £• 
1%)  Lysias  9«  &•  O. 

19)  Demosth.  g.  Onetor.  I,  865,  17« 

so)  Demosth.  g.  Onetor.  8^6,  i. 

31)  Das  Beispiel  des  Demosthenes ,  der  gegen  jeden  seiner 
drei  Vormünder  auf  zehn  Talente  klagte,  und  nicht  gegen 
alle  vereint  auf  dreifsig  Talente ,  scheint  diese  Annahme  zu 
vechtfertigen. 

29  * 
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Die  Vojcniundschaft  Körte  bei  Männern  mit  dem 
Eintritte  in's  18te  Jahr  ^uf,  in  welches  Jahr  die 
doHifiaaia  eig  avÖQag  fällt,  der  die  Vormünder  noch 
vorstanden  *^) ;  gleich  nach  dieser  ^*)  händigten  sie 
dem  Pupillen  sein  Vermögen  aus :  war  das  ganze  Ver- 
mögen verpachtet,  so  zahlte  der  Pächter  auf  dem 
l^arkte  Kapital  und  Zinsen,  in  wie  weit  diese  nicht 
schon  früherhin  abgetragen  waren,  an  den  Pupil- 
len ßus  **) ;  war  dies  nicht  geschehen ,  so  hatte  der 
Vormund  seinem.  Mündel  von  seiner  Verwaltung 
llechenschaflt  abzulegen  ^*)  {loyov  iTtizQOTtrjg  arto- 
dovvai).  VTann  die  Frauen  der  vormundschaftli7 
cb^]^  Gewalt  entlassen  wurden ,  ist  mir  unbekannt ; 
aus  Isäus  (S.  130.)  geht  wenigstens  so  viel  hervor, 
dals  es  lange  vor  dem  dreifsigsten  Jahre  geschah  ^^). 


m)  Böckh  Vorrede  zum  Berliner  Verzeichnirs  der  Sommer* 
Vorlesungeii  von  1819.  S.  5. ;  Meier  Vorrede  i.  Verzeich- 
nifs  d.  auf  der  Universität  zu  Greifswalde  im  Sommer  1821 
zu  haltenden  Vorles.  S.  7.  „Wenn  Platner  173  ff. ,  Heffter 
S.  j6  ff.  etwas  der  Böckh'schen  Annahme  entgegengesetztes 
vortragen  (denn  ihre  Meinun;;<[  ist  mir  nicht  ganz  verständ- 
lich gewi>rden) ,  so  scheint  dies  unbegründet  zu  sein. " 

95)  Eine  natürliche  Ausnahme  von  diesem  Gebrauch  mufste 
es  sein ,  wenn  der  junge  Mann  durch  persönliche  Eigen* 
Schäften  zur  Selbstverwaltung  des  Vermögens  untauglich 
war;  so  führt  Aristides  T.  2»  S.  152.  als  Zeichen  eines 
frühen  Stumpfsinnes  des  Cimon  an ,  dafs  seine  Vormünder 
ihm  sein  Vermögen  nicht  eher  übergeben  hätten ,  als  bis 
er  schon  im  vorgerückten  Alter  war  (/Ms^gt  tto^'^oi  j^g  ^Xi- 
xlag),  eine  Thatsache,  die  freih'ch  jedem  sehr  bedenklich 
scheinen  mufs,  der  sich  erinnert,  dafs  der  Vater  des  Ci- 
mon, da  er  als  Staatsschuldner  starb,  unmöglich  Vermö- 
gen  hinterlassen  haben  konnte.  —  Bei  den  Jasiern  in  Ca- 
rien  wurde  den  Waisen  erst  im  zwanzigsten  Jahre  ihr  Ver- 
mögen übergeben.    Heradid.  Pontic.  S.  2a. 

84)  Isäus  E.  d.  Meuecles  K.  9. ;  Demosth.  g.  Aphob.  1,  859,  4. 

«5)  Demosth.  g.  Nausimach.  9891  2.;  für  denPhorm,  950,  14. 

26)  ,^Heifter  S.  ^S*^' 
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Für  seine  BemühuDg  erhielt  der  Vormund  in  Athen 
keine  Besoldung,  das  Amt  eines  Vormundes  wurde 
für  eine  allgemeine  Bürgerpflicht  angesehen;  alier 
J>ei  dem  grol'sen  Mangel  an  Redlichkeit  und  Gewis- 
senhiiftigkeit,  den  wir  im  Character  der  Athener 
überhaupt  wahrnehmen,  müssen  wir  es  natürlich 
finden,  wenn  wir  sehen  ^'^),  dafs  der  Testator,  um 
den  Vormund  zur  Gewissenhaftigkeit  anzuhalten, 
ihm  eine  gewisse  Sunmie  im  Testamente  vermachte. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dals  in  Ab- 
sicht auf  Voramndschaft  in  Athen  folgende  Klagen 
vorkommen  konnten  : 

l)  wenn  es  streitig  war,  wem  die  Vormund- 
schaft zukäme ,  mufste  eine  Art  Diadicasia  zu- 
lässig sein,  durch  welche  dies  entschieden 
wurde. 

'  2)  Wenn  die  Vormünder  entweder  unter  einander 
über  die  Art  derVerwaltung  des  Vermögens  nicht 
einig  waren,  z.  B.  der  eine  es  verpachten,  der 
andre  es  selbst  verwalten  (^öioixeiv)  wollte,  oder 
wenn  andre  dabei  interessirte  Personen  den  von 
den  Vormündern  erwählten  Verwaltungsplan  be- 
stritten ,  so  mufste ,  da  auch  hierüber  nur  ein 
Gericht  entscheiden  konnte ,  auch  über  diesen 
Punct  eine  Klage  angestellt  werden  können. 

S)  Entstand  während  der  Minderjährigkeit  in 
irgend  einem,  wenn  er  auch  nicht  dabei  in- 
teressirt  war,  ein  Verdacht  gegen  die  gewis-. 
senhafte  Verwaltung  des  Vqmiundes ,  so  stellte 
er  gegen  ihn  die  öffentliche  Klage  iniTQOTtr^g  an, 
die,  wie  wir  oben  '*)  gezeigt  haben,  die  Wir- 


^  I 


27)  Demosth.  g.  Aphob.  814»  i8f 

S8)  B.  5.  A.  1.  K.  2.  §.  2.;  hier  ist  Jiucli  das  NiStKige  tibier 
die  Klage /iio^cüjsi»^ ,.  und  in  welchem  FaUe  dieselbe  yhM 
eine  Privatklage  war  ^^  beigebi^acht  worden. 


rr ':*i  i  ^  I 


4^  Jfadk  ^!«aidisVgr  TnümmSsiiiiA 


der  k»#Qatfdm  kicr  vcU  nckt  kssfa 


roMUbMlicm  lüä^  de  laftioulflts  dtslrakcBdi% 
oiitr  dir  audio  iMMitbe  prirab  rat^^pncL  Ikem 
Aiffüf^;^  der  li«ei  dieser  Kk^  cUidiem  Klage- 
»cLnii  hm  mt»  IlemoätlieDcs  ^y  ediahcn;  der 
Vu^ill  pBtgte  in  derseDien  ^«lan  anzogebea^ 
in  "weicheu  Stucken  er  auJi  toü  seinen  Tor- 
vmndem  ülierrortliejlt  halle;  die  Klage  ^war 
hchätdßM  *^)y  Klager  und  Beklagte  hatte»  die 
Otfahr  derYjfohelie.  Die  attischen Riditerira- 
ren  in  der  Regel  zu  Gunsten  der  3Iiindel  gegen 
die  Vormünder  gestimmt,  und  diese  hatten 
meist  einen  schweren  Stand  ^).  Die  Klage 
verjährte  **)  fünf  Jahre  nach  geendigter  Vor- 
mundschaft; gegen  die  ErLen  des  Vormnndes 


99)  VergL  hierfiber  noch  rorzo^licli  BSckh  1.  S.  580. 

50)  Dcmofth.  S.  813  A«  A«;  Lytias  g,  Diogit.  S.  89s- 

51)  G,  Aphob.  8539  22,:  rdÖ*  lyxaXii  /lfiiioadinig*Aif6ß^  ^M 
/iOi/  XQ'hi^*''^  "Aipqßoi  ano  iniiQonijg  i^^fitva  x.  t.  i. 

5a)  Detnof th.  g.  Aphob.  834;  23* ;  847i  8« ;  862|  5. ;  g,  Onetor. 

S7^f  3. 
55)  DüinoKth,  g.  Naufimach.  990,  19.  ' 

54)  ]>mof  th.  a.  a.  O.  989,  17. )  hiermit  stimmt  Plato  (Ges. 
Xly  8)  überein. 
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öLer  konute  **)  wohl  nicht  sowohl  iTtirQOTtTJg, 
öls  ßXaßfjg  geklagt  werden.  —  Von  der  Pri- 
vatklage fiiad^daewg  haben  wir  oben  das  Nöthir 
se  ]jei*jebracht. 

Auch  die  Frauen  mufsten  in  Athen  in  allen 
rechtlichenVerhältnissen  einenTutor  haben,  .der  hier 
xvQiog  heifst ;  da  nämlich  Frauen  und  lünder  nicht 
über  den  Werth  eines  Medimnus  hinaus  rechtsijül- 
tige  Verträge  abschliefsen  konnten  *^),  so  mulste 
wohl  überall,  wo  eia  rechtliches  Verhältnifs  durch 
eine  Frau  eingegangen  werden  sollte,  die  Beistini- 
mung  und  das  Ansehen  ihres  xvqloq  dazukommen; 
er  hatte  sie  bei  allen  Klagen  zu  vertreten ,  die  von 
ihr  oder  gegen  sie  angestellt  wurden  ^') ;  im  Ganzen 
hatte  das  Verhältnifs  zwischen  der  Frau  und  ihrem 
xvQiog  etwas  strengeres  und  mehr  Bedeutung,  als 
das  römische  Veihältnils  einer  Frau  zu  ihrem  Tu- 
tor oder  Curator;  auch  genofs  wohl,  während  in 
Rom  diejenigen  Frauen ,  welche  das  ins  trium  übe- 
rorum  hatten,  dieVestalinnen  u.  s.  w.,  von  der  Ver- 
pflichtung ,  unter  einem  Tutor  zu  stehen ,  befreiet 
waren,  in  Athen  keine  Frau  Befreiung  von  dieser 
Pflicht  ^^).  VTar  eine  Frau  in  ilirei»i  elterlichen 
Hause,  so  war  ihr  Vater  ihr  xvQiog,  und  nach  des-  , 
sen  Tode ,   so  lange'  sie  unter  vormundschafUichcr 


55)  Dies  beweist  die  Hede  des  Demostli.  g.  Nausimachus  und 
XenogitheSy  die  gegen  den  Vormund  selbst  ImiQonijg  ge- 
klagt hatten ,  gegen  dessen  Erben  aber  ßlaßr^g  klagten. 

56)  Harpocrat.,  Phot. ,  Suid«  in  ot*  nai^i  %ai  yvmuu^  Arir 
stophan.  Eccles.  1017. 

57)  Vergl.  B.  4.  K.  1. 

58)  Als  Beispiele  von  Verhandlungen  mit  einer  Frau  ökne 
Zutreten  ihres  xvQiog  könnte  man  anführen  Demosth.  g. 
Spud.  103O1  15.9  jedoch  begründeten  wahrscheinlich  solche 
Verhandlungen  wohl  eine  Klage  zu  ihren  Gunsten^  aber 
nicht  zu  ihrem  Schaden. 
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Gewölt  stand,  der  Vormund,  nachher  ihre  nach- 
rten  Verwandten  von  väterlicher  Seite  nach  der 
'  Ordnung  der  attischen  ay^^iOTda  ^^) ,  d.  h.  Bruder, 
Neffe  u,  s.  w,,  Grofsvater,  Oheim  u.  s.  w.  Bei 
einer  verheiratheten  Frau  war  der  Ehemann  *°)  ihr 
KVQi^og;  aber  bei  einer  Erbtochter  wahrscheinlich 
nur  so  lange ,  bis  der  von  ihm  gezeugte  und  in  das 
Haus  seines  verstorbenen  Schwiegervaters  adoptirte 
Sohn  volljährig  oderEphebe  geworden  war;  denn 
von  diesem  Augenblicke  an  wurde  dieser  Sohn  der 
m>Qi^o$  seiner  Mutter  ^*).  Eine  Wittwe,  die  in  dem 
Hause  ihres  JMannes  zurückblieb ,  hatte  ihren  Sohn, 
pnd  wenn  dieser  minderjährig  war,  wohl  dessen 
Vojanund  zu  ihrem  ytiqi^o^ ;  blieb  sie  nicht  zurück, 
30  trat  in  Beziehung  auf,  dies  Verhältnil's  dasselbe 
ein ,  was  hätte  geschehen  müssen ,  wenn  sie  unver- 
heirathet  gewesen  wäre.  Entstanden  Streitigkeiten 
S5wischeu  der  Frau  und  ihrem  xvqi^o^,'  so  kam  ge- 
wifs  weder  ihr  gegen  ihn,  noch  ihni  gegen  sie  eine 
Privatklage  zu,  sondern  war  die  Frau  von  ihrem 
wmo$  verletzt,  so  konnte  deshalb  wohl  nur  die 
önentliche  Klage  xamo^oig  g^g^^  ^^^  angestellt  wer- 
de». «-^  Hier  scheint  es  schicklich,  die  Frage  aufzu- 
^werfen,  was,  wenn  der  Pupill  mit  seinem  Vor- 
Djiuude  selbst  Geschäfte  oder  selbst  Rechtsstreitig- 
keiten hatte ,  was  dann  zu  thun  war  ?  Die  Römer 
hatten  für  diesen  Fall  durch  den  tutor  Praetorianus 
gesorgt  5  in  Athen  aber  scheint  es  streitig  *^)  gewe- 
sen zu  sein,  ob  ein  Pupill  gegen  seinen  Vormund 
eine  Privatklage  anstellen  dürfe;  der  Gegner  und 
Mitvormund  des  Theopomp  in  dem  Pi'ocesse  über 


1(9)  S.  Bunsexi  S.  %%  fP. 

^)  Man  vergleiche  die  sinnreiche  ErkTgrung  Buttmann*«  im 

I^e^cilog.  55.  Ül^er  den  Ausdruck  »ovQiölti  aXo;^of, 
(j,i)  Pemofth.  f^   Stephan,  1135,  6.;  Isäus  215,  g.  j  «gi,  5, 
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die  Erbschaft  des  Hagnias  behauptet,'  dafs  der  Pu- 
pill  gegen  seinen  Vormund  weder  eine  dUri  uQog  Tivct,  -. 
noch  eine  öixri  xatä  mvag  anstellen  dürfe,  was 
Theopomp  leugnet;  und  in  der  That,  wenn,  was 
doch  wenigstens  meistens  der  Fall  war,  wenn  mehre 
Vormünder  waren,  müfste  ein  solches  Gesetz  s^hr 
unnöthig  gewesen  sein ,  da  ja  die  übrigen  ihren 
Pupillen  gegen  ihren  CoUegen  vertreten  konnten. 

Bei  der  Darstellung  der  sich  auf  das  Erbrechi 
beziehenden  Klagen  haben  wir  sowohl  auf  die  Klar 
gen ,  welche  sich  auf  Erlangung  einer  Erbschaft 
(öiaötxaaiat  xki^Qa)v)y  als  auf  die  Rücksicht  zu  neh-» 
men ,  welche  sich  auf  Erlangung  einer  Erbtochter  . 
{^BTiidixaaiav  mcxlriQwv)  erstrecken.  Quellen  sind 
für  uns  vorzüglich  die  uns  erhaltenen  Reden  des 
Isäus,  die  insgesammt  Erbschaftsprocesse  näher 
oder  entfernter  betreflPen ;  vom  Demosthenes  gehö-» 
ren  vorzüglich  hierher  die  Reden  gegen  Macartatus, 
Dionysodor  und  Leochares ;  die  Rede  des  Isocrates, 
die  unter  dem  Namen  ^tyerjywxog  bekannt  ist,  k^nn^ 
wenn  sie  gleich  vor  einem  äginetischen  Gerichts-^ 
hofe  gehalten  ist,  und  die  Erbschaft  eines  in  Aegina 
in  Verbannung  lebenden  Siphniurs,  Thrasylochus^ 
beti^ifft,  doch  zur  Erläuterung  dienen.  Unter  den 
verloren  gegangenen  werden  als  hierher  gehörig  er- 
wähnt vom  Lysias  die  Reden  über  die  Erbschaft  des 
Hegesander  ,  Theopomp ,  Maceirtatus  ,  Diogenes 
und  Dicäogenes ;  auch  ist  von  ihm  ein  grofses  Frag- 
ment aus  seiner  Rede  über  die  Erbschaft  des  Andro- 
clides  zu  Gunsten  eines  Pherenicus  erhalten,  so  wie 
ein  andres  Fragment  dieses  Redners  bei  Rütilius 
Lupus  *^)  gewilV  aus  einer  Erbschaftsrede  entlehnt 


4^)  II,  8>  S.  m  Euhnken.:  Qcraeres  a  me,  quo  iure  obtinere 
possim,  quo  iure  mihi  Polyaenus  reliquit,  Praetor  dedit 
possessioiiem?  Lege$  me  defendunt,  ad  te  non  pertinent, 
hi  veritatem  sequuutur.    Di6  Ked« ,  au«  der  cUe«  Fragment 
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ist;  auch  haben  unstreitig  die  Reden  des  Lysias 
über  die  Tochter  des  Antiphon ,  üJjer  die  des  Ono- 
macles  und  endlich  über  &i^  des  Phrynichus,  deren 
Väter  iasgesaninit  als  Hochverräther  nach  beendig- 
ter Tyrannis  der  Vierhundert  verurtheilt  worden 
waren,  sich  auf  imdixaaias  imxXi^Qcov  bezogen  **) ; 
vom  Isäus  gehörten  liierher  die  Red^n  gegen  Saty- 
rus ,  gegen  Lysiliius ,  über  die  Tochter  des  Mnesi- 
theus ;  vom  Hyperides  die  Reden  über  die  Erbschaft 
des  Pyrander  und  des  Hyppeus ;  vom  Dinarch  die 
Reden  über  die  Erbschaft  des  Mnesicles,  des  Ar- 
chephon,  zwei  Reden  über  die  Erbtöchter  des 
Jophou,  und  zwei  Synegoriai  für  oder  gegen  den 
Hegelochus  über  eine  Erbtochter  **).  —  Manche 
Erläuterungen  wüi^d^n  wir  vielleicht  auch  in  den- 
jenigen Stücken  der  Komiker  gefunden  haben ,  die 
die  Aufschrift  hatten  „die  Erbtochter'',  derglei- 
chen z.  B.  Menander,  Alexis,  Diodorus,  Antipha- 
nes  u.  a.  geschrieben  haben,  deren  Verlust  wir  da- 
her hier  bedauern  müssen ;  so  wie  gewil's  auch  die 
Komödien  des  Diphilus  und  des  ApoUodor,  die  die 
Au&chrift  hatten  ,/Emdixa^6fx€vog'\  den  vorlie- 
genden Gegenstand  erklärt  halben  würden. 


ehtlehnt  ist,  muDi  die  Aufschrift  gehabt  haben:    nigi  tov 
noXvalvov  hXi^qov* 

44.)  Vergl.  Fragm.  d.  Lys.  S.  9  a.  E.;  S.  27  a.  E.;  S.  54. 
Die  Worte  des  Pseudo  -  Flutarch  Lebön  d.  Antiphon  T.  12. 
&  225  H. :  uivalag  ip  t^  vnig  t^^  *JvuqZvtog  ^vyatQog  lo- 
ft^ *  iyivno  yag  avt^  ^v/atgioVy  ov  KdlXaiaxQog  in 9^ 
di%aaato.  Da  aber  das  Vermögen  dieser  Hoch verräther 
eingezogen  y  sie  seU)st  mit  erblicher  Ehrlosigkeit  bestraft 
wurden ,  so  muTs  man  sich  billig  wundem ,  wie  gegen  ihre 
Erbtöchter  ein  Rechtsstreit  Statt  finden  konnte  ^  die  ja 
schwerlich  für  irgend  jemand  eine  wüuschenswerthe  Ver- 
bindung sein  konnten* 

45)  VergL  Dionys  von  Halicarn.  im  Dinarch  5«  449 < ;    Har- 
.  focrat*  in  it^{.  yq» 
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Bei  dieser  Darstellung  können  wir  uns  um  so 
eher  der  Kürze  Lefleifsigen ,  je  mehr  wir  annehme» 
können ,  dafs  unsern  Lesern  durch  Bunsen's  *®)  A^^- 
handlung  hinreichend  bekannt  sein  wird,  welches 
in  Athen  die  Ordnung  der  gesetzlichen ,  welches  die 
Bedingungen  der  testamentarischen  Erbfolge,  man 
mag  nun  auf  die  dem  Testator,  oder  die  dem  Erben 
nötiiigen  Eigenschaften,  oder  auch  auf  die  Form 
des  Testaments  sehen,  welches  endlich  die  Bestand* 
theile  und  Wirkungen  der  attischen  Erbschaft  wareir; 
es  liegt  uns  daher  hier  nur  ob,  einen  Punct  über- 
sichtlich zu  erläutern,  nämlich  durch  welche  rech^*- 
liehe  Handlungen  ein  Erbe  eine  Erbschaft  erlangen 
oder  antreten  konnte  ^').  Es  sind  hier  zwei  Fälle 
zu  unterscheiden:  ob  die  Erbschaft,  die  jemand 
in  Anspruch  nahm,  noch  niemand  zugesprochen^  . 
oder  ob  ^vq  schon  jemand  zuerkannt  und  in  dessen 
Besitze  war.  Beim  ersteren  Falle  ist  wieder  zweier- 
lei zu  unterscheiden,  nämlich  ob  derjenige,  der  die 
Erbschaft  in  Anspruch  nahm,  ein  natürlicher  und 
nothwendiger  Erbe  war,  d.  h.  zu  den  natürlichen 
Descendenten  gehörte,  oder  nicht.  Ein  nothwen- 
diger Erbe,  der  als  solcher  allgemein  bekannt  war, 
nahm  unmittell>ar  nach  dem  Tode  des  Erblasser» 
dessen  Erbschaft  (xA^pog)  in  Besitz ,  ohne  weiteren 
Antrag  **)  bei  einer  Behörde  oder  einem  Gerichte, 


46)  G.  G.  Bunten  etc.  de  iure  Hereditario  Athenlennum^dic- 
quisitio  philologica  ab  ampliss«  philos.  ordiji.  Gottiiig. 
|>raemio  regio  ornata.  Gotting.  1815*  155  S.  4.  „Vergl. 
auch  Heffter  S.  584  ff. '' 

47)  Hiervon  handelt  Bunsen  S.  8» — 96.  Vergl.  auch  Otto 
II.  S.5. 

48)  Isäus  £.  d.  Fyrrh.  51  a.  £•:  ^r^  c^e  ylvt^  (so  mufs  für 
fiJyft)  gelesen  werden)  ytyovaai  yvtjotm  natdegf  ovStvl  ini," 
Sixaisa&üii  tatP  naigojwp  ngogriHCi  —  änavifg  yag  vfiiig  -^ 
iiveniöixa  tx^vat  %ä  ittVicTw  IxMOioi  nafQ$a,    Vergl,  ßf^  j. 
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durch  Wofse  Eml^ateusis :  wurde  er  an  dieser  Be- 
Mtzergreifiing  von  irgend  jemand  vermittelst  wirk- 
licher oder  fingirter  Gewalt  (e^aywyi^)  gehindert,  so 
steUte  er  gegen  jenen  eine  Klage  i^ovlrjg  an;  und 
wenn  der  Erbe  ein  Älinderjähriger  oder  eine  Frau 
war,  konnte  außerdem  gegen  den  Verhinderer  ver- 
mittelst einer  Eisangelie  xQxciaewg  geklagt  werden, 
leden  aber,  der  im  Wege  Rechtens  Ansprüche  auf 
die  Erbschaft  machen  wollte ,  konnte  er  von  jedem 
weiteren  Rechtsverfahren  durch  Einlegung  einer 
Diamar  tyria,  dais  die  Erbschaft  nicht  imötxog,  d.  h. 
nicht  streitig  sei,  abhalten  *^);  die  ßehandlungs- 
weise  und  die  Wirkung  einer  solchen  Diamartjria 
hä}>en  wir  im  vierten  Buche  (K.  6.)  umständlich 
auseinandergesetzt;  dort  ist  gezeigt  worden,  dais 
bei  Einreden  gegen   die  Zulässigkeit   eines  Erb- 


Ebend,  v.  d.  E.  d.  Ciron.  2189  3>:  ndvtsg  vfiitg  tSy  na^ 
%Q(}wVj  tup  nanTitHäV  f  tuiv  Irt  nsganigf^  xXriQovofiiiTS ,  in 
yivovg  naQdXfjtpoTfg  t^v  iyxiot^lav  uvsnldiHOV,  Bekker's 
Anecdot.  I,  185,  26«:  *Avt7iidtxaf  oaa  jig  xatix^i  tov  titB- 
Xivtr,x6Togf  cuc  natgwa  itai  Tiannmi'  tcir  yag  dinoLiofiiva 
nttQa  TcSy  avyy^vluP  inldixa  xalovaiv.  VergL  Suidas  in  äv6^ 
^IdtKa  y  aus  dem  die  avvay.  Xe|.  XQV^*  598>  >•  zu  ergänzen 
ist.  Wegen  des  übrigen  im  Texte  behaupteten  könnte  ich 
mich  auf  Bunsjn  S.  83*  berufen ,  Wenn  dieser  nicht  die 
Stelle  des  Isäus  £.  d.  Pyrrh.  S.  55.  mifsverstanden  hätte. 
Mrideig  olv  v^ujp  vnolaitßavitw ,  ü  iwofii^s  yvr^olav  ilvai  t^v 
laviov  yvvuixa  SfvoxXrig,  Xuxnv  av  vnig  avtfig  z^y  Xi^^iP 
%ov  uXrigov  toi  natQt}ov,  crAi'  ißadij^bv  &p  tf  ypt^aia  dg  ra 
kuvtfig  TiaTQiua  xai  ti  %ig  avxriv  o<]pr/^mo  ij  ißiaj^tto,  i^rjysv 
ap  ix  ttap  naxQwap  u.  s.  W.  Bunsen  nimmt  zu  ilir^ytp  als 
Subject  an  die  Frau  des  Xenodes,  und  hierdurch  ist  alles 
verwirrt;  denn  das  Subject  ist  itc»  dieser  r^g  mülste  die 
i^aytoyi^  anstellen,  um  die  Klage  i^ovXijg  gegen  ihn  zu  be- 
gründen« Vergl.  Hudtwaloker  8,  156. ;  und  B.  3.  A.  8. 
K.  ^i. ;  B,  3.  A.  2,  K.  2.  §.  6- 
49)  Das  that  x^  B«  Androcles  bei  Isäus  £.  d,  Philoctemon. 
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schaftstreites  nie  die  Paragfaphe,   sondern  immer 
nur  die  Diamartyria  angewandt  worden  sei,   doli 
in  Erbschaftsaclien  öfter  nicht  nur  ein  anderer  ffir 
den  Beklagten,  sondern  auch  der  xvqlo^  des  Beklag-» 
ten,  ja  sogar  der  Beklagte  selbst  diese  Diamartyria 
einlegte,   dals  a])er  imm^  die  Partei,   für  welche 
sie  eingelegt  wurde,   die  Paracatabole ,   oder  den 
zehnten  Theil  des  Werths  der  vom  Gegner  in  An- 
spruch genommenen  Erbschaft  deponiren  mu(ste^ 
deren  Verlust  mit   dem  Verluste  der  Diamartyria 
(d.  h.  wenn  diese  in  einer  Klage  xpavöo^.  als  falsch 
verworfen  wurde)  verbunden  war.       Jeder  andre 
Erbe,  mit  Ausnahme  der  natürlichen  Descendent^n^ 
er  mochte  nun  durch  Testament  dazu  ernannt  oder 
durch  das  Gesetz  dazu  berufen  sein  ^   konnte  eine* 
Erbschaft    nicht   eigenmächtig  in  Besitz  nehmen^ 
sondern  es  mufste  immer  ein  Antrag  beim  Archon 
vorangehen ;  denn  die  Erbschaft  eines  ohne  Descen- 
denten  Verstorbenen  wurde  für  streitig  ^^)  angesehen 
und  es  galt  der  Grundsatz  '*):  cSg  ov  dei  tbv  smöixov 
xQateiad^ai   yr)y7JQa)v   tzqo   dixrjg.      Dieser    Grundsatz 
fand  selbst  dann  seine  Anwendung,  wenn  jemand 
durch  Testament  adoptirt  zu  s^ein  behauptete  "); 


50)  Vergl.  Suidas  in  £nldixa  :  oig  av  jig  firtdixa^sjo  &g  ngOQ^" 
Hoveiv  txvj^i  xar«  ytvovg  uyxiotilav  ^  fl  fii}  stsp  vUlg  fj  vim^ 
voi  Ttp  Tttilrvjrixori;  was  Suidas  noch  hinzufügt,  ^i^TS  fiifp 
öiaxffixaif  ist  gewifs  falsch. 

51)  Isäus  bei  Dionys  vt)n  Halicarn.  ludic.  de  Isaeo  S.  546  ;, 
ov  Sh  jov  inlSixov  XQuttia&ai  xlt^gov  ngo  dixi)g»    Daher  wird  ' 

■  denen,  die  das  Gegentheil  thun,  d.  h.  einer  solchen  Erb- 
schaft sich  durch  blofse  Embateusis  bemächtigten,  dies  tum 
Vorwurf  gemacht ;  s.  Isäus  E.  d.  Astyphil.  251  a.  £. ;  De* 
mosth.  g.  Stephan.   1156,  5. 

52)  Charestratus ,  vom  Philoctemon  im  Testamente  adoptirt, 
mulste  doch  nach  dem  Tode  desselben  layx^VHv  tpv  «il{- 
Qov  tov  ^iloxif^fiovog*    Isäus  S.  121« 
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ob  aber  auch  in  dem  Falle ,  wenn  jemand  von  dorn 
Verstorbenen  lange  vor  dessen  Tode  adoptirt,  von 
ihm  selbst  in  die  Phratrie,  das  Geschlecht,  den 
Gau  eingeführt  worden  und  als  Adoptivsohn  alJge- 
siein  anerkannt  war,  der  Adoptivsohn  erst  einen 
Antrag  beim  Archon  machen  mufste,  und  nicht 
rielmehr  wie  ein  natürlicher  Sohn  sich  durch  blofse^ 
£m}jateusis  in  den  Besitz  der  f^rbschaft  setzen 
iLonnte,  weifs  ich  nicht  ").  Dieser  Antrag  hiefs  **) 
Xij^ig,  und  ihn  machen  XrjStv  Xa^xaveiv  zov  xXi^govy 
oder  auch  blos  Xayxc^vetv  tov  xIt^qov,  daher  die  Erb- 
schaft selbst  und  das  Vermögen  überhaui)t  ")  ki^^iQ 
beiist;   auch  sagte  man  dafür  *®)  inidcxa^ead^ai  tov 


55)  Isäus  E.  d.  Pyrrh.  53,  5.  tag  imöixnalag  ol  tignolr^joi 
namg  noiovviai  kann  mit  Einschränkung  verstanden  wer« 
den. 

54)  Ueber  den  Sprachgebrauch  Afx//ayciy  tov  xXtj^ov  u.  s.  w. 
haben  wir  £.  4.  K.  3.  gesprochen |  worauf  wir  verweisen; 
Stellen  dafür  finden  sich  tiberall,  und  so  versteht  es  sich 
von  selbst,  dafs  man  auch  lay^ot^^^^  ''ov  '^ftixltigiov  u,  S« 
sagt  (Demosth.  g.  Dionysodor.  117396.)»  wenn  man  nur 
auf  die  Hälfte  der  Erbschaft  Anspruch  macht. 

65)  Harpocrat.,  Suid.  u.  a.  in  Ai;{.  y^. ;  Pollux  VIII,  104.: 
•^  öi  najQiaa  oiala  xai  Xri^ig  ixaXtiio,    Etymol.  569,  i8* 

56)  ^Eniöixd^ead^ai  mit  dem  Genitiv  ist  bei  den  Rednern  das 
regelmäfsige;  verjgl.  die  Schrift  ntgi  awid^wg  in  Bekker^s 
Anecdot.  I,  145, 8. ;  F^eiske^s  Indices  Graecitatis  in  Isaeum 
et  Demosthen.  in  d,  W. ,  wo  es  theils  in  Anspruch  nehmen^ 
theils  die  Erbschaft  erlangen  bedeutet,  z.  B.  Isäus  S.  115. : 
ti  intSixdaano  tov  xXi^gov.  Demosth.  1052,  14.;  1054,  27« 
Mit  dem  Accusativ  Isäus  S.  go. :  toip  ob  Xointav  kxdaiij  to 
fiigo^  ineöixdaaxo.  So  auch  die  Grammatiker  in  iiiiftoßti" 
Tsiv  X,  n.  Mit  dem  Dativ  findet  man  es  besonders  bei  spä- 
teren Schriftstellern,  z.  B.  bei  Suidas  in  avsmdixa.  Das 
Activum  inidixa^dv  jov  xX^gov  wird  vom  Archon  oder  den 
Kichtern  gebraucht,  die  jemand  eine  Erbschaft  zuspre- 
chen; Demosth,  1174,  17.;  Isäus  284,  5.;  weder  auffallend 
noch  schwierig  ist  der  Sprachgebrauch  bei  Isäus  43,  1 1 . ; 
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ysXriQov,  seltner  t^  xXi^Q(p,  noch  seltner  roy  ttX^Qor, 
uu(l  nannte  ")  daher  auch  den  Antrag  selbst  intd^ 
Ttaaia  rov  xItjqov,  Dieser  Antrag,  der  beim  Archo» 
in  jedem  Monate  des  Jahres,  mit  Ausnahme  de» 
Scirophorion,  gemacht  werden  konnte  "),  wurde 
nicht  aliein  wie  jede  Klageschrift  in  der  Sanis  des 
Magistrats  ausgehängt  *^) ,  sondern  damit  ein  jeder 
dabei  interessirte  seine  Interessen  noch  besser  wahr- 
nehmen könne,  auch  in  der  zunächstfolgenden  ep-^ 
sten  regelmäfsigen  Volksversammung,  welche  xvgiet 
hiefs ,  verlesen  ^^) ;  und  überdies  wurde  an  einem 
bestinmiten  Tage ,  den  die  Behörde-  entweder  nach 
gesetzlichen  Bestiminungea ,  oder  nach  Verabre- 
dung mit  dem  den  Antrag  machenden  festsetzte, 
durch  den  Herold  verkündigt  **) :  eX  tig  aiiq>iaßfiTetr 


'£indixaita%^m  rov  ttXi^QOv  japI  heifst  für  jemand^  xu  seiB^p, 
Gunsten ,  in  seinem  Namen  auf  eine  Erbschaft  Anspruch; 
machen.  Gelegentlich  verbessern  wir  Isäus  E.  d.  Pjrrh« 
59,  I.:  nZs  av  vfiüg  inirgiyfatB  to»  tov  Uvgfov  &9t$f  ttf 
*Eidl(fi  ifndtxd^Ba&at  tov  lIv^(ov  xliiQovj  wofßr  die  Vul* 
gata  ^c/m  tov  "Evdiop  hat ,  wenn  nicht  etwa  die  beiden  letx- 
ten  Worte  als  Glosseme  aus  dem  Texte  lu  werfen  sind» 
Vergl.  S.  42,  9. 

57)  Reiske*s  Indices  a.  a.  O. ;  vergl.  auTserdem  Isäu^^s,  tu^. 
44f  5*9  489  4*1  278»  la.;  Demosth.  1065  a.  £•  Bei  De-i^ 
mosth.  1135,  24.  mufs  man,  glaube  ich,  lesen:  imöutaalam 
Bivat  teiv  xXi^Qmv  nai  imxXfi^p. 

58)  Demosth.  g.  Stephan.  1156,  1.,  «ine  Stelle,  die  wir  B.  4» 
K.  5  a.  E.  ausführlich  behandeln. 

59)  Vergl.  B.  4.  K.  3. 

60)  PoUux  VIII,  96.  De^  Grund  dieser  Einrichtung  habet» 
Bunsen  S.  90. ,  der  überhaupt  die  Sache  unter  einem  gaas 
falschen  Gesichtspuncte  aufgefalst  hat,  und  Schömani^ 
S.  287*  verkannt ;  iiffi^  tw  xXrt^ta¥  sind  nicht  hereditates, 
quas  quis  adierat ,  sondern  hereditatum  petitionet» 

61)  Deviosth.  g.  Macartat»  1051,  ai. 
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Mina  yipog  ^  xtna  dia^ipagg.  Die  Lexi£Ograplic&  } 
ludieo  ÜMge^mint  mandierleiy  mdir  oder  mmtfcr 
dunkle  9  Erkiärangen  iUjer  den  Uotearsdiied  zwi- 
sehen  ififjfiaßrpüp  and  nQoaazraßailur;  das  sidicrste 
scheint  za  sein,  wenn  man  dlas  elftere  Ton  deDi|fr- 
nigen  in  Ans|9iich  nehmen  einer  Erbschait  Tcntdit^ 
da  d&Ty  welcher  dies  thnt,  natürlicher  oder  adoptir- 
ter  Sohn  des  Erblassers  zu  sein  behaaptet,  wahrend 
man  glanlite,  dals  der  Erblasser  ohne  Söhne  gesUnr- 
ben  sei.  Dag^en  ist  nagoxmaßaUeiv  dasjenige  in 
Anspruch  nehmen  einer  Erlischaft,  da  der,  wel- 
cher dies  thut,  nicht  des  Erblassers  Sohn,  sondern 
sein  Seiten^erwand ter  avyyertjg  ^)  zu  sein  ]>ehauptet; 
dürfen  wir  dem  Harpocration  folgen^  so  mnss^ii 
wir  noch  hinzufügen,  da(s  anch,  wo  mehre  in  ei- 
nem Testamente  vom  Erblasser  zu  Er}>en  ex  asse^ 
z«  B.  ^fxixXr/Qiov ,  tqLtov  fiegovg  rov  xXtiqov,  emge- 
sftzt  worden,  von  denen  doch  nur  einer  dem  Erb- 
lasser in  sein  Haus  hinein  adoptirt  wurde,  von  den 
Ansprüchen,  welche  die  ül>rigen  erhoben,  naqa- 
xaraßdUieiv  gesagt  wurde.  Auf  jeuen  Ruf  des  He- 
rolds war  ein  jeder,  welcher  wollte,  berechtigt, 
eine  dieser  beiden  Arten  von  Ansprüchen  zu  erhe- 
llen ,  ohne  dafs  man  befugt  wäre ,  deshalb  mit  Bun- 
sen  ^*)  anzunehmen,   dals  Erbschaftsklagen  irgend 


einige  Verwandtschaft  mit  den  ö£Penthchen  Klagen 
hätten.  Hatte  sich  nun  in  Folge  dieser  verschiede- 
nen Bekaimtmachungen  niemand  weiter  gemeldet, 
der  an  die  Erbschaft  Ansprüche  machte ,  so  wurde 


6a)  B.  4.  K.  4.  haben  wir  die  hierher  gehörigen  Stellen  in 
afMpiafi.  Mal  nag»  mit  einigen  Verbesserungsverfuchen  be* 
gleitet  aufgestellt^  worauf  wir  verweisen« 

€5)  Bunsen  8.  g. 

64)  Ebendertii  S.  90» 
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die  K^bsohaft  vom  Archon  dem  zugesprochen  ®*)l 
der  den  ursprüngKchen  Antrag  gemacht  hatte ,  und 
man  sagte  inediieaaev  6  oqx^^  '^ov  xkiJQov  tivi,  ein 
Fall,  der  bei  der  greisen  Proceis-  und  Habsucht 
der  Athener  gewife  sehr  sehen  vorkam*  Waren 
aber  entweder  gleichzeitig  mit  jenem  ersten  Antrage 
oder  in  Folge  der  verschiedenen  Bekanntmachungen 
mehre  aufgetreten^  die  sich  um  die  Erbschaft  T>e^ 
warben,  so  entstand  ein  Rechtsstreit ,  der  diadint^ 
aia  Tov  kX^QOV  genannt  wird'  ®®),  Adoptivsöhne  *') 
kouiiten  diesem  Streite  dadurch  ausweicheny  dafe 
sie  eine  Diamartjria  einlegen  lielsen^'  die  Erbschaft 
sei  nicht  streitig*  Dieser  Procels  war  von  einigen 
Eigenthümlichkeiten  in  der  Behandlungsweise  be^^ 
gleitet,  die  alle  daraus  entsprangen,  dafs  niemand 
hier  eigentlich  KJäger,  niemand  eigentlich  Beklag- 
ter war;  nämlich  1)  konnte  hier  keine  Vorladung 
vorkommen  ^^),  sondern  die  Parteien  mufsten  sich 
von  selbst  beim  Archon  einfinden  und  die  verschie- 
denen Anacriseis  abhalten;  2)  die  Schriften,  wel- 
che die  verschiedenen  Bewerber  2u  der  Anacriseis 
mitbrachten,  in  denen  sie  die  Rechtstitel  angaben, 
unter  welchen  sie  Ansprüche  auf  die  Erbschaft 
machten,  hiefsen  aus  demselben  Grunde  ohne  Un- 


65)  t)ie<  begegnete  z.  B.  dem  £ndiu«»  dem  Adoptiviokii«  de« 

Pyrrliu^,  8.  Isäus  S.  44,  1» 

6^  Vergl.  Pollux  VIII)  25.  51.;  Demosth.  loS«»  16.  ütid  oben 
B.  3.  A*  2.  K.  1.  Dahek"  ist  gewi£s  bei  Isaus  S«  44,  6.  statt 
6iadiitaola$i  inidtyuola^  mit  K.  ZU  Schreiben  ^  well  dort 
tiicbt  von  einem  Erbschaftsstreite ,  sondern  nur  von  einem 
Erbschaftsantrage  die  Rede  sein  kann* 

S^)  Vergl.  Isäus  E.  d.  Apollodör.  x6i,  5.  Vertheidlgtmg  ei- 
ner solchen  Diamartyria  gegen  die  gegen  dieselbe  erhobene 
Klage  auf  falsches  Zeugnifs  ist  x.  B*  die  Hede  des  Isäus  über 
d.  E.  d.  MenecleÄ. 

68)  S.  B.  4.  K.  a  a.  £« 
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terschied  mfnyQaq>^  *^).  In  der  Art  und  Weide/ mö 
diese  Rechtstitel  in  der.  Anafcrisis  durch  Documente^ 
Zeugenaussagen  u.  s.  w,  erwiesen  wurden  y  zeigte 
Äch  keine  EigenthüniHchkeit ;  beiider  Verhandlung 
TOT  dem  Gerichtshofe  aber  wurde  jedem  Gompe- 
tentea  Eist  Amphoreus  Wässer  -fiir  die  erste ,  •  und 
ixe  Hälfte  oder«  drei  Chous  für  die  zweite  Rede  zu- 
gemessen '*);  bei  der  Abstimmung  des-  Gerichts 
wurden  so  viele  xaöiaxot  angestellt,  als  Bewerb» 
tcareH)  deren  Ansprüche  einander  ausscTdöesenr^  für 
diejenigen  über,  deren  Anspräche  neben  einander 
bestanden ,  indem  z.  B*  ein  jeder  behauptete^  sei 
es  nun  durch  Testament,  sei  es  durch  gleiche  Ver- 
wandtschaft niit  dem  Erblasser,  Erbe  der  halben 
Erbschaft  zu. sein,  wurde  nur  Ein  xadiax(^  aufge- 
stellt^*)* üebrigens  konnte,  die  gerichtliche  Ent- 
scheidung dadurch  unnöthig  gemacht  werden,  wenn 
entweder  einer  von  den  beiden  sich  gegenseitig  aus- 
schliefsenden Corhpetenten  freiwillig  zurücktrat, 
oder  ohne  ein  begründetes  Fristgesuch  {vmoitwata) 
eingelegt  zu  haben ,  sich  an  dem  Gerichtstage  oder 
auch  selbst  zur  Anacrisis  nicht  eingestellt  hatte  '^), 
was  wir  alles  ioi  vierten  Buche  erläutern* 

War  aber  eintnaleiile  Erbschaft,  sei  es  nun 
in  Folge  rechtlicher  Enibateusis,  sei  es  in  Folgendes 
Zuerkeunens  des  Archen  oder  des  Gerichts  im  Be- 
sitze eines  oder  niehrer  Erben ,  so  stand  es  demioch 
jedem  frei,  doch  wahrscheinlich  mit  Ausnahme 
dcfssen ,  der  sich  schon  früher  gemeldet  hatte  und 


69)  S.  B.  4.  K.  5  a.  E. 

70)  Demost^»  g»  Macartat.  105a,  fto,      Verg^  die  ErklSrung 
davon  B»  4,.  K,  1 1  in  d.  M. 

71)  Die  Stelleu  Demösth.  g.  Macartat.  1055,  5.;  Isäqs  E.  d. 
Hagnias  b8i>  15-  «"»d  B.  4.  K.  ri  g.  E^  erläattöt, 

72)  Demosth,  g.  Olympiod.  1174,  4  JF, 
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rechtlich  abgewiesen  worden  war  '^),  unc]  audi 
diesem ,  wenn  er  durch  Klagen  auf  falsches  Zeug-^ 
nifs  und  böse  Ränke  Rescission  des  Urtheils  erlangt 
hatte,  in  jedem  Momente,  so  lange  der  ursprön»« 
liehe  Erbe  lebte,  und  aufserdem  fünf  Jahre  nacn 
dessen  Tode  ^*)  •,  seine  Ansprüche  auf  die  Erbschaft 
gerichtlich  zu  verfolgen ,  und  deshalli  den  Inhaber 
des  xXrJQog  vor  Gericht  zu  ziehen ;  hier  ist  das  Ver- 
hältnifs  ganz  anders,  als  in  jenem  ersten  Falle,  da 
die  Erbschaft  noch  niemand  zugesprochett  war^ 
denn  hier  treten  klar  hervor  ein  Kläger  (([ui  petit) 
und  ein  Beklagter  (possessor,  a  quo  petitur);  es  ist 
daher  natürlich,  dals  auch-  hier  eine  Vorladung 
{nQogxXrjaig)  vorkommen  muls ,  die  der  erstere  dieni 
letzteren  auf  übliche  Weise  bekannt  zu  machen  hat, 
ahne  welche  der  Archon  nicht  berechtigt  ist,  die 
Erbschaftsklage  anzunehmen  ^*).  Der  Erbschafts- 
streit ,  der  auf  diese  Weise  entstand ,  hiefs  gleich- 
falls diadixaala  xXi^qov,  in  deren  Behandlung  weiter 
nichts  Eigenthüniliches  zu  bemerken  ist.  Wollte 
der  Staat  verhüten,  dafs  nicht  auf  diese  Weise. der 
ruhige  Besitzstand  in  jedem  Augenblicke  muthwil- 
lig  gestört  werde,  wollte  er  den  Kläger  zur  Besin- 
nung rufen ,  ob  er  wohl  seine  Ansprüche  auch  wür- 
de gerichtlich  durchsetzen  können,  so  mufste  er 
auf  den  Verlust  eines  solchen  Processes  von  Seiten 
des  Klägers  eine  höhere  Succumbenzstrafe"  setzen, 
als  bei  den  meisten  übrigen  Privatprocessen  nöthig 
war ;  das  ist  die  Paracatabole ,  welche  dem  «i^ehnten 
Theile  der  in  Anspruch  genommenen  Erbschaft  ent- 
sprach, und  gleich  beim  Anbringen  der  Klage  depo- 
nirt  wurde ,  die  der  Kläger  mit  dem  Verluste  des 
Processes  verlor,    und  die  an  den  Beldagten  fiel. 


^5)  „Heffter  S.  345.  folgt  det  entgegeiigesetaten  Meinung.** 

74)  Isäus  E.  d»  Pyrrli.  S.  5a. 

4^5}  Demosth.  g.  MacattaU  11541  ^¥    V'ergl.  Buhsen  S.  99. 

SO  * 
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Ob  die  Paracatabole  Jiei  Erbschaftssachen  auch  noch 
in- räubern  FflUlen,  als  den  beiden  eben  erläuterten, 
näni^ch  bei  Einlegung  einer  Diamartyria  und  einer 
Diadicasie  wegen  eines  schon  zugesprochenen  Erb- 
gutes voi'gekoninien  sei ,  davon  ist  im  vierten  Buche 
(K*  4  a.  E.)  gehandelt  worden. 

'  Wenu  jemand  keine  Söhne,  sondern  nur  eine 
oder  mehre  Töchter  bei  Leben  hatte,  so  hiefsea 
diese  sowohl  bei  seinen  Lebzeiten ,  als  nach  seinem 
Tode  Erbtöchter  ^^),  emxXijQoc,  imxXijQtridig ,  wie 
sie  Selon  und  Isäus  nannten,  narQovxoi,  eyxXrjQoo 
eder  auch  inmafiarldeg ;  arme  Erbtöchter  hielsen 
^öcat*  Dem  Vater  einer  Erbtochter  stand  es  frei, 
tesDamentarisch  odei"  bei  Lebzeiten  ^^)  nach  Gutdün- 
ken übei'  sein  Vermögen  zu  verfügen,  jedoch  so, 
dals  dei*,  zu  dessen  Gunsten  er  über  sein  Erbe  ver- 
fugte, auch  seine  Brbtocher  heirathen  muiste  ^®); 


•rr 


76)  Sckol.  Aristopk.  Wesp»  581.;  Vögel  1G52. ;  [AristopKaned 
,  gelbst  erklärt   die  Bedeutung  des  Wortes   deutlich  genug, 

.  indem  er  durch  t^isthetärus  den  Hercules  zum  Beweise,  dals 
dieser  6iD  Nothus  S6i ,  fragen  läfst,  wie  er  denn  glauben 
könne )  dafs  die  Athene  eine  Erbtöchter  sei,  wenn  sie 
echte  (ypi^üiüt)  Brüdef  hätte;]  Sohol.  Kuhnken.  zu  ?Uto 
Gef.  I>  6» ;  SchoL  d.  Baiet.  Handschn  zu  Demosth.  g.  Mid. 
519,  1.;  Rhct.  W.  256,  S. ;  Harpocrat.  u.  a.  in  ^^ttg*  I}ie 
übrigen  hierhet  gehörigen  Stellen  der  Grammatiker  findet 
mtsai  bei  K^ihnken.  %•  Timäus  S.  209.,  wo  m&n  auch  andre 
dorische  Benennungen  für  diesen  Gegenstand  -^  denn  für 
dorischeti  Ürsptungs  wird  dort  imnotfiatis  erklärt  — >  ange- 
geben findet. 

7^)  Die  Trochäett  aus  Alexis  Cpicleros  in  Bekker*«  Anecdot. 
I^Si)  s^*  beziehen  sich  hierauf:   Ul}^  tytoys ,  itaif   diötofitf 

'  itai  noifjaoü  itnvd-   baa  Ovtog  altslToi  nag  ^juujy. 

7ß)  Isäus  E.  d.  Pyrrh.  45,  4. ;  58,  3. ;  Demosth.  g,  Macartat. 
1067)  s.  Dies  Gesetz  mufs  unmittelbar  angereihet  werden 
an  das  von  Demosth.  g.  Stephan.  1135  *•  ^*  angeführte. 
Mit  welchem  Leichtsinne  aber  die  attischen  Gerichte  sol- 
che väterliche  Bestimmungen  vereitelten,  das  zeigt  mit 
Jliiitfiter  Ironie  Aristophan.  Wesp.  ^5. 
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hatte  er  hierüber  gar  nichts  bestimmt,  oder,  seiii£i 
Tochter  zwar  bei  seiuen  Lebzeiten  verheiratlwjtfcr 
ihr  aber  das  Erbe  nicht  mitgegeben,  endlich  hatte 
er  zwar  hierüber  testamentarisch  verfügt,  war  aber 
dies  Testament  ans  irgend  einem  Rechtsgrunde  un-^ 
gültig,  weil  er  z.  B.  es  im  Wahnsinne,  oder  ge-j 
zwungen  u.  s.  w.  gemacht  hatte,  so  trat  nun  fol- 
gendes ein:  der  nächste  An\ erwandte  nach. der 
Ordnung  der  &yxia%aia,  jedoch  mit  Ausschlufs  der 
Ascendenten,  wurde  berechtigt,  und,  wenn  es  eme, 
arme  Erl)tochter  war,  im  Fall  er  sie  nicht  mit  einer 
seinem  Census  entsprechenden  Mitgift  ausstatten 
wollte ,  verpflichtet,  die  Erbtochter  zu  ehelieheik'j 
ihr  folgte  der  väterliche  xlr}Qog  in  der  Art,  AdS&  defc 
aus  dieser  Ehe  erzeugte  Sohn,  sobald  er  inl  öU%Bg 
7]ßi]aag,  d.  h.  volljährig  war,  den  xlrJQog  ungetlieilt 
erhielt,  in  das  Haus  seines  Grotsvaters  als  Sohn 
hinein  adoptirt  und  der  xvQ(,og  seiner  Mutter  wurde, 
der  er  Unterhalt  (aiTov)  reichen  mufste  ^)*  Wer 
nun  auf  diese  Weise  entweder  durch  Testament  zum 
Manne  der  Erbtochter  und  Erben  de5  x^Qog  er- 
nannt, oder  in  Ermangelung  eines  Testaments  als 
ayxioxavg  durch  das  Gesetz  dazu  berufen  wurde, 
hatte  sich  die  Erbtochter ,  und  wo  zwei  oder  mehre 
Erbtöchter  waren,  hatten  zwei  oder  mehre  testa- 
mentarische Erben  oder  af^^areig  sich  die  mehrea 
Erbtöchter  zu  Frauen  auszubitten ;    dies  geschah 


79)  Demosth,  g,  Stephan,  1155,  !♦  Die  meisten  hierlier  ge- 
hörigen Stellen  findet  man  bei  Petit  S,  559  fF.  Wesseling; 
hei  Meursius  Th.  Att.  I,  13. 5  luid  hei  Bunsen  S.  17  a.  E.  ff.'; 
hier  soll  daher  nur  die  eine  für  das  Verfahren  hei  ^ly^^t^fa- 
aiaiq  iinxlriQOiv  vorzüglich  entscheidende,  dort  übergangene, 
Stelle  des  Andocides  v,  d.  Myster.  58,  la,  angeführt  und 
an  das  ähnliche  Gesetz  des  Gharondas  bei  Dio'dor«  XII,  13. 
erinnert  werden.  Vergl.  auch  Perixon.  der*  leg.  Vbcoii. 
p.  128.  (p.  95.  ed.  Hal^)'  r.. 
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TerDiitfelst  eines  Antrags  lieim  Archon,    der  XrjSig 
und  biiiinaaia  hiefs,    auch   äfiq^iaß^rrjaig  r^g  iTii- 
xXr'iffoVf  sowie  ihn  machen  Xayy^^aveiy,  inidixa^eaS-ai, 
6fig>icß9jreiy   Tfjg    irtixl^QOv.     '  Von .  nun  an  ging  es 
ganz  so  zu,  wie  mit  einem  Antrage  zur  Erlangung 
einer  Erbschaft;  der  Antrag  wurde  in  der  Sanis  aut- 
gestellt, in  der  xvQia  verlesen,   und  an  einem  be- 
stimmten Tage  durch  den  Herold  verkündigt ,  c?  mg 
i/ifiaßriveip  7]  naQcacataßaiXsi»  ßovJLezaL  %^g  inixJiij-' 
fov  Tov  ÖBivog,      Meldete  sich  in  Folge  aller  dieser 
Bekanntmachungen  kein  andrer,  so  hiels  die  Erb- 
tochter eine  nicht   streitige  (aveTtidixog)  ^    und  der 
Archon  sprach  sie  dem  zu,  der  den  ursprünglichen 
Aütrag  gemacht  hatte :  iTiedixaaer  Trjy  imxltjQov  rt^ 
dsln;  war  sie  schon  an  einen  andern  verheirathet, 
so  mulste  dieser  frühere  Mann  sie  aufgeben  ^) ;  vra- 
ren  aber  Gegencompetenten  aufgetreten,    die  ent- 
weder, "wenn  der  Gegner  sich  auf  ein.  Testament 
stützte ,  dies  für  ungültig  erklärten ,  oder  wenn  er 
sich  auf  iy^LOtua  berief,    nähere  ayxiarelg  zu  sein 
behaupteten ,    so   wurde   dadurch   die  Erbtochter 
streitig,  imdixog,  und  es  entstand  nunmehr  ein  voll- 
kommener Rechtsstreit,  der  öiadixctala  rijg  iTtixlr^- 
Qov   hiefs:     dieser    vrarde   ganz   auf  gewöhnliche 
Weise  vom  Gerichtshofe    entschieden.      War  die 
Erbtochter  auf  diese  Weise  durch  Ausspruch  des 
Archoa  oder  des  Gerichtshofes  einmal  jemand  zu- 
erkannt:   so  stand  es  dennoch  wieder  jedem  frei, 
sie  in  Anspruch  zu  nehmen;    dafs  hier  eine  andre 
Bestimmuiig  wegen   der  Verjährung   solcher  An- 
sprüche Statt  finden  mufste,   als  bei  einer  blofsen 
Erbschaft,  scheint  einleuchtend  zu  sein,  wiewohl 
wir  die  Bestimmung  selbst  nicht  kennen;    neben 
der  Paracatabole,  die  auch  hier  vorkam  **) ,  wissen 


So)  Isäus  E.  d.  Pyrrhk  S.  54,  la. 
80  Demofth.  g^  Macartat.  10541,  %^ 


//•   Von  den  Pripathlagen.  471 

wir  ans  Anclöcides  **),    dafs  der,   welcher  solche^ 
Ansprüche  erhob ,  die  Parastasis  erlegte. 

lieber  die  diadixaaiai.  xoQrjyiSvy^)  haben 
•wir  wenig  zu  berichten,  Sie  mochten  wohl  alle 
Processe  umfassen,  die  ein  Chorage  als  solcher  an* 
zustellen  hätte,  sei  es  nun  wegen  Streitigkeiten  mit 
andern  Ghoragen,  als  etwa  über  den  Vorrang  u.  ä., 
sei  es  wegen  Streitigkeiten  mit  denen,  die  ihm  das 
zur  Ghoragie  Nöthige  liefern  sollten  und  nicht  Ke- 
ferten,  sei  es  endlich,  wenn  jemand  glaubte,  mit 
Unrecht  zur  Ghoragie  berufen  zu  sein ,  und  dals  ein 
andrer  nähere  Verpflichtung  dazu  habe.  Denn  daii 
in  diesem  Falle  nicht  blos  die  Antidosis ,  sondern 
eine  Diadicasie  vorkommen  konnte ,  zeigt  eine  Aeu- 
fserung  des  Demosthenes  **),  die  freilich  eine  andre 
Liturgie  betraf. 

$.  8.      Von   den  Privatklagen  des  Archon 

Königs* 

Als  solche  könnten  wir  nur  die  Diadicasieen 
der  Gymuasiarchen ,  imd  die  priesterlicher  Ge- 
schlechter oder  einzelner  Priester  über  Priesterstel- 
len und  gewisse  Opfer  und  Ehrengeschenke  ansehen, 
wenn  anders  diese  zu  den  Prirat-  und  nicht  riel- 
mehr  zu  den  öffentlichen  lilagen  zu  rechnen  sind. 
Die  Objecte  der  Diadicasieen  der  Gjonnasiarchea 
mufsten  im  Ganzen  ziemlich  dieselben  sein,,  als  bei 
den  Diadicasieen  der  Ghoragen.  Ueber  die  zweite 
Gattung  von  Diadicasieen  haben  wir  zu  dem  frü- 
her **)  Bemerkten  nichts  hinzuzufügen.      Nur  an 


82)  Andocid.  a,  a.  O.;   Böckh  1.  S,  38»»       ' 
85)  Vergl.  Xenoph.  A.  St.  5,  4, 

84)  G.  Aphob.  II,  85»>  5« 

85)  S.  B.  1.  K.  2.  Hegemonie  des  Archon  Königs.,  „  Hefftev 
S.  415.  führt  an  Platner  S.  80  fgg.  und  Barthelen  ^Ana« 
chars,  2^  S.  500.'* 
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* 

tenen,  oLlagen.  per  Umfang  dieser  Pflichten  ist 
uns  freilich  unbekannt ;  noch  weniger  wissen  w^ir, 
oJji  diese  Pflichten  auch  auf  die  Erben  des  Patrons 
fibergingen;  im  Allgemeinen  genügt  es  zu  wissen, 
dafs  neben  allgemeiner  Dank})arkeit ,  Hochachtung 
und  Unterstützung,  die  der  Freigelassene  seinem 
iPreilasser  schuldig  war,  er  vorzüglich  noch  die 
Pflicht  hatte,  sich  für  alle  rechtlichen  Geschäfte  sei^ 
neu  Freilasser  zum  Prostates  zu  wählen,  während 
die  übrigen  Schutzgenossen  die  freie  Wahl  hatten, 
welchen  Bürgen  sie  zum  Prostates  annehmen  woll- 
ten. Gegen  Freigelassene,  die  sich  als  undankl>ar 
bezeigten,  kam  dem  Patron  die  Klage  anoöTaalov  zu, 
trenn  er  es  nicht  vorzog,  siq  durch  Einsperrung  in 
deinem  Privatgeföngnifs  zu  bestrafen;  die  Wirkung 
jeher  Klage  war,  wenn  der  Beklagte  verurtheilt 
wurde,  die,  dafs  er  durch  die  Poleten  als  Sclave 
verkauft  und  wahrscheinlich  der  Preis  seinem  Frei- 
lässer  ausgezahlt  wurde;  wurde  er  aber  losgespro- 
chen, so  wurde  er  dadurch  von  allen  Pflichten  ge- 
gen iseinen  Patron  befreit ,  und  trat  in  die  Reihe  frei- 
geborner  Schutzgenossen. 

§.  6.     Privatllagen    der     Thesmotheteni 

Jixav   xatd   tivog. 

Der  grofse  Umfang  der  Jurisdiction  der  Thes  - 
inotheten  nöthigt  uns  zur  Erleichterung  der  Ueber- 
sicht,  die  vor  diese  Behörde  gehörigen  Privatkla- 
gen in  zwei  Abschnitte  zu  theilen,  nämlich  in  dixav 
xbtra  TLvog  und  in  dlxai  tzqoq  tivcc,  an  welche  wir 
dann  die  Klagen  allgemeinen  Inhalts,  nämlich  die 
dixa^  ifiTtoQixai,  iQavixai  und  fieralhxal,  reihen 
werden.  Den  Inhalt  dieses  $.  wird  die  erstere 
Klasse  von  Klagen  ausmachen ,  wobei  wir  glauben, 
am  schicklichsten  den  Gang  zu  befolgen,  dafs  wir 
von  einer  Klage  allgemeineren  Namens^  der  Klage 
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ßXaßr^S,  ausgehen  und  auf  dieso  die  speciellereiiy 
xaxr^yoQiag,  xlonrjg  und  i^ovXrjg,  folgen  lassen..    ..,,  . 

Reichlich  fliefsen  unsre  Quellen  üLer  .  i^iß 
Klage  ßldßrjg.  Zwar  sind  die  Reden  des  Lysias  ge-, 
gen  den  Aescliines  *^)  ßldßrjg,  und  die  wahrscheiu^ 
lieh  ßldßi]  TevQanodcov  hetreflFende  Vertheidigung^r 
rede  desselben  über  den  Hund  ^**),  zwar  sind  die 
dem  Dinarch  ®^)  beigelegten  Klagereden  gegen  Px!o4 
xenus,  gegen  Cephisocles  und  dessen  Hausgenosseti| 
wie  die  ihni  beigelegten  Vertheidigujigsrede^  gß^^O 
Phanocles,  gegen  Nicocrates  für  den  Nicomachu8| 
und  die  Sjnegorie  für  den  Parmenon  wegen  eines 
durch  einen  Sclaven  verübten  Schadens  nicht. auf 
uns  gekomm^ ;  jedoch  neben  manchen  gelegentli- 
chen Bemerkungen  über  diese  Klage  in  unsem  Quel- 
len haben  wir  an  den  Reden  des  Demosthenes  gegen 
Olympiodor,  gegen  Dionysodor,  gegen  Callicles, 
gegen  Nausimachus  und  Xenögithes ,  gegen  Pantä- 
netus  Reden ,  die  theils  als  Klage  -  oder  Vertheidi- 
gungs-,  theils  als  Exceptiolisreden  in  einer  Klage 
ßXaßrig  gehalten  sind.  Von  Neueren  hat  vorzüglich 
Heraldus  ^^)  diese  Klage  ausführlich  behandelt. 

Das  Wort  ßlaßr],  wofür  der  ältere  Atticis- 
mus  ®^)  ßkdßog  gesagt  hat,  bezeichnet  jederlei  Seha- 
den ,  und  eben  so  die  dtxTj  ßldßrjg  eine  Klage  wegen 
jederlei  Schaden,  durch  welchen  wir  an  unserm 
Vermögen  oder  auch  sonst  verkürzt  worden  sind,  es 
mag  dersell)e  hervorgegangen  sein  aus  irgend  einer 
unerlaiüjten  Handlung,  die  jemand  ausgeübt,  oder 
aus  der  Unterlassung  einer  Handlung,   zu  der  je- 


89)  Bei  Bekker^s  Anecdot.  I,  152^  25. 

90)  B6i  Harpocr*  in  xoQxlvog. 

91)  Dionys  im  Dinarch  S.  443. 

9a)  Animadvers.  S.  ao8  ff.  i  Petit  A.  G.  651. 
93)  Vergl.  die  Ausleger  zu  Thomas  Mag.  Möris  S.  105. ;  Pol- 
lux  VIII,  101. 
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mdnd  uns  verpflichtet  war  ®*).  Allerdings  wird  in 
einem  engeren  Sinne  unter  ßXaßri  das  damnuni  in- 
iüi^ia  datüm ,  etwa  in  dem  Umfange ,  wie  es  die  lex 
Aquillia  Lei  den  Römern  festgesetzt  hatte ,  verstan- 
den,* und  hierauf  allein  mag  das  Gesetz  **)  bezogen 
werden,  das  absichtlich  veranlafsten  Schaden  dop- 
Ij^Xy  unabsichtlieh  herbeigeführten  einfach  ersetzen 
VSih%  •*).  Diese  eigentliche  ßX&ßri  erkennen  wir 
ijr^wenn  einer  beim  Bauen,  Grabeir,  Pflanzen  durch 
Übertretung  des  solonischen  Gesetzes  über  Grenz- 


'.  ■        «  . 

"  «4)^111  dieser  weiteren  Bedeutung  mufs  der  uiilesische  Schrift- 

•^*«teller  Hippodamu»  das  Wort  ßkaßvi  gebraucht  haben,  wenn 

er  alle  Rechtshändel  auf  die  drei  Piincte  Zurückführen  zu 

....  ](önnen  meinte,  vßgt^f  ßlaß^iy  &avaxoq,    (Aristotel.  Politik 

95)  Demosth.  g.  Mid.  527,  28. :  nQukov  /liv  ol  ntqi  xviq  /5i«- 
.  ßriq  OVTOL  vo/ioi  ndvjBg^  &v  fikv  hndtv  jig  ßlonprj^  öinXovy^ 
av  8*  uxtov,  anXovy  to  ßXaßog  xtXstovaiv  tKilvfiy,  Hierauf 
bezieht  sich  Dinarch  g.  Demosth.  4^,  12.:  oi  vofjioi  nsgl 
^  li$¥  aXXhtp  ttdixijfmitav  zatp  lig  agyvQlov  Xoyov  aytjxovjfup 
dmXiiP  tfiv  ßXdßifiv  oipüXnv  xfXtvovatv  ^  was  ^  in  dieser  All- 
gemeinheit schief  genug  ausgedrückt  ist,  Und  Demosth. 
g.  Aristocr.  656,  2.:  av  Tig  xajaßXdipy  uvu  k*6*v  uöixog. 
Uebrigens  zeigt  auch  Plato  Ges.  IX,  6. ,  dafs  die  Einthei- 
luiig  der  flkdßai  in  absichtliche  und  unverschuldete  den 
griechischen  Gesetzgebern  bekannt  war, 

j6)  üeber  die  Begriffe ,  welche  die  attische  Gesetzgebung  mit 
den  Worten  kxowJiop  und  axovaiw  verbunden  hat,  finden 
wir  in  unsern  Quellen  keine  ausdrückliche  Belehrung ;  aber 

.  wir  irren  schwerlich',  wenn  wir  der  Meinung  des  Aristote- 
les folgen,  der  hxoiatow  für  das  erklärt,  was  ^ufi«  diavolag 
mit  Bewufstsein  und  Vorbedacht  geschieht,  dxovaiov  aber 
für  das,  was  entweder  in  Folge  äufserer  Gewalt,  oder  im 
Drange  äufserer  Umstände ,  oder  endlich  ohne  Bewufstsein 
und  Vorbedacht  geschieht  (t6  xai  iW^xf^v,  Kai  xaza  ßluv  xai 
tgiiov  16  (iii  ftera  öiavolag  ytyvofiivov),  Grofse  Ethik  1,  17. 
(Ethik  an  d.  Nicomach.  2,  7  ff.)  Einige  wenige  Gesetz- 
geber, fügt  er  später  (i,  i8.)  hinzu,  und  wir  l^abjen  keinen 
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berichtigung  seinem  Nachtar  Schaden  zufiigfep?/.) 
worauf  sich  die  Rede  des  Demosthenes  g^eirCaln 
icles  bezieht  I ,  wenn  einer  Vieh  auf  des  Nachbanr 
Grund  und  Boden  weiden  lie£s,'  fremde  Bienenri 
Stöcke  einfängt  ^^)  u.  s.  w.,  femer  wenn  jemasd 
den  Sclaven  oder  das  Vieh  eines  andern  v-eribtafes 
oder  selbst  tödtete.  2)  Wenn  durch  ein  Thier^er 
einen  Sclaven  jemand  Schaden  soigefügt  war-,  «in 
welchem  Falle  der  Eigenthümer .  derselben  eatW4M 
der  den  Schaden  ersetzen ,  oder  das  Thier  oder.deit 
Sclaven  dem  Beschädigten  zur.  Genugthuung'fibterHJ 
geben  mufste;  jenes  heifst  ßk&ßti  zetQa7ta6wv.  ^V)f 
dieses  ßXdßrj  avdQanoöcuv^^'^).  8)  Zu  eigentüchet 
ßXdßri  mögen  endlich  noch  alle  die-Falle  gehört  hUti 
ben,  wo  jemand  durch  Muthwillen  einem  .andern 
Schaden  zufügte,  wie  z.  B.  als  Thilocleoa  in^idci 
Trunkenheit  der  Brodhökerin  die  Brodkörbe  ume» 
wirft,  wird  er )  da  ersieh  weigert  ^  sie  in  Güte  ioi 


Grund)  die  attiscHen  dazu  zu  recKnen,  haben  das  Frei* 
willige  von  dem  Absichtlichen  to  kxovaiov  von  'dem  "tu 
ngoaigioftag  getrennt  und  das  erstere  geringer  als  das 
letztere  bestraft.  Xenoph.  Cyropäd.  5,  1,  ^S-i  onoaee  da 
Ayvola  avdgonoi,  i^aftuQjavovoi f  nuvia  axovoia  tavx  tytuyi 
VOfAliia.  *  .       ': 

97)  L.  15  D.  finium  regund.  (X,  i«)»  vergl.  Petit  S.  48d  ff.; 
hierauf  ist  wohl  auch  Pollux  VIIT,  101.  zu  beziehen :  ovioi 
nagsifvXatiov  ^  Hfl  tig  Ivtog  toS  niXaayijtov  xiiqbi  4}  xatä 
TfXiov  i^oQviiei^  xnre  rw  ug/oPTi  de  n&Qfdiöboav^  to  öi  t^ 
fifjfia  yv  tgsl^  ögaxfioti  xai  aftXoVP  t6  ßXaßog,  • 

98)  Plato  Gesetze  VIII,  9.  S.  845  B, 

99)  Plutarch  Solon  24.;  Xenoph.  Gr.  G.  2,  4,41.;  hierauf 
bezog  sich  die  Rede  des  Lysias  ntgi  tov  xvvogf  auch  gehört 
hierher  der  scherzhafte  Procefs,  dessen  die  Grammatiker 
und  Parömiographen  unter  ovov  nagotxvtptwg  gedenken. 

100)  Plato  Ces.  XI,  14.  S.  936  c.  j  solon.  Gesetz  bei  Lys,  g. 
Theomn.  362. :  olstSiDe  xai  öqvXus  t^p  ßXäßr^v  o^c/Jlsiy.  VgL 
Heraldus  Animadv.  S.  509. 


L&clorjchtigen,  voa  iliT  ßldßrjg  twv  q)o(ytUov  vor 
die  "Agoranomen*  geladen  ').  Al)er  in  einem  wei- 
teoren  Sinne  konnte  man  die  Klage  ßXaßfjg  überall 
anstellen,  wo  man -auf  irgend  eine  Weise  durch  je- 
inatid  rerietet  war^);  der,  in  dessen  Namen  ein 
Zevtgnifs  ohne  sein  Wissen  und  Willen  vor  Gericht 
Toi^elese&  wurde,  durch  welches  er  der  Gefahr  ei- 
ner JKlage  auf  falsches  Zeugnifs  ausgesetet  war, 
kennte  gegen  den,  ^der  ihn  dieser  Gefahr  ausgesetzt 
hattCi *)  j  diese  Klage  anstellen ,  so  wie  wahrschein- 
lich-*) auch  der,  dessen  Ecmartyria  beigebracht 
Vrar ,.  wenn  er  sie  nicht  anerkannte,  gegen  den,  der 
aie 'beigebracht  hatte,  imd  die  in  einer  Klageschrift 
als  Cletores  ohne  ihr  Wissen  genannten  gegen  den 
Kläger ,  der  sie  der  Gefahr  der  tpsvdoxlTjTsla  blofs- 

»stellt  hatte  *)i  sich  dieser  Klage  bedienen  durften; 

jr,  dem  jemand  in  einer  gewissen  Sache  Zeuge  zu 
sein  versprochen  hatte,  konnte  gegen  den  Xet7üOf,ia(}- 
^VQovvttx,  der  sein  Versprechen  nicht  hielt  ^);  fer- 
ner komite  ein  Gläubiger  gegen  den ,  der  ihm  seine 


i)  AristopK.  Wesp.  1443*  Auch  gehört  Hierher  Demosth.  g. 
Mid,  522,  2^, 

b)  i>In  der  weiter  unten  $.  6.  bei  der  Klage  wegen  looatio 
coaductio  anzuführenden  Inschrift  de«  Hn.  Reuvens  setzen 
die  Aixoneer  festy  wenn  jemand  (natürlich  in  der  Versamm- 
lung dieses  Demos)  gegen  den  Pachtvertrag  vor  Ablauf  der 
Pachtzeit  sprechen  oder  darüber  abstimmen  lassen  sollte, 
so  solle  er  den  Pächtern^  für  den  Schaden  verantwortlich 
sein:  iav  de  tig  elnjj  tj  lnnf;^(f>lay  nagit  tu^Js  tci;  avvd^r^- 
seaff)  nqlv  tat  tin  i^ii&uv  rat  jBtxaQiaoifta ^  tXvah  vni-* 
d«icoy  tolg  (tia&(atalg  t^;.  ßlaßtig,^^ 

5)  Demosth.  g.  Aphob.  84^1  19* 

4)  Vergl.  B.  4.  K.  8» 

5)  Vgl.  B.  5.  A.  1.  K.  s.  §.  5. 

6)  Demosth.  g.  Timoth.  1190,  9.;  tgl.  Plato  Gesette  XI,  14. 
Ä.957AV 
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Schuld  nicht  Leziahlte  '),  /JAcf/^^g  klagen,  yroriaf 
auch  der  Fall  des  Callippus  ®)  zu  beziehen  ist^  d«tf 
diese  Klage  gegen  Pasion  anstellte,  weil  er  das Geld^ 
das  der  Heracleote  Lycoa  bei  ihm  niedergelegt 
hatte,  statt  es  ihm  zu  geben,  wie  Lycon  nach  sei-? 
ner  Behauptung  auf  den  Fall  seines  Todes  yerordnei 
hatte,  dem  Cephisiades  auszahlte,  worüber  :.ec 
nachher  gegen  den  Sohn  des  Fasion  j  ApoUodor^ 
itQyvQiov  Klagta;  Parmenon«  ®)  klagte  gegen  deor 
Apaturius  ßldßrjgy  weil  er  durch  ihn  an  einer  lucra-» 
tiven  Seefahrt  verhindert  worde«  sei;  Darius  *^)  uvti 
Pamphihis,  zwei  attische  Schutzgenossen,  die  dem. 
Dionjsodor  und  Parmeniscus  3000  Drachmen  auf 
Seezins  nach  Aegypten  und  zurück  nach  dem*  attiK 
sehen  Emporium  (a^/^or«^o^A(H;)')  geliehen  hatten^ 
klagten,  da  jene  die  zwischen  ihnen  geschlossene 
Syngraphe  nach  ihrer  Meinung  nicht  eiiuUt  hatten, 
vermittelst  dieser  Klage  auf  die  in  jener  Syngraphd 
verabredete  Conventionalstrafe ,  nämlich  auf  die  Be^ 
Zahlung  des  Doppelten;  Nausimachus  und  Xeno^ 
githes ,  die  gegen  ihren  ehemaligen  Vormund  nacb 
geendigter  Vormundschaft  in;iTQ07trjg  geklagt  hatten^ 
klagten  nach  dem  Tode  desselben  gegen '  dess^ii 
Kinder  wegen  der  ihnen  von  deren  Vater  als  Vor-* 
mund  zugefügten  Beeinträchtigungen  ßXaß^g  i")^ 
Pantänetus  klagte  gegen  den  Mcobulos  ßkaßijg,  weil 

7)  Demosth.  f.  d.  PKorm.  950,  21» 

8)  Demosth.  g»  Callipp.  1240,  2« 

9)  Demosth.  g.  Apatur.  89^9  19* »  vergl.  mit  dem  Argmnent 

10)  Demosth/  g.  Diouysodor^  besonders  S.  2291,  10.  An 
manchen  Stellen  dieser  Kede  sieht  es  aus ,  als  ob  die  Klä- 
ger nur  die  vollen  Zinsen  für  äfjidpotf^onXovv  haben  wollten, 
während  der. Beklagte  nur  die  Zinsen  für  die, Fahrt  nach 
Aegypten  und  von  da  nach  Khodu«  tahlen  wollte^ 

11)  Demosth.  9851  10  ff,  \         , 
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'Auf  seinen  BefeU  sein  Sclave  Antigenes  seinem  (des 
Fantänetus)  Sclaven  das  Geld  abgenommen  hätte, 
WAS  er  als  Pachtgeld  für  ein  Bergwerk  der  Staats- 
kasse zahlen  sollte ,  Yrodurch  er  (Pantänetus)  in  die 
Strafe  des  Doppelten  verfallen  wäre  ^'^) ;  Dinarch  ") 
Üagte  ßXaßijs  gegen  Proxenus  auf  zwei  Talente  we- 
gen der  ihm  in  dessen  Hause  ^  wo  er  abgestiegen 
"Vrar.,  mit  dessen  Schuld  entwandten  Geldsummen 
«ttd  silbernen  Geräthschaffcen.  lündlich  konnte 
BaehSalmasius '*)aueh  gegen  den,  der,  ohne  dazu 
Berechtigt  zu  sein,  jemand  gepfändet  hatte,  ßlaßrjg 

E klagte  werden.  Bei  dieser  grofsen  Manniglaltig- 
it  der  diese  Klage  zulassenden  Gegenstände  wird 
mMtk  es  natürUch  finden ,  wenn  weder  in  Beziehung 
.auf' «die  Behörde,  liei  der  sie  angebracht  werden 
konnte ,  noch  in  Rücksicht  auf  ihre  Folgen  Ein  und 
dasselbe  für  alle  Fälle  ihrer  Anwendung  gegolten 
hart«  Was  näniHch  das  erste  betrifft,  so  scheint  es, 
da  die  Brodhökerin  bei  Aristophanes  w  egen  des  ihr 
Yon  Piilocleon  auf  dem  Markte  zugefügten  Schadens 
diese  Klage  bei  den  Agoranomen  anbringen  will, 
da  die  diitt]  (letaXXufi  ßXdßrjg  des  Pantänetus  bei  den 
Thesmotheten  angebracht  wurde,  dafs  der  Hege- 
mon nach  der  Verschiedenheit  des  Objects  bei  die- 
ser Klage  verschieden  war ;  wenn  gleich  also  auch 
diese  Klage  meistentheils  vor  die  Thesmotheten  ge- 
hörte ,  so  wurde  sie  doch  wohl ,  sobald  sie  sich  auf 
eine  schlecht  verwaltete  Vormundschaft  bezog, 
beim  Archon,  sobald  sie  verfälschte  Zeugnisse  nach 
den  oben  angegebenen  Fällen  betraf,  bei  dem  Ma- 
gistrate, zu  dessen  Cognition  die  Hauptsache  ge- 
hQrte,  wegen  Schadens  aber,  der  aus  Uebertretung 


is)  Vergl.  besonders  9^5,  i. 

15)  Dionys  von  Halieam.  im  DinarcK  T»  8.  S.  415. ;  Pseudo 

Plutarch  Leben  des  Dinarch  Th.  12«  $•  t^^  a«  B* 
14)  De  modo  usarar«  S.  55t* 
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der  solonischen  Gesetze  heim  Bauen,  Pflanzen, 
Graben  u.  s.  w.  entsprang,  bei  den  Astynomeu  an- 
gestellt. Was  die  Folgen  dieser  Klage  betrifft,  ia 
•welchen  Fällen  sie  schätzbar,  wann  sie  unschätz- 
bar war,  so  haben  wir  zu  dem,  was  wir  in  der 
Einleitung  (S.  187  fgg.)  angeführt  haben,  nichts 
hinzuzufügen ;  es  bleibt  uns  daher  nur  noch  die  Be- 
merkung übrig ,  dals  uns  zwei  Beispiele  von  Klage- 
schriften bei  dieser  Klage  erhalten  sind,  nämlich 
die  Klageschrift  de^  Pautänetus  gegen  Nicobulus 
und  die  des  Dinarch  gegen  Proxenus. 

Unter  allen  uns  erhaltenen  Reden  ist  nor  die 
eine  desLysias  gegen  Theomnestus,  deren  Echtheit 
noch  üljerdies  von  Harpocratio  bezweifelt  wird, 
in  einer  Klage  xaxijyoQiag  gehalten  ");  die  in 
unsern  Ausgaben  derselben  vorangehenden  Reden 
n()dg  Tovg  awovaiaaTccg  und  für  den  Soldaten  betref- 
fen zwar  Verl>al  -  Beleidigungen ,  aber  die  erstere 
ist,  wenn  überhaupt  jemals,  gewifs  nicht  vor  ei- 
nem Gerichtshofe  gesprochen  worden,  die  andre 
ist,  wie  früher  erläutert  wurde,  als  Vertheidi- 
gungsrede  gegen  eine  Apographe  gehalten.  Die 
Neueren  *^)  haben  diese  Klage  fleifsig  behandelt, 
jedoch  meines  Dafürhaltens  nicht  so ,  dafs  man  sich 
bei  ihrer  Darstellung  ganz  beruhigen  könnte. 

Das  Gesetz,  oder  vielleicht  richtiger,  die  Ge- 
setze, welche  in  Athen  sich  gegenseitig  zu  schmähen 
und  zu  schimpfen  verboten ,  verordneten  genau  ge- 
nommen viererlei;  einmal  nämlich,  dals  man  sich 
gewisser  Schmähworte,  die  das  Gesetz  namentlich 
erwähnte,    unter  allen  Umständen,    zu  jeder  Zeit 


15)  Vergl.  besonders  S.  366  a.  E.  ff.  und  588  a*  E» 

16)  Petit  7,  6.  S.  %i  ff,;  Meursius Them.  Ath.  2,  7.;  Salma- 
sius  Obss.  ad  I.  A.  et  R.  S.  259  ff.;  Hetaldus  II,  15  ff.; 
Taylor  zu  Lysias  g.  Theomn.  S.  54,0  ff. ;  Lection.  Lys. 
514  ff. ;  Hudtwalcker  S.  61.,  S.  148  ff«;  tjHeffter  S.  246/? 

3t 
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und  an  jedem  Orte  enthalten  ^olle ;  den ,  der  dies 
nicht  thuu  würde,  belegte,  das  Gesetz  mit  einer, 
•wahrscheinlich  dem  Beleidigten  anheimfallenden, 
Strafe  von  600  Drachmen  ") ;  diese  namentlich  ver- 
botenen Schmähungen  hiefsen  arco^QrjTa  **) ;  alle  auf 
diese  Weise  verpönten  Schimpfwörter  kennen  wir 
nicht;  aus  Lysias  gegen  Theomnestus  läfst  sich  fol- 
gern, dafs  dazu  die  Schimpfwörter  ävdQog>6vog, 
^ilßäanig,  noTQalolag  und  ^iritQakoiotg  gehört  haben ; 
dais  aber  dies  nicht  die  einzigen  waren,  ist  ein- 
leuchtend; so  wissen  wir  z.  ß.  aus  Demosthenes 
(gegen  Eubulid.  1308,  S.)>  dais  e3  für  eine  xa^ri- 
yogla  angesehen  wurde,  wenn  man  einem  Bürger 
oder  einer  Bürgerin  vorwarf,  dafs  sie  einen  Kram 
auf  dem  Markte  trieben.  Zweitens  verboten  die 
Gesetze  gleichfalls  allgemein  und  ohne  Einschrän- 
kung, von  keinem  Verstorbenen  üljerhaupt  etwas 
Böses  zu  reden,  und  gestatteten  den  nächsten  An- 
verwandten, d.  h.  den  Erben  des  Verstorbenen,  den, 
der  dies  that,  vermittelst  dieser  Ivlage  vor  Gericht 
zu  ziehen  *^);  welche  Folgen  hieraus  für  den  ver- 
urtheilten  Beklagten  entsprangen,   ist  imbekannt. 


17)  Isocrat.  g.  Lochit.  4.  j  Lysias  g.  Theomn.  S.  354,.  Mit 
Hudtwaicker  $.  148  i%S*  nehmen  wir  an,  dafs  die  1000 
Drachmen ,  zu  denen  Midias  verurtheilt  wurde,  aus  zweien 
Klagen  uaxfiyoglag  abzuleiten  seien. 

18)  VergL  Valesius  z.  Maussac^s  Noten  zum  Harpocr.  S.  96. ; 
Spanheim  zu  Äristoph.  Frösche  364.;  Rhet.  W,  aig,  1.; 
avpay.  Äij|.  XQ-  434»  5» 

19)  PluUrch  Solon  ai,;  Demosth.  g.Leptin.  488,  ao.  mit  der 
Note  von  Wolf;  g,  Boot.  1022,  27.;  Suidas  in  anoi^ofiBya 
navs  und  Bvöei^tg;  die  in  der  letzten  Stelle  und  bei  Schol. 
d.  Baier.  Handschr.  zu  Demosth.  g.  Leptin.  504,  24.  sich 
findende  Behauptung,  dafs  in  diesem  Falle  Endeixis  ange- 
wandt worden   sei,    haben  wir  bereits  oben  B.  3,  S,  244. 

*  bezweifelt.  „Dennoch  hat  sie  HeffterV  Beistimmung 
S.  «47.  Not.  15. " 
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Drittens  verbot  das  Gesetz ,  einer  Lebenden  vor  den 
Tempeln ,  Gerichtshöfen ,  Amtshäusern  der  Behör- 
den und  während  feierKcher  Spiele  und  festlicher 
Versammlungen  auf  irgend  eine  Art  mit  Worten  zu 
beschimpfen,  also  nicht  blos  mit  den  äTvo^^tjTOis > 
der  Uebertreter  bezahlte  drei  Drachmen  dem  Pri- 
vatmanne  und  zwei  dem  Staate  ^**),  eine  Bestim- 
mung, die  sich  wohl  schwerlich  auch  auf  das  ge* 
genseitige  Betragen  der  Parteien  vor  Gericht  bezogt 
wie  dies  doch  der  Fall  mit  dem  platonischen  Gesetze 
hierüber  ist ;  sonst  müfste  mau  die  meisten  der  uns 
erhalten  Advocatenschriften  als  Gesetzesübertretun- 
gen ansehen.  Wer  aber  endlich  viertens  eine  JBe- 
hörde  auf  irgend  eine  Art  schmähte ,  gleichviel  wo, 
wann  und  mit  welchen  M^orten ,  wurde ,  wenn  die 
Behörde  es  nicht  vorzog,  die  Sache  mjt  einer  blo- 
fsen  Epil)ole  abzumachen  ^*) ,  schlechthin  ikifiog  ^^)* 
Es  ist  mir  zwar  nicht  bekannt,  durch  welches 
Rechtsmittel^  die  beleidigte  Behörde  das  Vergehen 
in  diesem  Falle  anhängig  machte,  aber  ich  bin 
überzeugt,    dafs  es  nicht  durch  eine  Klage  xaan}- 


fio)  Plutarcli  a.  a.  O.  Hiermit  vergleiche  man  die  analogen 
Bestimmungen  des  Plato  Gesetze  XT,  13.  S*  954  a.  £.  ff* 
und  des  Zaleucus  bei  Stobäus  Serm,  42,  p.  280*  und  dasu 
Heyne  in  Opuscul.  II.  S.  28* 

21 )  Dies  war  z«  B.  der  f^all  mit  Polyan  bei  Lys.  S.  525. 

22)  Demosth.  g.  Midias  524,  22  ff.  Zwar  behaupteft  PolySn 
bei  Lysias  S.  320.:  tov  vofjtov  anayoQcvoptog  ^  iav  rig  i(}x^^ 
iv  avvB^^if^  XoiöoQfj'  S.  325.:  tov  vofiov  Sia^f^tiöfiv  nyo-^ 
gsvovtog  tovg  iv  to)  awBÖglta  Xoidogovyjßg  ^rifiiovpf  dati 
es  nicht  schlechthin  verboten  sei,  eine  Behörde  zu  be- 
schimpfen )  sondern  nur  vor  ihrem  Amtshause  —  denn  dafs 
agxv^  in  der  ersten  Stelle  nicht  mit  Taylor  durch  omnino, 
sondern  mit  HeraldUs  durch  magistratum  übersetzt  werden 
müsse 9  scheint  der  Zusanim enhang  zu  beweisen;  —^  aber 
advocatenmäfsig  verwiirt  der  Redner  die  dritte  und  vierte 
Bestimmung  der  Gesetze  über  HaHtiyoQia. 
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fo^ag  geschehen  sei.  Der  eigentlich  technische 
Nauie  dieser  Klage  ist  xaxr^yoQiag  ^^) ;  die  Form  xa- 
icfffOQiav,  clie  sich  einmal  i>ei  Demosthenes  **)  fin- 
det, und  die  Hudtwalcker  verwirft,  hefse  sich  viel- 
leicht durch  Analogie  von  XsiTtofiaQvvQiov ,  Isinora- 
&0V,  kemovamlov  u.  ä.  vertheidigen ;  der  Name 
loidoQuxg,  der  öfter  **)  vorkömmt,  ist  aber  vrohl 
eben  so  wem'g  technisch,  als  xaxo?Myiag,  welches 
letztere  Salmasius  als  eine  ganz  eigne  Art  von  Ver- 
bat-Injurien  aufstellen  "wollte,  wozu  sich  aber  über- 
all kein  Grund  findet.  Uebrigens  machten  Klagen 
wegen  Verbal- Injurien  auch  in  Athen  nach  der 
herrschenden  Ansicht  dem  Kläger  nicht  mehr  Ehre 
als  bei  uns  ^*).  Auch  wurde  bei  jeder  Klage  xaxr]-^ 
yoQiag  dem  Beklagten  die  exceptio  veritatis  gestat- 
tet *^).  Dals  endlich  diese  Klage  vor  die  Thesmo- 
tfaeten  gehörte,  haben  wir  theils  aus  PoUux  gewils 
zu  einseitiger  Aeulserung,  dais  die  Thesmotheteu 
die  Hegemonie  hätten,  iäv  dovlog  xaxaig  ayoQcvtj 
%dv  ilsv&cQoy,  theils  aus  dem  Umstände,  dalis  ja 
auch  die  Öffentliche  Klage  vßQswg  vor  dieser  Be- 
hörde  verhandelt  wurde,  folgern  zu  dürfen  ge- 
glaulit. 


§3)  Neben  den  schon  angeführten  Stellen  vergl.  Pollux  VIII, 
51.  88*;  Demosth.  g.  Conon.  1262,  20. 

S4)  Demosth.  g.  Mid.  544, 18.  „Vergl.  Buttmann  Indic.  ad 
Demosth.  Mid.  p.  176.^' 

^5)  Aristoph.  Wesp.  1207.;  die  Rede  des  Antiphon  nat' *AX- 
Hißiaöov  Xoiöoglac^  die  Plutarch  Alcibiad.  5.  mit  Unrecht 
X,  A.  XoidoQiai  nennt,  wird  von  Athenäus  XII,  525  b.  citirt, 
und  doch  mag  diese  Rede  eine  Klagerede  in  einer  Klage 
xaHXiyOQiai  gewesen  sein. 

^)  Lys.  g.  Theomn.  544,  6. :  aviXtv&tqov  %ai  Xiav  qnXodixov 
tlrai  voftiSfa  xaKiiyoglag  öixdisa&ai, 

»7)  Demosth.    g.   Aristocrat,   655,  28.  J    Lysias  g.    Theomn. 
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lieber  die  Privatklage  yilo7iY\^,  die  soM^ohl 
vor  einem  Diäteteii ,  als  vor  eiiieiii  Gerichtshofe  der 
Tliesmotheteii  geführt  werden  konnte,  hal>en  wir 
dem  von  uns  olien  ^^)  über  die  öfFonilichen  Klagen 
wegen  Dieljstahl  angeführten  nichts  hinzuzusetzeii, 
als  dafs  diese  Privatklage  schätzbar  Avar,  indem  der 
verurtheilte  Beklagte,  je  nachdem  die  gestohlae 
Sache  dem  Bestohlnen  zurückijeijeben  Avcrdea 
konnte,  oder  nicht,  das  Dop[)elle  oder  das  Zehn- 
fache ihres  Werthes  zahlen  mursle;  wurde  diese 
Privatkla^je  vor  einem  heliastischen  Gej'ichte  be- 
handelt,  so  traf  ihn  aufserdem  miltlere  Atimie  von 
selbst,  und  es  konnte  ihm  auch  durch  Prostimesis 
vom  Gericht  GefäntTnifsstrafe  auf  5  Ta^e  und  5  Nächte 
zuerkannt  wej'den.  Dals  der,  Avelcher  in  einem 
Hause  ehi  ihm  gestohlenes  Gut  vermiithete,  eine 
Haussuchung  vornehmen  konnte,  Avas  man  gxdQ^i^ 
nannte,  wobei  der,  der  sie  vornahm,  ohne  Ober- 
kleid im  blofsen  Unterkleide  {yjTiov)  das  Haus  bei- 
treten mnfste,  ist  bekannt  ^*^);  unbekannt  aber 
ist  es ,  durch  welche  Rechtsmittel  der  Ei^enthümer 
des  Hauses,  wenn  er  sich  widersetzte,  zu  dieser 
Haussuchung  gezwungen  werden  komite. 

Mit  gleicher  Kürze  können  w^ir  die  Klage 
i^ovlTjg  behandeln,  da  mcht  allein  hier  Hudt- 
walckers  ^^)  treffliche  Auseinandersetzung  vollkom- 
men genügt,  sondern  "wir  auch  B.  4.  K,  13.  die 
eine  Bedeutung  dieser  IClage  umständlich  berührt 
haben.  Unter  den  verloi'en  gegangenen  Reden  des 
Lysias  werden  zwei  Reden  angefülirt,  eine  gegen 
Eutycles  (x^qIov  k^ovlrjg)  und  eine  gegen  Stratocles, 


a8)  B.  5.  A.  I.  K.  2.  §.  7. 

29)  Vergl.   d.  Ausleg.   und  Schol.    zu  Aristoph.  Wölk.   498«^ 

Plato  Ges,  XII,  7.  S.  954  A* 
50)  Von  den  piätet.  S.  134  ff* ;  vergl.  BÖckh  von  den  laurif* 
.  .  Bergvwerk,  S.  15^  ff.  9  StaaMhaush.  der  Ath.  1.  S*  4.04  |L 
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l>ei(!es  Klagereden ;  unter  denen  des  Isäus  dagegen 
werden  zwei  Vertheidigungsreden  in  dieser  Klage 
[enannt,  nämlich  für  Calydon  gegen  Agnotheus, 
lie  andre  gegen  Dorotheus;  erhalten  sind  uns  nur 
die  Reden    des   Demösthenes    gegen    den    Onetor 

Bei  der  Klage  e^ovXr^g  ha])en  wir  zwei  Bedeu- 
tungen zu  unterscheiden ,  nämlich  eine  ältere,  w^el- 
che,  freilich  mit  einigen  wesentlichen  Unterschie- 
den, den  römischen  Klagen  unde  vi,  vi  honorum 
raptorum,   quasi  Serviana  oder  hypothecaria ,   so- 
dann eine  wahrscheinlich   spätere,    die  der  römi- 
schen actio  iudicati  entsprach.      Was  die  erstere 
Bedeutung    betrifft,    so    war    die  Klage    i^ovlrjg 
ursprünglich  gerichtet  gegen  den,    der  einen  an- 
dern aus  dem  Besitze  einer  Sache  auf  gewaltsame 
Weise  geworfen  hatte:    und  zwar  war  gewifs  an- 
fanglich diese  Klage  nur  bei  der  Störung  im  Besitze 
einer  unbeweglichen  Sache  zulässig,    später  aber 
wahrscheinlich  ohne  Unterschied,    ob  es  eine  be- 
wegliche oder  unbewegliche  Sache  war;   der  Un- 
terschied zwischen  den  Klagen  ßtalcov  und  e^oidrjg 
wird  unten  erläutert  werden ;  aber  nicht  allein  wer 
einem  andern  den  Besitz  einer  Saqhe  ganz  entzogen, 
auch  wer  ihn  nur  in  cler  Benutzung  eines  der  unter 
dem  Worte  „Besitz"  begriffenen  Rechte  verhindert 
hatte,    konnte  durch  diese  Klage  verfolgt  werden; 
wenn  nicht  etwa  vom  Staate  erkaufte  Güter  beson- 
ders privilegirt  waren,    so   dafs  von   ihnen  kein 
Schlufs  auf  andre  Sachen  zu  machen  ist;  denn  al- 
lerdings von  jenen  allein  sagt  PoUux  ausdrücklich, 
dafs   der    in   ihrem  Gebrauche  verhinderte  (also 
nicht  blos  der  ihres  Besitzes  ganz  berauJite)  i^ovlrjg 
Jdligen  konnte.     Aber  ferner  nicht  blos ,  wenn  der, 
der  bereits  im  Besitze  einer  Sache  war ,  dieses  Be- 
sitzes oder  eines  Theils  der  unter  denl  Worte  „  Be- 
sitz'' bcigriffeneu   Rechte   beraubt   wurde-,    auch 
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clann,  wanii  ein  zum  Besitz  einer 'Sache  berechtig- 
ter an  der  Besitzergreifung  gehindejt  Avurcle,  konnte 
er  diese  Kla^e  anstellen;  namentlich  ein  Pfand^läu- 
biger,  der  an  der  Besitzergreifiiiig  der  Hjpothek, 
sei  es  nun  von  dem  Schuldner  selbst,  sei  es  von  ei- 
nem Dritten,  gehindert  wurde,  in  dessen  Deten- 
tion sich  die  Sache  entweder  durch  ui>rechtlicheii 
Verkauf  des  Schuldners  oder  sonst  befand ;  ferner  ein 
natürlicher  Descendent,  der  an  der  Km])ateusis  der 
väterlichen  Erbschaft  verhindert  wurde.  Und  hier 
muls  für  alle  bisher  angegebenen  Fälle  erinnert 
werden,  dafs  Aie  gewaltsame  Vertreibung,  die 
diese  Klage  begründete,  wahrscheinlich  meist  jene 
fiugirte  Gewalt  i^ayioy/j  war,  die  wir  ft'üher  dar- 
gestellt haben  ^*).  Dies  bahnt  uns  nun  einen  na- 
türlichen Uebergang  zu  der  zweiten  Bedeutung  die- 
ser Klage,  durch  welche  sie  der  actio  iudicati  ent- 
spricht. Von  dieser  zweiten  Bedeutung  nämlich  iil 
der Executions- bistanz  gegen  die,  welche  sich  deni 
Urtheilsspruche  Geniige  zu  thun  weigeiten,  ist 
B.  '4.  K.  13.  gehandelt  worden,  wo  wir  das  Exe- 
cutionsverfahren    und    die  Bedeutung    der  Klage 


51)  „Buttmann  Indic.  ad  Oemosth.  Mid.  p.  172  fg.  bezwei- 
felt ^  dafs  die  Athener  wirklich  die  Klage  d^ovlrjg  als  inter* 
dictum  unde  vi  gekannt  hätten,  um  so  mehr,  da  ja  auck 
der  Sicilische  Rhetor,  Gäcilius,  diese  Bedeutung  nicht  ge^ 
kannt  habe ,  und  darüber  von  Harpocratio  nur  durch  die 
Stelle  eines  Komikers  widerlegt  werde  :  für  ihr  Dasein  liefse 
sich  nichts  als  die  blofse  Etymologie  des  Worts'  anführet. 
Ich  gestehe,  dafs  mich  diese  Zweifel  nicht  überzeugt  ha-> 
ben,  da  ja  die  fälle,  bei  denen  nach  der  obigen  Darstel- 
lung diese  Klage  als  iudicium  unde  vi  Statt  fand,  zum 
Theil  nicht  blos  auf  den  Aussagen  der  Grammatiker ,  son- 
dern auch  auf  den  Zeugnissen  der  Redner  selbst  beruhen, 
des  Cäcilius  Nichtwissen  aber  nicht  so  schwer  zu  erklären 

'  ist:  er  wie  andre  alte  Grammatiker  pflegten  doch  mei- 
steutheils  nur  von  einzelnen  Stellen  auszugehn« 
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ivoixiov,  ^aqitov,  oiaiag  iu  demselben  dargestellt 
haben ,  worauf  wir  jetzt  verweisen.  Die  Folge  der 
Klage  i^ovXrjQ  war,  wenn  der  Beklagte  verurtheilt 
wurde,  die,  dafs  er  nicht  nur  die  Sache,  in  derea 
Besitz  er  jemand  gestört  hatte,  mit  dem  quod  in- 
terest  dem  Kläger  übergeben,  sondern  auch  dem 
Staate  eine  Summe  zahlen  mulste ,  die  dem  Werthe 
jener  Sache  gleich  kam;  und  eben  so  wenn  diese 
Klage  iudicati  war,  dafs  der  Beklagte  nicht  nur 
zur  Erfüllung  des  Urtheilsspruches  nebst  Ersatz  für 
den  Verzug  von  dem  Augenblicke  der  abgelaufenen 
Frothesmie  an  zu  Gunsten  des  Klägers,  sondern 
auch  zu  einer  Geldstrafe  zu  Gunsten  des  Staats  ver- 
urtheilt wurde,  die  dem  iudicatum  gleichkam,  wenn 
dies  in  Geld  würde  angeschlagen  worden  sein.  In 
welchen  Fällen  nun  die  Klage  i^ovlijg  schätzbar  sein 
muiste,  und  in  welchen  unschätzbar,  ergiebt  sich 
theils  aus  dem  hier  gesagten  von  selbst,  theils  kön- 
nen wir  auf  das  verweisen,  was  wir  oben  (B.  8. 
Einleit.  §.  2  a.  E.)  darüber  beigebracht  haben. 
Die  Klage  i^ovXrjQ  in  der  ersten  Bedeutung  gehörte 
vor  die  Thesmotheten ,  in  der  zweiten  vor  die  Be- 
hörde, bei  Av^elcher  die  Klage  in  der  Hauptsache 
angebracht  worden  war. 

Hier  liegt  es  uns  noch  ob ,  einer  Klage  zu  ge- 
denken ,  die ,  wenn  sie  den  Athenern  wirklich  be- 
kannt war,  eine  Klage  xard  tlvoq  gewesen  sein  und 
zur  Hegemonie  der'  T^iesmotheten  gehört  haben 
müfste^  der  Klage  a;cap^crT/ag  ^^).  Freilich  er- 
wähnt  ihrer  Poüux  ?^)    unter  den  Privatklagen, 


iW» 


52)  Vergl.  Petit  VII,  8«  S.  645.  Die  Abhandlung  von  Janus 
Pan:  de  grati  animi  ofHciis  et  ingratorum  poena  iure  Ät- 
tico  et  Komano,  Lugd.  B,  1803.  8«i  kenne  ich  nur  aus 
fremden  Anführungen. 

f$)  Fonux  VIII,  31. 
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und  die  unter  den  Reden  des  Lysias  angeföhi^tß 
Rede  nEQi  %wv  idltov  sveQyeaiwv  kann  sehr  wohlauf 
einen  solclien  Rechtsliandel  bezogen  werden;  abey 
dennoch  ist  zu  zweifehl,  dafs  die  Athener  eine  solw 
che  Ivlage  gekannt  haben ,  nicht  sowohl  wegen  de» 
Zeugnisses  des  Seneca  ^*) ,  nachdem  mit  Ausnahme 
von  ölacedonien  in  nuUa  gente  est  data  adversus  in- 
gratum  actio ,  da  diese  Behauptung  allerdings  schoii 
dadurch  widerlegt  wird,  dals  bei  den  Persern  nach 
Xenophon  ^^)  und  andern  Schriftstellern  eine  solche 
Klage  wirklich  gesetzlich  war,  sondern  wegen  dos 
viel  gewichtigeren  Zeugnisses  von  Xenophon  ^^), 
der  in  Beziehung  auf  Athen  ausdrücklich  sagt,  der 
Staat  kümmere  sich  um  keine  andre  Undankljar- 
keit,  noch  lasse  er  über  sie  ein  Gericht  entschei- 
den, als  über  die  Undankljarkeit  von  Kindern  ge- 
gen ihre  Eltern.  Da  nun  dieses  nur  in  einer  Klage 
xaxcvoswg  yoviwv ,  oder  in  einer  Docimasia  geschah, 
so  scheint  es,  dals  aufserdem  in  Athen  UndaiddjarT 
keit  nur  in  Beziehung  auf  Eranoi  einen  Privatrechts- 
streit veranlassen  konnte,  eine  eigne  Klage  aber 
unter  dem  Namen  ay^i-OTeia  es  in  Athen  überall  nicht 
gegeben  halje  ^^).  '  . 


§.  6.      Privatilagen     der     Thesmotheten) 

Es  scheint  zweckmäfsig ,  hier  die  Ordnung  zu 
befolgen,  dafs  wir  nach  einander  von  den  Klagen, 
die  sich  auf  den  Schutz  des  Eigenthums  und  der 


54)  De  benef.  II,  6» 

55)  Cyropäd.  I,  2,  7.  und  das.  d.  Ausl, 

56)  Denkwürd.  d.  Socrat.  II,  2,  15.  und  das.  d.  Ausl.  Auf 
diese  Weise  kann  auch  die  Stelle  im  Lucian  Abdicat.  19. 
T.  5.  S.  23  Bip.  beschränkt  werden, 

57)  „Dieser  Meinung  ist  auch  Heflter  S.  171,  Not.  4.*' 
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fteirtj^  haiehtm ;  ^r^m  wir  im  Tfovaof  mäinf  Le^er 

WKHi^^  Br«dbtifeLf«r^  d^nL-^  ffeoea  wtr  (zil^^  Ktfiint- 

flfff^    lue««'   Reefct^TerfcälfRl*,**^    ^lanl^ittfa    J^ainfn^ 

wir  keimnnfW^aZ'^  die  Alwicfel  Li*l»ea   Lkmi«*^    eine 

-    -■  -         * 

ijifteimrii^ielie  IktniMmB^  deneil)^tn  zu  tkli^ra:  ^  :!4>&- 

Jkm  dais  wir  ao»  Ij^pin^en  ma^^H^^  w^aoi  wir  ^f»e 

Trumnttr  alv>  dneijxdarler  reuten,   <!&&  tlie  LeLer- 

^ebl  dcr^eUien  erleirJiiert  werrle. 

Vergeben»  ircrden  w^ir  un*^  nach  eiDem  atti- 
iicfaen  Begriff  Toni  Eigenthum,  veT^eliea:^'  iidelt  Be- 
niiMsuttttng/tu  üijter  die  rer»eliiedeueQ  Arten  :<^imer 
Erwerfmng  VfiMehen ;  alier  wir  diirfteo  wohl  mcht 
irren  f  wenn  wir  anch  das  attische  EigenthoDi  ^Is 
dm  Ümfiauig  aller  Rechte  an  einer  SorAe  an<eheo^ 
um  mit  üir  willknhrlich  zn  verfahren ;  die  Sache 
hfl  entweder  lieweglich  **)  (ufftcr/^g) ,  oder  unLeweg- 
liüh  {fpccptQo) ;  de»  nnl^eweglicheo  Eigendmms,  d.  h. 
de§  Eigenthtuns  an  Iläu^m  nnd  Grondstücfken  auf 
dem  attischen  Boden  ^  waren  nur  diejenigen  ^len- 
l»chen  fähig ,  welclie  die  yrjg  xai  olxiag  iyxrr^aig  be- 
f^t»en;  e»  l^esalsen  a}>er  die:!>e.s  Recht  nur  die  atti- 
nchcn  Bürger  und  diejenigen  Fremden,  denen  es, 
wie  den  Isotelen  undProxenen,  ausdrücklich  Ter- 
liehen  war  '');  auch  ist  zu  bemerken,  dais  seilest 
jeder  Athener,  der  Häaser  oder  Grundstücke  in 
einem  andern  Gau  besals^   als  zu  dem  er  vermöge 


58)  Harpocr.  in  d<pap^gß  avray,  Xc|«  XQ'  4^^>  ^5* 

59)  Hiemach  wird  man  verstehen  ^  warum  es  dem  Phormio 
vor  erlangter  Givität  schwer  werden  mufste,  Schulden, 
die  auf  Häuser  und  ländliche  Griuidstücke  verhypothecirt 
waren ,  einzuziehen«  Demosih.  für  Phormio  946,  5.  V^l. 
Böokh  1.  S.  154  ff. 
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seiner  Geburt  gehörte,  das  iyxrrjtivov  an  jenen 
fremden  Gau  zu  zahlen  hatte,  es  .sei  denn,  dals  der 
Gau  ihm  ausdrückhch  dasselbe  erlasse  ***).  Wie 
das  solonische  Gesetz  **)  zu  verstehen  seij  das  dem 
Umfange  des  Eijjenthums  von  Privaten  an  Grund- 
stücken  Schranken  setzte,  .gestehe  ich  nicht  be- 
stimmen zu  können.  Vielleicht  bezoij  es  sich  Mos 
auf  die  icrijaig,  nicht  auch  auf  eyKrriaig.  Beweg- 
liches Eigenthum  konnte  jeder  Freie  erwerben. 
Unter  den  Jlrwerbsarten  *')  des  Eigenthums  ist  ne- 

40)  Genau  genommen  heilst  syntTjoig  das  Besitzen,  von  Grund- 
stücken  in   einem   fremden  Lande    und   das  Recht  dazuy 
i'/Ktrifiütta    Grundstücke,    die   jemand .  in   einem  fremden 
Lande  besitzt,    und  lyxexTTifjiivog  der,   der  solche  Grund- 
stücke besitzt ,  wodurch  sich  diese  Wörter  von  ihren  sim- 
plicibus  unterscheiden.     Man  vergl.  neben  Wesseling  und 
Valcken.  z.  Herod.  5,  25.  und  Böckh  T.  1.  S.  519.  noch  di0 
aristotel.  Oekonomie  II,  2,  3.;    Rhet.  W.   251,  1.;    260,  5. . 
Iiischriit  bei   ChishuU  Anticj.  Asiatic.   S.  129  ff.  j    S.  135* ; 
eine  böotische  bei  Pococ[ue  nach  der  Verbesserung  Böckh^i 
2.   S.  400.  und  Boissonade^s  im  Glass.  Joum.  40.  Bd.  io»f 
bei  Pollux  VII,  15.   iv  joIq  *Anixolg  yjr}(pla(Jiaaiv  y   a  tolg  |s^ 
voig  inl  11  fAsya  iyQdq)sroy  tativ  tvQBiv^  sivn«  avT^i  Mai 
oiKslav  cjvfjaiv  verbessern  wir  gelegentlich  a  7oig  ^pot^ 
initifiia  iyQaq>n  —  Bivoti  avi^  yag  nal  oixlag  tynv^r 
atv,  .      » 

41)  Aristotel.  Politik  II,  4,  4.:  vofiog ,  oi  ufaXvs^  xtaa&at  /^Tf 
onoariv  av  ßovlriXfAl  ttg.     Noch  nicht  300  Plethren,   d,  h. 
'noch  nicht  30,000  Fufs  rheinl. ,  besafs  Alcibiades  in  seinem 
Stammgau  Erchin,  Plato  Alcibiad.  1, 125  c:;  so  viel  scheinit 
gewifs ,  dafs  die  scharfsinnige  Erklärung,  die  Niebuhr  Rom. 
Gesch.  2,  249  ff.  von  den  römischen  Ackergesetzen  grebty 
nämlich  dafs  sie  blos  den  ager  publicus  betrafen ,   auf  dies 
attische    Gesetz    keine    Anwendung    leidet.       „  Tittmann 
S.  549  ff^  scheint  anzunehmen ,  dals  dies  Gesetz  später  ver- 
altet sei, " 
42}  Isäus  E.  d,  Fhiloctem.  267,  9. ;  agnsg  TcSy  &fi(fiaßjjTfialgimv 
X(OqI(OV  ösl  tov  ej^oi^KX  ij  d-itriv  ^\  n{^a%r^qa   nagixsod-ai,    ij 
natadsdixaafjiivov  q>alvsad-ai»    Diese  Stelle  bezieht  sich  aber 
blüs  auf  den  Besitz;  Hudtwalcker  S«  142»  Not» 
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ben  Erbschaft,  Zuerkennung  einer  Behörde  oder 
eines  Gerichtshofes,  Pfatuhecht  und  Schenkung, 
vorzüglich  Kauf  zu  merken ,  zu  welchem  nach  atti- 
schem Gebrauche  auch  die  Auction  gehört ;  ob  und 
unter  welchen  Bedingungen  die  Athener  eine  Usu- 
capiou  gekannt  haben,  ist  mir  unbekannt  *^). 
Ueber  Kauf  und  Verkauf  sprechen  wir  weiter  un- 
ten bei  den  obligatorischen  Klagen,  a])er  von  der 
Uebertragung  und  Erwerbung  des  liigenlhnins  ver- 
mittelst Auction ,  welche  nQaaig  vrtc  xtiqval  ycyvo- 
fiivrj  heifst,  so  wie  von  der  durch  i\ie  andern  oben 
erwähnten  Arten ,  ist  nichts  weiter  anzulühren. 

Das  Eigenthum  ist  das  jeden  Djitten  ausschlie- 
Isende  Recht,  mit  einer  Sache  nach  Willkühr  zu 
verfahren;  dies  begreift  nach  attischem  Rechte 
nicht  nur  die  Befugnils,  jeden  Dritten,  dej^  sich 
derselben  bemächtigen  will,  daran  zu  verhindern, 
i^ayeiv,  sondern  auch,  wenn  ein  Dritter  sich  ihrer 
Lemächtigt  hat,  eine  Klage  e^ovlr^g  g^g^n  ihn  an- 
zustellen. Das  Eigenthumsrecht  ist  ein  ausschlief 
fsendes ,  d.  h.  mit  Ausnahme  bei  einer  res  commu- 
nis können  nicht  zwei  zugleich  Eigenthiimer  ei- 
ner Sache  sein:  wo  nun  zwei  oder  mehre  das  Ei- 
genthum an  einer  Sache  zu  haben  behaupten,  da 
entsteht  daraus  ein  Eigenthimisstreit,  der  zu  den 
Diadicasieen  gehört;  es  werden  uns  erwähnt  Ei- 
gehthumsstreitigkeiten  unter  dem  Namen  olxlag, 
XfOQLOVy  avÖQönoSmv  **) ;  aber  bei  dem  Verluste  al- 
ier hierher  gehörigen  Reden,  namenthch  der  Re- 
den des  Lysias  gegen  Alcibiades ,   gegen  Asopido- 


45)  Heineccius  A.  R.  11^  6,  i.  nimmt  gar  an,  dafs  die  römi- 
sche Usucapion  aus  der  attischen  entlehnt  sei^  was  auf  je- 
den Fall  zu  voreilig  scheint. 

44)  Auf  eine  Klage  nif^l  ivögaTtod^p  bezieht  sich  Demo^th«  g, 
Aphob.  I.  3»L,  if« 
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rus  olxlag,  für  den  Diophantus  und  gegen  Diogiä-^ 
nes  *^)  xcjQLovy  der  Reden  des  Isäu^  g^g^i^  Medon^ 
gegen  IXicocles,  gegen  Timonides,  gegen  Euclides^ 
gegen  die  Gaugenossen  x^Q^ov^  der  Rede  des  Hy>^ 
perides,  gegen  Epicles  olxlag,  der  des  Dinarch  für 
den  Lysiclides  dväQanodiov,  können  wir  nichts  "vröi^ 
ter. anführen,  als  dals  wahrscheinlich  die  attischen 
Gesetze ,  eben  so  wie  die  Gesetze  des  Zaieucus  *^) 
und  die  römischen,  hei  Eigenthumsstreitigkeiten 
denjenigen  ini  Besitze  der  streitigen  Sache  bi&  nadi 
entschiedenem  Rechtsstreite  liefsen ,  der  einmal  die** 
sen  Besitz  hatte;  dafs  aber  die  attischen  Gesetze 
auch  darüber  Bestimmungen  enthalten  hätten,  wie^ 
w^enn  der  Besitz  selbst  streitig  war,  dieser  vor  «at 
len  ausgemittelf,  und  wie  er,  wenn  er  vi,  clam  ode» 
precario  unterbrochen  war ,  vor  allem  wieder  ^heiK 
gestellt  werden  konnte ,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.       ; 

Von  Klagen,  die  zum  Schutze  von  Real-^ 
oder  Personal- Servituten  in  Athen  bestimmt  wa^ 
ren  zu  sprechen,  macht  das  Stillschweigen  unsrei? 
Quellen  unmöglich.  Wir  w^enden  uns  daher  zu 
den  Klagen ,  die  sich  auf  den  Schutz  des  Obliga-^ 
tionenrechts  bezogen,  jedoch  mit  Ausnahme  der 
Obligationen  ex  delicto,  welche,  in  soweit  sie  vor 
die  Thesmotheten  gehörten,  bereits  §.  5.  behan- 
delt wurden;  jetzt  liegt  uns  daher  nur  ob,  die  aus 
Verträgen  entstehenden  Obligationen  und  die  zu 
deren  Schutz  bestimmten  Klagen  zu  betrachten; 
wie  ganz  anders  würde  unsre  Darstellung  dieses 
Abschnittes  ciiisfallen,  wenn  die  Reden  des  Ly- 
sias  *')  7t€Qi  avi.ißoX(xio)Vy  die  eine  eigne  Abtheilung 
unter  seinen  Reden  bildeten,    zu  denen  auch  die 


45)  S.  Bekker^s  Anecdot.  I,  iaO|  14.^  145,  8« 

46)  Vergl.  Polyb.  XII,  16. 

47)  Athenäus  XIII9  611  e«  — 
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Rede  gegen  Philocrates  *^)  avfißokaiov  anoloyta  ge- 
hörte, auf  uns  gekommen  wären;  jetzt  müssen  wir 
uns  begnügen,  gus  der  geringen  Anzahl  erhaltener 
Trümmer  die  Gröfse  des  ehemaligen  Gebäudes  zu 
errathen.  Der  allgemeinste  Ausdruck,  den  die 
Athener  zur  Bezeichnung  des  Vertrages  haben,  ist 
cvpalkayfia,  aw&i^xr],  avfißolatov,  selten  oder  nie 
cviißolovy  und  einen  Vertrag  abschliefsen  nennen 
sie  avfißaXXeiVy  av/ußakleaSac ,  avvakldwead-at ,  selt- 
»er  awri&eüd'ac  *");  die  homerische  Zeit  dagegen 
nannte  den  Vertrag  aQ^iovla,  avvrjfioavvrj ,  Qr^cqa  ***); 
mit  jenen  Bezeichnungen  aber  verbinden  die  Athe- 
ner den  Begriff,  dals  Vertrag  die  durch  irgend  ein 
sichtbares  Zeichen  oder  irgend  eine  sichtbare  Hand- 
lung ausgesprochene  Uebereinkunft  zweier  oder 
mehrer  darüber  sei,  dafs  em  Rechtsverhältnifs  un- 
ter ihnen  Statt  finden  soll ;  demnach  sind  vorzüg- 
lich drei  Stücke  nöthig ,  um  das  Dasein  eines  Ver- 
trages anzuerkennen;  es  mufs  eine  Uebereinstim- 
mung  zweier  oder  mehrer  sein,  diese  Ueberein- 
stimmung  mufs  das.  Dasein  eines  Rechtsverhältnisses 
betreffen ,  und  endlich  av^  mufs  durch  irgend  etwas 


48)  Lys.  fr.  S.  55  Reiske;   Bekker's  Anecdot.  I,  115,  251, 

49)  Pollux  VIII,  140.  und  Reiske's  Indic.  Graecit.  inDemostH. 
•  und  Lys.  in  avfißolaiov  und  avfißdXlBiv ;  Isocrat.  Areopag. 

22.;  Trapez.  2.  27.;  g.  Euthyn.  10.;  Isäus  E.  d.  Aristarch. 
259.  Das  Wort  avfißola  beschranken  die  Grammatiker  auf 
Verträge  zwischen  zweien  Staaten  in  Beziehung  auf  den 
Handel,  der  zwischen  ihren  verschiedenen  Bürgern  Statt 
finden  solle  (vergl.  Harpocrat. ,  und  aus  ihm  Suidas  in  aiJii- 
ßoXa)y  und  allerdings  findet  es  sich  wohl  schwerlich  von 
Verträgen  zwischen  Privatpersonen.  Uebrigen,«:  sagt  man 
im  Plural  avv&rixai  und  avfißoXaia  auch  von  einem  einzigen 
Vertrage. 

50)  PJatner  Notion.  lur,  et  lustit.  ex  Homer,  et  Hesiod.  ex- 
plicit.  S.  142  ff. ;  Boissonade  z.  d.  Elisch. Inschrift  im  Clas- 
sic. Journ.  40.  S.  287  if* 
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sichtLar  ausgesprochen  sein;  wollen  wiJP  tkvA  eiufp 
Eiutlieilung  der  Verträge  aufstellen ,  so  können  wir 
Eintlieilungsgründe  in  den  Verschiedenheiten,  finr: 
den ,  welche  bei  jedem  dieser  drei  Stucke  möglich 
sind;  denn  was  einmal  die  Person  Letriflft,  sokön^ 
nen  entweder  natürliche  Personen  mit  eii^ander, 
und  zwar  hier  **)  wieder  einzelne  mit  einzelnen^ 
einzelne  mit  mehren,  mehre  mit  mehren,  oder  ju-^ 
ristische  mit  einander,  oder  natürliche  mit  juri&ti^ 
sehen  Personen  Verträge  eingehen;  zweitens  lassen 
sich  die  Verträge  nach  der  Verschiedenheit  der 
Rechtsverhältnisse,  welche  sie  betreffen,  anordnen^ 
und  diese  Anordnung  soll  hier  befolgt  werden« 
^o  theilt  Aristoteles  (Ethik  a.  d.  Nicomach..  V>;öi| 
vergl.  a.  d.  Eudem.  4,  2.)  die  awallctY^iaxa  ein  in 
hxovaia  und  anovaLa,  welche  Eintheilung  der  ro^ 
mischen  Eintheilung  der  Obligationen  in  ex  con- 
tractu und  ex  delicto  entspricht ;  unter  den  ersteren 
führt  er  nQaaig,  covri,  daveio^og,  syyvrj,  XQ^^f^S^  ^^^ 
QaxccTUx^i^xt]  beispieJshalber  auf.  Endlich  aber  lie- 
fsen  sich  die  Verträge  auch  nach  der  verschiedenen 
Art  anordnen,  wie  die  Uebereinstinmiung  bei  den- 
selben zu  erkennen  gegeben  wird ;  dies  ist  der  Sinn 
der  römischen  Eintheilung  in  Real-,  Verbal-,  Lit- 
teral-  und  Consensual  -  Verträge ;  die  attischen 
Verträge  lassen  diese  Eintheilung  darum  nicht  zu, 
weil  theils  die  Athener  keinerlei  Art  von  Form  fiir 
nöthig  geachtet  zu  haben  scheinen,  damit  ein  Ver- 
trag gültig  geschlossen  u^erde,^  sondern  jedfe 
Form  nur  der  Beweisführung  wegen  nöthig  war; 
theils  das  Mifstrauen,  das  dem  verderbten  Cha- 
racter  der  späteren  Griechen  so  eigenthümlich  war, 


51)  Wenn  mehre  eine  obligatorische  Verpflichtung;  üheriiah* 
men ,  hing  es  wahrscheinlich  von  der  jedesmaligen  Ueber- 
einkunffc  ab,  ob  jeder  in  solidum  oder  nur  pro  rata  ver« 
pflichtet  sein  solle;  ver^l.  Demosth.  g«  Lacrit.  926,  25» 
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dafe  bei  den  Römern  Graeca  fides  Mangel  an  Zu- 
trauen bedeutete  **),  die  meisten  Verträge  auf 
schriftliche  besciuränkt  hat;  förmliche  Stipulatio- 
nen mit  rerbis  conceptis  oder  sollemnibus  haben 
die  Griechen  wohl  nie  ")  gekannt;  die  heroische 
Zeit  und  so  lange  als  die  Schreibekunst  nicht  allge- 
mein verbreitet  war,  kannte  freilich  nur  mündliche 
Verträge ,  die  bald  in  Gegenwart  von  Zeugen ,  bald 
ohne  solche  abgeschlossen,  zuweilen  auch  durch 
^inen  Eid  bekräftigt  wurden  ") ;  aber  mit  Ausbrei- 
tung der  Schrift  waren  auch  die  blofsen  bfioloyiat^^) 
immer  seltner  geworden,  und  immer  allgemeiner 
wurdeft  bei  allen  Verträgen  schrittliche  Instrumente, 
d;  h.  die  ayfißSkaiec  würden  avyyQayat  *^),  und  da- 


52)  Flaut.  Asinar.  I,  5,  47.:  Graeca  fide  mercari,  i.  e.  prae- 
senti  pecunia. 

55)  Meier  S.  66.  Not.  behauptet,  dafs  bei  der  Engyesis  eine 
Stipulation  vorgekommen  sei;  aber  wenn  aus  den  lateini- 
schen Komikern  geschlossen  werden  darf,  so  kann  man 
ja  auch  aus  Flaut.  Bacphid.  IV,  St  4^*  9  welches  Stück  eine 
palliata  ist,  auf  Stipulation  bei  andern  Verträgen  schlie- 
Isen,  was  wohl  niemand  thun  wird.  Dagegen  hat  Hudt- 
walcker  S«  47.  Not.  aus  Demosth.  978,  24.  eine  mündliche 
Stipulation  erwiesen ,  die  aber  nur  als  Nothbehelf  dort  er« 
scheint« 

54)  Fiatner  a.  a.  O. 

55)  Valesius  in  Not.  Maussac.  ad  Harpocr.  in  uavv&eTokarov 
zeigt,  dafs  o/ioloylaf  wenn  gleich  allgemeiner  Ausdruck 
für  Verträge,  doch  vorzüglich  von  mündlichen  Verträgen 
gebraucht  wurde. 

56)  Der  Name  ovyyqaqiai  als  Schuldverschreibungen  wird  un* 
ten  erläutert  werden;  hier  nur  Beweise,  dafs  der  Name 
auch  bei  andern  Verträgen  vorkömmt;  Syngraphe  bei  He- 
tairesis  hat  Aeschin.  g.  Timarch;  160,  17.,  was  er  S.  164,  3. 
avv&i'inoig  nennt  [wie  bei  Flaut.  Asinar.  IV,  1.  eine  Syn- 
graphe zwischen  einem  Jünglinge ,  einer  Euhlerin  Und  ei- 
ner Kupplerin  vorgelesen  wird];  Syngraphe  bei  üebertra- 
gungf  von  Arbeiten  (der  looatio  und  conductio  operariim} 
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her  Gvyy^i(peiv  clie  Bezeichnung  (lir  das  AbschKe- 
fsen  eines  Vortrages,  wiewohl  das  Gesetz  galt  *'), 
dafs,  was  einer  dem  andern  vor  Zeugen  zasage 
(ofiployrjarj)  y  gültig  sein  solle.  Ehe  wir  nua  zur 
Aufzählung  der  einzelnen  Verträge  übergehn, 
schicken  wir  eine  Bemerkung  allen  voraus.  Ver- 
trag ist  f rewillige  Uebereinstimniung  zweier  oder 
mehrer ,  dals  ein  Rechtsverhältnifs  zwischen  ihnen 
Statt  finden  solle ;  daraus  geht  hervor ,  dafs ,  wenn 
sie  nicht  fixu willig,  wenn  diese  üeberein^timmung 
erzwungen  war,  sei  es  nun  durch  Gewalt,  sei  es 
durch  Betrug ,  sei  es ,  weil  man  zu  ihr ,  ohne  ge- 
hörige Zeit  zur  Ueberlegung  zu  haben,  verführt 
wurde  (idv  tiq  vtc  ävayxrjg  oi^ioloyi^jaag  ^  aTtarrid-sis, 
Ir  Iv  oXlytif  XQ^^V  ccvayitaa^üg  ßovXevaaa&ai  ^  wie 
Plato  im  Crito  S.  62.  sagt),  dieseD)e  kein  Klage^ 
recht  begründete.  Hier  entsteht  aber  die  Frage, 
ob  die  Athener  einen  solchen  Vertrag  blos  per  ex- 
ceptionem  oder  für  an  sich  ungültig  gehalten  ha- 
ben, eine  Frage,  deren  Beantwortung  uns  durch 
Mangel  an  Nachrichten  unmöglich  geworden  ist.  — 
Die  schriftlichen  Verträge  wurden  in  der  Regel  in 
Gegenwart  von  Zeugen  abgefafst,  unterschrieben^- 
versiegelt  und  ])ei  einem  Dritten ,  oder  wenn  mehre 
Abscliriften  genommen  wurden,  bei  mehren  »ieheni 
Leuten  depouirt  ^^^. 

A.  Dcu'lelin  y  mutuum»     Unter  den  die»  Insti- 
tut erläuterntlen  verloren  gogangenen  Reden  werden 


hat  Andocid.  g.  AIcibiad.  8.  120^  2.  Mau  kemetkä  atioh 
hier,  dats  der  Plural  avyygacpal  sehr  häufig  nur  von  Einem 
Vertrage  gebraucht  wird;  wo,  wie  bei  Dertioslh  g.  Ze* 
noth.  882|  i"' »  unterschieden  Werden  otc^e»»  JiV  avfißoiaioPf 
ciÖ8  ovyyQotq^iiy  heiTst  das  erelere  Vertrag  überhaupt,  das 
andre  schriftlicher  Vertrag  oder  Wechsel  insbesondre. 

57)  Demoslh.   g.  Phänipp.  1042,  21.;   g.  Euerg.  iiÖ2,  «4.;    g. 
Dionysodor.  1283,  10. 

58)  S.  B.  4.  K,  8. 
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nns  genantit  vom  Lysias  die  Reden  gegen  den  Socra- 
tiker  Aeschines  XQ^^^Q  ^^^  S^i^^^  Archoliiades ,  die, 
nach  den  aus  ihr  erhaltenen  Fragmenten  zu  schlie- 
fsen,    wohl  dieselbe  Aufschrift  führte;    wie   denn 
auch  das  Fragment  des  Lysias,    das  uns  Rutilius 
Lupus  (ß*  54  Ruhnkeu.)  aufliewahrt  hat,  aus  einer 
»Rede  solchen  Inhalts  entlehnt  zu  sein  scheint;  un- 
ter den  erhaltenen  gehören  liierher  vom  Isocrates 
der,Trapezitijcus,  vom  Demoslhenes  die  Rede  gegen 
Timotheus,    gegen  Callippus,    gt^gen  Dionysodor, 
mehre  naQayQaipixoi  XoyoL ,  z.  B.  gegen  Zenothemis, 
Apaturius,  Thormio,  Lacritiis,  Pantänetus  und  für 
den  Phormio,  von  denen  jedoch  nur  die  Rede  gegen 
Timotheus  xqiov^  heaufschriftet  ist  *^).     Von  neue- 
ren  Schriftstellern  sind  hierüber  vorzüglich  Salnia- 
aius  ****),  Heraldus  ^*)  undBöckh  ^'^)  zu  vergleichen. 

Das  Darlehn,  mutuum,  besteht  darin,  dafs 
eine  Person  (der  Darleiher,  Gläuljiger)  einer  an- 
dern Pei^sou  (dem  Schuldner)  eine  fuugible  Sache, 
z.  ß.  Geld,  in  der  Art  zum  Eigenthum  giebt,  dafs 
ihr  von  derselben  nach  einem  gewissen  Zeiträume 
eine  der  Qualität  und  Quantität  nach  gleiche  Sache 
wiedergegeben  werde ;  für  die  Benutzung  des  Dar- 
lehns  hat  entweder  der  Schuldner  dem  Gläubiger 
eine  Vergütigung,  welche  man  Zinsen,  i:6xoiy  nennt, 
zu  erstatten ,  und  dann  heifst  das  Darlehn  ein  ver- 
zinsliches, xQeog  imroxoy,  oder  er  hat  dies  nicht 
zu' zahlen,  und  daun  heilst  das  Darlehn  ein  unver- 
zinshches,  atoxov  XQ^^Si  ^^^  solches  war  z.  B.  das 


59)  Auffallend  ist  es,,  dafs  Harpocrat.  diese  Rede  unter  dem 
Titel  xttja  TtftoxQuiovg  tiasatg  citirt. 

60)  Dessen  Schriften  de  usuris,  de  modo  usurarum,  de  foe- 
nore  trapezetico  ganz  hierher  gehören ,  besonders  de  modo 
usur.  c.  10  ff. 

61)  Animadvers.  S.  215  ff.;  283  ff. 

62)  Lauris.  Bergwerk.  154.;   Staatsh.  1,  141. 
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Darlehn  des  Fasipn  an  den  Feldherrn  Timothens, 
wenigstens  wird  dort  nirgends  ^*)  der  Zinsen  ge- 
dacht; so  das  Darlehn,  das  Apollodor,  der  Scmn 
des  Pasion ,  an  den  Nicostratus  machte  (s.  Demo^h^ 
S.  1250,  IS.)-  D^s  unverzinsliche  Darlehn  heifst 
XQeoQ  ini  engeren  Sinne ;  ein  solches  hingeben  heilst 
^Q^v  oder  xixQavavy  und  der  es  hingiebt  xc^f^errt^g,  ein 
solches  annehmen  xlxQoad-at ,  uiid  wer  es  thut  x^^ 
OTTjg,  xpfiwyft A^riyg ;  seltner  heifst  auch  ^^jjVid;^  der 
Schuldner.  Das  verzinsUche  Darlehn  .heilig  dkrutm, 
öaveiafia,  ein  solches  hingeben  davs7aai,  und  wer 
es  thut  daveiari^g,  es  aufnehmen  davaiaaaihu-^) 
oder  auch  daveia^ia  non^aoad^ai  **).  Jedoch  wefd^ 
nicht  selten  beide  Wörter  vom  Darlehn  überhämpt 
gebraucht,  ohne  Rücksicht,  ob  es  verzinsliches 
sei ,  so  dafs  zuweilen  ein  und  dassellie  Gesbhäft 
bald  mit  dem  einen  Namen,  bald  mit  dem  aüdera 
iiezeichnet  wird  ^^).  Das  Darlehn  geschieht  ent- 
weder ohne  Handschi'ift  ®')  und  heifst  dann  x^^9^ 
doTovy  aavyyqaffov  y  oder  auf  Handschrift ;  im  erste- 
ren  Falle  zuweilen  selbst  ohne  Unterpfand  und  ohne 
Anwesenheit  von  Zeugen  ^^   wiewohl  dies  natüriich 


65)  Die  S.  1200,  5.  erwähnten  Zinsen  beziehen  sich  auf  etwM 
andres. 

64)  Valesius  zu  Harpocr.  in  x^%u%  (S.  155.  in  not.  Maut|.)f 
Heraldus  Animadvers.  S.  175  ff.,  d.  Ausle^.  tu  Aristoplu 
Wölk.  240. ;  Ammonius  S.  149  Valck. ;  Rhet.  W.  516,  i» 
Ueber  den  Unterschied  des  Activum  und  Medium  in  diesen 
Wörtern  s.  Küster  de  verb.  irned.  S.  145  ff. ;  Seidler  t.  £u- 
ripid.  Electr.  190.  Dafs  er  aber  auch  zuweilen  vernach- 
lässigt wird,  zeigen  Rhet.  W.  «59,  a. ;  Etymol.  248,  25.; 
Demosth.  Olynth.  S.  13,  19.  nach  der  richtigen  Erklftrung 
des  Reg.  in  Seebode^s  krit.  BibL  4,  9.  S.  850. 

65)  Thucyd,   1,  121. 

66)  S.  Demosth.  iiSß,  15«  »8-  25.;  1187»  «•  ?  »«95»  H« 

67)  Hierauf  kann  man  Demosth.  g.  Nicostrat.  1249  ^*%  ^1* 
leicht  auch  gi  Timoth.  1202,  20.  beziehen. 
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.nur  unter  rertrauten  Freunden  geschah,  zuweilen 
doch  wenigstens  vor  Zeugen  oder  auf  Unterpfand. 
Wenn  aber  das  Darlehn  auf  Handschrift  *^'*)  geschah, 
so  hiefs  diese  x^^Q^YQ^^^"^ >  avyyQarprj  ^^)  [Ijei  den 
Spartanern,  biei  denen  '®)  täglich  die  aus  Verträgen 
hervorgehenden  Processe  die  einen  dieser,  die  an- 
rdern  ein  andrer  Ephor  entschied ,  xJmqiov^^)  ]y  und 
'  .natürlich  auch  mit  dem  allgemeinen  INamen  avfißo- 
Xawv;  man  sagt  daher  elien  so  .  av/ußolaiov  VyyeLov 
,iind  rocvTixcp,  als  ovyyQatprj  eyyeiog  und  vavrixri  von 
einem  Darlehn  auf  Land-  oder  Schifferziusen  '^). 
^Wodurch  sich  aber  das  Chirograplium  von  der  S jn- 
/graphe  unterschieden  habe,  läfst  sich  jetzt  nicht 
recht  ausmitteln;  die  Vermuthungen  der  Neueren 
ermangeln  innerer  Begründung ,  wiewohl  die ,  daJs 
das  blolse  Chirographum  minder  förmlich,  die  Syn- 
gräphe  aber  formlicher  war,  nicht  ganz  unwahr- 
scheinlich ist;  die  Erklärung  des  Asconius  '*)  aber 
scheint  mir  in  ihrem  ersten  Theile  in  ceteris  chiro- 


6$)  Zaleucuf  loU  nach  Zenobius  Proverb.  Ant,  V,  4.  verord- 
net haben :  avyyQaqiiiv  Ini  %Zp  öapsiafidtav  fiii  ylyvea&at» 

69)  Aristot.  Polit.  5,  11*7.;  Flutarch  Laconic.  Apophtheg.  g. 
S.  207  H. 

70)  Flutarch  Agis  15. 

71)  Dafs  das  Chirographam  auf  Papyrus ,  die  Syngraphai  da- 
gegen auf  Wachstafeln ,  d.  h*  in  einem  sogenannten  Dipty- 
chon geschrieben  wurden,  hat  Salmasius  behauptet  de 
M.  U.  409.;  im  Demosth.  g.  Dionysodor.  12851  4.  ^aßdtt 
yuq  aqyvQiov  4paLV%Q09  Kai  OßoXoyovfisvop  h  ygafmatidln 
övolv  ji^oXxoIy  iaiVfifiiv(ff  xal  ßißlidii^  ft^^QV 
ndvv  ji^v  oiAoXoyiav  xaiulikoine  versteht  er  yga/A-  von  der 
Syngraphe,  ßißXid,  vom  Chirographum ;  demnach  mufs  xai 
hier  disjunctiv  genommen  werden^  wie  oft,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dafs  hei  einem  und  demselben  Ge- 
schäfte beide  Formen  vorgekommen  wären. 

7«)  Demostli.  g.  Lacrit.  95^^  5.;   g.  Apatnr.  895,  15. 
75)  Zu  Cic.  Yenr.  1,  56. 


//.   Von  den  PrivdtUagen.  fiOl 

graphis  tantum  quae  gesta  sunt ,  in  syngraphis  au- 
teni  contra  fidem  veritatis  pactio  venit,  et  non  nit- 
merata  quoque  pecunia  aut  non  integre  numerata 
pro  temporaria  voluntate  hominum  scribi  soleut 
more  institutoque  Graecorum,  besonders  nach  dem, 
was  Savigny  '*)  zur  Erläuterung  beigebracht  hat, 
zwar  ziemlich  verständlich ,  aber  so  weit  unsre  at-' 
tischen  Quellen  reichen ,  nicht  eben  durch  dieselbe 
bestätigt  zu  werden ;  der  andre  Theil  derselben :  ce- 
terae  tabulae  ab  una  parte  servari  solent,  syngra- 
phae  signatae  utriusque  manu  utrique  parti  servah- 
dae  traduntur,  widerspricht  denselben  offenbar,  da 
fast  überall  die  Syngraphai  bei  einem  Dritten,  ^x 
es  nun  einem  Wechsler  oder  einem  gemeinschaftli- 
chen Freunde,  deponirt  werden;  und  doch  wider- 
streitet unser  grammatisches  Gefühl  der  gesuchtiea 
Erklärung  des  Heraldus  (Animadv.  S.  98.  )>  der 
utrique  parti  für  den  Dativus  commodi  zu  servan- 
dae  erklärt,  indem  sich  dersellie  grammatisch  un- 
möglich von  traduntur  trennen  läJ'st.  Ein  Beispiel 
einer  ziemlich  ausführlichen  Syngraphe  hat  uns 
Demostlienes  (g.  Lacrit.  925  a.  E.  flfl ;  935,  26.^ 
erhalten,  woraus  wir  ersehen ,  dafs  nicht  nur  beim 
Abfassen  der  Syngraphe  Zeugen  zugegen  waren, 
die  sie  mit  unterzeichneten,  sondern  auch  während 
sie  bei  einem  Dritten  deponirt  wurde,  um  nöthi- 
genfalls  auch  diesen  Act  diu*ch  Zeugen  erweisen  zu 
können.  Auf  eine  eigenthümliche  Weise  pflegte 
das  Geschäft  des  Darlehns  mit  Trapeziten  behan- 
delt zu  werden ;    da  nämlich  die  Bücher  derselben 


74)  Savigny  über  den  Litteral  -  Contract  der  Homer  ^  in  den 
Abhandl.  d.  Berliner  Acad.  d.  WissenscK.  aus  den  Jahren 
i3i6  und  17.    S.  296.,    der  auch  nachweist,   dafs  die.Syn- 

V«  graphai  stets  nur  in  griechischen  Provinzen  erwähnt  vi(er- 
den. 
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(y^fificn^ia)  ein  gewissermafsen  ^*)  anerkanntes  öf^ 
fentiiches  Vertrauen  genossen,  während  dasselbe 
wohl  schwerlich  von  den  Hausbüchern  andrer  Pri- 
vatpersonen galt,  so  hatten  sie  we<ler  nöthig  ^®), 
Zeugen  beim  Abschliefsen  von  Verträgen  und  na- 
mentlich von  Darlehn  zuzuziehen,  noch  auch  sich 
liesondre  Syngraphai  ausstellen  zu  lassen;  ob  w^ir 
nun  gleich  von  der  Einrichtung  jener  Trapeziten- 
bücher  keine  genauen  Nachrichten  haben ,  so  giebt 
es  doch  einige  Stellen  bei  Demosthenes  '^) ,  die  uns 
ungefähr  zeigen,  wie  die  Vermerke  der  angegebe- 
nen Art  in  denselben  gemacht  wurden;  einmal 
heifst  es,  wenn  jemand  bei  ihnen  Geld  mit  dem 
Auftrage  deponire,  dassellie  nachher  an  jemand 
zahlen,  so  pflegen  sie  zuerst  den  Namen  des  Depo- 
nenten, dann  das  Capital  und  endlich  den  Namen 
dessen ,  der  dasseUie  erhalten  solle ,  und  wenn  sie 
diesen  noch  nicht  von  Person  kennen ,  auch  noch 
den  Namen  dessen  zu  vermerken,  der  ihnen  den 
Empfiinger  vorstellen  und  sie  mit  diesem  bekannt 
machen  solle;  an  einer  andern  Stelle  heilst  es  da- 


^5)  Einen  Verdacht  gegen  dies  Zutrauen  erregt  Demosth.  g. 
Timoth,  ii85f  la. :  xnito^  a(paXivTog  (ih  tovtov  (Timo« 
theus)  anwlXvto  nai  jij^  natgi  t!^  ifi^  to  av/xßoXaiov*  ovia 
yag  in  ivEx^QV  ^^^'  /mt«  fiaqti^v  töwxs.  Auch  war  dies 
Mifstrauen  nicht  tu  verwundern,  wenn  wir  bei  Isocrat. 
Trapez.  5.  lesen,  zu  \relchem  Betrüge  selbst  ein  Pasion 
mitwirkte. 

76)  Isoorat.  Trapezit.  9.:  %a  fih  avftßolaia  ngo^  toifg  M 
taXg  rganiiaiQ  apsv  fiaQtvQOHv  yiyygjat.  —  xal  oi  toioüto» 
niaxoi  öia  T^y  tsjt^''  Öoxovaip  $lva^.  Vergl.  K.  27.  Daher 
auch  Apollodor,  der  Sohn  des  Pasion,  bei  manchen  Schuld« 
klagen,  die  er  anst^te,  sich  nur  auf  die  Bücher  seines 
Vaters  berief:  Demosth.  f.  d.  Phormio  950,  22. ;  956,  2. 
Viergl.  Böckh  1.  S.  140. 

77)  Demosth.   g.    GaUipp.   i»36|  ft7.}    g.   Timoth.   1186,6.; 


• 
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gegen :  wenn  Trapeziten  Geld  ausleihen ,  so  pflegeu 
sie  genau  die  Zeit,  wann  das  Darlehn  vorgeschos- 
sen, das  Capital,  die  Terson  des  Schuldners,  deik 
Zweck ,  wozu  das  Geld  geliehen  wurde ,  und  wena 
ein  Unterpfand  deponirt  wurde,  auch  dieses  anzu<>> 
merken ;  wenn  aber  Trapeziten  von  jemand  ersucht 
w  erden ,  Geld  erst  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit 
an  einen  Dritten  zu  zahlen,  so  pflegen  siiB  jenen 
nicht  von  der  Zeit  an,  wo  sie  ersucht  worden  sind, 
sondern  wo  sie  gezahlt  haben,  als  Schuldner  in  ih-^ 
ren  Büchern  aufzuführen. 

Bei  manchem  Darlehn  finden  wif,  dafs  der 
Schuldner  dem  Darleiher  Bürgen  stellte ,  oder  ihm 
Personen  nannte,  die  ihii  entweder  schlechthin^ 
oder  wenn  er  es  selbst  nicht  im  Stande  sein  sollte, 
befriedigen  würden ;  der  eigenthümliche  Ausdruck, 
der  daliei  vorkömmt,  ist  avavr^aai  ^*),  welches  ülier- 
hauptheifst,  jemand  einem  vorstellen,  empfehlen,  und 
daher  auch  gebraucht  wird  ^^) ,  wenn  der  Gläubi- 
ger an  einen  ihm  von  Person  Unbekannten  im  Auf- 
trage des  Schuldners  etwas  auszahlen  soll,  und  die- 
ser Unbekannte  ilim  entweder  gleich  vorgestellt 
oder  erst  später  durch  einen  Bekannten  vorgestellt 
werden  soll.  —  Ueber  Zinsfufs ,  namentlich  übei: 
eyyevog  und  vavtixdg  Toxog,  d.  h.  über  See-  und 
Landzins,  je  nachdem  der  Vertrag  blos  auf  Hin- 
fahrt (hzeQOTilovv) y  oder  auf  Hin-  und  Herfahrt 
(afxqxyvBQOTilovv)  gerichtet  war,  hat  Böckh  *°)  uns 
nichts  hinzuzusetzen  übrig  gelassen ;  indem  wir  nun 
auf  ihn  unsre  Leser  verweisen ,  ziehen  wir  aus  sei- 


78)  Demosth.  g.  Spud.  1029»  26.;  1053,  27.;  Isocrat«  Trapez« 
19. ;  Valesius  zu  Harpocrat.  S.  139  Blancard. 

79)  Demosth.  g.  Timoth.  1191»  27.;  1192,  26.,  wo  das  Ton 
Reiske  aus  einer  Augsb.  Handschr.  wunderliclt  gentig  auf- 
genommene 7i()bg  wieder  .der  untadeUiaften  Vulgata  %bv 
weichen  mufs. 

80)  1.  S.  135  — »54« 
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Her  Darstellung  nur  die  Bewerknngen  aus,  clafs  die 
Höhe  des  Zinsfufses  in  Athen  durch  kein  Gesetz  be- 
schränkt, der  freien  Entschlielsung  der  contrahiren- 
den  Parteien  zu  bestimmen  überlassen  bliel>,  dafs 
12 — 18  Procent  der  gewöhnliche  ZinsfuCs  l)ei  Land- 
zinsen, Seezinsen  aber,  weil  hier  der  Gläubiger 
»die  Gefahr  der  Hypothek  übernahm,  indem  er, 
wenn  diese  auf  der  See  verloren  ging ,  Zinsen  und 
Capital  verlor,  auch  selbst  verhältaifsmäfsig  viel 
höher  gewesen  seien,  dafs  sie  sich  a]>er  theils  nach 
der  Entfernung  und  der  Gefährlichkeit  der  Fahrt, 
den  derselben  günstigen  oder  ungünstigen  Zeitum- 
ständen, theils  auch  darnach  gerichtet  haben,  ob 
das  Darlehn  auf  blofse  Hin-  oder  auch  Hin-  und 
Herfahrt  bestimmt  war;  dals  endlich  in  allem ,  na- 
mentlich in  Alisicht  auf  die  Richtung  der  Fahrt,  auf 
den  Weg,  der  da])ei  eingeschlagen  werden,  auf  die 
Hypothek,  die  dafür  haften  sollte,  den  Bestim- 
niungen  der  Syngraphai  genau  gefolgt  werden 
mufste;  in  der  Regel  bestimmte  diese  eine  Conven- 
tionalstrafe,  wenn  die  Syngraphe  zum  Theil  oder 
gar  nicht  erfüllt  wurde;  bei  den  Verträgen,  die 
blos  auf  eveQOTulovv  gerichtet  waren,  pflegte  der 
Gläubiger  oder  ein  von  ihm  Beauftragter  mitzufah- 
ren ,  um  das  Geld  an  Ort  und  Stelle  in  Empfang  zu 
nehmen.  —  Jedes  Darlehn  erfolgte  entweder  so, 
dafs  ein  andrer  für  den  Schuldner  Bürgschaft  über- 
nahm,  wovon  wir  im  Zusammenhange  weiter  un- 
ten bei  der  Klage  eyyvijg  handeln,  oder  ohne  dafs  ei- 
ner Bürgschaft  üljernahm,  entweder  .so,  dafs  ein 
Unterpfand  für  das  Darlehn  gegeben  wurde,  oder 
ohne  dafs  dies^  geschah.  Das  Unterpfand  wurde 
entweder  dem  Gläubiger  übergeben ,  hlxvqov  im  en- 
geren Siaüe,    selten  naQaxarad-rjxri  ^0,    oder  nicht 

8i)  Perizom'ut  zu  Aelian  V.  G.  4,  1.  Anmerk.  5.  Dafs  je 
ägxaia  für  ivixvgov  *  stehe  j  wird  man  wohl  dem  Seh ol,  zu 
Demosih.  Olynth.  15,  ig  R.  nicht  glauben. 


//.    Von  den  Priväiiklagen.  6QS 

u})ergeben^  sondern  nur  ausgemacht,  dafs  def  Gläu- 
biger daran  ein  lus  in  re  haben  sdile ,  irtoB^rix^  ")J 
im  engeren  Sinne ,  oder  auch  &ifltg^  selten  htoS^ais; 
jedoch  werden  hixvQov  uüd  vjto&ijxf]  oft  ohne  UiK 
terschied  gebraucht;  in  Beziehung  auf  beiderkv 
Arten  Pfand  sagt  man  vTtod-eivat  vom  Schuldner, 
der  daher  ^«Vj^g  Pfandgeber  heifst,  vTtod^ea&a^  oder 
&ia&av  vom  Glaubiger,  der  etwas  als  Pfand  ai^ 
nimmt ,  vTcoxela&ac  vom  Pfände  seilest  *^),  Beim  m^ 
gentlichen  Pfände  sind  jedoch  die  Wörter  ivexvQa^ui 
von  dem  Schuldner  oder  Pfandgeber,  und  ivexvQa^e-^ 
a&at  von  dem  Gläubiger  oder  Pfandempfönger  noch 
eigenthümlicher  ^*).  Das  hexvqov  im  engeren  Sinne 
war  *^)  in  der  Regel  ein  bewegliches  Gut ,  selten  ein 
uidjewegliches ;  verboten  war,  auf  den  Leib  des 
Schuldners ,  auf  WaflFen  und  Ackergeräth  zu  lei- 
hen ;  erwähnt  wird  Geschirr,  unbearbeitetes  Kupfer^ 
goldne  Krän25e,  Sclaven  u.  s.  w.  Die  Hypothek 
im  engeren  Sinne  war  theils  unbewegliches  Gut: 


83)  Theophil,  Institut.  IV,  6.  §.  7. :  Mxvqov  xvglag  Aa/cttM 
ixBlvo^  oniQ  nngaöldotai  Tf^  xgtdijutQi  (iiliata  h  01  ion 
»iviitov  onsQ  ÖS  dlx»  tgadiiliovog  ^U^  avftqmfoi  vnoti&B^ 
laif   jovTO  xvQlcag  vnod-'^xji  ngogayogsvitai,  , 

85)  Dei^osth.  g.  Timoth.  1199,311.;  PoUux  III,  84*  >  VIII, 
143.;  Rhet.  W.  313,35.;  364,4.;  265,52.;  Harpocrat., 
Fhptius,  Suidas  in  ^trijc  "nd  S^ia&ai;  Etymol.  448,  35. 
Den  von  Ammonius  S.  70  Valck.  aufgestellten  Unterschied 
zwischen  &ia&a^  und  ynod^ia^m^  dals  das  erstere  rom 
Gläubiger,  der  eine  Hypothek  empfängt,  das  andre  Vom 
Schuldner  gebraucht  werde ,  der  eine  Hypothek  ausstellt, 
finde  ich,  obgleich  ihn  Valois  und  Valckenaer  angepom- 
men  haben,  doch  durch  den  Gebrauch  der  Schriftsteller 
nicht  bestätigt;  s.  Herodian.  $.473  Pierson.;  8.467  Lo-  ' 
beck  mit  den  Anmerkungen  dieser  Gelehrten ;  Keiske*8  Indt 
Dem.  S.  770  a.  E.;  775. ;  738  g.  E.;  741.  N.  8.>  409. 

841)  Vei-gl.  d.  Ausleg.  zu  Aristoph.  Flut.  451. 

85)  Böckh  I,  141  ff. 
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Häuser ,  ländliche  Grundstücke ,  Bergwerke ;  theüs 
bewegliches:  SchiflP,  Waare,  Fahrgeld,  Scläven. 
"yV^enn  unliewegliches  Gut  als  Hypothek  gegeben 
war,  so  wurxlen  meistens,  aher  keineswegs  im- 
mer *^),  da  Athen  keine  Hypothekenbücher  kannte, 
steinerne  Tafeln  vor  die  Grundstücke  gestellt,  wel- 
che den  Namen  des  Archon  Eponymus ,  unter  dem 
das, Geschäft  vorging,  den  Namen  dessen ,  dem  das 
Grundstück  verpfändet  war,  und  die  Summe,  wo- 
für es  verpfändet  war,  enthielt;  diese  steinernen 
Tafeln  hielsen  qqol,  sie  um  ein  Grundstück  stellen 
aq)o^it,Hv  tb  xo(fLov  und  dieses  selbst  aq>wQiG^iivov  *^). 
Böckh  ^^)  hat  zuerst  in  einem  Programme  zwei  In- 
schriften auf  oQoig  bekannt  gemacht,  die  wir,  da 
jenes  Programm  vielleicht  nicht  allgemein  bekannt 
ist,  hier  wiederholen ;  die  eine  lautet  "^Eyri  QBocpQa- 
CTOV  a(}xovTog  OQog  x^Q^ov  Tlfiijg  ivoq>£i^ofxivi]g  0a- 
voaxQOLTifi  Haiavul  dtoxtUcov  äQaxfJ^wv,  die  andre  i.st 
lückenhaft  OQog  xiaqiov  xai  oixiag  äuoTlfir^/^a  natdl 
€Qq>av(^  JioyeLTovog  IlQoßaXiaiov  ^^)-    Dals  dieGruud- 


86)  Heraldus  Animadverf.  2859  VIII.  Ob  die  Rede  des  An- 
tiphon gegen  Nicocles  ntgi  twv  OQtav  sich  auf  Schuldmarken 
oder  auf  eine  actio  finium  regundorum  bezogen  habe ^  ist, 
wie  schon  früher  gesagt,  ungewifs;  in  derselben  Ungewifs- 
heit  über  die  Bedeutung  des  Wortes  bin  ich ,  wenn  es  bei 
Theophrast.  Gharact.  to«  als  ein  Zeichen  eines  fiix^loyog 
angeführt  wird ,  rovs  OQOvg  iniaMonna&ai  oatj/iigai ,  $i  öta- 
ftivovatv  oi  avTolf  wiewohl  hier  die  letztere  Bedeutung  die 

'  wahrscheinlichete  ist. 

87)  Demosth.  g.  Timoth.  1202,  21. 

88)  Vorrede  zum  Berliner  Lections  •  Gatalog  rom  Sommer 
1821.  jySeit  der' Ausarbeitung  dieser  Schrift  ist  diese  In- 
schrift im  Classic.  Journ.  4g.  S.  192.  (1825  )  abgedruckt 
worden ,  später  auch  in  Seebode^s  Zeitschrift.^' 

89)  „  In  der  weiter  unten  bei  der  Klage  fiia^ov  anzufuliren- 
den  Inschrift  des  Hn.  Keuvens  setzen   die  Aixoneer   fest 
dals  ihre  Schatzmeister  auf  beiden  Seiten  des  au  Autocles 
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stücke,  welche  der  Frau  und  deren  ursprünglichem 
xvQiog  zur  Sicherheit  der  Mitgift ,  den  W  aisen  ui^cl 
deren  Vormünder,  wenn  sie  das  Vermögen  {olKog!^ 
derselben  verpachteten,  als  Hypothek  angewiesen 
wurden,  aTtoTL^rif^iaxa  hiefsen,  so  wie  man  von  dem 
Manne  und  dem  Waisenpächter  cltioti^^v,  von  dem 
Kjrios  der  erstem  und  den  Vormündern  der  letz- 
tern äjioTifxSaO^ac  sagte ,  haben  wir  bereits  oben  ^®) 
bemerkt.  Um  die  Hypothek  noch  finster  zu  ma- 
chen ,  fand ,  l)esonders  wenn  dieseliie  ein  liewegli-' 
ches  Gut  war,  nicht  selten,  aber  auch  bei  einem 
unbeweglichen,  namentlich  bei  Bergwerken,  eia 
Schein  verkauf  ^*)  Statt ,  welchen  man  mit  der  rö- 
mischen Mancipatio  sub  fiducia  vergleichen  kann; 
es  besteht  dieser  darin,  dafs  der  Schuldner  dem 
Gläuliiger  die  Sache,  die  Sicherheit  gewähren  soll, 
verkauft ,  dann  sie  sich  wieder  von  diesem  vermie- 
then  läfst,  und  so  viel  unter  dem  Namen  Miethe 
nia&og  zu  bezahlen  verspricht,  als  die  Zinsen  des 
Capitals  l)e tragen ;  in  den  schrittlichen  Vertrag  dt)er| 
der  bei  diesem  Geschäfte  abgeschlossen  wurde,  kam 
gewifs  auch  die  Bestimmung  hinein,  dafs,  wenn 
der  jetzige  Miether  das  Kaufgeld,  d.  h.  die  Schuld- 
summe, zurückzahlen  würde,  ihin  dafür  auch  so-j 
gleich  die  Sache  als  sein  Eigenthum  zurückgegeben 
werden  sollte.  —  Auf  die  Sache,  an  welcher  ein 
Andrer  schon  ein  Pfandrecht  hatte,  durfte  ein  Drit- 


zu  verpachtenden  Grundstücks  Sq^vg ,  auf  jeder  Seite  zwei, 
nicht  unter  drei  FuTs  hoch,  errichten  soHten :  „  jovq  ttffiiag 
lovg  ini  Jri(ioa&ivovg  öij(AaQXOV  aiiiaai  —  OQOvg  ini  %^t  ;|f«- 
Qi(a  ixr^  Blattov  fj  iginodag  kKatiQW&BP  övo,^^ 

go)  B.  5.  A.  2.  K.  9.  §.  1.,  bei  den  Klagen,  die  sich  auf  den 
Schutz  des  Ehe-  und  des  vormundschaftlichen  Kechts  be- 
.    ziehen. 

91)  Böckh  über  d.  lauris.  SilJberbergwerke  S.  154.;  Meier  da 
bonk  damn.  S«  151*  not. 
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tar  oluie  Wissen  des  Pfimdinbabers  rielleicht  gar 
mchtf  oder  gewiCi  nnr  auf  seine  eigne  Gefalir,  lei- 
lien^  indem  durch  jedes  ältere  Pfandrecht  jedes  jün- 
gere ausgeschlossen  'wurde;  verpönt  war  es  ge^vili 
auch,  eigenmächtig  jene  oqoi  abzunehmen  {awaanaw) ; 
auf  diejenigen  Sachen  aber^  die  jemandem  zur  Sicher- 
lieit  durch  jenen  Scheinrerkauf  üliertragen  waren^ 
konnte  ein  Dritter  gewils  schlechthin  nicht  leihen ; 
in  den  Verträgen  finden  **)  wir  noch  bei  Hypothe- 
ken, die  in  l>e weglichen  Gütern  }>estehen,  die  Ver- 
al^redung,  dafs  sich  der  Schuldner  aus^lrücklich. 
rerpflichtet,  weder  eine  ältere  Schuld  auf  die  Hy- 
pethek  aufgenommen  zu  haben,  noch  auch  später 
eine  zu  contrahiren,  sondern  die  Hy|)Othek  dem 
Gläubiger  ifiq>av}j,  ilevd-aQoy  *  xai  avlnatpov  Ttaqa— 
cxeiv  sichtbar  und  frei  ron  jeder  andern  Verpflich- 
tung vor  Augen  zu.  stellen;  ein  Bürger,  der  seinem 
Gläubiger  seine  Hypothek  entzog ,  wurde  einstmals 
in  Folge  einer  Eisaugelie  deshalb  zum  Tode  verur- 
theilt^O. 

Wenn  der  Schuldner  nicht  an  dem  Tage ,  an 
dem  die  Schuld  £allig  war,  dieselbe  bezahlte,  so  wur- 
de er  vTtEQr^BQog  **) ;  war  ein  Unterpfand  bei  der  Con- 

99)  Demosth.   g.  L»acrit.  926,20.;    g.  Dionysodor,    1294,8*; 
g.  Fhorm.  9089  34. ;   Theophrast  hei  Stobäus  281 9  i». 

^)  Demosth.  g.  Fhorm.  920,  5. 

94)  Dieser  Ausdruck ,  wie  das  davon  ahgeleitete  Wort  vmqti^ 
firglttf  hezieht  sich  also  nicht  hlos  auf  das  fälh'g-  werden  ei» 
ner  vom  Gerichte  aus  auferlegten  Strafsumme,  sondern 
auch  auf  das  fällig- werden  einer  aus  einem  Schuld  vertrage 
hervorgehenden  Schuld ,  z.  B.  Demosth.  g.  Apatur.  8941 8". ; 
g.  Stephan.  1125,  4.;  Antiphon.  Ermord.  d.  Herod.  734  ff.; 
hierauf  mag  wohl  auch  Theophrast.  Charact.  K.  10. ,  Pol- 
luxIII,  85*9  Demosth.  g.  Stephan.  1123,4.  zu  beziehen 
fein.  Die  Grammatiker  freilich  kennen  keine  andre  £e» 
deutung,  als  ein  solches  fällig  -  werden ,  das  aus  einem  ge> 
rtohtliohen  Urtheil  hervorgeht;  vcrgl.  Harpocrat.,  Phot. 
Etympl.  778,  45.,  Suid.  in  d.  W.,  Rhet.  W.  311,  ^8. 
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trtililrnng  der  Schuld  deponirt  worden,  so  konnte  nw 
der  Gläuliiger  sich  durch  Veräufserung  desselben  l>er 
friedigen  und  den  UeberschuJs  dem  Schuldner  .25<It 
rückgebeii ;  war  dieser  damit  nicht  zufrieden ,  und 
konnten  sie  sich  darüber  nicht  in  Güte  verstäüdigeö^ 
so  konnte  jener  ßldßrjg  und  naQaxoerad^xrfg  klag^n^ 
von  welchem  letzteren  weiter  unten  die  Hede  >eMii 
wird;  war  eine  Hypothek  verabredet,  danu  ikoüi^jM^ 
er  durch  Embateusis  sich  in  den  Besitz  d^r^eU^ej^ 
setzen,  wo  dann,  wenn  dey/Werth  derselben  die 
Gröfse  der  Schuld  übertraf ,  dasselbe  geschah ,  ym^ 
beim  Pfände  geschehen  mufste;  ich  bemerke  hier  sop- 
gleich,  dafs,  wenn  die  Hypothek  eine  beweghcheSa-r 
che  war  und  der  Gläubiger  zu  befürchten  hatte,  dafs 
ihm  dieselbe  entzögen  werden  würde,  er  schon  früher 
auf  dieseU)e  Beschlag  legen  konnte,  was  xazeyyv^v  ^) 
genannt  wurde ;  entzog  aber  der  Schuldner  die  Hy-^ 
pothek  dem  Anblicke  des  Gläubigers,  so  könnte  dier- 
ser  an  jenen  die  Provocation  elg  ificpavig  Hotraat^cM 
avxf.  mit  dem  früher  ^*)  angegebenen  Wirkungeu 
derselben  richten ;  wurde  er  aber  an  der  Embateu- 
sis, sei  es  nun  durch  den  Schuldner,  sei  es  durch 
einen  andern  verhindert,  der  es  von  dem  letzteren 
gekauft  zu  haben  behauptete,  so  konnte  er  gegen 
sie  i^ovlrjg  klagen  ^^).  Hatte  einer  für  den  Schuld- 
ner gut  gesagt,  so  konnte  nun  der  Gläubiger  vom 
Bürgen  Befriedigung  fodern ,  und ,  wenn  diese  ver- 
weigert wurde,   g^gen  ihn  lyyvijg  klagen.      War 


g5)  Demosth.  g.  Apatur.  895f  so«  Ueber  die  Embateusis,  de- 
ren im  Texte  Erwähnung  getHan  ist,  vergl.  ebend.  994, 
7  e,  a. 

96)  B.  3.  A.  fl.  K.  .fi.  §.1.  , 

m)  So  allein ,  glaube  ich ,  können  die ,  selbst  Hudtwalcker^n 
S.  145  unverständlichen ,  Worte  des  Pollux  VIII,  59.  d  6 
likv  wg  imvtifAivog  ufiipioßriTil  Kti^iiatog,  6  öi  ug  tfTio^f^Kijir 
h^y»  i^ovl^g  ij  öimi  erklärt  werden. 
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«her  weder  Pfand,  noch  Hypothek,  noch  Bürg- 
schaft verabredet,  oder  verschmähte  der  Gläubiger 
einen  jener  Wege ,  so  konnte  er  eine  von  folgenden 
Klagen  gegen  den  Schuldner  anstellen,  bei  deren 
Beiurtheilung  der  Gerichtshof  sich  streng  nach  den 
von  den  Parteien  verabredeten  Verträgen  richten 
Miufste.  l)  Die  allgemeinste  Klage  bei  Nichterfül- 
lung von  Verträgen,  die  daher  auch  hier  vorkommen 
könnt«,  war  die  Klage  ®®)  owd^riuiUv  oAev  cjv/u- 
"fioXaliov  Ttagaßdaeog,  über  welche  wir  aber 
fiidbts  eben  zu  bemerken  haben  ^  Specieller  sind 
ft)  die  Klage  ^fp^ot;^^^,  S)  die  Klage  a^yvp/oi;  *°**) ; 
diesen  Namen  führte  die  lUage,  welche  Callippus 
gegen  Apollodor  anstellte  *),  weil  der  Vater  dessel- 
ben, Pasion,  eine  gewisse  Geldsumme,  die  ein 
Heracleote  Lycon  bei  umi  deponirt  hatte ,  nach  des- 
sen Tode  statt  an  ihn ,  was  jener  nach  seiner  Be- 
hauptung zu  thun  verpflichtet  war,  an  Cephisiades 
gezahlt  hatte ;  hier  ist  also  genau  genommen 
die  Klage  nicht  aus  einer  Schuldfbderung,  sondern 
aus  einem  Deposito  entsprungen.  4)  Die  Klage 
ag)OQ^7]g.  Diese  Klage  ist  es,  die  Apollodor  gegen 
Phormio  anstellte,  indem  er  von  dem  letzteren  zwan- 


98)  PoUux  VI,  155. ;  VIII,  51.;  Lysiat  ötifi.  ädtx.  8.590.: 
Iftx^  o  nntiiQ  nartog  tov  gviißolalov  ^£^aaia't^dt(fii  Plato 
Geietze  XI,  5.  $.  920.:    oaa  tig  ay,    ofutloySy  ^vv&iaS-ai^ 

.  fifi  wo*5  xata  taf  oiioloyiag^  —  Slxag  slvai  atilovg  o/io- 
loylag  h  jaig  q>vls'fiitaia$  dixaig» 

99)  PoUux  VIII,  51.  - 

100)  Rhet.  W.  201  a.  E. i^^äg/vglov  dixti*  ovoiia  dlxfig,  6n6tB 
ttg  inaixoiri  agyvQtop  tag  ngog^xop  avjM  xai  ftri  lafißdvatv, 
^Ixfiv  layxdvn  dgyvglov  t$  Bx^vrt,  Vergl.  ovyay.  li^.  zg» 
445,  15. ;  Demosth.  g.  Boot.  1002,  5.:  dixag  ifioi  dv*  ij  jgfZg 
Mtjxsv  agyvglov;  g.  Olympiodor.  1179,  24.:  ovdi  jov  dgyv- 
glov ,  ov  Utytg  ngbg  jovg  dixaatdg ,  ozi  iddvuadg  fioi  (dlxtiv 
Uaxtg)» 

1)  Demosth.  S.  1240,  2.  35.  und  das  Ai^ment  S.  1355,  12. 
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zig  Talente  federte,  welche  sein  Vater  Fasiön  vo» 
der  an  den  Phormio  vermietheten  Bank  als  Einlage 
zu  fodern  hätte ;  gegen  ^ie  ist  die  Exceptionsrede  des 
Demosthenes  gerichtet.  ldq>0Q^7j  nämfich  heilst  'J 
das  Geld  -,  <las  jemand  bei  einem  Trapeziten  in  de^i- 
sen  Privatbank  (r^anst^a)  als  Bestandtheil  der-FoiiMlB 
desselben,  mit  denen  die  Geschäfte  besorgt  wenJeÄ 
sollen,  einlegt.  Endlich. 5)  findet  sich,  dais  maii 
wegen  Schuldfoderungen  ßlaßrjg  kli^gte^),    *     i-  j    •*. 

Wenn  das  Vermögen  eines  einzelnen  nicht  hin^ 
reicht,  um  den  Obligationen  zu  genügen;  die'dfif 

,  ihm  haften ,  so  entsteht  Concura  *) ;  der  Schuldner 
trat  sein  Vermögen  ab ,  welches  man  i^laTaöd-ai' tSÜ^ 
ovriov  nannte;  (lais  das  Vermögen  des  GemeinschtiM^ 
ners  dann  vielleicht  im  Ganzen  verauctionirt  wurd^ 
ist  wahrsoheinlich ;  ob  dagegen  die  Athene^  eine 
Concurs-Orc^hung  gekannt  haben,  und  welche^  ist 
mir  unbekannt ;    dafs  jedoch  Pfandgläubiger  dfeil 

.  blofsen  Gläubigern,  und  unter  jenen  die,  weUill^ 
ein  älteres  Pfandi-echt  hatten,  denen,  die  nur^^m 
jüngeres  hatten ,  vorgezogen  wurden ,  ist  uns^ei^ 
tig;  übrigens  scheint  es  keinen  eigentlichen  Con- 
cursprocels ,  d.  h.  kein  eigentliches  Rechtsverfah- 
ren dabei  gegeben  zu  haben  *).  Die  Persott  des 
Gemeinschuldners  war  seit  Solon,  wenigstens  Jiei 
Bürgern ,  jedoch  vielleicht  mit  Ausnahme  der  ifiko-- 


2)  Harpocrat.  in  a(poQfi^  mit  den  Bemerkungen  von  Mautf ac 
und  Valois ;  Suid.  in  d.  W. ;  Pöllux  III,  84« ;  av¥ay.  Xe|. 
XQ*  47^>  ^* '  Bergmann  za  Isocrat.  Areopag«  S.  119. ;  Heral- 
dus  S.  i85>  XVIII. 

5)  Demosth.  f.  d.  Phorm.  950,  21.  VergL  die  oben  §.  5,  bei- 
gebrachten Beispiele. 

4)  „  S.  Heffter  S.  ^Sß  fgg. " 

^)  S.  B.  1.  K.  1  a,  E. 
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Tfixal  diMal,  keiner  "weiteren  Strafe  unterworfen  ®); 
man  ging  dabei  in  Athen  von  einer  ander  h  Ansicht  aus, 
al$  iii  Tjbeben  und  lUiodus,  wo  deriiisolTenteSchuld- 
neiT  hart  bestrafte  wurde  ^).  Doch  J^ei  nicht -bürger- 
lichen Personen  hatte  man  gewifs  auch  in  Athen  andre 
Ax^icht^n;  besonders  wurden  wohl  die  Trapeziten, 
jW^Jche  Bankerott  machten,  was  bei  ihnen  avaaxeva^ 
ißßi^dk  oder  avaaxeva^siv  tr^v  ZQaTCi^av  hief$ ,  als  Men- 
schen ,  die  dadurch  einen  so  grofseu  Mifsbrauch  des 
ö£PentHchen  Vertrauens  an  den  Tag  legten,  Kart 
l^ehandelt;  wenigstens  sagt  Demosthenes^  dafs  sie 
jsich  einen  vorzüglichen  Unwillen  zuzögea^). 

B)  Ueber  eine  Klage ,  welche  sich  auf  Com^ 
i^dat  (xQrjoig) ,  oder  auf  das  unentgeldliche  Leihen 
VQa  nicht  fungiblen  Sachen  bezogen  hätte  ^  ist  mir 
lUchts  bekannt. 

M...  .  C)  Das  Depositum  und  Unterpfand^  nctqa- 
ßataS'TXTj  ®).  Bei  der  Darstellung  dieses  Listituts 
Jcäunen  wir  nach  dem  Verluste  der  Rede  des  Lysias 
^#g0n  Nicias  TraQaxavaO^i^xrig  *^)y  der  Komödien  des 
M^nßiider.und  Sophilus  unter  diesem  Namen  uns 
TorzügUch  nur  an  den  Trapeziticus  des  Isoer ates 


6}  Wa«  Meier  S.  23.  Not.  aus  Antiphon   dagegen  erweiien 
'  win ,  ist  nicht  überzeugend. 
^  7)  lyiüllei*  Orchomenui  S.  403. 
"g)  Öcmosth.  g.  Apatur.  895f  5-5  g«  Timoth.  1204,  25  ff.;   für 
d.  Phorm.  959,  88. 

9)  Beweis  I  dafs  nagaxata'd-tlitfj  %u  den  Verträgen  gereclinel: 
wurde,  ist  nicht  allein  Aristoteles  Ethik  a.  d*  Nicomach. 
V,  5.y  sondern  auch  Iso erat,  g»  Euthyn.  K.  2. 

;lo). Ich. folge  hier  der  Meinung  Kuhnken*s  hist.  er.  orat.  Gr. 
125. ,  der  die  Stelle  des  Clemens  Alex.  Strom.  Vi,  205,  50 
Sylb.  auf  die  im  Texte  angegebene  Weise  verbessert  hat ; 
denn  dafs  Nicias  eine  Solchd  Rede  gegen  Lydias  geschrie- 
ben, und  dafs  diese  so  lange  erhalten  worden  sein  solle 
dafs  sie  zur  Kennthifs  des  Kirchenvaters  gelangen  konnte 
ist  allerdings  unwahrscheinlich. 
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uml  an  clessen  Rede  gegen  Euth  jnus  halten ,  /ivaelohe 
Leide  ein  Depositum  betreiFenc  4er  erstereeifi'Cr^Mw 
deposiiiim,  welches  dei*  Sohn  eines  gewissen»  Soi 
paus  beim  Wechsler  Fasion/  die  andre  gleidkfells 
ein  Gelddepositum,  welehies nnter'den  d^eifsig Ty^ 
rannen  Kicias  Leim  Euthjlius  nioclerJegtey  und  Wel- 
che Leide  von  den  £mpfangetn  »achher  aLgeieugiiM 
wurden.  Mit  dem  WoilQ  vtaQimatad-^Hrfy^'^Qk^^ 
wie  die  dazu  gehörigen:  VerLa  <rtaQaxavcevl^aS^p 
(von  dem  Deponenten)  und  9\nxQ€cxaTaK€U&mö*  (jiltoa 
der  deponirten  Sache)  «(ttisdhe^  isti/  a\s2H4iQ€(^ 
•d^TiKTi  u.  s.  w.,  .wiewohl  des  letztern  sich  sellist/deif 
Komiker  PJato  Ledient  haben  soll  -') ,  Lezeidkuetei^ 
die  Athener  nicht  nur  das,  was,  um  Lies  aüätob 
wahrt  zu  werden  oder  um  ak  Unterpfand  irä  dienen/ 
Lei  jemand  deponirt  wurde,  sondern  wohL^ülehBii^ 
weilen,,  wiewdhl  ungenau,'  die' Einlagen ,>  did^ais 
den  Fonds  eines  Trapeziten  gidgel>en .  und  verzink 
würden  "). .  : Li  der  Regel  wurde  gewifs  auch  bei 
diesem  Geschäfte  ein  schriftUcher  Vertrag  in  ßegen^ 
wart  T<?n  Zeugen  angefertigt,  unjd  nur  der  elgen-si 
thünilichen  Läge  der  Umstände  "wird  'e9*'Sdhuld 
gegeLen!")j  wenn  in  jenen  FäUeh,  von  dbnenil^o^ 
crates  handelt,  dies  nicht  geschehen  war:*  Wenn* 
der  Emplanger  sich  weigerte,  das  Depositum  her** 
auszugeben  j  welches  man  oTtoaveQpjaat  nctQ&xcftWi 
^}Jx?yg  nannte.'*)',  oder,  wieich  vermutho,.  wen« 
ein  (jläuLiger.  sich  an  deih  Pfände  LeiriöiligtjMittnlj 
und  den  UeLerschuls  von  dem  .Werthe  desiPiänlks 
iiLer  die  Schuld  sich  zu  erstatten  weigerte,  so  stellte 


I»  1    • » 


1 1)  Vergl.  d;  Ausleg.  2.  Thucy^l  II,  f  a. ;  Lobeck  t.  Phrynich, 

S.  312  ff.  . 

12)  Heraldus  S.  182.  VII, 

13)  Vergl.  g.  Eu%n.  4. 

14)  PoUux  VI,  154.;  Schoh  2.  Aristoplt.  Plut,  573.    .  > .    ..,, 
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mbii'gi^g^B  ihn  eine  Klage  naQaxctTa&i^xfig  ")  an;  ob 
iihrt  w^khe. Strafe  ^en  in  dieser  Klage  renirtheilten 
Bi^lagteh  aufser  der  Rückerstattung  de.s  Depositi 
gättofieii   hal)e,    weifs  ich  nirht;    da  jedoch  die 
Alhenei",  vort  einem  richtigen  Gefühle  geleitet,  das 
Ver)äUguea  eines  Unterpfands  für  weit  schreckii-r 
eher  hielten,   als  den  Betrug  des  Schuldners,    der 
^Mtitett  Gläubiger  uni  sein  Darlehn  brachte  '^),   da 
%Ugein6iEi6  Verachtung  selbst  den  Callias  traf ,  der 
sicA*  aadem  Deposito  eines  Eretriers  bereicherte, 
ia>*iuag-^ohl  auch  für  Athen  das  Gesetz  gegolben 
heJbeU  ")  tov  ^jJ  anodidovra  t^v  naQaxarad^ijxriv  y  ari" 
^t0itfdikii}  und  in  dem  Falle  kann  man  annehmen, 
dtiik  die  Strafe  der  Ehrlosigkeit  jeden  naQay.a%a97ixrig 
reriurtheilten  von  selbst  (ij^so  iure)  erwartet  habe, 
^iie:dals'  es  dazu  erst  eines  })esonders  hierauf  ge- 
sichteten richterlichen  Ausspruches  bedurfte.     Des- 
sen ungeachtet  war  Betrug  auch  von  dieser  Art  bei 
den  Griechen  nicht  so  unerhört,   und  man  'wählte 
daher  lieber  die  Tempel  als  Aufbewahrungsort  von 
ScJicilzeo^    wie  denn  im  delphischen  Tempel  des 
Apoll  die  meisten  miropäischen ,  und  in  dein  Tem- 
pel :der  Diana  zu  Ephesus  und  der  Juno  zu  Samos 
die  meisten  asiatischen  Griechen  ihre  S-TjaavQol  hat- 
ten ").     Demnächst  waren  die  Trapeziten  diejeni- 
gen,   bei  denen  die  meisten  Deposita   niedergelegt 
Tmirden,    daher  wurde  auch,    wie  ich  glaube  "*), 
betrug  in  Beziehung  auf  die  Deposita  an  Trapeziten 
vieL  härter  geahndet  ^  als  an  jedem  andern.     Noch 


'*, 


15)  Poiiux  viir,  51. 

16)  Die  arittotel.  Khetor,  Problem.   29,  2. ;    vergh  Herodot, 

vr,  86. 

17)  Michael  Ephesius  z.  Aristotel.  Ethik  V. 

18)  VergL  Böckh  i.  S.  10  ff. ;   Pausan.  X,  11.;   Plutarch  Ly- 
«and.  18. ;   d.  lusleg.  zu  Nepos  Hannib.  9,  5. 

19)  Ver|(l«  Isocrat.  Trapez.  K.  lo. 
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ninfs  ick  bemerken ,  da&  i^uch  die  Klage  elg  ifjupa^ 
i^üv  xaraaraaiv  zur  Wiedererkngung  einer  Faracata-^ 
theke  angestellt  werden  konnte.  Djtirch  welche 
Klage  aber  der  Gläubiger,  dem  eine  Hypothek 
durch  den  oben  angeführten  Scheinverkauf  sub. 
fiducia  verkauft  worden  war,  von  dem  Schuldner 
bei  Rückzahlung  der  Schuld  gezwungen  werdeu 
konnte,  ihm  die  Hypothek  wieder  zu  verkaufen^ 
weils  ich  nicht;  jedoch  mufs  wohl  die  allgemeine 
Klage  üwd'Tjxiüv  na^aßctaewg  ausgereicht  haben. 

D)  Bürgschaft  und  Sequester.  Nach  dem  Ver-J 
luste  einer  Rede  des  Isäus  ***)  „  Vertheidigung  gegen 
den  Hermon  wegen  einer  Bürgschaft",  haben  wiiJ 
als  Quellen  über  diesen  Gegenstand  vorzüglich  zwei 
Reden  zu  benutzen ,  die  eine  des  Isäus  über  <lie  £rb^ 
Schaft  des  Dicäogenes,  welche  Klagerede  gegen  Leo-^ 
chares  wegen  verweigerter  Erfüllung  der  durch  die 
Bürgschaft  übernommenen  Verpflichtung  gerichtet 
ist,  zum  andern  die  Rede  des  Demosthenes  gegen  Apa- 
turius,  welche  für  eine  Paragraphe  gegen,  eine  Klage 
iyyvTjg  des  letzteren  gehalten  ist.  Bürgschaft  kam 
in  Athen  bei  verschiedenen  Geschäften  vor;,  einmal 
bei  Contracten  überhaupt ;  so  z.  B.  stellen  Parmenon 
und  Apaturius  sich  dafür  Bürgen ,  dafs  sie  dem  Ver- 
trage nachkommen  wollen,  durch  welchen  sie  die 
Entscheidung  der  zwischen  ihnen  vorhandenen 
Streitigkeiten  Schiedsrichtern  anvertrauen  *'),  so 
Stelleu  sich  Nicobulus  und  Pantänetus  wegen  der 
vom  ersteren  angenommenen  Proclesis  des  letzteren, 
die  Entscheidung  ihrer  Streitigkeit  auf  die  durch 
die  Folter  zu  erpressende  Aussage  eines  Sclaven 
ankommen   zu  lassen,    Bürgen  ^);     der   ertappte 

20)  Vergl.  Diony«  v.  Halicam,  T«  7.  $•  545«  d.  Heisk.  Ausg. 

d.  att.  Redner. 
si)  Demosth.  g.  Äpatur.  897)  ^4* 
02)  Demosth.   g.  Pantänet.   9781  87.      Andre   Beispiele   lind 

Demosth,  g.  Near.  1368,  25.  ' 

83  * 
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fiöixog  stellte  Bürgen ,  welche  für  das  rersprochöie^ 
Lösegeld  Sicherheit  leisteten  ^*) ;  vorzüglich:  aber 
kommen  Bürgen  bei  Darlehn  vor,  wo  man  findet/^*), 
daü>  die  Namen  der  Bürgen  in  das  schriftliche  In&tra- 
ment,  in  die  avv&fjxai, mit  aufgenommen  werden; 
dahin  rechne  ich  auch  die  Bürgen,  welche  für  die 
Sicherheit  der  Bank  eines  Trapeziten  die  Haft  ülier- 
nehmen  '^');  wodurch  aber  diese  letztere  Art  von 
Bürgschaft  erklärt  und  in  wessen  Hände  diesell#e 
niedergelegt  ward,  weifs  ich  nicht ;  sodann  »och  l>ei 
Pachtungen  ^®),  vorzüglich  von  Staatszöllen  und 
Staatsgütern;  endlich  kömmt  auch  bei  Processen» 
Bürgschaft  vor,  und  zwar  theils  als  vadimottium 
indicio  sisti,  theils  als  cautio  iudicatum  soFvi;  die 
erstere  wurde,  wie  wir  weiter  unten  (B*.4.  K.  2.) 
zeigen^'),  von  nicht- bürgerlichen  Beklagten  niei-^ 
stentheils  sowohl  in  Privat-  als  in  öffentlichen  Sa- 
l^hen,  von  bürgerlichen  Beklagten  aber  nur  bei 
Apagoge,  Endei:xis^  Ephege^is,  Eisangelie,  wenn 
diese  Beklagten  nicht  ins  Gelängnils  gesetzt  werden 
wollten,  gefbdert,  jedoch  l>ei  Eisangelie  wegen 
Hochverrath  und  Umsturz  der  Verfassung  nickt  zu- 
gelassen; die  letztere  bei  beginnenden  Processen 
wohl  nur  in  zweien  Fällen,  nämlich  einmal  von 
dem,    der  einen  Sclaven  in  lüjertatem  vindicirte 


«5)  S.  B;  5.  A*  1*  K«  3.  §.  5.  in  der  KI  «ige  fiotxslag» 
24)  Demosth.  g.  Apatur.  894,  16.;    Isocrat.  Trapezitic.  19.; 
•      vielleicht  gehört  auch  hierher  DemosUi.  g.  Lacrit.  928,  1. 
••85)  Demosth.  g.  Apatur.  895i  17» 

.  26)  Xenoph.  v.  Einkommen  4.,  20. ;  Andocid.  v.  d.  Myster. 
55,  15.  (wo  mir  Sluiter*s  Aenderung  des  riyyvi^atxvxo  in  ^v- 
yvrioavjtg  unnöthig  und  selbst  falsch  zu  sein  ^scheint) ; 
S.  6jf  1.;  Demosth.  g.  Timocrat.  715,  5.;  Plutarch  Alcib. 
5. ;  Chandler  Inscr,  Ant.  II,  109. ;  Pseudo  -  Aristotel.  Oeco- 
nomik  11,  2,  aa. 
«7)  Vergl.  Lysia«  g.  Agorat.   459.;    Andocid.  ▼.  d.  Myster. 

1^  10.;   23,  I.2. 
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oder  einen  andern  in  der.  cettcLytiyf^  A^  dovXuw  durch 
eine  solche  Aphairesis  hinderte  ^**),  soclann  von 
dem,  der,  nachdem  er  in  contumaciam  veriirtheilf 
worden  war,  die  ^irj  ovaa  als  Rechtsmittel  eiur^ 
legte  ^^).  Bei  den  Römern  mufste  bekanntlich  der 
Beklagte  Lei  actionibus  in  rem  beständig,  vou 
actionibus  in  personam  aber  nur  böi  den  Klagen  iu- 
dicati  und  depensi,  und  aufserdem,  wenn  er,  der 
Beklagte,  verdächtig  war,  indem  er  etw^  sein  Ver- 
mögen verpral'st  hatte ,  oder  über  dasselbe  Concur* 
entstanden  war,  die  satisdatio  iudicatum  solvi  lei- 
sten. Nach  richterlichem  Ausspruche  wurde  voij 
dem  Verurtheilten  in  allen  Emporialsachen  ^°),  abw 
auch  aul'serdem  zuweilen  ^*)  Bürgschaft  gefedert; 
denen ,  welche  an  den  Staat  eine  gewisse  Geldstrafe 
zu  bezalilen  verurtheilt  wmxlen ,  sollte  nach  ^inem 
Gesetze  des  Timocrates  ^*),  sobald  ihnen  Geßingr 
nifsstrafe  als  Prostimesis  bis  zur  Bezajhlung  der 
Schuld  auferlegt  wurde,  diese  Geftingnifsstrafe  er- 
lassen werden,  sobald  sie  dafür  drei  Bürgen  stell- 
ten, dafs  sie  innerhalb  der  neunten  Prytanie  die 
Geldstrafe  bezahlen  würden ;  folglich  konnten  alle 
andern  zu  einer  Geldstrafe  verurtheilten,  deneu 
diese  Prostimesis  nicht  auferlegt  war,^  nicht  ins  Ge^ 
fängnils  gesetzt,  also  auch  nicht  zur  StellUug  voü 
Bürgen  gezwungen  werden.  Wie  viele  Bürg.en  ge- 
stallt werden  sollten,  und  aufweiche  Geldsumme^ 
das  hing  bei  Privatvcärträgen  wohl  von  der  UebeJTr 


28)  Von  diesen  vin'dices  s.  Heraldus  S.  115  if« 

29)  S.  Hudtwaicker  S»  100.  und  B.  4.  K.  15^ 

30)  Meier  S.  «8.  Not, 

51)  Dies  ist  der  FaU  z.  B.  bei  der  Bürgsicliafty  4ie  Leooharet 

und  Mnesiptolemus  für  Dicäogenes  übernehmen ;  s.  Isäus 

,., -..S,  87,  a.;    S-  99«^  U..1Ö.  i,  Rbet.,  W,,,a4<|^25^  erklärt  daher 

iyy vTiTT^g  6  uvmdtx^fiBPO^  ^^^flT»  wund^rlick  da^gegen  i«t  Jix. 

oyofi.  187,  1».  ..    ;.,   =  .   .i,»,i-r:L- 
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emkanft  der  Terhandelnden  Parteien  ab;  bei  Pach^ 
tang  von  Staatszöllea  hatte  wohl  die  mit  der  Yer-* 
pachtoDg  beauftragte  Behörde  unter  der  Aufsicht 
des  Senats  ")  die  Verpflichtung ,  zu  prüfen ,  ob  die 
ai^ebotenen  Bürgschaften  sicher  genug  seien ;  was 
aber  die  rades  und  die  praedes  iudicatum  solvi  be- 
triffi,  so  wurden  in  öffentlichen  Rechtshändeln 
tfldirscheinlich  immer  drei  ^*)  Bürgen  gefoder^ 
tri  aird  rilog  teXovrveg,  d.  h.  von  demselben  Cen- 
fStiSy  dem  der  angehörte,  für  den  Bürgschaft  gelei- 
stet wurde ;  eine  andre  Sache  war  es  bei  Fremden ; 
das  genauere  aber  ist  unbekannt ;  Pasion  leistete  für 
den  durch  eine  Fhasis  angekla^en  Sprecher  des 
Trapeziticus  des  Isocrates  allein  Bürgschaft  von  sie- 
ben Talenten  (K.  22.) ;  die  Prüfung,  ob  die  Bürg- 
schaft genügend  sei,  hatte  wohl  der  mit  der  Hege- 
mobie  bekleidete  Magistrat;  bei  Privatsachen  aber 
hing  gewils  vieles  von  dem  Willen  der  Parteien  ab, 
jedoch  waren  vielleicht  ihrem  Eigensinne  durch 
uns  unl>ekannte  gesetzliche  Bestimmungen  Schran- 
ken gesetzt.  —  Die  rechtliche  Wirkung  der  Bürg- 
schaft in  Privatsachen  bestand  darin,  dafs,  wenn 
der,  für  den  Bürgschaft  geleistet  war,  seiner  Ver- 
pflichtung nicht  nachkam,  oder,  bei  einem  vadi- 
monio  iudicio  sisti,  wenn  der  nicht  vor  Gericht  er*- 
schien,  dessen  Erscheinen  verbürgt  wurde,  der, 
dem  die  Bürgschaft  geleistet  war,  von  dem  Bürgen 
die  Bezahlung  der  Bürgschaft  fodern  konnte,  und 


ga)  Demosth.  g.  Timocrat.  71 3,  i6.    Bürgen  bei  einer  Geld- 
strafe an  den  Staat  Plat.  Apolog.  d.  Socr.  581  i. 

55)  Böckh  1,  165.    Das  Gesetz  des  Timocrates  trag  für  den 
dort  behandelten  Fall  dies  Geschäft  der  Volksversammlung 


auf. 


54)  Demosth.  g,  Timocrat.  745,  12.  Au«h  bei  Plat.  Apolog, 
d.  Socrat.  a'.  a.'0.  sind  drei  Bürgen;  bei  Lys.  g,  Agorat« 
459»  5«  foheinen  mehr  als  drei  zu  sein. 
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wenn  er  dem  nicht  nachkam,  iyyvrig  ")  gfegeil  ihii 
klagen  konnte,  ohne  erst  zu  verbuchen,  den  Ver^ 
bürgten  selbst  durch  Rechtsmittel  zur  Erfüllung  sei^ 
ner  Verbindlichkeiten  zu  zwingen ;  in  Staatssachea 
aber  wurde  der  Bürge ,  wenn  er  versprochen  hattej 
daft  ein  Angeklagter  vor  Gericht  erscheinen  wurdcj 
und  er  erschien  nicht,  zu  derselben  Strafe  vernr- 
theilt,  zu  >velcher  der  Angeklagte  verurtheilt  wor- 
den wäre,  wenn  er  erschienen  wTJre  ^*),  es  sei  deniljj 
dals  der  Bürge  ausdrücklich  nur  üJjernommen  hatte^ 
blos  eine  gewisse  Geldsumme  in  dem  Falle  zu  zah^ 
len,  wo  er  dann  auch  zu  nichts  weiter  angehalten 
werden  konnte;  in  allen  andern  oben  erwähnten 
öffentlichen  Sachen  wurde  der  Bürge  genölhigt| 
wenn  der,  für  den  die  Bürgschaft  geleistet  war^ 
nicht  zur  gehörigen  y5<ut  das  Verbürgle  liezahlt«) 
die  Summe  zu  biezuhlen,  die  er  verbürgt  hatte^ 
und  wenn  er  das  nicht  that,  wie  jeder  andre  öf^ 
fentliche  Schuldner  behandelt,  d.  h.  mit  Einziehung 
des  Vermögens  und  der  höchsten  Atimie  }>estraft  *')* 
Welches  aber  die  rechtlichen  Mittel  waren,  wo^ 
durch  der  Bürge  den,  ffir  den  er  Bürgschaft  gelefc 
stet  hatte,  zwingen  konnte,  das  zu  tUun,  was  et 
für  ihn  übernommen  hatte,  weifs  ich  nicht;  jedöch 
w^enn  er  va<livnoniuni  iudicio  sisti  übernommen 
hatte,  zweifle  ich  nicht,  dafser  ihn  nicht  auch  in 
seinem  Privalgefängnils  gefangen  halten  dn Hie,  sO^ 
Ijald  er  fürclilen  miifste,  dafs  er  sich  durch  diÄ 
Flucht  dem  Urtheile  entziehen  würde  ^*) :  in  einer 
Schuldsache  finden  wir  einmal  *^) ,  dafs  der  Bürge 


55)  Theophrast.  Charact.  i3. 

56)  Andocid.  v.  d.  Myster.  92,  16. 

57)  Demosth.    g,  Timocrat.    715,  s.;    f^,  Nloitrat.    1955,  %. 
Andocid.  r.  d.  Myster.  55,  14. 

58)  Xenoph.  Gr.  Gesch.  I,  7,  59. 

^)  Demosth.  g.  Apatur.  896»  "^7*  ...... 
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J^chldg  auf  die  Hypothek  legt ,  als  er  merkt ,  dais 
dpr  Schulclner  sie. ,  seinem  GJäul>iger  entziehen 
wollte:  (lies  zu  tliun  war  er  also,  berechtigt;  ob 
au6h  zwischen  dorn  Biirgen  und  dem,  für  welchen 
die  Bürgschaft  üLernoninien  wuixle,  ^ivi  schriftli- 
cher Vertrag  abgescli Jossen  wTirde,  weifs  ich  nicht; 
PJUto.**^)  setzt  fest,  daCs  jede  Bürgschaft  ausdrück- 
lich in  einervS}  ngraphe  in  Gegenwart  von  Zeugen, 
juad  zwar,  wenn  der  Gegenstand  unter  tausend 
PrQchmeu  sei,  von  nicht  unter  drei,  wenn  .er  ülier 
tosend  Drachmen  beirage,  in  Gegenwart  von  nicht 
unter  fünf  Zeugen  verabredet  werde.  : —  In  Athen 
war  der  Bürge  für  die  übernommene  Bürgschaft 
nur  Ein  Jahr  verantwortbch ,  und  eine  Klage  iyyvrjg 
nur  so  lange  gegen  ihn  zulässig  **).  Man  bemerke 
^n  noch  die  gi'iecliischen  Benennungen  in  dieser 
Jäache;  die  Bürgschaft  heifst  eyyvri,  sie  ü}>ernehmen 
ämcdex^ad^ai  iyyvijv  *'),  oder  auch  blos  dvadexea&av 
(daher  liei  den  Späteren  araJo;^^^  f"**  Biirgen),  am 
Siäufigsten  iyyvaa^ai.  und.  zwar  für  jemand  sowohl 
irm  als  zivd  ^^),  dagegen  heifst  iveyyvrjaaad^al  rivl  Tiva 
gegen  jemand  sich  für  jemaüd  verJiürgen;  derBüjge 
iyyvrizrig,  syymg,  welches  letztere  nach  den  Attici- 
«te0  allein  attisch,  während  das  erste  hellenisch 
s^in  soll,  was  aber  der  Geljrauch  der  attischen 
Schriftsteller  nicht  bestätigt  **) ;  jemand  auffoderu, 
seiner  Bürgschaft  zu  genügen  iyyvag  anaiTBiv,  dg  - 
ngcivceiv,   elgTCQcivTeai^ai,  TCQa^Teod-av ,  ilu'  aber  ge- 


40)  Gesetze  XH,  7  a.  A.  S.  953  a.  E. 

41)  Demosth.  g.  Apatur.  901,  7. 

42)  Vergl.  Ast  zu  Theophrast.  Char.'S.  124. 

45)  Heindorf  su  Plat.  Phädon  §.  148. ;    Isäus  E.   d.  Dicäog« 

99>  4<*  f   ^089  5*  t    WO    in  an   wt>hl  Mv^mmoXini^  verbessern 
mufs« 

44)  Möris  $•  i6o» 
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niigen  lyyiJag  nnoriaai  *•),  mtododrai;  cüe'Biü^ 
scliaft,  durch  deren  Uebernahme  man  jeuiQQd  von 
persönlicher  Haft  befreiet,  heifst*^)  i^eyyvitjiS^yyvrjaiQ, 
sie  üheruehmen  i^eyyvSad-ät^ ,  so  wie  man,  von  dem^ 
der  dui^h  solche  Bürgschaft  befreiet  wirxl^-  e^Byywj^ 
•d-rjvai  sagt ;  ziemlich  gleichbedeutend  mit  i^Byyvriaig 
u.  s.  ^y.  ist  dieyyvrjaig  *^) ;  xareyyvav  aber  heilst;  je- 
mand auftbdern ,  viudices  oder  vades  zu  stellen ,  iu- 
didio  sisti,  xaTeyyv&aO-ai.  dagegen  heifst  sie  stei- 
len *') ;  endlich  naQeyyvav  *^) ,  und  was  davon  ali- 
geleitet  w  ird ,  hat  mit  der  vorliegenden  Sache  nichts 
gemein,  indem  es  im  Activo  jemand  durch  Anweir- 
sen  auf  einen  andern  bezahlen,  im  Passivo  aber 
oder  Medio  von  jemand  durch  Anweisung  auf  ^m&a 
andern  bezahlt  werden  bedeutet. 

Des  Zusammenhanges  wegen  erwähnen  wir 
hier  das  fieaeyyvijfia  oder  das  Sequestrum.  •  Das 
Activum  fjteaeyyvav  oder  BmöiatL^eadxxi,  heifst  in 
Folge  eines  Veitrages  eine  gewisse  Sunime^  über 
deren  Gröfse  die  Contrahenten  Übereingekommati 
sind ,  bei  einer  dritten  Mittelsperson  in  der  Art  de- 
poniren ,  dafs  sie ,  nachdem  eine  gewisse  Bedingung 
erfidlt  sein  wird ,  dem  andern  der  Contrahenten  zur 
gestellt  werde ;  das  Medium  fjieaayyvaad^av  heilst  mit 
jemand  so  eontrahiren,    dafs  man  sich  ebexi  be- 


45)  Demosth.  g,  Apatur.  900,  26.;  17.;  12.;  g.  Nicostrat. 
1355,  2. ;   Isäus  a.  a.  O.  S«  88«  6* 

46)  Harpocrat. ,  Siiidas  in  i^iy/v^fug;  Phrynich.  n,  o,  58,  9.; 
Demosth.  g.  Timocrat,  713,  1.;  734,6.;  PoUux.  VI,  177. 
Zuweilen  steht  i^syyvti  ganz  gleichbedeutend  mit  iyyvfjf 
z.  B.  bei  Isäus  a.  a.  O. 

47)  Demosth.  g.  Timocrat.  724,  6. ;  g.  Neär.  1358,  28. ;  Har- 
pocrat.  in  öifyyvfioig  mit  der  Note  von  Valesius;  Dionys 
V.  Halicarn.  lU  A.  X,  8»  >  XI,  29  u.  ö. 

48)  Meier  S.  28« 

49)  Vergl.  Harpocrat. ,  FhotiuSi  Suidas  in  naQiyywiot» 
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schribliene  Niederlegen  einer  Geldsumme  Jjei  einer 
Mittelsperson  versprechen  lälst  *^).  Aus  einem  sol- 
chen Verfahren  mul'ste  ein  Rechtsstreit  entstehn, 
rWenn  entweder  die  Mittelsperson  sich  weigerte ,  das 
Deponirte  auszuliefern,  in  welchem  Falle  der  Be^ 
tiieiligte  vielleicht  mit  der  Klage  naQaxazad-^xfjg  ge- 
gen dieselbe  klagbar  wurde;  oder  wenn  die  Con- 
trahenten  unter  sich  uneinig  waren ,  ob  die  Bedin- 
gung erfüllt  sei,  oder  nicht;  in  diesem  Falle  wurde 
vielleicht  aw&rixwv  TtaQaßdaeiog  geklagt. 

E)  Kauf  und  Verkauf.  Ueber  die  Formen, 
die  in  Athen  beim  Verkaufe  einer  Sache  zu  beob- 
achten waren,  ist  uns  wenig  bekannt;  in  Sparta 
verboten  ")  die  fycurgischen  Gesetze  Kauf  und  Ver- 
kauf des  xlrJQog;  die  Streitigkeiten  über  den  Ver- 
kauf andrer  Gegenstände  gehörten  vor  einen  der 
Ejdioreer  ");  in  Thurii  ^)  galt  das  Gesetz  des 
Gharondas  über  Kauf  und  Verkauf,  das  für  Ver- 
aufserung  von  Grundstücken  festsetzte,  sie  müsse 
in  Gegenwart  von  drei  Nachbaren  geschehen,  de- 
nen zur  Erinnerung  und  des  ihnen  vielleicht  oblie- 
genden Zeugnisses  wegen  eine  kleine  Münze  gege- 
ben werden  soll :  diese  Nacldiaren  sollten  selbst  da- 
för  verantwortlich  sein,  wenn  die  verkaufte  Sache 
Dicht  tradirt,  oder  der  Empfang  einer  schon  tra- 
dirten  Sache  geleugnet  würde;  das  Angeld  sollte 
auf  der  Stelle,  der  Kaufpreis  noch  an  dem  Tage, 
wo  das  Geschäft  geschlossen  würde,  bezahlt  wer- 
den;  wenn  nach  Erlegung  des  Angeldes  der  Käu- 


50)  Vergl.  Harpocrat.  (mit  d.  Anmerk.  v,  Vales.) ,  Suid.  in  d. 
d.  W. ;  Etymol.  559,  27. ;  Rh.  W.  279,  5. ;  Plat.  Ges.  XI,  1 . 
und  dazu  Ast. ;  Kuhnken.  z.  Timäus  178.;   PoIIux  VUI,  23. 

51)  Aristotel.  Polit.  II,  6,  10.;  Heraclides  Pontic.  Fr.  2. 
5»)  Aristotel.  Polit.  III,  1,  7. 

^)  Theophrast  bei  Stobäus  Serm.  42.  S.  280. ;  Heyne  Opusc^ 
A«äd.  Si  15s. 
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fer  oder  Verkäufer  zurücktreten  wolle,  so  solle  cir 
zu  Gunsten  des  andern  mit  Verlust  des  Angeldei 
bestraft  werden;  bis  zur  Bezahlung  des  Freisai 
müsse  die  Sache  im  Besitze  des  Verkäufers  bleib^oo; 
liefere  er  sie  früher  aus ,  so  thue  er  es  auf  eigne  G«^ 
fahr ,  d.  h.  er  könne  deshalb  nicht  klagbar  werden» 
Diese  letzte  Bestimmung ,  die  auch  Plato  **)  anger 
nonmien  hat,  kennt  das  attische  Recht  nicht  **}; 
ja  seilest  für  den  gewöhnlichen  Kram  gestattete  dato 
attische  Recht  auf  Credit  zu  leihen,  wie  z.  B.  der 
Socratiker  Aeschines  nach  dem  Zeuguifs  des  Ljv 
sias  *®)  von  den  Weinhändlern  gerichtlich  belang 
wurde ,  weil  er  den  Wein ,  den  er  dort  genommea 
hatte,  nicht  bezahlen  wollte.  Haben,  wasTheo«- 
phrast  ")  behauptet ,  die  attischen  Gesetze  wirklick 
verordnet ,  dafs  jeder  Verkauf  mindestens  sechsulg^ 
Tage,  ehe  er  abgeschlpssen  werde,  der  Behörde 
schriftlich  angezeigt  werden ,  der  Käufer  aber  dem 
Staate  ein  Hundertel  vom.Werthe  der  verkauften 
Sache  zahlen  solle,  damit  ein  jeder  dabei  interetf- 
sirte  seine  Einwendungen  erheben  und  die  Obri^ 
keit  sich  überzeugen  könne,  dafs  das  Geschäft 
rechtlich  abgemacht  sei :  so  muls  man  diese  Bestiin» 
mung  wohl  auf  den  Verkauf  von  unbewegliche 
Sachen  beschränken ;  Beispiele  von  Einwendungen, 
besonders  von  Pfandgläubigen,  gegen  den  Verkauf 
einer  Sache  kommen  bei  den  Rednern  öfter  vor  *•)• 


54)  Plato  Gesetze  XI,  2.  S.  915  a.  E. 

55)  S.  z.  B.  Lycurg^.  %,  Leoer.  S.  153  a.  £• 

56)  Bei  Athenäus  XIII,  612  c. 

57)  A.  a.  O.  2S0,  48.    Ueber  das  Hundertttel  ?ergl.  Böckh  i,, 
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58)  Demosth.  g.  Nicostrat.  1249,  19. ;   Itäus  E.  d.  Menecl.  9. 

S.  219  ff.  Orelli:    liunuaXvt  %o  /M^^oy  nffaÖipfui^   %vn  xrir^yt- 

tn  ovp  avtt^  fiii^vg  jipog  toif  /»^/ov  —  nai  änijy6giv$  Yo:; 
äpovnipotg  fAfi  ivtla^at.    Ver§L  PoUux  VIli^-5^    - 
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'ünterliefs  der  Verkäufer  auf  solche  Einsprüche  deur- 
«toch  den  Verkauf  nicht ,  so  mufste  wohl  daraus  ein 
Eigenthumsstreit  erfolgen,  wovon  wir  gleich  han- 
xlelü.  Bei  Isäus  (a.  a.  0.)  stellt  der  Verkäufer  ge- 
'^n  den ,  der  ihm  den  Verkauf  untersagt  hat ,  eine 
Klage  wegen  dieses  Untersagens  (rrjg  aTto^QrjOewg) 
-an;  welchen  Namen  aber  diese  lilage  gehabt  ha- 
tten mag,  weifs  ich  nicht;  vielleicht  war  es  ßldßrjg. 
«Dafs  der,  der  in  einer  Auction  etwas  erstand,  w^enn 
et  es  nicht  gleich  übernahm ,  damit  der  Kauf  fest 
bleiJie,  dasselbe  an  die  Seite  stellte,  und  dafs  dies 
yTUtd-laaad^at  genannt  worden  sei,  lehrt  Hesychius  *^); 
eben  so  lehren  uns  die  Grammatiker  ^°),  dafs  tlie 
•öffentlichen  Güter,  die  verkauft  wurden,  oder  — 
denn  die  Lesart  schwankt  zwischen  adfiaza  dr^fioaia 
it.  und  a.  drj^oaiff  a7ioyQaq>ead^ai ,  wiewohl  der  Zu- 
sammenhang die  erstere  Lesart  wahrscheinlicher 
macht —  dafs  die  Güter,  die  verkauft  wurden ,  als 
Grundstücke ,  Sclaven  u.  s.  w. ,  öffentlich  auf  vrei- 
feen  Tafeln ,  oder  auf  Schreibetafeln ,  die  mit  w^ei- 
feer  Kreide  überzogen  waren ,  namentlich  mit  Hin- 
ttufiigung  der  Namen  der  Käufer  verzeichnet  vrur- 
den,  damit,  wenn  einer  Beschuldigungen  dagegen 
erheben  wollte,  kri  ääeiag  exoi,  ivrvxwv  t^  levxio^ 
fiOTi,  welche  Worte  eine  doppelte  Erklärung  zulas- 
«en:  entweder  „er  (der  Beschuldiger)  dies  mit  Si- 
cherheit thun  könne,  sich  auf  das  Album  berur- 
fend",  oder  „er,  der  Käufer,  seinen  Besitz  sichere, 
sich  auf  das  Album  berufend. "  Bei  dem  Verkauf 
von  confiscirten  Gütern  mufsten  die  Demiopraten- 
verzeichnisse  ^*)  wohl  zu  diesem  Zwecke  ausrei- 
chen.    Nicht  selten  **)  wurde  bei  den  zu  verkau- 


59)  Hesychius  in  ixa^laato. 

60)  Hesychius  und  die  Parömiographen  in  iv  Itvxfufiaa^» 

61)  VergL  Böckh  i,  ais. ;  8,  860.;  Meier  S,  sii  ff. 
6s)  Diogeiiu  Laert.  VI|  45* 
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fenden  städtischen  oder  lämUlcheaGraud^tucken  eiiw^ 
Tafel  mit  der  Aufschrift  jj7tQaav^o^'\  jauf ge;5t^t.  | > 

Wenn  jemand  ei;aeu  Sclaveu,  <hv  einen., y^x^t 
l)orgenen  Fehler  oder  eine  geheime.  X^ankhej[t|\i^ 
z.  B.  die  fallende  Supht,  hatte  ^  an  ^^len  an^lfOngii 
verkaufte,  ohne  dem  Käufer  diesen  pehjler  ,p4^it 
•  diese ' Krankheit  anzugehen,  so  stand  es  inner^fJl) 
eines  gewissen  Zeitraums,  dess^u  Dauer, uns  nnjfje-^ 
kannt  ist,  dem  Käufer  frei,  gegen  den  Yerk^uj^ 
einen  Rechtsstreit  zu  erheben,  indem  erbei  ^^ 
Behörde  diesen  verborgenen  Fehl^er  angab;  dieses 
Angeben  naniiite  man  amyuv,  die  Handlung  upaytayiL 
uml  den  daraus  hervorgehenden  Rechtsstreit  .dfff^ 
QvaycDyrjg  ^^).  Die  Folgen  desselben  für  den  verjBT^ 
theilten  Beklagten  sind  mir  unbekannt, .  nameutli^ 
•weifs  ich  nicht ,  ob  und  wie  hier  der.  dolus,  bastf^ 
und  wie  die  blofse  culpa  geahndet  .wurde;  tOßUfH 
die  platonischen  Bestinmiungeu  über  diesen  T.u^c| 
scheinen  keinen  attischen  Character  zu  habeJUw 
Uebrigens  kann  ich  mich,  obgleich,  sowohl  fl^^Q 
als  die  Grammatiker  nur  von  einer,  amyö^yj}  olniniw 
sprechen,  doch  nicht  überzeugen,.  A^^^  n^r..J^ 
Sclaven  und  nicht  bei  jeder  verkauften  Sache  di^ 
avayoyyri  zulässig  gewesen  sei,  wie  dies  von  der  ^XjqN- 
mischen  redhibitio  bekannt  ist.  .     ., 

Der  Verkäufer  mufste  in  der  Regel,  d».  h, 
w^enn  nicht  das  entgegengesetzte  ausgemacht  wurde, 
dem  Käufer  die  verkaufte  Sache  avaiiq)iaßriTrfcovy  un- 
bestritten üJjergeben;  und  die  Verantwortlichkeit 
üljernehmen     )y  wenn  Ansprüche   an  die  S^he 


65)  Die  Stellen  über  die  Anagoge  sind  Plato  XI,  2«  S.  916.; 

Rhet.  W.  207,  25. ;  214,  9. ;  Hesychius  in  upaytoyti;  Maussac 

lind  Vales.   zu  Harpocrat.  in  aydysiv ;    Suidas   in  ivayttyi^ 

lind  ivayeo&ai;   Schol.  zu  Plat.  a.  a.  O. 
64)  Von  neueren  Gelehrten  vergl.  Petit  493  a.  £.  ff. ;  Maustac 

zu  Harpocrat.  in  ßfßaimimg  und  aiiofiaxiiP ,'  Meiursiui  At- 
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*rhoIien  wenlen  sollten;  liei  den  Römern ") | 
der  Verkäuler,  in  wie  fern  er  die  Verantwora 
teil  ühernimnit,  auctor,  und  ■wenn  der  Yerkä 
dafür  einen  Bürgen  stellt,  dals  die  Sache  seifl 
genthum  und  er  zu  ihrem  Verkaufe  herechtigtl 
neifät  dieser  Bürge  auctor  secundtis,  so  tow 
Ueliernahnie  dieser  ^''erpflichtung  anctoritas  i 
feVictio;  dii»  attische  Recht  **)  kennt  wahrscM 
Kch  einen  solchen  aactor  secundus  nicht,  oligB 
bei  späteren  Gri  '  *■•  der  Ausdruck  ßeßaimrs' 
ßr  vorkomi  "enauen  Verf.  der  dixwil 

/tare  (t!  A'ird  "wohl  nieniaDcl  t(l 

IVoUen,    ■*  er  iptet,    dafs  aviinQaTrn' 

fifaiit  'werd        o  lov[t€va   v<p   sreQov  ßeft 

OB^^  A       I  innial  den  JVamen  ßtßaa 

fannten;  (  n  die  Rede  des  Demosth 

Hanta  hrt  ""),     berechtigt, 


S 


[eraldus  dei  ;t  hat,    keineswegs  zu 

Annahme,  dals  (Iir  .-vinener  einen  auctor  .«ecoi 
gekannt  hätten ;  Fantaiietus  nämlich  kauft  ein  B 
Verk  mit  dreifsigSclaven;  darauf  horgt  er  sich 
Mnesicles,  Phüetas  und  Plistor  hundert  und 
Minen ,  jedoch  unter  der  Form  der  mancipatio 
fiducia,  d.  h.  so,  dals  Mnesicles  als  Kaufier  desW' 
und  der  Sclaven  angesehen  wird,  Pautäiietus 
Miether  ist,    und  die  Zinsen  für  jene  Summ 


tic.  Lect.  VI,  10. ;    Salmasius  de  modo  usurar.   S.  7t 
Heraldut  IV,  g.  S.  i8i  S. ;    „  Hcffter  S.  436  ff. " 
63)  Vergl.  Emesti'i  Clavii  in  auclor  und  auctoritai. 

66)  Pl«to  Ge».  XII,  7.  S.  95+.  lelit  fast ,  dafs  der  wpm 
d.  h.  der,  welcher  dem  Verkaufer  einen  Käufer  lufi 
wenn  der  Verkäufer  nicht  tum  Verkauf  berechtigt 
nicht  sicher  wäre,  als  Gewährsmann  angecehen  we 
tolle. 

67)  VergL  dai  Argument  S.  963  ff.  und  die  Rede  leUul 
.5  ff. 
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üftgelcl  Lezahlt.  Später,  als  Mnesicies  sein  Geld 
eKt  und  wieclerfodert ,  leiht  er  sich  1 06  Minea 
fistergus  und  Nicokulus  unter  derselben  Form^ 
i£&  ISlnesicles  das  Werk  mit  den  Sclaven  diesem 
läuft  uud  die  Evictionsleisiung  üLeraimmt ;  da 
Mii&ettts  sich  darauf  ohne  Wissen  des  Euerguft 
FKicobultts  noch  von  andern  auf  das  \^''erk  Geld 
^ , .  und  zwischen  diesen  s[>äteren  uud  den  £ru<« 
mm  Glnubigem  deshalli  Streit  entsteht ,  so,  eitii- 
rv}>eiile  Theile  sich  dahin,  dafs  jene  diesen  ihre 

Enng  von  105  Minen  auszahlen,  und  dafür 
in  dasselbe  Yerhältnifs  zu  dem  Bergwerke 
j  als  die  früheren ;  auch  sie  lassen  es  sich,  vom 
bijeüs  und  Nicobulus  verkaufen  uud  von.  diesen 
Ir  Avictionsleistung  übernehmen;  in  allen  diesen 
■eo  nun  sieht  man ,  wie  aus  Älifstrauen  gegen 
luanetus,  da  es  doch  sonst  hinreichend  wäre^ 
lien  als  Verkäufer  des  Bergwerks,  worauf  er 
|b- Anleihen  nimmt,  anzusehen,    immer  von  den 

En  Darleihern  die  früheren  als  Verkäufer  nnd 
«s  verlangt  werden ;  es  ist  also  hier  nirgends 
clor  secundus,  sondern  nur  immer  Ein  auctor^ 
^  das  ist  der  frühere  Darleiher.  —  Wer  etwas 
^  seine  eigne  Gefahr  gekauft  hatte ,  durfte  natiuv 
von  dem  Verkäufer  keine  Unterstützung  und 
doen  Ersatz  fodern,  wenn  an  das  Gekaufte  nach- 
ler  Rechtsansprüche  erhoben  wurden.  Hätte  er 
Biör  sich  von  <lem  Verkäufer  die  Gewährleistung 
pnprechen  lassen,  so  hing  es,  wenn  später  von 
toderu  Ansprüche  nn  die  Sache  erhoben  wurden, 
Ou  ihm,  dem  Käufer,  ab,  ob  er  sellist  gerichtlich 
lese  Ansprüche  widerlegen  wollte,  und  das  nannte 
lan  avtofiaxfjaai.  ®')  (ob  es  aber  dann  auf  seine  eigne 


C8)  Harpocr. ,  Suid.  in  avtofiax*t^;  Rhet.  W.  107,  i.;  ovvay* 
!($•  X(h  4^^>  .9«-»  4^7t  1* «  unvarftandlich  ist  Jm.  oyo/fc,  hei 
Bekkir  184»  a*    VergU  anch  Buch  i^  K.  6  a.  E. 


5t  8  Drittes  Buch. 

^efieAir  ging-,  oder  ob  er  von  dem  Käufer  Ersatz  ztt 
erwarten  hatte,  'weun  er  den  Rechtshaudel  verlor^ 
ireifs  dch  nicht) ,  oder  er  konnte  auf  den  .Verkäufer 
ziirückgehn^,  welches  man  ärayetv  elg  nQOTTjr  nann- 
te '**)  y  und  diesen'  aüfibdern ,  gegen  den ,  der  jetzt 
Allsprüche  erhebe ,  zu  bestätigen ,  dafs  er  ihm  die 
in  Anspruch  genommene  Sache  verkauft'habe*,'-d.  h. 
eriLonnte^ihn  aufibdern  ß^ßamaai;  weigerte  sich 
der ^y erkäufer ,  dies  zu  thun,  so  konnte  der  Käu- 
fier^  gegen  ihn  ßeßaiiiaetag  klagen  '*^),  in^Folge  w^eU 
eher  Klage  der  Beklagte  entweder  für  verpflichtet 
oder  fiir  nicht  verpflichtet ,  die  E victionsleistung  zu 
übernehmen ,  erklärt  wurde.  Wenn  nun  der  Ver^ 
käo&op,  sei  es  freiwillig  oder  in  Folge  eines  richter-t 
üches  Ausspruchs ,  die  ßaßaloxrig  ü})emahm ,  so 
war^  :wenn  :jener  Dritte  bei  seinen  Ansprucheu  Jje- 
harrte ,  es  mochte  nun  der  Verkäufer  oderder  Käu-* 
fißT  die  Sache  auf  gerichtlichem  Wege  gegen  ihn  zu 
fuhren  übernehmen,  der  erstere,  -im  Fall  jener 
Dritte  den  Procefs  gewann,  immer  Verpflichtete 
dem  letzteren  das  Kairfgeld  und  das  Interesse  zu  er- 
statten. Bei  den  Gütern ,  die  der  Staat-  verkauftey 
mufste  der  jedesmalige  Prjtanis  der  Poleten  die 
Evictionsleistung  ül)ernehmen.     Uebrigens  war  der 
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69). Rl^.  W.  8 14,  16.;  Flato  Ges.  XI,  9.  S.  915.:    iap  8b  cuc 

.ßitcS  ifdnjfjtai  {«pt;  xmi  otovoup  — ,   apayitm  fiiv  6  ^csy 

t^    nqatriQa  ^   top  öovta  aSi6xQ9(uP   te  nal   tvdtxop  ^   tipi 

'  jginrp  ^agadSpta  alltp  nvgiiOQ  u.  s.  w.  Harpocr.  In  afuytip 
l^etielit  sich  auf  das  äpdtyup  Big  ngaiiiVf  nicht  auf  die  obcit 
behandelte  äpa/toytj, 

70)  Hacpoior,  ^  Suid, ,:  Heaych. ,  Fhavorin.  in  ßißaioaa^Büg; 
KJiet.  W.  ti9,  55. ;  Pollux  VIII,  54. ,  der  nicht  allein  dar« 
über  zu  tadeln  ist ,  dafs  er  diese  Klage  nur  auf  unbeweg- 
liche Sachen  beschränkt ,  sondern  auch  am  Ende  noch 
löckenhaft  und  verdorben  zu  sein  scheint.  Anspielungen 
auf  die  ßißaUaatq  kommen  vor  bei  Dinarch  g,  Demosth, 
53*:  70  d'  ano96ii9Piis  our  ißBßoiav» 
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Verkäufer  zur  Evictlonsloistiiiiiif  nicht  I)los,  wenn 
<li».s  ganzti  Kaufgeld,  soadeni  auch  schon,  wenn 
nur  (las  AngeJd  bezahlt  war,  verhunden.  i^ündlich 
müssen  wir  Jjemerken,  dals  nicht  bh>.s  der  Vei-ka'u- 
fer,  sondern  auch  wer  auf  irij;end  eine  andre  M^eise 
einem  andern  (^twas  äva^ftaßiitrivov  a])treten  niufste, 
diesem  zurKvictionsIeLstung  verplJichtet  war.  Hier-^ 
nach  ^^  ird  man  leicht  das  Verfahren  des  Dicaogenes 
würdigen  können  ^*) ;  Diciiogones  der  dritte  hatte  ein 
Bad ,  welches  mit  zur  Verlassenschaft  des  Dicäöge^ 
lies  des  zweiten  gehörte  und  das  er  vor  Gericht  den 
Schwestern  und  Schwesterkindern  des  letzteren  zu 
libergehen  versprochen  hatte,  an  einen  gewissen 
JMicion  ^0  verkauft  oder  verpfändet;  ]^i\e^  sich  auf 
das  Versprechen  des  Dicäogcnes  verlassen<l,  und 
hoffend,  dafs  er  dem  Micion  nicht  die  ßeßaicoaiS 
leisten  würde,  führen  den  Micion,  als  er  ihnen  das 
Bad  nicht  freiwillig  ül^erlassen  will,  vermittelst  der 
i^ayioyi]  aus  dem  Besitz  desselben ;  Micion  verklagt 
sie  dosJialb,  wahrscheinlich  i^ovlrjg,  und  da  es  nun, 
um  auszuiuitteln,  obÄIicion  aus  seinem  Eigenthume 
geworfen  sei,  vor  allem  darauf  ankam,  zu  erwei- 
.s<^n,  dafs  das  Bad  sein  Eigenthum  seiy  so  leistet 
Dicäogenes  die  ßaßaicoacg,  worauf  dann  seine  Vet- 
lern zu  einer  Bufse  von  vierzig  Minen  verurtheilt 
wurden. 

V)  Miethey  locatio  conductio y  itilad-coatg. 
Diese  Verträge  sind  von  doppelter  Art,*  entS^eder 
liämlich  ist  'es  eine  nicht  fungible  Sache ,    die  auf 


71)  Isäus  E.  d.  Dicäog.  8.401. 

7a)  Harpocrat.  citirt  zum  Belege  für  die  Bedeutun»^  des  Worts 
avaytiv:  Avoiaq  iv  iw  ngb^  Bolattov ;  statt  des  letzteren 
Wortes  haben  zwei  Handschriften  (Morell.  und  Cantabr.) 
Boifavaf  eine  Breslauer  Mliava ;  vielleicht  ist  üücx/mt«  zu 
lesen ,  und  die  Rede  hat  sich  auf  den  im  Texte  böruhrten 
Fall  bezogen.  . 
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eine  ansdriiellicli  bestimmte  Zeit  vermielhet,  cT.  h. 
(leren  r;einil?-nM;i[  «iiif  eine  liesliminte  Zeit  grgen  eine 
dütüi*  iu  Gehl  zu  eiitriclitende  A  erjjütigung   ein^je- 
räumt  wini;  ^'oJ>ei  nur  noch  zu  bemerken  ist,  «lalk 
die  Sache  nicht  von  der  BescludFenheit  sein  darf, 
dafs  sie  selbst  durch  vernünftigen  Gebrauch  verrin- 
gert vvenlen  mufs;   oder  es  ist  die  Ausführung  ei- 
ner Arlieit,  zuderc^ineKraftäuFserung  gehört,  welche 
einer  fiir  Geld  zu  thun  übernimmt,   und  ein  andrer 
mit  Geld  zu  vergütigen  Ters]mc1it.      Die  Verträge 
der  ersten  Art,  bei  uns  Mielh-  und  Pachtverträge 
genannt,  waren  in  Athen  sehr  häufig.     Nicht  nur 
verj)achtete  der  Staat  '^)  seine  Zölle  vikij^    (dei'ea 
Pächter  aber  bei  den  Athenern  Käufer  hielseu,  o«  %a 
viXf]  ämv^uvoi^    seine  Grundstücke,    als  Viehvvei- 
<len,    Ackerland,    Foi-sten,    Gewässer,   Bergwerke 
u.  s.  w.  (das  sind  di   f«  ftiad^iiai^ia  ^ia\>oviiEvoi)^ 
lind  zwar  entweder  an   einzttlne  oder   an  Gesell- 
»chaiten ,    sondern    auch    Tem]>el ,     rhylen ,    De- 
men  ^*)  und  andi'e  Corporationen  verpachteten  Län- 
dereien, Häuser  u.  s.w.,  die  ihnen  eigenthünilich 
zugehörten;  diese  Verpachtungen  wurden  auf  dem 
Wege   der    öden  (liehen  Versteigerung   den   Jleist- 
bietendeu  zugeschlagen,  nachdem  vorher  die  Ver- 


^5)  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  Böckh  1«  S.  5t5  iF.  uns 
nichts  hinzuzufügen  übrig  gelassen. 

74)  ,y£ine  interessante  Inschrift  aus  Ol.  1081  4.9  die  Hr.  Ren- 
vens  nächstens  bekannt  machen  wird,  und  einen  li^acht- 
vertrag!,  enthält ,  nach  welchem  die  Aixoneer  .ein  Grund- 
stück auf  vierzig  Jahre  dem  Autocles  verpachten ,  wird  das 
Pachtwesen  bei  den  Athenern  vielfach  erläutern.  Ich  er- 
laube mir  hier  im  Vertrauen  auf  die  Nachsicht  jenes  Ge- 

'  lehrten  nur  den  einen  Punct  anzufüliren ,  dafs  die  Aixoneer 
aich ,  sobald  die  Pacbt  nicht  bezahlt  werden  sollte ,  das 
Recht  der  Pfändung  der  Früchte  und  alles  übrigen  vorbe- 
halten: ilvai  ^yt/v^a/ay  Ai^wvtvai  xai  i«  ilay  dtf^uitup  lov 
X^ifiav  Hai  in  %w9  aXXmr  anurrtoy.  ^^ 
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paclitl)e(lin^iingen  öffentlich  J)ekanut  gemacht-wur- 
eleu,  wovon  wir  noch  in  einigen  uns  erhaltenen  In-*' 
schrH'ten  Beispiele  übrig  haben;  iVa^^i^e  öi&ntlichen 
rächter  niulsten  beim  Antritt  ihrer  Pacht  genügende 
Büjgschaft  stellen,  die  Pacht  al>er  prjtduienweiße, 
seilten  nach  andern  Terminen  berichtigen;  ülmgo»;i. 
konnte  aus  ölFentlichen  Pachtungen  nicht  leicht  eine 
Privatklage  entstehen,  da  z,  B.  wenn  der  Pächter 
nicht  zur  gehörigen  Zeit  sein  Pachtgeld  beza&lte^ 
er  ganz  wie  jedcu'  andre  Staatsschuldner  }>ehandelt 
wurde.  Wir  haben  es  daher,  was  die  iocatio  con- 
ductio  der  ersten  Art  betrifft,  nur  mit  iMieth-  unil 
Pachtverträgen  unter  Privaten  zu  thuu  und  die  auf 
diese  sich  beziehenden  Klagen  zu  behandeln;  dals 
Häuser,  namentlich  die  sogenannten  avpoixiai,  sehr 
liäuüg  und  zwar  vorzüglich  an  Fremde  und  Schutz- 
genossen,  die  keine  eyxrrjaig  hatten,  vermiethet, 
dalis  diese  Miethen  monatlich  erlegt  wurden,,  das 
Gc^schäft  al)er  ziemlich  einträglich  war,  dafs  aber 
i^ben  so  auch  Grundstücke,  Sclaven,  Wechselban- 
ken und  ähnliche,  vor  allem  aber  das  gesammte 
A^ermögen  eines  Minderjährigen 3  verpachtet  wur- 
den, hat  Böckh  gleiclifalls  genügend  gezeigt  '*). 
Besondere  schriftliche  avpO^rjxai  pflegten  l>ei  ii^ichen 
Geschäften  in  der  früher  angegel)enen  Form  abge- 
schlossen zu  werden  '*).  Wegen  Nichterfüllung 
dieser  Miethverträge  konnte  ül>erhaupt  avv^Jjaiap 
TtaQaßaatiog  geklagt  werden;  hatte  aber  <ler  Miether 
nicht  zu  sjehöriijer  Zeit  seine  3'Iiethe,  der  Pächter 
nicht  seinen  Pacht  bezahlt,  so  konnte  gegen  den 
ersteren  noch  aufserdem  ipoimov,  gegen  den  letz- 
teren xaQuoü  geklagt  werden;  die  Grammatiker  er- 
wähnen lieilich  dieser  Klagen  nur  im  Executions- 
verfahren,  weil  die  Stelle  der  Redner,  auf  welche 


^5)  Staatshaush.  1.  S.  1541  if. 

76)  Vergl.  Demoslh.  f.  Phorm.  945,  »^.;  g.  Steplian.  1111,5. 
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jenigen  j  vermöge  welcher  einer  clarch  Anwendung 
entweder  seiner  eignen  oder  der  Kraft  derer ,  wel- 
che ihm  zngehören ,  als  z.  B.  seiner  Sclaven ,  gegen 
Vergütigung  in  Geld  etwas  auszuführen  üliernimnil ; 
dals  auch  hier  aw&^xai  vorkommen,  haken  wir 
schon  früher  aus  Andocides  (g.  Alcili.  120,  2.)  er- 
wiesen; hatte  nun  jener  gethan,  ohne  dafs  dieser 
entsprechend  gegeben,  dieser  »gegeben ,  ohne  dafs 
jener  entsprechend  gethan  hatte,  dann  niulsten 
Klagen  entstehen,  die  geAvifs  gleichfalls  ^uad^waetaq 
hielsen.  Indem  ich  übrigens  Kraftanwendung 
überhaupt  sage,  ohne  sie  durch  den  Zusatz  physi*- 
scher  Kraft  näher  zu  bestimmen ,  so  habe  ich  damit 
andeuten  wollen,  dafs,  während  in  Rom  nur  für 
die  operae  illiberales  die  Klagen  aus  der  locatio  con- 
ductio  ihre  Anwendung  fiinden,  weil  nämlich  die 
öpera<6  liberales ,  namentlich  Unterricht  in  Künsten 
und  Wissenschaften,  Vertheidigung  vor  Gericht 
u.  s.  w.,  zur  Zeit,  als  sich  das  altere  römische  Ci- 
Vilrecht  ausbildete ,  unentgeldlich  geleistet  wurden^ 
in  Athen  dagegen  ^uad'daewg  auch  }>ei  operae  libe- 
rales geklagt  werden  konnte ;  dafs  Lehrer  der  Weis- 
heit und  Beredtsamkeit,  dafs  die  Sophisten,  vielleicht 
erst  seit  Protagoras,  sich  ihren  Unterricht,  und 
zwar  oft. recht  theuer,  bezahlen  liefsen,  dafs  dien 
so  die  Honorare,  welche  Schriftsteller,  Dichter,  fiir 
ihre  Werke  von  denen',  denen  sie  sie  überhefsen, 
oder  denen  sie,  wie  namentlich  die  Lyriker  mit 
ihrer  Schmeichelpoesie  dienten,  welche  die  Logo- 
graphen von  ihren  dienten  erhielten ,  sehr  liedeu- 
ten(l  wAren,  ist  allgemein  bekannt  "),   und  Gor- 


.die  gegen  den,  welcher  ungesetzlich  und  öffentlich i><i  uns 
Haussuchung  gehalten  ha| ;  denn  ipii^a  wird  von  den  Lexi- 
cognphen  durch  t^twa  erklärt. 

83)  BBckh'  i.  S.'i'«^!  ff.;    uiid'  über  die  Logogr'aplien    unten 
B.  4.  K.'^if.'  WA«  der  ehi'wördigfef  MÄn^o  in  den  Vermisch- 
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gias  ^^)  iiucl  Isocrates  könueu  als  Btüspiele  von  grie- 
cluscliea  Lehrern  und  SeliriflsteJJern  dienen,    die 
durch  Honorare  reicli  ge^vorden   sind;    dal's  nun 
über,    ^venn    ein    solches   Honorar    nicht   ]>ezahli 
wairde  —  ol>  liei  Schliefsung   eines  solchen   Ver- 
luihnisses  schriftliche  avvd'T^xav  vorkamen,  Aveifs  ich 
nicht   —  fuaO^aaewg  geklagt  wurde,    scheint  aus 
folgcjuler    Induction    hervorzugehen;     unter    den 
Schritten  des  Prota^oras  führt  JJioijenes  von  Laerte 
auch  an  (IX,  55.)  dixt]  vniQ  f.ua(>ov;  nun  aber  er- 
wähnt xlerselbe  Schriftsteller,  mitßeisliniinuijg  vie- 
ler andern  Alten,    den  lächerhchen  IVocels,    den 
Trofagoras  mit  seinem,  ihm  die  Bezahhmg  des  Ho- 
norar verweigernden,   Schüler  Kuathlus  hatte  **); 
freilich  wird  dieselbe  h'icherliche  Geschichte  von 
andern  dem  Rhetor  Corax  nacherzählt ;  ist  es  alier 
nicht  dessen  ungeachtet  sehr  Avahrscheinlicli ,  dafs 
jene  Schritt  diesen  Pj'ocefs  Jjetroffen  habe ,  und  ist 
damit,  wenngleich  noch  iuuner  nicht  ausgemacht 
ist,    dafs  die  Begebenheit  nach  Athen  hingehört 
hat,    nicht  schon  das  erwiesen,     dafs    auch    für 
o[)erae    libc;rales   ^wO-ov    oder   fiifrO^ioaeiog    geklagt 
wunle?  —     Eine  anch*e  Frage  ist  es,    ob,    wenn 
der  Dienst,  zu  welchem  sich  j<iniand  vermiethete, 
unsittlich  war,  aus  einem  solchen  unsittlichen  Ver- 
hältnisse eine  Klage  fuad^iooaiog  oder  (.uöO^ov  hervor- 
gehen konnte  ?  Dafs  man  für  Rom  eine  solche  Frage 
verneinen  mufs,  ist  bekannt;  zweifelhaft  ist  es  für 
Atheij,  da  wir  nämlich  oben  erwiesen  hal^n,  dals 


ten  Schriften  $•  274  ff/iühei:  die  Honorare  der  Schriftstel- 
ler und  S.  231  ff*  über  ihr.  Verhältnifs  zu  den  Buchhändlern 
im  Alterthunic  vorträgt ,  dürfte  wohl  nicht  ganz  genügen. 

83)  Uocrat.  V,  Umtauscli  S.  ^5  Orelli. 

Ö4)  Vergl.  Diogen,  IX,  56.  und  dazu  Menage;  Sextus  Empir. 
g.  d.  Rhetor.  §.  97.  und  dag.  Fabricius  \  Aristotel.  Kheto- 
rik  II,  »4,  11. 
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jenigeii ,   vermiige  >velcher  einhj^^^^    J 
entweder  seiutr  eliruen  oder  ^-      '.^y 


entweder  seiutr  eli^uen  oder 
ehe  ilim  zttgehÖreii ,  als  z.  T 
Ver^ütij^iig  iu  Geld  etwy^ 
aal'! 


I 


hicüiea.      Jude*;  kl  "'}' 

ÜUrhaiipt  sM-j  ;  •  '"*™'" 

andtaleo  w, '  .'  .'•"'*''^  -  .-"i  ^™ 

«Iiirfio  ih         '"  V  ■"  t^f***^''»'«' 

^,,j  (w      Jirt,  m^UnoDiln-  aber  zn  gem 
a  s.y    /•""'    IWicn,    Sckmaosereien , 

^1^  (lltr^^h"IlzI^n;;,  finilea  M-ir,  (iafs  i^ 
ji^^  ASwl^rKafi  .^l.r  köqienckift  ziis; 
^j^  f*  '!►•■  KiiquT^-IiaHt-n  der  letzten 
M^lctitrtiil,  ().-U~s  die- i^crixtä  6ixat 
•Oll  ltn-lii>h.na>!(4ii  amniadbra,  a 
iLiwIr  dif-tr*  ft.  mxJi  lirsoDiWrs  zu 
I1ar.|-i  d<(>'iti(n^-eBGe<¥lLsd»ft( 
srfcnilli'}!«-  ^rrtne:  vorkam,  ii 
i>iM-tiuirr  sich  ritr  ans  rfw  \crl>iiMlnn 
fikw>lm  Rrt-lilr  t»!  I*11kJiI«ii  ^;<^eiiseitig 
tru.   1-4  \'*iii!j^Ji-u*  -^ir  wsdir^tliciiilicli ; 

fcvitw   p^Wr  Tkrtiix-fcBWT-  in  ^nu  Am 

trtKMK^  t^  tVMKiiE!«iulL  danii  eine  Kla-e 
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^  nte;   "welche  Rechtsmittel 

'lein  (üit^veder  die  ihm 

^'»11  Ileclilc  verkürzt 

^'loscillschaft  sich 

iiidiich  keilen 

Miige  eiit- 

daüs  die 

.1(1  liahen^ 

walirscheiu- 

^    )  zu  erwc?Ls(»ii. 

^  /    ^/  .  urwicdern ,  als  dafs 

ijvv&rjxwv  TtaqaßaaBioi^  in 

i  klaut  Avordeii  ta  sein.  -*- 

und  i\^r  m^golioruni  gestio  uiul 

^L  heziehendcii  Klagen  macht  das 

^Usrer  (juelleu  zu  sprechen  uumög- 


/ 


^ 


,0aci^  iialien  wir  nur  noch  übrig ,  ^  on  den 

\ageii,  den  dlxaig  fteraklixatg ,  i^inoQixätg 

iigZu  sprechen^  dawii*von<len  öixaig  anb 

lür  zweckmaisiger  erachtet  haben,   am 

j]|^  vierten  Buche9  zu  handeln.     Diese  Klagen 

^^1^  Gattungsklagen,  weil  zwar  mit  jenen  Na- 

^tfC^eben  ist,   dafs  die  Klagen  Verletzungen 

E^;^. die  sich  auf  BergwxTke ,  Kauf'leute  und 

I  Ix^zogen,  die  Beschafienheit  der  Verletzung 

al>er'iioch  nicht  angegeben  Ist,  denn  es  Aiul's 

izugi'iügt  werden ,  z.  B.  dlxri  ^ittaXhxq  ßka- 

diit^^i^^^xij  iyyvTig,   wenn  die  Beschalfen- 

;j0r «Verletzung  näher  bestinmit  Averden  soll; 

bestand  das  Uebereinstimmcndc  in  diesen 

igsklageu  wolil  nur  darin,    dals   sie   insge- 

;.^^7^yoi  waren,  d.h.  iiiuerhalb  eines  Monats 

angebrachter  Klayc  enl.scliicdon  ^^  erden  muls- 

yVas  zunächst  die  faTak?uxai  bcUillt,  so  kön- 

^)  fl»  JUcocrat«  S«  150« 
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Hetairesis  nnci  Porneia  xaxa  avyyQCtfpriv  ia  Athen 
ganz  gewöhnlich  Avaren,  so  weiJs  ich  nicht,  ol>  ich 
mit  Aeschines  dies  für  ijanz  alh*r  rechtlichen  i'olsen 
ermaDgelnd  ansehen  soll  — ^  denn  dies  meint  er  ja 
wohl  (hnnit,  Avenn  er  sagtj  „da/s  alieKicht<>r  einen 
solchen  Menschen  steinigen  würden,  der  aus  einem 
solchen  Vertrage  klagen  wollte''  —  oder  ob  sie  doch 
rechtliche  Wirkungen  halten,  und  welche. 

G)  Mit  wenigen  ^y orten  berüliron  wir  hier 
noch  die  beiden  ühriijen  (Jonlracte  societas  und 
niandatum.  ^Vas  das  erslere  belriflt,  so  war  dies 
Institut,  dessen  ^V(^son  in  der  Vereinigung  gemein- 
sanier  ]Mi|t(d  zur  Erreichung  gemeinsamer  Zwecke 
besteht,  den  Athenern  unter  dem  Namen  xoiviovla 
w ohi  JickaiHit ;  denn  nicht  nur  lieiPacht  von  Slaats- 
zöllea  linden  wir  in  Athen  Gesellschaften,  au  deren 
S])itze  ein  Haupljjäcliter  steht  *^),  auch  zu  Handel 
und  ScliilfT'ahrt,  insbesondre  aber  zu  gemeinschaft- 
jichen  Dnfern,  Feslen,  Schmausereien,  wcclisel- 
seiliger  Ünterstülzung,  finden  wir,  dafs  einzelne  zu 
einer  Gesellschaft  öder  Körperschaft  ziisammentre- 
tien  ^^) ;  ja  die  Körpei'schaften  der  letzten  Art  i'Qavoi 
sind  so  Jiedeutend,  dafs  die  eQOvixai  dixat  eine  eigne 
Ivlasse  ^on  Rechtshändeln  ausmachen,  auf  welche 
wir  am  linde  dieses  §.  noch  besonders  zurücklvom- 
men.  Dals  Jiei  d(;n  ül)rigen  Gesellschaften  ein  be- 
sondrer schriftlicher  Vertrag  vorkam,  in  dem  die 
Theihiiflimer  sich  die  aus  der  Verbind nng  hervor- 
gehenden Hechle  und  IMlichten  gegenseitig' zusicher- 
ten, ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich;  früher  ist 
gezeigt  wojxlen,  dals  bei  jedem  gemeinschafHicheü 
Besitze  jcrder  Theilnehuifer'  in  jedem  Augenldicke, 
wenn  nicht  etwas  andres  verabredet  War,  die  Aut- 
lösung der  Gemeinschaft  durch  eine  Klage  üg  dccrrj- 


85)  Böckh  1.  S.  360. 

86)  Böckh  1.  S.  264  ff. ',  Harpocrat. ,  Suid.  in  HoiwiaPiK«, 
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Tiüv  aiQeaiv  erlangen  konnte ;  welche  Reditsmittel 
halte  aJjer  der  anzuwenden,  dem  enirweder  die  ihm 
aus  der  Verbindung  zukömmenden  Rechte  verkürzt 
wurden,  o<ler  der  ein  Glied'  d^r  Gesellscliatt' sich 
der  aus  derselben  hei'vorgehendeii  Vej'J)ittdliohkeiten 
entschlagen  sah,  d.  h.  welche  attische  Kldge  ent- 
sprach der  römischen  pro  socio  ?  * —  Denn  dais  die 
Athener  eine  Ivlage  für  diesen  Fall  gekannt  haben^ 
macht  nicht  nur  die  Natur  der  Saclie  wahriJcheiu- 
lieh,  sondern  scheint  auch  Lycurg  ^^)  zu  erweisen. 
Auf  diese  Frage  kann  ich  nichts  erwiedern ,  als  dals 
mir  theils  ß?MßT]s,  theils  avvi>rjxi5v  naQaßäamgin 
diesem  Falle  scheint  geklagt  worden  :iti  sein,  -r- 
Vom  Mandat  evtoXr]  und  der  negotiorum  gestio  und 
den  auf  diese  sich  beziehenden  Klagen  macht  da» 
Stillschweigen  unsrer  Quellen  zu  sprechen  unmög- 
lich. 

Hiernach  haben  wir  nur  noch  übrig,  von  den 
Gattungsklagen,  den  äixaig  ^uiaklixatg ,  i^inoQixalg 
und  EQavixäig  zu  sprechen,  da  wir  von  den  öinaig  cmb 
GVjiißoldjp  für  zweckmälsiger  -erachtet  haben,  am 
Ende  des  vierten  Buche3  zu  handeln.  Diese  Klageil 
nennen  wir  Gattungsklagen,  wieil  zwar  mit  jenen  Na- 
men angegeben  istj  dafs  die  Klagen  Verletzungen 
bctretfen,. die  sich  auf  Bergwerke ,  Kaufleute  und 
Kranoi  bezogen,  die  Beschaffenheit  der  Verletzung 
selbst  aber  noch  nicht  angegeben  ist,  denn  es  Amjis 
erst  hinzugefügt  werden,  2..ß.  dlxij  ^israXlixTi  ßla-- 
ßrjg,  äixi]  S(favixfj  iyyvrjg,  wenn  die  ßeschaÖen- 
hoit  der  Verletzung  näher  ])estimmt  Averden  soll; 
übrigens  bestand  das  Üel>eremstimmende  in  diesen 
Gattungsklagen  wohl  nur  darin,  dafs  sie  insge- 
sammti^^(?^i»ot  waren,  d.h.  innerhalb  eines  Monats 
nach  aii^eljrachter  Klai^e  entschieden  werden  mufs- 
ten.     \A  as  zunächst  die  fUTalhxai  betrifft^  so  köu- 


^7)  6.  Leocrat«  S.  150. 
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neu  wir  auch  hier  wieder  auf  BöcLlis  orschöpfende 
Darstelliiug  verweisen  *").  JNach  «lein  \Vrluste  der 
Ileclen  gegen  Fliilipp  und  gegen  Alecythu»,  vou 
welchen  Dionys  **)  die  erstere  unter  i\en  echten, 
die  andre  unter  Vlen  unechten  Reden  des  Diiinrch 
autliihrt,  die  beide  fiBtallixol  loyoi  waren,  Italien 
wir  nur  an  der  Rede  des  IJeuiosthenes  gegen  Tuntä- 
netus  eine  hierher  gehöj*ige  Rede,  da  die.se  eine 
Excepliousrede  gegen  die  vom  Faniänetus  erholiene 
Klage  fietaDuxri  ßlaßr/g  ist.  AVas  dixs  B«»rgg(\setz, 
der  fieva?.lixdg  v6/iog,  in  Al)sicht  anf  ößiuitliche, 
das  Bergwesen  lietreffende  Klagen  verordnet  hat, 
gehört  nicht  hierher;  Privatk lagen  aher  iiln.*rGru- 
lienliesitz  scheinen,  wenn  Deniosthen(.'s  nicht  etwa 
jenes  Gesetz  advocatenniäisig  heschräukt  hat ,  wie- 
wohl allerdings  immer  die  Frage  entstehen, kann, 
ob  Demoslhenes  alle  Fälle  erscliöj)fen  wollte,  nur 
in  vier  Fällen  vorgekommen  zu  sein :  wenn  jemand 
einen  Grul>eul>esitzer  aus  dem  Geschäfte  getricdien, 
ein  Grubenbesitzer  das  Gebiet  eines  andcTn  über- 
schritten, wenn  einer  die  Bergfesten  eines  Gruben- 
liesitzers  unterbrannt  oder  mit  AValFen  in  der  Hand 
ihn  in  seinem Besitzthitm  angegriifeu  hat;  dals  in 
den  meisten,  vielleicht  in  allen  diesen  Fällen  ölFent- 
liehe  Klagen  vorkommen  konnten,  ist  unstreitig; 
dals  sie  in  einigen  auschlielslich  vorkommen  muf»^ 
ten,  ist  nicht  erwiesen,  und  warum  sollte  es  nicht 
da,  wo  nicht  das  Bergwesen  überhau])t,  wo  nur 
ein  einzelner  Grul>enbesitz(»r  verletzt  wurde,  dem 
letztem  gestattet  gewesen  sein,  für  diese  Verletzung 
»ich  durch  eine  Frivatklage  ßXaßr^g  Genuü[iliuung  zu 
verschaffen,  wenn  gleich. der  Staat  das Eigentlium 
an  den  Grul)en  hat?     Die  Frivatklage  gegen  den 


83)  Ueber  die  lanris.  Silberbergwerke   in  Attica   S.   128  fE.; 

„Heffter  S.  401  ff." 
8q).  Dionys  v.  Halicarn.  Dinarch  T.  8*  S*  451  u.  455 
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Mecythus  betraf  den  ersten  der  eben  bewahrten 
Fcille ;  der  Sprecher  jener  Rede ,  die  Ol.  109,  4.  gf>- 
hdlen^vurde,  beklagte  sich  darin,  dalls  er,  nach- 
diui  er  sein  BergAverJftvon  Ol.  108,  4.  an  drei  Jahre 
b  jsesseu  hätte ,  von  dem  Beklagten ,  einem  benach- 
barten Grubenbesitzer,  aus  jenem  ßesitzthume  ge- 
>vorien  sei.  Ueber  die  Behandlung  dieser  Klagen 
ist  Aveiter  nichts  bekannt,  als  dals  sie  in  einem 
Berggerichte,  ii^zalXcxov  dtxaoTijQiovy  entschie<len 
•wurden. 

jNlit  gleicher  Kiii'ze  können  wir  die  ifiTtoQi- 
xäg  dixag  behandeln  ***);  daCs  sie  wälirend  einiger 
Zeit  zur  Cognition  der  Nautodiken,  die  sie  nur  im 
Winter  annahmen  und  entschieden ,  dann  aber  znf 
Vorstandschaft  der  Thesmotheten  gehört  halien,  ist 
früher  (B.  1.  K.  2.)  erläutert  worden;  fes  kömmt 
daher  jetzt  nur  darauf  an,  auszumitteln,  welche 
Klagen  i^iJtoQixai  genannt  wunlen;  denn  so  wie 
keineswegs  alle  Klagen  von  oder  gegen  Grulienlie- 
sitzer,  ja  selbst  nicht  einmal  alle  Klagen,  die 
Rechtsverhältnisse  der  Grubenliesitzer,  al»  solcher^ 
betrafen,  zu  den  fietalhxaig  ölxaig  gehörten,  eben 
so  wenig  gehörten  alle  Rechtshändel  von  oder  ge- 
gen Grossisten  {ipTioQoi)  zu  den  emporischen  Kla-^ 
gen;  das  rhetorische  Wörterbuch  (237  a.  E.)  be- 
houptct  freilich,  ifircoQix^  dixi]  heifse  die  gegen 
Kauf  leute  angestellte  Klage  ncQi  hovörj ,  uJjer  wel- 
chen Gegenstand  es  auch  immer  sei:  aber  obgleich 
die  Emporialgesetze  ®- ) ,  welche  auch  hierüber  Be- 
stimmungen enthielten,  für  uns  verloren  sind,  so 
lehrt  doch  Demosthenes  ^^)  deutlich,  dafs  nur  iUier 


90)  „Heffler  S.  399  ff." 

91)  Demosth.  g.  Lacrit.  924,  10. 

92)  Demosth.  g.  Zenoth»  882,  4. ;  daher  glaobe  -ich  auch, 
dafs  bei  Demosth.  g.  Apatur.  892.  Tot;  pth  ifmogot^  n  ti 
To*?  vvivxhri^ig  WQ  f^lnißi  n^  loi/g  x^tofto^ita^  thtUf   iuv 
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Vt'rträge  ai^tßoXaLa  ans  oder  nach  dem  attischen 
Kinporiuni,  d.  h.  dais  nnr  üljei*  diejenigen  Schiild- 
verschreiliungen ,  Avelche  eiitAveder  festsetzten,  dafis 
in  einem  attischen  EmporiiiA  AVaaren  als  Hypo- 
thek eingenommen,  oder  dais  sie  in  einem  solchen 
abgeladen  und  verkauft  Averden  sollten,  und  ühc^r 
die  hieraus  entspringenden  Ilechtsveihältn isse  für 
Kaufleute  und  Schitfsherren  (vavxhj^ovg)  t/nTioQixai 
d/xai  angestellt  werden  konnten.  JJia  euiporijiclien 
Klagen  genossen  mehre  Vorzüge;  nicht  nur,  dais 
sie  später  zu  den  dixaig  ifiurivoig  gehörten,  so  mulste 
auch  der  in  denselJ>en  A^erurl  heilte  «jleich  nach  der 
Verurtheilung  entweder  Bürgschaft  stellen,  iudica- 
tMLin  solvi,  oder  bis  ziu*  Bezaiihmg  der  Epitimia  im 
Gefängiiils  bleiben  ®^). 

Für  die  Darstellung  der  tQavtxal  dtxctL  ha- 
ben Avir  vorzüglich  den  Verlust  der  Rede  des  Ljsias 
gegen  Aristocrates  ülier Bürgschaft  eines  Ennios  und 
den  der  Rede  des  Dinarch  gegen  die  Kinder  des  Pa- 
trocles  (welche  Dionys  von  Halicarnals  als  Rode  rrqog 
Tiva,  '  Harpocration  aber  als  Rede  xard  rtrog  aut- 
führt)  zu  Wdauern.  Die  Verhältnisse,  welciie  diese 
KJagen  betrafen,  sind  seit  Petit  oft  Gegenstand  der 
Forschung  geivesen  ^*) ;   es  kömmt  hier  nur  darauf 


ktsQfo&ev  dfvQo  nicht  Verletzungen  im  Allgemeinen ,  son- 
dern nur  die  von  der  im  Texte  angegebenen  Gattung  zu 
verstehen  sind. 

'95)  Meier  S.  a8. 

94.)  Petit  V,  7.  S.  526  ff. ;  Casauboniis  zu  Theophrast  Cha- 
ract.  15.  S.  186  ff.  Fischer;  zu  Athenaus  III,  11^  e. ;  Sal-> 
masius  de  usur.  c.  5  u.  4.  S.  58  ff. ;  Observ.  ad  I.  A.  et  K, 
S.  5  ff. ;  Heraldus  obss.  et  Emend.  c  45  ff. ;  Animadvers. 
VI.  S.  406  ff.;   Ga  tacker  Advers.  Mise.  Posthum.  S.  855  ff.; 

•  Valeftius  u..MaustfaG  z.  Harpocr.  in  iQuviiovttQ ;  Spanlieim 
zu  Callimach  Hymne  a.  d.  Ger.  V.  75. ;  Ast  feu  Plato  XI  a. 
S.  5U*;  fiöckh  1.  S,  264.;  „Heffter  S.  402  ff." 
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an,  (lie.sel])en  iiüt  Beseitigung  aller Polenlik  in»mÖ5-* 
liclisler  Kiijze  darzustellen.  Von  lilranoi  gal>  e»  in 
Athen  vorzüglich  zwei  Arten ;  die  eiue  "vvar  eine 
Gesellschaft,  geschlossen  in  der  AJ>sicht,  um  ge- 
meinschaftliche Schmausereien  auf  gemeinschafiJi- 
che  Kosten  zu  l>estimuiten  Zeiten ,  in  der  Regel 
Avohl  monatlich  einmal,  zu. feiern  *^^),  "wovon  nur 
eine  Ahart  der  Erauos  ist,  der  unsern  l'ikeniks  ent- 
s[)richt  und  öelnvov  am  aviißoloiv  erklärt  \sivi\.  Hier 
heilst  sowohl  der  Beitrag  der  einzelnen  Mitglieder 
(zuAv eilen  tpoqa  genannt),  als  auch  die  ganze  Ge- 
sellschaft (zuweilen  to  xoivov  twv  iQanaruiv  ge- 
nannt) sQavog.  Jedes  einzelne  Mitglied  heilst  «pa- 
viarr^g,  (ler,  walirscheinlich  aus  der  Mitte  der  Ero- 
nisten  erwählte  Anordner,  der  die  Beiträge  der 
einzelnen  Mitglieder  einzusammeln,  und  wahrschein- 
lich, wenn  etsvas  zur  Vervollständigung  feUte,  vor- 
läufig, durch  Vorschufs,  zu  ergänzen  hatte ,  hieis 
tQavaQxrjg  ^  ),  oder  TtlrjQcorrjg  tov  iQavov;  jedoch  mag 
der  letzte  Ausdruck  wohl  häufiger  Llos  die  3Iitglie- 
der  eines  Eranos  Lezeichnen  ^  ).  Von  demjenigen 
IMilgliede,  das  seinen  monatlichen  Beitrag  nicht  er- 
legte, sagte  man  ixkmeiv  %fjv  (pogav,  welche»  also 
dem  dgq)aQ€iv  entgegengesetzt  ist.  —  Die  zweite 
Gattung  von  Eranois  war  nicht  sowohl  wie  die  er- 


95)  Homer  Od.  a,  224. ,  und  das.  d,  Schol. ;  l,^i^.;  Athen. 
VIII,  562  e. ;  Aristoph.  Acharn.  1225.  Hnd  dag.  Schol. ;  £u- 
bul.  bei  Athen.  VI,  259  a. ;  Harpocr.  und  d.  übrigen  Lcxi- 
cographen  in  iqavi^ovttg  ^  aXoyoi  iganaial ,-  Bekker^s 
Anecdot.  I,  203,  1.;  580,  6.;  PoUux  VIII,  57. ;  144, 

96)  Ariemidor  i,  18»  37.;  2,  58.  J   Diogen.  Laert.  VI,  63. 

97)  Hesychius  in  nXriQontig:  igdvov  awayanyog^  Diese  Bedeu- 
tung aber  scheint  die  seltnere ,  die  andre ,  wonach  igayov 
7iXr}Q(ajrig  gleichbedeutend  ist  mit  igaviati^gy  die  gewöhnli- 
chere zu  sein ;  vergl.  die  von  den  Auslegern  zu  Hesych.  an- 
geführten Stellen. 


^m  eine  büntfinfftme  Tcfbäuliiiij;  •  stmdewm  woU 
mmr  utiniKt  auf  fatM^immtv»  XmL  gyHiiiifliwcac  ^  sie  katte 
4Ka  Zwi;i:k<p  *ial>  tlie  3Iilu{ii*titfr  ,  ireatt  cmer  durch 
f^gjüj'k-^lit»  vemnnt  war  otf«*  ümsit  l  ntrrfliit- 
zitiiis  iMniurire,  4irii  safipr  emaivier  diese  «se'w^alu» 
inlllrn  :  aack  hier  hiel'^  der  Beitrag ,  dem  frdrr  ans 
GeiM}H.iea*H:faait  znr  UatHntatsi^  eines  V<-r- 
en  lier^I».  M^trwng.  ihffnaar  odrr  y«ftf;  ihn 
eisüvienir  wdiJu^  iroU  in  fW  fWtZfl  der  \  erarm- 
tr  "**)  .ieUjr»t  tkat.  Sotamv  ainh,  €viju^uM  oder  arm- 
bimI  MOpiZtiJf  me  rc  '^^  :  ikA  IfcergeLrn  ,  triJ^- 
9  '^ j  ,  tt^f^ejsKTF  *  i^m'ÜMw  nwL  Der  En|ifin|^r 
<iolclie&  beilrd^zfe»  hatte  «üe  Verpflichtuov  '), 
fticlit  nur,  wenn  er  in  lie?s!«efe  l  mstande  kam,  ihn 
des  einaelneii  Mi^Ueden  zu  erstatten,    und  zwar 


^  Aotipb.  S.  «55.;  DoMMÜi.  g.  XkortnlL  1249.  «7.;  g. 
5««fr.  1555,  7. 

^  Ist  dkr  xwiscHcn  igmwf^tw  tarn  und  /.  taps  aufgestellte  üb- 
tersduc^  liclitig ,  und  allerdf  n^  sckeint  ilm  aiclit  aar  die 
Ifatnr  der  Sache,  soDdcm  aadi  Beispiele  wie  Aesctun.  g. 
Ctesifli.  454  a.  E.;  Dewostk.  ^  Bo<»t.  999,  t^;  Briefe 
i4Sf»  S.9  so  recktfextigen:  so  niaJs  maa  wohl  mit  Saln». 
sios,  Hcraldus  tmd  Keisfce  ifu  d'  /s  sSr  ^^oft^ymoßiwm 
jvmM^t  —  ivoiiolc  ^fml»n«  für  noUmvq  schreibeiu 

100)  Die  schdne  Stelle  des  Demosth.  (r.  Mid.  5^7,  3.  (vergL 
674f  »»••  »n^Lycurg  g.Leocrat.  157.)  fyiß  yiq  ol firniß  nmr- 
t9i  uwdgtincv^  ^iif9iw  mhmrw  nm^  aviZi^  ii^  top  ßtor  ^. 
toif  tfgopwf  naQk  nnw^  oaa  n^tiovaiv^  ov  Torior  fiorow 
Zp  avlliyovoip  i»rf^,  uml  ov'^lnQtnui  yiypüPxm^  ulli  nmi 
aXloP  u.  t.  1.  miiXs  man  also  so  verstehen:  Ich  glaube 
dais  alle  Menschen  wünschen  müssen ,  es  mögen  ihnen  ffir 
ihr  ganzes  Leben  alle  ihre  Handlungen  als  Eranos  ange^ 
rechnet  werden,  nicht  allein  der,  wovon  es  auf  der  einen 
Seite  Jemand  giebt,  der  denselben  einsammelt  (d.  h.  einen 
Armen»  der  sich  ihn  erbittet),  und  anf  der  andern  Seite 
einen»  der  ihn  giebt^  beiträgt ^  sondern  auch  noch  sonst 
II.  s«  w. 

1)  Theophraft  Charact.  17. 
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Avohl  terminemveise ,  in  welchem  Falle  die  an  jefleih 
Termine  falligen  Summen  wohl  gleichfalls  tfofitxi  '') 
hielscui,  sondern  auch,  wenn  eins  der  andern  iVlir- 
gliod(*r  Avieder  in  ähnliche  Noth  gerielh,    dieses  anf 
ähnliche  AVeise  zu  unterstützen.     Hieraus  geht  her- 
vor,   dafs  der  Eranos  <kT  zweiten  Gattung  wed«T 
eine  gewöhnliche  Anleihe  (mutuum,   XQ^^s)^   noch 
auch  ein  hiolses  Geschenk^),    sondern  etwas  zwi- 
schen  liei<len  in  der  iMitte  liegendes  war,    daher 
auch  der  Ausdruck  *)  i^  iQavov  oq>lfjfta;   "ührigens 
stand  es  gewils  jedem  Gliede  dieser  Kranoi  in  jedeiit 
Augenblicke  frei,    nachdem  es  seinen  Pflichten  ge- 
gen die  Gesellschaft  genügt  hatte,  aus  derseD)en  zu 
treten ,   was  man  dieveyxsiv  tov  eQavov  nanirte  *).  — 
Die  rechtlichen  Verhältnisse  heider  Arten  "von  Era- 
noi  waren  theils  durch  allgemeine  Gesetze  bestimmt 
(vofint  fQavixoi^y    theils  war  nach  solonischen  Ge- 
selzen  (L.  1  u.  3.  D.  de  collegiis  et  corimrüitis)  die 
zwischen  den  einzelnen  IMitgliedern  des  sgavog  ver- 
abredete Üebereinkunft  für  diese  Vej^hältnisse  von 
Gesetzeskraft.   Die  Streitigkeiten,  welche  diese Aer- 
hältuisse  betrafen,    hielsen  eQavixai  dixai;   es  konn- 
ten aber  solche  Kechtsstreitigkeiten  entirtchen,   so- 
wohl wegen  der  erstem  Art  von  Eraiios  aus  ver-^ 
schiedenen  Gründen ,   z.  B.  wenn  eih  Mitglied  sei- 
nen monatlichen  Beitrag  nicht  erlegen -wollte,   Oiler 
wenn  der  Eranarch  die  Beiträge  nicht  ilurer  Bestim- 
mung gemäfs  verwandte;   Lei  der  zweiten  Gattung 
konnten  Rechtsstreitigkeiten  entstehen,    wenn  der 
Unterstützte,    obgleich  in  bessere  Umstände  ver- 


a)  Lysias  g.  Aeschin.  Fragm.  T.  6.  S.  5,  ^  K. 

3)  Vergl.  jedoch  Demosth.  für  d.  Krone  52g,  16.;   g.  Nico- 
strat.   1249,  5* 

4)  Isäus  E.  d,  Hagn.  294,  5.;   vergl.  Demosth.  g.  Aphobus  I, 

5)  Lycurg  g.  Leocrat  S.  153. 


644  Drittes  Bucli.  _  *' 

setzt  y  doch  seiu  og>lr]fia  i§  eqovov  nicht  erstattete, 
ocler  wenn  er  es  vei'AVcigerte,.  andre  düi*ttig  gewor- 
dene Mitglieder  zu  unterstützen.  Heraldus  sowold 
aU  Sidma.sias  scheinen  anzunehmen,  als  ob  era- 
nisclie  Kidgen  nur  auf  den  Eranos  der  zAreiteii  Gat- 
tung sich  hezogen  hätten,  zu  Avelcher  Beschrän- 
kung aber  gar  keine  Veranlassung  ist.  Heraldus 
liehauptet  ferner,  dals  diese  Ivlagen  vor  den  ^Aj^^nk»- 
%qig  tou  iQuvou  verhandelt  ^^Olxlen  seien,  \^ eiche 
Behauptung  gleichfiills  grundlos  zu  sein  scheint  **) ; 
ja  da,  >vie  wir  im  ersten  Buche  wahrscheinlich  ge- 
macht haben ,  die  Tliesmotheten  die  Hegemonie  in 
Klagen  dieses  Inhalts  liatten,  wie  ist  es  wahi'schein- 
lich,  dafs  ein  andres  ais  heliastisches  Gericht  die 
]j)nt8cheidung  hif^bei  gehabt  habe  ?  Von  Plato  ^ 
ist  es  hekaimt,  dafs  er,  ob  er  gleich  das  Institut 
der  Ei*anoi  in  seinen  Staxtt  aufiiahm^  doch  keine 
Klagen  aus  demseUjen  gestattete. 

J.    7.       Privatilagen,     fvelc7t,e    vor     die 
T^ierzig  ^Männer    gehörten. 

Wir  halben  hier  allein  zwei  Klagen  zu  behau > 
<leln,  die  Klage  ßialtiv  uiiA  ai)tiag,  indem  wir;  über 
die  übrigen' I\Jag(in,  welche  vor  diese  Behörde  ge- 
hörten ,  da  sie  sich  nur  durch  den  untergeordneten 
Werth  des  streitigen  Objects  eigenthiimlich  unter- 
schieden ,  nichts  zu  bemerken  haben.  Bei  der  Dar- 
stellung der  ersteren  lUage  haben  wir  den  Verlust 
der  Keilen  des  Ly  sias  neqi  ßialov  zu  bedauern ,  w  ei- 
che eine  ganze  Klasse  unter  seinen  Reden  ausge- 
macht zu  haben  scheinen,  wozu  daher  auch  die 
Klageredc  gegen  den  Philonidcs  ßiaiwv,  wie  auch 
wohl  diejenige  Rede,   aus  der  uns  Rutilius  Lupus 


«i 


6)  Demostli.  g.  Aristogit.  776,  5.  beweist  nichts  für  Heraldus. 

7)  Gesetze  XI,  3.  S.  915  «•  E. 
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(1)  45  Ruhnken)  ein  Fra^ent  erhalten  hat^  gehört 
haben  mochten  ').  —  Die  Klage  ßutl<ar  kam  in 
doppelter  Be<leutung  vor;  einmal,  und  hx  die»^ 
Bedeutung  hieis  sie  hei  den  .sjiätereu  ßiag  dtxij ,  war 
sie  gegen  den  gerichtet ,  der  freie  Personen ,  gleich- 
viel ob  männlichen  <Kler  "weiblichen  Geschlechts; 
ob  verheiratliete  oder  jungfräuliche ,  notlutüchtigte^ 
oder  in  der  Absicht  raubte  j  um  Nothzitehtigüng  aus- 
zuüben ^) : .  das  Gesetz  bestimmte  nach  Plutarch  ^)^ 
da  ('s  der  verurtheilte  Beklagte  hundert  Drachmen 
Bulse^  rermuthlich  an  den  durch  die  ühat  belei-^ 
digtenKUiger ,  zahlen  solle  ^  wekhas  Klageamt  wohl 
immer  nur  der  Kyrios  der  geschändeten  Person  über- 
nehmen dnrfte ;  wenn  aber  andre  Stellen  ")  leliren^ 
dais .  der  vermitteLst  dieser  Klage  Verurtheilte  dopi> 
pelten  Schadenersatz  za  leisten  hatte  (iinlr^p  t^ 
filaßr^v  QfEilup)f  SO  ist  dies  wohl  so  zu  rersteheuj; 
wenn  nelien  der  Schändung ,  für  wdche  jene  huli^ 
dert  Drachmen  als  Bulse  l>estinmit  waren,  der  ge- 
schändeten Person  irgend  ein  Schade  zugefugt  wor- 
den seif  so  solle  dieser  zu  Geld  geschätzt  und  daTon 


S)  VoüL  Neueren  vergU  Petil  A.  6«  S.  655.;  Mettnint  Tlwai» 
Attic  1,7.;  Taylor  Lect.  X.7<«  S.6o8.;  fidcUi  u  S.f9i9,i 
„Heffter  S.  §47." 

9)  Harpo€nit.  ii.  Suid«  in  ßtahif;  vortüglich  aber  Schol.  m 
Plat.  de  rep.  V,  465  a.  (T.  5.  S.  406  Tauchaitt)  ßtfdw  dim^ 
ßiag  dUni  öiaqfMQti*  ßiaUop  lisp  yuQ  fouv^  tl  uc  ßl^  ficU- 
^WF  Uaßtv  alXotfftov  n  4i  in  /tit^o«;  4}  i^  o««/«Ct  ßtaimw 
in^ptio.  *B9  di  TCMC  axoltualg  vno&iataiv  ßla^  fymlfifii 
ioti  uarm  iSip  no^P  ifgntMiwtWP  ^  naWm  iX$6i^ffOP,  SSii^ 
f^$imtioP  dij  efi  ßialmp  dU^p  yQuq^vcip  •»  jrdUrio/»  o«dc4c 
ßlag^  Das  Thema  ist  oft  in  den  rhetorischen  Schulen  be* 
handelt  worden,  worauf  sich  auch  Juvenai  7, 168. :  Et  v^rat 
Bgitant  lites,  raptor€  relicf^  besieht,  was  Rupert!  nicht 
bemerkt  zu  haben  scheint. 

10)  Solen  K..  85. 

11)  Lys.  über  Eratostheta.  S.  54  ff.  und  dnta  d.  Auileg« 
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dM  Doppdte  besahlt  i^erden.  Meantns'  iHringt 
mehre  Stellea  von  Rhetoren  l»^i,  nach  dcmes  dks 
Verlirechen  mit  1000  Drachmtsiy  -wemi'es  aber  in 
einer  Pam^irm  yerüht  wnrde,  mit  lOOOQDrach- 
laen ,  o<ler  noch  ()er  Walü  der  Gescltänrteteii  mit 
dem  Tode  de»  Schänders ,  oder  der  Pflicht  sie  za 
ehelichen ,  bestraft  -worden  sei :  Stellen ,  van  derent- 
-willen ,  wie  deutlich  auch  einige  auf  Athen  hinwei- 
sen ,  wohl  keiner  sich  veranlaist  fiihien  wird ,  -^tli^ 
sehe  Gesetze  dieses  Inhalts  anzunehmen.  Nor  eins 
mächte  man  ausnehmen  y  nämlich ,  wenn  den  latei- 
Bisehen  Komikern  u.  a.  zu  trauen  ist ,  sa  Mulla  man 
allenlings  glauhen ,  dals  der  Schänder  di^  Geschän* 
dete  zu  heirathen  gezwungen  werden  konnte,  so- 
bald der  Kjrios  dies  wollte,  und  wohlverstanden 
beide ,  Schänder  und  Geschändete ,  unter  einander 
Gonnuhium  hatten.  Die  zweite  Bedeutung  dieser 
Klage  erkennen  wir  darin*,  da£»  sie  gegen  den  ge- 
richtet war,  der  einem  andern  den  Besitz  einer  be- 
weglichen Sache  durch  Gewalt  entzog;  zu  der  Zeit, 
als  man  auch  die  Klage  i^ovXrjg  für  den  Fall  an- 
wandte, da  jemandem  eine  bewegliche  Sache  mit  Ge- 
walt genonunen  worden  war,  unterschieden  sich 
beide  Klagen  wohl  so,  dafs  man  ßiaiior  nur  dann 
klagte,  wenn  eine  lieWegliche  Sache  durch  Wri- 
/icÄc  Gewalt  geraubt,  i^ovlrjg  al>er  dann,  ^wenn  je- 
mandem der  Besitz  einer  Sache  durch  symbolische 
odei*  fingirte  Gewalt  genomiiien  ward ;  daher  w^ar 
die  Klage  ßiaUov  auch  gegen  den  gerichtet ,  der  die 
Qfpali^eaig  elg  iXev&eQiav  auf  eine  andre  Weise  aus- 
iU)te,  als  das  Gesetz  vorgeschrieben  hatte  ").  Der, 
welcher  sich  der  ßialwv  in  der  zweiten  Bedeutung 
schuldig  machte,  wurde  damit  bestraft,  daCs  er 
den  durch  seine  Handlung  zügetügten  Schaden  dop- 


jt)  Ljiiafg.  Paticleon  S.  756,  4.;  Plato  Get.  XI,  9; 'S.  915. 
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pelt  ersetzen  mufste;  von  dieser  Strafe  des*  Doppel- 
ten bekam  in  Leiden  Fällen .  dieser  Klage  die  eine 
Hälfte  der  Staat,  die  andre  der  Verletzte  ")^  .Mteii 
nun  die ,  welche  durch  Gewalt  jemandem  et^vaa  ent- 
zogen, noch  einmal  so  hart  bestraft  wurden,  als 
die,  welche  es  ohne  Gewalt  gethan  hatten ,.  «b, ver- 
ordneten die  Gesetze  von  Cnossus,  daii»  Schuldner 
von  ihren  Gläubigern  sich  das  Darlehn  rauben  soll- 
ten, damit  sie,  wenn  sie  nicht  bezahlten ,  sicli 
"  der  ßiai(av  schuldig  machten  ").  Nicht  attisch- ju- 
ristisch ist  der  Scherz  des  Lucian  ") ,  der  das  H  ge- 
gen %  eine  ygag)^  ßiag  vna(j%orc(t)v  xai  a(>7ifay^g  an* 
stellen  laust ,  weil ,  wo  aa  vorher  geliraucht  wurde, 
»T  umgesetzt  werde.  .  ,..         :^ 

Unter  den  auf  uns  gekommenen  Reden  sind  die 
Reden  des  Demostheues  gegen  Conon  und  des  l$f^ 
crates  gegen  Lochites  Klagereden  in  der  Klage  .0  J- 
xiag;  unter  den  verlornen  werden  unsi. genannt 
vom  Lysias  die  Klagerede  gegen  Theopomp,  und 
die  Vertheidigungsrede  gegen  Hippocrates  alnic^'; 
wie  denn  auch  wahrscheinlich  desselben  Rede.gerf 
gen  Tisis ,  nach  dem  von  ihr  erhaltenen  Frag^leate 
zu  schlielsen,  eine  Ivlagerede  dieses  Inhalts  war  9 
vom  Hyperides  die  Rede  gegen  Mantitheus,  voia 
Dinarch  die  Rede  gegen  Glepmpdon ,  beides  Klage« 
reden  in  dieser  Sache.  Die  Neueren  haben  nach 
Petit  (S.  628  ff.)  noch  Salmasius  *®),  Heraldiis  ")^ 
Matthiä  '')  und  Böckh  ''),  „auch  HeflFter  S.  244.", 


15)  Demosth.  g.  Mid.  S.  588»  i8*;  Harpocr.,  SuiiL  a.ii«.0. 

14)  Plutarch  Quaest.  Graec.  53.  T.  8«  S.  406. 

15)  ludic.  Vocal.  i. 

16)  De  modo  usur.  79a  ff.;  Observ.  ad  I.  A.  et  K*  994  ff.- 

17)  Obs.  et  Emend«  c.  46  ff«;    Animadvers.  II|  9.   S.  115  S^* 
III,  1.  S.  192. 

18)  Ve  iudic.  272.  Not.  58. 

19)  Staatsh.  d.  Ath.  i,  398.  ... 
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die»  Kh^  hebatuMt.  —     Die  Kla^  mxfas  ^nr 

df«  •m<ljt*4,  cW  f-iöc^  freieo  ^  Menschen 
0,  inder  AiKN-iif .  um  ilin  zii  krmkeo,  chne 
doch  ^voriMT  TOD  i1ie«iein  »ev^iiAsen  za  sein;  es  i^t 
ibo,  um  ei  De  M^lcLe  Kla^^e  ^re^eo  Real-InjnmB 
nnstelleD,  um  aixicz  Ll»«*eu  zu  können«  zvreierki 
ig :  einmal .  daU  dtr  Schlag  «y*  ?  *?«« »  ^'>*  F" 
dadorcji  einen  Schimpf  zazofiiseu,  geschehen 
eine  AI  weh  t,  die,  -wo  ein  Freier  geschlagen 
vmden,  immer  vfirauf^esetzt  ^ruide,  'irenn  nicht 
3tT  Schlager  ervreii»en  konnte,  dals  er  nur  im 
Scherz  geschlagen  halie ;  daher  erklaren  die  Gram- 
matiker ^)  auch  so  oft  aixia  durch  rß^ic:;  i^rcshaUi 
<lenn  aucli  bei  Demosthenes  (S.  1261,  lO.^  Ariston 
den  Richtern  Toraus  sagt,  daljs Conon  die  ihm  zuge- 
fufgbtn  Schlage  als  einen  lächerlichen  Spals  darzu- 
stellen Tcrsnchen  ^rurde;  es  liegt  also  ^rirklich 
nidit  darin  iler  Unterschied  zwischen  rßfftg  und 
mxlai  dals  <Iort  mit  dem  Schlage  eine  beleidigende 
Alisicht  verbunden  ist,  hier  alier  nicht;  sondern 
man  mulls  vielmehr  sagen,  dafs  l»ei  der  Klage 
üfßfee^  allein  der  Hohn  und  die  Beleidigung ,  liei  der 
Klage  alxlag  vorzüglich  der  5H:hlag  als  Gegenstand 
der  Klage  herausg^olien  ivurde;  sodann  ist  aber 
auch  nöthig ,  dals  der ,  der  in  solcher  Alisicht  ge- 
schlagen hat,  die  Schlägerei  angefangen  und  nicht 


Bo}  9»  Dali  wegen  Beleidigimg  an  Sciaven  Terubt,  atMiaghahe 
geklagt  werden  dürfen ,  davon  hat  Heffter  245.  Not.  ^.  mich 
nidit  überzeugt ;  das  ron  ihm  gebrauchte  Argument  fallt 
•  weg,  denn  auch  vßgtwg  konnte  man  wegen  Schläge,  die 
man  einem  Sdaren  gegeben  hatte,  nicht  angeklagt  wer- 
den; denn  nur  €ßQig  81*  aiaxQovgy^lag  an  Scla?en  verübt 
begründete  diese  Klage.** 

«1)  Hefychiue  in  d.  W.  aiauila;  avpay*  Xt^.  XQ*  555»  25.;  Ti- 
mäut Piaton.  WÖrterb.  S.  15.  und  dazu  Kuhnken;  Aristoph. 
Eccles.  659.:  tfjg  cuicUxg  oi  jvnjwteg  nid-w  iKthovatr^ 
intiöap  iivxn^i^^H  vßflSuaiK 
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Mos  sich  gegeu  Schlage  vertheicligt  hat,  tvTaistJian 
a^Xeiv  x^^Q^^  adUiov,  oder  auch  blos  adiWdri'  2?^ 
X^iv  "^)  nannte.  In  der  Behandlung  dieser  Klage 
soll  einem  Grammatiker  ^^)  zufolge  das  EigerrthÜMH 
liehe  vorgekommen  sein,  dals  sie  innerhaD>  fier 
Tagen ,  ehe  die  Sj)uren  der  Schläge  verwischt  v^a- 
ren,  ilgriysTo,  welches  überall  nur  bedeutet  „vor 
den  Gerichtshof  gebracht",  hier  aber,  vrenn  fein 
nur  irgend  erträglicher  Sinn  hervorgehen  soll,  so 
viel  als  ^^elctyyaveto ,  anhängig  gemacht  wurde"  be- 
deuten mülste;  der  Procels  gegen  Conon  aJier,  der 
mindestens  ^*)  ein  Jahr  nach  der  geschehenen  Be*- 
leidigüug  vor  den  Gerichtshof  kam,  wiewohl  diese 
Sache  allerdings  erst  vor  Diäteten  behandelt  würde, 
macht  die  ganze  Notiz  sehr  verdächtig.  Dafs  die?. 
Klage  alxiag  schätzbar  war,  der  Kläger  in  seiner 
Klagesclirift  die  Grölse  der  Beleidigung  und  der  da-» 
mit  verbunden  gewesenen  körperlichen  Verletzung 
in  Geld  schätzte,  ist  aus  Grammatikern  ^*)  und 
Rednern  ^^)  l>ekannt;    um  so  aulfallender  ist  die 


1 

S2)  Demosth.  g.  Euerg«  ii4iiy  5«;  ii5i>  i4*>  ^  ^*  mma  iovt* 
aaiiV)  og  av  uQtfi  nQottqog  x^iq&v  adixatv.  Vergl.  Perizon. 
lu  Aelian  V.  G.  I,  14.  Not.  2.;  Leopard.  Emend.  X,  iä,; 
Alberti  Obs.  p.  S93. ;  Bos  Ellips.  ?on  Schaefer  p.  597. 

«5)  2vvay,  lej.  XQ-  3^°,  24. 

24)  Vergl.  1257,  4.  mit  1258,  21. 

25)  Harpocr. ,  Suid.  in  d.  W,;  Qway*  1«{.  X9*  35^>  '•>  SchoL 
Aristoph.  Ecclcs.  659.    - 

fl6)  Von  mehren  Stellen  in  den  beiden /oben  citirten  Reden 
ulniug  stehe  hier  eine  sehr  verdorbene ,  Isocrat.  g.  Lochit. 
12. 1  um  sie  gelegentlich«  «a  verbessern:  f^v  o5r  mqiaiqii- 
orjo&E  t6  tag  ovalag  otq>atquv  jwp  ifäavievofUpp^i^  tig  tovg  no- 
litagj  xoti  ftfidsfjiiuiy  ixuvtjf  rfyna&s  tlvak  ivf^^uP  9  «*  ttvBg 
av  tlg  ja  awfiat«  ^Iw/ioi^Tft iWr«? ;  tdlg  ;|f^/foor4  läg  dixag 
i'iTf/oHJti' ,  anavd^f  00a  M  ti^vg  ■  nctlAi^  '^uta^OPtag  ^  öiu- 
nQd^fads,  Lobeck  (zum  Phrynidh.  718.)  nahm  schon  «n 
nfQittiQriof^aOB  Ausland,  wofür  er,   si  nihil  gMmutfJpecca* 


S4S  1 ' 

diese  Klo<;e  iN'hnnd' 
j!t{^*n  ilon  »jori(Jil('l 
su)liliij;,  in  der  Ahsi« 
doch  >"«rher  voa  du 
aUo,    lim  eine  soir 
auslelleu,    um  aix/r 
nülhij;:  einnini,  iliil 
inand  dadnroh  einoii 
«ei)    eine  Ahsicüit, 
wonlen,   immer  voi 
tier  Schläger  erA\ei 
Scherz  ceschlown  Ji. 
inatiker "")  auch  .so 
dt^nn  auch  beiJ)em( 
den  Richtern  voraus 
invttm  Schlage  als  t 
jitellen  versuchen   '^ 
nicht  darin  der  Ui 
dPixia,  dafs  <Iort  mil 
AlMiicht  -lerhunden 
man   mnfs  violmeh 
\jßQEtöq  allein  der  Ho 
Klage  alxlag  vorz'u}. 
der  Klage  herausge 
auch  nöthig,  dals  • 
schlagen  hat ,  die  v*^ 


8o]  „Dafs  wegen Bele 
geklagt  werden  dürf 
nicht  überzeugt;  d 
.^wegy  denn  auch  vf. 
man  einem  Sclaven 
den;  denn  nur  vß 
begründete  diese  Kl 

«i)  Hesychiu«  in  d.  V, 
maus  Piaton.  Worte 
Eccles.   659. :    %fjg 

tnudap  ii»x^^^^^^^ 
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Erzäl^UDg  des  Diogenes  von  Laerte  (VI,  42.)  9  Mi- 
dias  liabe  dem  Cyuiker  Diogeues  mit  den  Worten 
einen  Schlag  ins  Gesicht  gegeben:  ,,3000  Drach- 
men liegen  für  dich  beim  AVechsIer**,  gleich  als  ob 
es  eben  so  in  Athen  eine  bestiumite  l'axe  gegelien 
hätte ,  wie  das  Zwölftaf elgesetz  in  Rom  dergleichen 
keine  körperliche  Verletzung  herbeiführenden  Real- 
'  Injurien  mit  25  As  bestrafte ,  bis  des  C.  Veracius 
freches  Beispiel  den  Prätor  hierin  eine  Abänderung 
zu  treffen  veranlasste  ^^) ;  und  doch  lälst  sich  nicht 
sagen ,  dafs  jene  Begebenheit  nicht  in  Ailien  vorge- 
fallen sei,  wenn  sie  anders  überhaupt  vorgefallen 
ist  Dafs  bei  der  lüage  alxlag  keine  Prjtanien  er- 
legt wurden,  haben  wir  weiter  unten  (B.  4.  K.  4.) 
gezeigt.  —  Hiernach  wird  man  nicht  zweilein, 
dafs,  ^enn  Parmeno  den  Apaturius  verklagt  '*) 
%Qv  TtXi^ydiVf  iüv  tXaßav  vno  Tovrov,  dies  nur  durch 
eine  Klage  alxiag  geschehen  sei. 

Da  wir  von  den  Privatklagen ,  welche  vor  die 
Polizeibehörden  gehörten ,  nichts  weiter  zu  bemer- 
ken haben ,  so  sprechen  wir  nun 

$.  8.      f^on  den  vor  die  Strategen  gehöri- 
gen JPripatklagen. 

Hierzu  gehört  1 )  die  ölxi]  nQoeigg)OQag ,  oder  die 
Klage,  welche  die  Anführer  der  Symmorien,    die 


runt  ]ibrarii,  negiaigiia^s  lesen  will,  und  allerdings  gra- 
vius  peccarunt ;  mit  der  Vulgata  läXst  sich  kein  Sinn  ver- 
binden; vielleicht  muXs  man  lesen  nqoaigvia&$  rag  ov- 
aiag  —  itipLiav  tutlvniv^  av  (D.  i.  ^«1»;,  liq  %a  u.  s,  w.: 
wenn  ihr  nun  den  Entschlnfs*  fassen  werdet ,  denen  ihr  gan- 
tes -Vermögen  zu  nehmen ,  die  ihren  Uebermuth  an  Bür- 
gern auslassen ,  und  keine-  Strafe  für  grofs  genug  achten 
werdet,  sobald  sie  mit  Geld  den.  am  Leibe  andrer  verübten 
Frevel  büTseta  sollen ,  so  u.  ^  w» 

87)  Heineccius  A;  R.  IV,  4,  1. 

a8).J>«inQ»tli.  g<  Apatuxw-^S^y  >7*      , 
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auf  Befehl  des  Volks  Steuervorschufs  bei  der  Ver- 
mögensteuer  (  nQoeigcpoQccv  )  geleistet  hatten ,  gegen 
diejenigen  säumigen  S^mnioriten  anstellten,  die  ih- 
ren Steuerbeitrag  nicht  entrichteten  und  ilmen  da- 
mit den  Vorschuls  vergütigten '*^) ;  dals  diese  Klage 
vor  ilie  Strategen  gehörte,  geht  <Iaraus  hervor,  dafs 
jene  ja  die  ganzt;  Leitung  der  Vermögensteuer  hat- 
ten; daher  auch  2)  hierher  gehören  muisten  die 
Klagen  derer,  welche  sich  über  einen  zu  hohen 
Ansatz  in  den  Symmorien  beschwerten  ^°).  8)  Die 
Klage  eTtiTQtriQaQxfifioLTog  y  gerichtet  von  einem  Trier- 
archen gegen  seinen  Nachfolger,  der  die  Trierar- 
chie  später  ül>ernahm,  als  er  sollte,  um  dadurch 
von  ihm  die  Bezahlung  derjenigen  Auslagen  zu  er- 
zwingen, die  er  für  jene  Zwischenzeit  gemacht 
hatte  ^*) ;  einen  solchen  Rechtshandel  behandelt  die 
Rede  des  ApoUodor  gegen  Poljcles,  welche  De- 
mosthenes  für  jenen  ausgearbeitet  hat.  4)  Die  Dia- 
dicasieen  der  Trierarchen  wegen  einer  trierarchi- 
schen  Ivi'one,  wenn  mehre  darüber  stritten,  wer 
von  ihnen  sein  Schiff  am  frühesten  vom  Stapel  ge- 
lassen habe;  jedoch  ist,  nach  der  Rede  des  De- 
mosthenes  für  den  ApoUodor  zu  schliefsen,  diese 
Sache  im  Senate  behandelt  worden,  wo  doch  die 
Feldherren  nicht  leicht  die  Hegemonie  ha)>en  konn- 
ten. 5)  Die  Klagen,  welche  sich  auf  die  aus  Eis- 
phora  und  Trierarchie  hervorgehende  Antidosis 
bezogen. 


29)  Böckh  2.  S.  71  ff. ;    S.  5. 

50)  Wolf  Prolegom.  ad  Leptin.  XCV. 

51)  Böckh  2,  821. 
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Erstes    Kapitel. 

•  ■ 

on  den  Personen,   welche  lilagerf 
und  verklagt  werden  konnten.  . 


»ei  der  Behandlung  der  Frage,  welchen  Personen 

i»  Befiignifs  zustand,   Klagen  anzustellen ,   ist" es 

3thwendig,   zuvörderst  an  den  oben  auseinander- 

isetzten  Unterschied  zwischen    öiFentUcheh    iinc( 

Kratklagen  zu  erinnern,   so  wie  bei  den  letztem' 

tiederum  an  den  Unterschied  zwischen  sol6hen^' 

«Ten  Gegenstand  eine  dem  Staate  selbst  ünmitfeV 

Ir  zu  «gefügte  Verletzung  ist,  und  solchen,  die  we- 

/tu  Vergehen  erhoben  werden,  welche  zWar  iiri-i 

littellwir  nur  eine  oder  einige  einzelne  Personen 

brletzen ,    wodurch  sich  aber  mittelbar  aübh  cler 

laat  selbst  gekränkt  achtet  ').      Alle  diese  Arfen 
Tri ^^M —  ««,^00«   u.,r^^^^¥.^4^^^  vorau- 

mjcx   xix^x** -   o —     — --   EigeL 

bhaften  sind  theils  natürliche,  theils  rechtliche.* 
«n  jenen ,  welche  bei  jeder  Klage  unerläfslidu^ind^ 
^ört,  dafs  der  Kläger  männlichen  Geschlechtes 
Ind  volljährig,  seiner  Vernunft  mächtig  und  liiit 
leinem  körperlichen  Gebrechen  behaftet  sei,  wel- 
cjies  ihm  die  Fähigkeit  zum  Handeln  raube.   .,.'.. 

1)  S.  oben  B,  5.  Einleit.  5.  f.  ■     •  .  ". 
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Weil>er  also  imd  iMimlorjä'hrigc,  oder,  vrenn 
von  Ath(»iierii  die  Rede  ist,  solche,  die  noch  nicht 
iu  das  Ifj^taQxtxdv  yi/a^i^iateiov  eingeschrieJien  sind, 
können  iu  eigener  Person  niemals  eine  Klage  au- 
steilen ,  sondern  es  niuis  dies  für  sie  in  ihrem  Na- 
men von  ihren  xvQtoig  geschehen ,  d.  h.  von  denen, 
unter  deren  C>iiratel  oder  Tutel  sie  sich  befinden, 
also  in  der  Hegel  von  ihren  Männern,  ihren  voU- 
j^hi*igeu  Söhnen,  ihren  volljährigen  Brüdern,  ili- 
ren  Vätern,  Grofsvätern,  Oheimen,  oder  andern 
Verwandten  ^).  Und  seihst  von  diesen  können 
nicht  alle  Arten  weder  der  öffentlichen  noch  der 
Privatklagen  für  sie  angestellt  werden.  Von  den 
öffentlichen  ohne  Zweitiel  nur  diejenigen,  welche 
eich  auf  Verletzung  ihrer  eignen  Person  oder  ihres 
Vermögens  beziehen,  nicht  aber  wegen  Verletzun- 
gpn  andrer,  selbst  w^enn  eine  öffentliche  Klage  des- 
wegen. Statt  findet ;  eben  so  wtuiig  diejenigen ,  de- 
?fjn  Gegenstände  Vergehungen  gegen  den  Staat 
sellist  unmittelbar  sind.  Beide  können  zwar,  dem 
Gesetze  nach,  von  jedem  Bürger  erhoben  werden, 
aber  nur  in  so  fern  er  actives  Mitgüed  der  Staats- 
gc^i^^U^chaft  ist,  und  natürlich  also  nur  in  seinem 
^^enen  Namen.  Uebrigens  wenn  der  Fall  eintrat, 
^afs  ein  xvQiog  selbst  die  seiner  Obhut  untergebenen 
ve^ljetzte,  und  eine  Klage  gegen  ihn  nöthig  w^ard, 
so  konnte  diese  ohne  Zweifel  von  den  zunächst  Ver- 
'^9^dten  erhoben  werden,  z,  B.  yQaq>ai  xaxwaefog 
And  Scheidungsklagen  fiir  Ehefrauen  gegen  dieölän- 
npx  von  den  Vätern,  Brüdern  u.  s.  w.,  obwohl  es 

■II 


1  ■  t» . 


9)  AiBfcKine»  g.  Timarch  S.  41. :  "Av  tig  'A&ijvaiwy  ilBv&€Qw 
nutdoL  vßglotjif  yi^cupio^a  6  xvqio^  tov  naidog  nqog  tovq  x^t^ 

'  ■  kffio&ikag.  Red.  g.  Neära  S.  1365I  25. :  xal  aitov  tig  *Jlidsioy 
flvat  iknaöciod^ai  ^^Q"tfig '  yvpaiKog  ttp  xvqIm,  Vergl.  De^ 
niosth.  g.  Macart.  S.  1054,  17. ;  Isäus  von  d.  Erbsch.  des 
Pyrrhus  S.  15  u.  55. 
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uns  darüber  an  Zeugnissen  fehlt  ^).  Unhlühd!^ 
hatten  iiberclies  in  der  Regel  mehre'  VonüfiÄÄ^i^ 
von  clencMi  dann  einer  gegen  den  andern  aufhSetett 
konnte  *).  Oeffentliche  Klagen  Avegeii  Verletzung 
von  Waisen  und  Er})töchtern  konnten  aber  attöfi 
von  Fremden  angestellt  werden,  wie  sich  Phonmo. 
beim  Terenz  der  Tochter  seines  vorgeblicheÄ 
Freundes  gegen  ihre  Verwandten  •  annimmt ;  tmcl 
das  Gesetz ,  welches  den  Verwandten  armer  Erln 
töchter  befiehlt,  sie  entweder  zu  heirathen  cyde^ 
auszusteuern,  sagt:  «TroypofqpArw  8i  rov  p^  Ttoiövptd 
raüra  c  ßaDloftevog  nqbg  rov  cc()XÖvTa-  (G.  Macait. 
S.  1068.)  : 

Dafs  solche,  die  wegen  geistiger  oder  körpeiu. 
lieber  Gebrechen  der  Handlungsiahigkdt  etoidlt^- 
gelten ,  nicht  als  Kläger  auftreten  konnten ,  ist  vöö 
selbst  klar.  W^ahrscheinlich  standen  sie  untei*  Aet- 
f  )}Jiut  ihrer  nächsten  Verwandten ,  denen  di^elbi^ 
gen  Verpflichtungen  und  Rechte  in  Hinsicht  ihr^^ 
zukamen,  wie  den  Vormündern  in  Hinsicht  ihrer 
Mündel.  '    : 

Die  rechtlichen  Eigenschaften,  welche  zur 
Anstellung  von  Klagen  fähig  machen,  sind  Freiheit 
und,  bei  Staatsbürgern,  Epitimie. 

Sclaven ,  da  sie  keine  Rechtsfähigkeit  besitzen^ 
können  natürlich  auch  keine  Rechtshändel  dnfliEf4 
gen.  Sie  sind  Eigenthum  ihres  Herrn;  eine  ihnen 
zugefugte  Verletzung  wird  daher  angesehen  lab  cSiicf 


5)  Bei  IsSus  V.  d.  Fyrrhus  Erbschaft.  S.  44.  ist  die  Red«  ■  irom 
einer  yg.  %aM(oat(ogf  welche  hätte  von  dem  Oheim  exn^f 
Mädchens  gegen  ihren  Adoptivbruder  erhoben  werden  kön* 
nen* 

4)  Isäus  von  Hagnias  Erbsch.  S.  385«  Der  Sprecher  in  dieser 
Rede  ist  Theopomp ,  gegen  welchen  für  seine  MÜndel  von 
einem  andern  Vormunde  desselben  (S.  878.)  ein6  ihayyeUa 
aaxdawg  erhoben  ist. 
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ihrem  Herrn  an  seinem  Eigeuthume  zugefügte  V»- 
letzung  j  und  nicht  sie ,  sondern  ihr  Herr  ist  }>efiigt, 
eine  Klage  deswegen  zu  erheben  *)•  DeshaU), 
inrenn  ein  Sclave  von  einem  Fremden  getödtet  oder 
lioshaft  verwundet  winl,  steht  dem  Herrn  die 
f^9)j}  ipoviw  und  TQavinaTog  ix  ngovolag  zu ;  "wird  er 

SQsciiändet,  die  yQaq)!]  vßQsiog;  wird  er  gemiishau^ 
eit,  die  dUtj  alxiag,  uatüilich  nicht  im  Namen 
des  Sclaven,  sondern  in  seinem  eigenen.  Doch 
•tehen,  wie  wir  schon  frülier  bemerkt  ha]ien,  auch 
gegen  ihren  Herrn  die  Sclaven  unter  dem  Schutze 
des  Gesetzes.  Wurden  sie  zu  grausam  und  un- 
menschUch  behandeh,  so  konnten  sie  als  Flehende 
in  den. Tempel  des  Theseus  oder  ein  andres  Asyl 
fliehen  und  antragea,  dais  ihr  Herr  genöthigt  wur- 
de sie  zu  verkaufen,  wodurch  indessen  kein  pro- 
i^essualisches  Verfahren  veraulalst  wurde.  Waren 
sie  in  Stande,  dem  Herrn  ihren  M^erth  zu  Iiezah- 
lep,..  ^  konnten  sie  sich  loskaufen,  selbst  wider 
4Qn  Willen  ihres  Herrn  ®) ,  wiewohl  wir  nicht  an- 
ge}>en  können ,  von  wem  und  auf  welche  Weise  in 
solchem  Falle  der  Herr  genöthigt  worden  sei ,  ihre 
f  orderung  zu  erfüllen.  Mit  dem  Tode  durfte  kein 
Sclave  ohne  richterliche  Entscheidung  bestraft  wer- 
den, selbst  diejenigen  nicht,  welche  ihren  eignen 
Herrn  ermordet  hatten '). 

I,  .  Die  von  einigen  aufgestellte  Meinung  *),  als 
biitten  gegen  den  Mörder  ihres  Herrn  auch  Sclaven 
eine  Klage  erheJjen  können,  wenn  keine  andere 
Ankläger  da  waren,  ermangelt  der  nöthigen  Be- 
griindüBg.  Gewils  konnten  sie  in  diesem  Falle  nur 
als  Angeber,  firjwTal,  auftreten,   eben  so  wie  we- 


5).Dqmostli.  g.  Nicoftrat.  S.  1955. 

6)  Vgl.  oben  B.  3.  A.  s.  K.  2.  §.  a. 

2)  S.  Heraldus  Aniniadv.  in  Salmai.  p.  287« 

8)  Kühn  XU  Jul  PoUui^  VIII,  118. 
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gen  andrer  Verbrechto  uid&t'Seheii'Sclavm  fb  An- 
geLer  sowohl  geg&u  ihre  Herrn  ^  als  gegen  Frem4f 
erwähnt  werden^  wo  ihneu.dann^zur  Belphnunnik 
wenn  ihre  Angalie  währ  Lefiimden'  wurde,  die JFrejr 
heit  ertheilt  zu  werden  pflegte  *).  :  .  . 

Diese  allgemeinen.  Grundsätze  leiden  ijqtdessen 
auf  zwei  Klassen  von  Sclio^u  ;k^ine .  Anwendung 
Fürs  erste  nänilich  war  e»im  AJterthume  nicht  jg^tT 
gewöhnlich,  dafs  Priyätleiäte  H^del^  Schififj^duit 
und  andere  Geschäfte  dur<>h  ihre  ScLavqa  l>efr^i)/jQ9 
liefsen,  von  denen  sie  sioh>  d^inn  lentweder  ii|ier  ^eß 
Gewinn  Rechnung  ablegen  liefasn*  und  ihnei^ 
Theil  desseUien  Zugestanden , .  oder,  denen,  sie^^ 
gen  eine  gewisse  ein .  fiir'  aUemal  liestimmte  JDä^ 
gäbe,  inoqiOQ&.,  .allen  Yortheiliiberlielsen.. .  SoJchf 
Sclaven.  waren  zum  Theil  im  Auslande  wohul^afL 
und  da  sie  Eigeuthum  besaisctn;  mid  seI)>stäiidig;G^ 
Schäfte  trieben,  so  mufsten  $ie  hier  natürlich  jandersy 
als  gewöhnliche  Sclaven  .apgesehen« :  werden..  £» 
-wäre  gröfstentheils  unmöglich,^  immer  höchst  fxxsff 
ständlich  und  schwierig  geiffe^^n,  wemi  hjdix  ajy(^ 
Rechtshändeln  ^  in  die  sie  ^egeU'  ihrer  Yerhci^tnji/s^ 
und  Geschäfte  viel&ltig  verwickelt  werd^  mfiis^ii, 
ihr  Herr  hätte  f  lir  ^ie  eintiieleu  sollen.  Deswegeii 
standen  sie  an  ihrem  Wohnorte  ohne  Zweifel  in  aJU 
len  Fällen  ganz  m  dem  Verhältnisse  freier  Schut^^ 
verwandten.  So  lernen  wir  bei  Demosthenes  ei- 
nen SchifFsführer  Lanipis  kennen,  Sclaven  eines ge« 
-wissen  Dion  *°) ,  von  dem  wfr  weiter  nichts  wissen, 
soviel  aber  mit  Gewifsheit  behaupten  können  i  dafs 
er  ein  Ausläiider  gewesen  seL  >  Dieser  Lanipis  w^ar 


9)  Lysiai  £.  dt'Caliiat  S.  iSG»  ai^  187  a,  £•  C^'^iy^or  fa^gt  un- 
genau in  dei:  Itili^ltoangahe :  acQusaiU,  f ervi.)  ^  YergC  vfii^ 
tdv  Ofinav,    ÄndocicL  r,  d«  MyiUr«-  S«  6.^  a.  E.    Antiphon 

■    S.  645.  ,:':  .  ^^. ,  .^      ., 

10)  Demofth.  g.  Phorm.  5.  908,  15, ;  vgl.  910,  is.     ,  .  , 
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nicht  nur  mit  Weil*  und  Kindern  za  Athen  -wolm- 
liaft ''') ,  sondern  er  MiinT  ganz  als  Ureier  Mann  Le- 
handelt ;  Yrir  sehen  ihn  als  Zeugen  ror  Gericht  auf^ 
treten  "),    und  können  durchaus  nicht  zweiieloi 
duis  er  niclit  auch  als  Partei  habe  auftreten  Jcönneii« 
Fürs  zweite  gab  es  liekanutlich  zn  Athen,  wie 
in  andern  Staaten  des  Altejthums,  auch  öjientliche 
odier  Staatssciaveu,  deren  Zustand  nothweiidig  schon 
deswegen ,  weil  kein  Einzelner  ihr  Herr  M'ar ,  sehr 
von  dem  der  FriTatsclaven  verschieden  sein  uiulste. 
Sie  wohnten  fiir  sich,  hatten  iliren  eigenen  Haus- 
halt ,  also  Besitzthum '') ,  und  konnten  deshalb  na* 
türlich  in  eine  Menge  von  Rechtshändeht  gerathed, 
die  bei  Privatsclaven  nicht  möglich  waren.      Konn- 
ten sie  nun  in  solchen  und  andern  t*älien  selbst  Kla- 
gen anstellen  und  Processe  füliren,  oder  hatten  sie 
vielleicht  unter  den  Bürgern^  einen  Patron ,    der  fiir 
sie  und  in  ihrem"  Namen  auftrat  ?    Bei  Aeschines 
gegen  Timarch  S.  84.  ist  von  einer  dixtj  aixiag  die 
itede,  welche  ein  Staatssclave  geg^i  zwei  atheni- 
sche Bürger  angestellt  habe ;' indessen  lälst  sich  aus 
den  Worten:    6lxtj^  htari^p  aiväp  layiwi,    nicht 
mit  Sicherheit  folgern ,  dals  er  i\ie%  in  eigener  Per- 
i^on  Und  nicht  durch  einen  andern  gethan  habe  '*). 
Wir  'müssen  deswegen  diese  Frage  uneutschieden 
lassen. 


11}  Demotüi.  g.  PhoriB.  S.  9181  S* 

it)  Ebendai.  S.  91t  a«  E. 

15)  S.  Aefchinef  g,  Tiniwok  &  79«  8s«    Vgl  B«  ^ 

14)  So  heilst  et  bei  Demofth.  g.  Maeart.  von  einem  Miadeiw 
jährigen  y  S.  1054,  17.:  o  nuXj  oito^  nf^iwnU^an  Mani^ 
T«Tor  —  %nl  Utfjtt  ft^c  wr  •rpjfoyro»  obgleich- da«  iiitt>  von 
seinem  nvQioq  geschehen  konnte;  nnd  bei  Isäus  ¥•  d.  Pyr. 
rhns  Erbsch.  S.  15.  heifstPhila  19  nU^jitflu^  obgleich  natiiiw 
lieh  nicht  sie ,  sondern  ihr  Mann  die  ^hg  angesteUt  hatte. 
Solche  Redeweisen  sind  überall  hiiuiig  und  bekannt. 
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Unter  den  Freien  unterscheiden  wir  zuvörderst 
Bürger  und  Fremde,  und  unter  den  letztem  wieder- 
um solcJie,  die  zu  Athen  ansässig  waren,  Schutzr 
verAvandle  {(.tttoiüoi) ^  und  solche,  die  sicii  nur  auf 
eine  Zeitlang  dort  aufhiehen.  Allen  Fremden.stand 
das  Recht  zu,  nicht  nur  Privatklagen,  sondern 
auch  üifenlliche  anzustellen,  jedoch  letztere  nur 
wegen  ihnen  ])ersönlich  zugefügter  Verletzungen, 
nicht  wegen  solcher,  wodurch  ein  andrer,  oder  un- 
mittelLar  der  Staat  »elhst  gekränkt  ist,  indem  bei 
Leiden  der  Kläger  nothwendi"  Staatsl)ür«jer  sein 
muls,  wie  es  denn  auch  in  den  Gesetzen  wegen  der 
letztern  Art  von  Klagen  gewöhnlich  heifst:  ^Qa^ii- 
gO^io  l^d-Tjvaicov  o  ßovkofievog.  Die  Schutzver- 
wandton waren  Lekanntlich  verhunden ,  sich  unter 
den  Bürgern  einen  Patron^  nQoaTccztjg,  zu  wählen, 
und  wenn  es  uns  gleich  an  hinlänglich  genauen  An- 
galien über  ihr .  gegenseitiges  VerluUtnjJs  felill,  so 
scheint  doch  mit  groiser  Wahrscheinlichkeit  ange- 
nommen werd(»n  zu  können,  dafs  zur  Vorladung 
des  Gegners  und  zum  Anbringen  der  Klage  sich  der 
Schutzverwandte  des  Beistandes  seines  Patrons  ]>eT 
dienen  mulste  ^*),  dagegen  die  Klagschritt  allein  in 
seinem  Namen  abgefalst  wurde  und  er  bei  ferne- 
ren gerichtlichen  Verhandlungen  selbstständig  und 
ohne  3Iit  Wirkung  des  Pati'ons  verfahren  konnte  *^).  — 


15)  Harpocrat. ,  Suid.  u.  Etymol.  in  anQoaiaaiov ^  ngoaiatf^Q^ 
vifiBiv  nQoaiuTr\v  ^  Lex.  rhet.  201,  15.  Alle  sagen  ganz  aÜ- 
gemein ,  der  Schutzverwandtc  habe  sich  in  allen  seinen  <>£• 
fentUchen  und  Privatangelegenheiten  des  Beistandes  seine« 
Patrons  bedienen  müssen.  Auf  Aristophan.  Frösche  V.  577. 
will  ich  mich  nicht  berufen,  weil  es  dort  eine  Frai)  ist 
welche  dem  Dionysius  droht ,  dafs  ihr  nQoazdtfiq  ihn  voc 
Gericht  fordern  solle  {nqoqxaXiiad^ni), 

16)  Man  vergl.  die  Klageschrift  des  Dinarch  gegen  Proxenus 
bei  Dionys,  von  Halicarn.  in  Reiske's  Or.  Gr.  VIII,  S,  415. 
Bei  Demosth.  g.  Dionysodor  sind  beide ,   der  Sprecher  «nd 
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Von  den  Isotelen  (laoTsXeig),  einer  lievorrechteten 
Klasse  der  Schuteverwan<Uen)  ist  es  anerkannt,  daü 
sie  keinen  Patron  brancliteu  "),  also  bei  ihren 
Rechtshändeln  dieselliige  Selbstständigkeit  besafsen, 
■wie  die  Bürger.  Bei  anderen  Fremden,  welche 
»ich  nur  auf  eine  Zeidang  in  Athen  aufhielten, 
mochte  der  Proxenos  ihres  Staates  die  Stelle  eines 
Patrons  vertreten. 

Noch  müssen  wir  hier  der  dtxai  Vdjaittmxal, 
oder  der  Processe  der  unterwürfigen  Bundesgenos- 
sen ersvähnen,  welche  zur  Zeit  der  athenischen 
Meeresherrschaft  gezwungen  waren,  ihre  Rechts- 
händel,  sowohl  in  Privatsachen,  wenigstens  wenn 
sie  über  eine  gewisse  Summe  hinausgingen ,  als  in 
öffentlichen  Sachen  in  Athen  zu  fuhren  ").  Nur 
die  vorläufige  Untersuchung  in  solchen  Processen 
konnte  in  dem  Staate  selbst  gefiihrt  werden,  dem 
die  Parteien  angehörten;  die  Entscheidung  kam 
dem  athenisclien  Gerichtshofe  zu ,  und  dorthin  also 
wurde  der  Beklagte  vorgeladen  **)-  In  -wie  fem 
hierbei  der  Kläger  selbstständig  handeln  konnte^ 
darüber  fehlt  es  uns  gänzlich  an  Angaben« 

Bürger  sind  zu  jeder  Art  von  Klagen  befiigt, 
sobald  sie  vollkommenes  Bürgerrecht  genieJsen, 
A.  h,  volljährig  und  mit  keiner  Atimie  belegt  sind. 
Der  Zeitpunct  der  Volljährigkeit  ist  das  achtzehnte 
Jahr;  dann  wird  der  junge  Mann  durch  die  Ein- 
schrei})ung  in  das  Gemeindebnch  (Xrj^iaQxixd^  VQ^h" 
fiatäov)  und  das  Ecclesiastenregister  (nlvaS  ixxXij^ 


i*M 


tem  Gegnelr,  Fremde  Und  höchst  wahrscheinlich  Schuttver- 
wandte.  Eben  so  in  der  Rede  g,  Fhormio.  Doch  nirgends 
findet  «ich  nur  die  leiseste  Andeutung,  dafs  die  Parteien 
unter  der  Mitwirkung  eines  ngoaxitri^  gehandelt  hätten* 

i;)  Böckh  StaaUhaushalt  II.  S.  78. 

18)  Böckh  a.  A.  O.  I.  S.  454. 

1^)  Antiphon  üb.  Herodes  Jglrmord«  710  z.  £.  fiu 
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aiaanxog)  seines  Gaues  unter  die  Zalil  der  Staats- 
)>iirger  aufgenomnieu  und  zur  Tlieilualinie  an  allen 
bürgerlichen  Rechten  fähig  erklärt.  Doch  können 
ihm  (liese.llechte  wieder  entzogen  werden  durch  die 
Strafe  der  Atimie  *^).  Es  werden  ch^ei  Arten  der 
Atiuiie  unterschieden:  die  erste,  Entziehung  aller 
bürgerlichen  Rechte  mit  Confiscation  des  Vermögens 
verbunden;  die  andere,  Entziehung  jener  Rechte 
ohne  Verlust  des  Vermögens;  die  dritte,  Entzie- 
hung einzehior  Rechte  mit  Beiliehaltung  der  übri- 
gen, avi/iiia  vtaxa  TTQogrä^eig.  Die  beiden  ersten 
schlielsen  den  aTifiog  nicht  nur  von  jedem  Amte  aus; 
beide  rauben  ihm  nicht  nur  das  Recht,  in  den 
Volksversammlungen  zu  reden  und  zu  stimmen, 
sondern  sie  verbaunen  ilin  auch  vom  Markte,  aus 
den  Heiligthümern  des  Staates,  aus  jeder  festlichen 
oder  öffentlichen  Zusammenkunft  der  Bürger,  so 
dafs  natürlich  an  die  Fähigkeit,  Klagen  anzustellen 
und  Processe  zu  führen,  })ei  dem  also  Entehrten 
gar  nicht  zu  denken  ist ;  wie  denn  auch  Lvsias  und 
Demosthenes  ausdrücklich  bezeugen,  dafs  der  Orifiog 
auCser  Stande  sei,  sich  gegen  seine  Feinde  zu  ver- 
theidigen  und  Recht  zu  verschaffen  ^*).  —  Die 
dritte  Art  der  Atimie  raubte  nur  einzelne  l)ürger- 
liche  Rechte,  und  sehr  häufig  bestand  sie  in  dem 
Verbote,  diese  oder  jene  Art  von  öffentlichen  Kla-' 
gen  anzustellen;  eine  Strafe,  mit  weldher  dieGe-^ 
setze  denjenigen  belegten,  welcher  bei  einer  solchen,  ■ 
von  ihm  angestellten  Klage  nicht  wenigstens  dem^ 


so)  Meier  de  bonis  damnatoram  S.  loi  fil  . .  i. 

at)  Lysias  g.  Andocid.  S,  dsa.;  Iitoi  von  d.  Erhtcli.  dei  AHJ 
starch  S.  265,  10. ;  Demosth.  g.  Midias  S.  545,  19.  Auf  den 
Unterschied  des  Athenisclieu  uti/ioc  und  dea  Römisch pn  in. 
famis  macht  Heraldus  aufmerksam  de  rer*  judic  äuctor'.'I. 
1.  §.  15.  (iu  £.  Otto's  Thesaur.  I.  R.  II,  p.  1085.};  tM^ 
Schulung  ExerciUt.  ad  Valer.  Max.  VII,  7:  p.  31^  « -Jt  '^ 
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fünften  Theil  der  Stimmen  erlialten  oder  die  Sache 
gar  nicht  vor  Gericht  veribJj»t  hatte  **).  —  Auf 
iiie  verschiedenen  Arten  der  Atiinte  bezieht  sich 
übrigens  in  den  Gesetzen  der  Ausc^nick:  yQaq>tal>ia, 
doxifiaatOTy    incr/y€i?Mrü) ,    xccTfffOQeito  b  ßovXofitvog 

Bisher  haben  Avir  von  phj'sischen  Personen  ge- 
sprochen ;    aJ>er  auch  juristische  o<Ier  gewöhnlich 
sogenannte  moralische  Personen,  universitates,  kön- 
nen y  da  s/e  Rechte  I>esitzeu ,  cijen  so  >vohl  als  jene 
in  Rechtshändel  geratlien,  und  müssen  daher  Kla- 
gen anliringen  un<l  Processe  führen  können ,  entwe- 
der durch  Vorsteher,    die  dazu  verpflichtet,    oder 
dnrch  Mitgheder,    die  dazu  Ijefugt  sind  o<ler  für 
einzelne  Fälle  beauftragt  werden.     Die  grölste  und 
umfassendste  universitas  ist  der  Staat  selbst,    der, 
wenn  von  seinem  Vermögen  die  Rede  ist,  to  dt^fia- 
aiov  genannt  winl ,   welches  \\  ort  aLso  dem  Fiscus 
der  römischen  Juristen  entspricht.      Kleinere  sind 
Stämme,  ipv?Mi,  Phratrien,  q^QazQiai,  Gaue,  dtjfioi, 
dieEranisten-  und Thiasoten- Gesellschaften,  tQavoi, 
und  Oiaaoi,  und  mehre  andere. 

Des  Staat  überlälst  die  Sorge,  diejenigen, 
durch  welche  er  auf  irgend  eine  Weise  unmittelbar 
oder  mittelbar  verletzt  ist,  vor  Gericht  zu  ziehen, 
entweder  dem  freien  Willen  eines  jeden  Bürgers, 
worauf  e}>en  die  Anordnung  der  öiFentlichen  Kla- 
gen beruht,  oder  er  überträgt  sie  gewissen  Beam- 
ten namentlich.  Zu  diesen  Beamten  gehören  alle, 
welche  verpflichtet  sind,  für  die  Befolgung  dieser 
oder  Jener  bestinmUen  Geselze  zu  wachen  und  ihre 
Uc^berti'etung  zu  ahnden,  und  die  durch  Vernach- 
lässigung dieser  Pflicht  sich  selbst  verantwortlich 


22)  S.  Meier  S.  155. 

25)  Demosth.  g.  Mid,  S.  529,  17.;   g.Timocrat.  8,  720.;   Ae- 
•chincs  g.  Timarch  S.  56.  u.  a,  m. 
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niaclieii.  Iliucu  Avar  vorgesohrie]>eii ,  Ueliertreloni 
lYvv  Gi'sotze,  zu  (leren  Wächtern  sie  bestellt  "waren, 
entweder,  hei  leichteren  Vei:gehen,  eine  Strafe, 
inißoh],  nach  einem  gesetzlich  Lestimm ten  JMaalse 
auliulegen ,  oder ,  wenn  eine  härtere  B^trafuug 
iiötliig  schien,  sie  vor  Gericht  zu  ziehen.  So  war 
dem  Archon  die  Obsorge  für  Waisen,  Erbtöcht^r 
und  für  die  Wittwen  übertragen,  die  schwanger 
in  dem  Hause  ilires  vei'storbeuen  Mannes  zurüclcr 
Idieben.  Wenn  jemand ,  sagt  das  Gesetz  ^*) ,  <1iese 
kränkt  (yß.Qltri)  oder  geset^vicLrig  behandelt,  so 
soll  der  Archon  Macht  haben,  ihm  eine  Strafe  nach 
gesetzlichem  Maafse  aufzulegen.  Wenn  er  ilin  aber 
einer  schwereren  Strafe  werth  achtet,  so  soll  er  ihu 
vor  die  Heliäa  ziehen,  nachdem  er  ihn  fünf  Tage 
vorher  vorgeladen,  und  auf  eine  Strafe  gegen  ihn 
antragen,  wie  es  ihm  recht  scheint.  Wird  er' 
schuldig  erklärt,  so  soll  die  Heliäa  bestimmen,  was 
^r  erleiden  oder  zahlen  solle.  —  Ein  ähnliches 
Verfahren  wird  den  Proedren  vorgeschrieben  gegen 
diejenigen,  welche  sich  in  der  Volksversammlung 
gesetzwidrig  betj'agen,  nnr  dafs  hier  statt  der  He- 
liäa der.  Senat  oder  die  Volksversamndung  es  sind, 
denen  der  Schuldiije  zur  härtern  Bestratiin«!  über- 
geben  wird  ").  Und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs 
nicht  auch  für  alle  andere  Beamte  in  ähnlichen  Fäl- 
len ähnliche  Vorschriften  gegolten  halben,  z.  B.  für 
diejenigen,  die  für  die  Beobachtung  der  Gesetze 
über  den  Kornhandel  und  den  sonstigen  Handels- 
verkehr, und  über  die  Polizei  überhaupt  Avachen 
niufsten,  wie  die  aiToq)vlax€g ,  die  BTiifielrivai  tov 
'i/iiTioQiov }   die  ayoQavoftev^    äoTwofioL  u.  a.  m.  '^^). 


84)  Bei  Demosth.  g.  Macart  S.  1076. 

25)  Aeschines  g.  Timarch  S.  61  —  63. 

26)  Ein  aufserordentlicher  FaU  ist  der,    welchen  Xenophon 
erzählt y   Gr.  Gesch.  i.  7.  s«:  *AQxiöf}(iog ^  xoie  ngoiat findig 
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Auf  ähnliche  Art  verhielt  es  sieh  mit  den  Aufseherfi 
cler  heiligen  Oelbäume ,  iTtifulijral  oder  irtip^ftoveg, 
die  aus  dem  Areopag  abgeordnet  ^vurden,  um  die 
Oelbäume  zu  reviciiren  '^).  Es  versteht  sich  übri- 
gens von  selbst,  dafs  in  allen  solchen  Fällen  jene 
Beamten  nicht  ausschliefslich  berechtigt  vraren, 
Verbrecher  vor  Gericht  zu  ziehen,  sondern  dals 
auch  jeder  Bürger  als  Kläger  auttreten  konnte ,  wo 
dann  jene  zumTheil  die  fiyeftovla  dixatnrjQlov  hatten. 
Bisweilen  ernannte  der  Staat,  um  Vex^brecher 
auszumitteln  und  vor  Gericht  zu  ziehen,  besondere 
Beamte,  ÜrjtTjral,  denen  dami  Staatsanwälte,  avn^ 
yoQOiy  auch  xcm^yogoL,  zugeordnet  wurden,  um 
vor  Gericht  gegen  den  Vierbreclier  mit  Anklagereden 
aufzutreten.  Oft  wurde  jenes  Geschäft  dem  Areo- 
pag aufgetragen,  oder  er  unterzog  sich  ihm  unauf- 
gefordert ^*).  Um  die  Rechte  des  Fiscus  w^ahrzu- 
nehmen,  wurden  bisweilen  auiserordehtliche  Be- 
amte angesetzt,  denen  es  oblag ,  die  Ansprüche  des- 
selben auszumitteln  und  im  Nothfalle  gerichtlich 
zu  verfolgen.  Solche  waren  die  Itjrr^rai  '^^),  welche 
Staatsschuldner  ausforschten  und  anzeigten,    wo- 


Iv  t^^i^yeric  nal  r^g  Jintlelag  intfitXovfjitvog ,  *JBQaatvlöij  im^ 
ßoX^y  inißaXwv  natiiyo^fi  iv  öi9taatijQl<a  ^  qtianaiff  i^'j^liig- 
novTOv  avtov  f/fty  jjr^^aTo  >   ^via  tov  ötifiov^   Ttaffiyöget  di 
Hul  ntQi  T^c  otQatfjyiag,    Was  für  ein  Amt  Archedemus  be- 
kleidet habe ,   welches  ihn  zu  der  inißoXii  berechtigte ,   ]«t 
nicht  abfusehn.    Einige  haben  ihn  |ür  den  Demarchen  von 
Dekelea  gehalten.     Als  solcher  konnte  er  schwerlich  data 
befugt  sein. 
%2)  Markland  zu  Lysias  anoX,  vnsQ   tov  atjxov   S.  269.     Dals 
die  intyvtofiovsg  Strafen  auflegen  konnten,  erhellt  aus  S.  a8t. 
Dafs  sie  bei  Vergehen,    die  schwerere  Strafe  verdienten, 
dem  Areopag  Anzeige  machen  mufsten ,    versteht  sich  von 
selbst. 
a8)  Schömann  de  comitiis^S.  171.  Anm.  2.  S.  22^ 
29)  S^  Hudtwalcker  v.  d«  Diäteten  S.  53.  u.,  Böckh  i.  S.  170« 
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durch  wenigstens  oft  ein  processualisches  Verfahren 
veraulalst  "w  urde ,  wenn  nämlich  der  Angezeigte  ge- 
gen die  Anzeige  der  ^rjzrjTai  Einwendungen  machte ; 
ferner  die  imyQacpug,  weiche  die  zu  den  aufseror- 
deutlichen  Vermögeusteuem  zu  leistenden  Beiträge 
})estimmten  und  .säuniigeZahler  belangten ;  endlich, 
wie  es  scheint,  die  avlloy^ig,  von  denen  die  Gram- 
matiker sägen,  dafs  sie,  nach  der  Herrschaft  der 
Vierhundert  oder  der  Dreifsig,  das  Vermögen  der 
Oligarchen  aufgezeichnet  hätten  ^**).  Aber  auch 
hier  müssen  wir  bemerken,  dafs  es  jedem  Bürger 
freistand,  aufzutreten  und  die  Rechte  des  Fiscus 
durch  Anzeige  des  Schuldners  oder  der  jenem  zu- 
konunenden  Güter  zu  verfolgen,  oder,  wenn  jene? 
Beamten  selbst  auftraten,  sie  vor  Gericht  durch  He- 
den zu  unterstützen. 

Von  den  übrigen  Körperschaften  läfst  sich  we- 
nig sagen,  Dafs  die  Stämme  schon  wegen  der 
Grundstücke,  die  sie  besafseU',  in  manche  Hechte 
häudel  verwickelt  werden  konnten,  leuchtet  von 
selbst  ein,  und  sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dafs 
dann  in  der  Regel  ihr  Vorsteher,  imfi^lrjTi^g ,  dfi 
vertrat.  Ob  die  Phratrien  zu  Athen  auch  Grund-^ 
stücke  besessen  haben,  ist  nicht  bekannt.  Poch 
konnten  sie  auch  ohne  das  in  Rechtshändel  gerathen» 
Bei  Isäus  ^*)  wird  von  einer  yQ(xg)ri  ^eviag  geredet, 
die  einer  der  Phratoren  gegen  jemanden  angestellt 
halie,  der  sich  für  ein  Mitglied  der  Phratrie  aus-- 
gab;  ob  indessen  dies  in  Auftrag  der  Phratrie  ge- 
schehen sei ,  wird  nicht  gesagt  und  ist  nicht  wahr* 
scheinlich.  Indessen  ist  ein  solcher  Fall  doch  sehr 
wohl  denkl)ar.  Ferner  stellten  vermuthlich  die 
Phratrien  eben  so  wie  die  Gaue  oder  die  Demen 


50)  lieber  die  IniyQoitpttg  9.  Böckh  i.   5.  169. ,   und  über  dl« 
avXloytlg  ebend.  S.  170»  u.  2,  S.  353. 

51)  Von  d.  Erbsch«  d.  Pyrrhus«  S»  40.  ^ 
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Ton  Zeit  zu  Zelt  Mustemn^'cn  und  Alistiramuni^ea' 
{diaxlfrjq>iaeig)  ül>er  ilire  Mitglieder  au.     Dum  Aus- 
gestolseneu  stand  flaun  ge^vils  ebenfalls  eine  Appella- 
tion an  dies  G,ericlit  frei,  wo  denn  natürlich  entwe- 
der der  Pliratriarch  oder  ein  anderes  Mitglied  der 
Phralrie  beauftragt  v'erden  mufste,  die  Sache  der- 
selben zu  iüliren.     Bei  den  Gescldeclitern  fand  ge- 
•wifs  etwas  äliiüiches  Statt,    und  wir  iindeu  liei 
Dionysius  von  Halicarnals  eine  von  ihm  fiir  uuächt 
erklärle  Heile  des  Uinarcli  erwähnt  gegen  die  Keiy- 
ken  für  einen  von  ihnen  ausuestofsenen  ^').     Ferner 
konnten  sich  oftmals  Streitigkeiten  wegen  priester- 
licher Würden  zwischen   einzelnen  Geschlechtern 
erheben,    av eiche  darauf  Anspnich  machten;    und 
auf  solche  Streitigkeiten  (diadixaalai)  möchte  sich 
die  Rede  des  Lyciu'g  oder  l^hiliiius  für  die  Croconi- 
deii  gegen  die  Coroniden  beziehen,  Aveleher  Harjw- 
cration  erwähnt  ^^).     Solche  Rechtssti'eite  mochten 
entweder   die  Yoi'sleher  der  Geschlechter  fähren, 
oder  es  mochten  auch  andere  Genneten  damit  be- 
auftragt werden.  —     Uals  die  Demen,  gleich  den 
Stämnien,  Grundbesitz  hatten,  ist  bekannt;    eben 
so  die  öiaiprjiplaeig ,   die  von  ihnen  angestellt  v\Tir- 
den.    Daher  konnte  es  an  Veranlassungen  zu  Rechts- 
händeln nicht  fehlen,    welche  ohne  Zweifel  in  der 
Regel  der  Demarch  zu  führen  hatte  ^*).     Doch  bei 


3t)  Vgl.  Meier  S.  90.  Nach  unserer  Ansicht  hat  Dionysius  in 
der  Aufschrift  der  Rede  geirrt.  Sie  mufs  ngog  xrjgvxagp 
nicht  icata  xtjgvxtav  heifsen. 

53)  Athenäus  X,  425  b.  Harpocrat.  in  &$oivioVf  iiQfxpdPTiigf 
Kotgfuviöai,  Kvpidau  Derselbe  in  i^ovlffs  führt  auch  den 
Dinarch  an  it^  jjj  Kgoxwvidwv  öiadmaoin,  Dinarchs  Kede 
mochte  gegen  die  lycurgische  gerichtet  sein ,  oder  sich  auf 
einen  ganz  andern  Kechtsstreit  beziehen. 

54)  Platner  S.  219.  aai.  Gerichtliche  Keden  für  und  wider 
Demen  werden  öfter  erwähnt  j  z.  B.  bei  Dionys.  über  Isaus 
inReisk.  O.  <j.  VII,  522.  545.:  ngog  xotj  öfjfjotag  uiKpwßr]^ 
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der  Appellation  gegen  die  dLa\priq)la^ig  pflegte  clerje+ 
nige  gegen  den  Ausgestolsenen  aufzutreten,  auf  des- 
sen Veranlassung  er  von  den  Demoten  ausgestofsen 
>var  ^*).  —  Die  sogenannten  eqavov  sind  Lekannt^ 
und  über  ihre  RecJitshändel  ist  oben  gesprochen 
woixlen.  Qlaaoi  hiefsen  im  Allgemeinen  alle  Geh- 
Seilschaften,  welche  sich  zu  irgend  einem. Zweck 
verbunden  hatten  unter  dem  Schutze  irgend  eines 
Gottes,  dem  zu  Ehren  sie  zu  gewissen  Zeiten  Opfer 
und  festliche  Zusammenkünfte  anstellten  ^^).  Bei 
Wheler  findet  sich  eine  ahe  Inschrift,  enthaltend 
einen  Beschlufs,  durch  welchen  die  Corporation, 
avvodog  oder  'O-iaGog,  der  tjrischen  Kauf leüte  und 
ScliilFer  auf  den  Antrag  ihres  Vorstehers  oder 
Archithiasoten  einem  Mitgliede  wegen  seiner  Ver- 
dienste um  die  Gesellschaft  Ehrenbezeugungen  zur- 
erkennt.  Dort  wird  auch  ein  Schatzmeister  ta-^ 
fiiag  genannt ,  der  die  dazu  nöthigen  Summen 
imf  die  Mitglieder  repartiren  soll  ^^).  AehnUche 
Verhältnisse  und  Einrichtungen  hatten  solche  Ge- 
sellschaften ohne  Zweifel  auch  zu  Athen.  Rechts- 
hänclel,  dergleichen  natürlich  wohl  vorkommen 
mufsten,  mochte  der  Archithiasot  oder  ein  beson- 
ders beauftragtes  Mitglied  zu  führen  haben.  — 
Ueber  andere  Corporationen ,  dergleichen  mehre  in 
dem  attischen  Gesetze  bei  Gajus  Fr.  4.  D.  47.  22* 
erwähnt  werden,  ist  nichts  besonders  zu  sagen. 

Wir  gehen,  nun  zur  Beautw^ortung  der  Frage 
über,  gegen  wen  Klagen  angebracht  werden  konnh- 


tfjaig  negi  tov  ;|fa)p^i;.  Vgl.  Harpocr.  in  JSquijrig,  Fex'jier 
diadixaala  ^alfigitav  ngog  ^oivixag  bei  Dionys.  üb.  DinarcH 
a.  a.  O.  \llly  456.  tu  andere  ebend.  44,1.  442. 

55)  Meier  p.  93. 

36)  Vgl.  d.  Auslpgg.  zu  Hesydbi.  Lp.  1717.  Böttiger  Archäo- 
logisches Museum,  i,  92. 

57)  Wheler^s  Eeisen,  Franz.  UebercS«  84>« 
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ten.  Die  allgemeiue  Antwort  ist  leicht  gegelien: 
gegen  jeden ,  durch  welchen  die  Rechte  anderer 
▼erletzt  sind ,  oder  welcher  einem  andern  sein  Recht 
streitig  macht.  Doch  bedürfen  hier  einige  Funete 
einer  besondem  Berücksichtigung.  •  Fürs  erste  ^  da 
dais  römische  Recht  Klagen  gegen  Eltern  den  Kin- 
dern theils  gar  nicht,  theils  nur  unter  gewissen  Be- 
dingungen gestattete ,  so  dräugt  sich  die  Frage  auf, 
ob  auch  das  athenische  Recht  ähnliche  Bestimmuib- 

i^en  enthalten  habe.     Es  fehlt  uns  jedoch  an  Aiiga- 
len,  um  diese  Frage  liefriedigeud  beantworten  zu 
können.     Von  der  yQag>fj  TtaQopolag  ist  es  nicht  zu 
liezweifeln,  dafs  sie  von  Kindern  gegen  den  Vater 
angestellt  wenleu  konnte;  und  wenn  einige  ^*)  diese 
Klage  für  die  einzige  gehalten  haben ,  Jiei  welcher 
dies  Statt  fand ,  so  lieruht  theils  diese  Annahme  nur 
auf  schlechten  Auctoriläten ,    theils  haben  ^vir  in 
einem  platonischen  Gespräche  ^^)  das  Beispiel  einer, 
vom  Sohne  gegen  den  Vater  aufgestellten  dlxn  g>6vov, 
ohne  dals  nur  die  leiseste  Andeutung  uns  berech- 
tigte,   dies  als  etwas    widergeaetzlicliea   anzusehn. 
Ein  Rlietor  ***)  äufsert,  dafs  das  Gesetz  nur  Privat- 
klagen,   nicht  aller  öffentliche  gegen  Ellern  anzu- 
steUen  untersagt  habe;  allein  wir  können  nicht  ent- 
acheiden,  ob  er  dabei  an  ein  athenisches  oder  an 
ein  rhetorisches,  d.  h.  zum  Behuf  derDeclamalio- 
nen  in  den  Schulen  ersonnenes  Gesetz  denke.     Fer- 
ner, da  manche  Personen  zu  gewissen  Handlungen 
rechtlich  unfähig  sind,  so  können  {lie  nicht  in  den 
Fall  kommen,  durch  solche  HaiuUiingen  die  Rechte 
anderer  zu  verletzen,    z.  B.  kein  Weib  und  kein 
Minderjähriger  durch  Verträge  oder  vertragsähn- 


58)  S.  Mcursius  Themis  Attica  I,  5. ,  tu  die  dort  angeführten 
Rhetoren ,  Curiuf  Fortimatianus  u.  Sopater. 

59)  Euthyphron  S.  4.  zu  Anf* 

40)  Sopäter  bei  Menrsius  a.  a.  O. 
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liehe  Gescliäfte ,  sobald  der  Gegenstand  den  Werth 
eines  Medinxnus  Gerste  übersteigt,  weil  über  sol- 
che Gegenstände  keine  Verträge  von  ihnen  eingab- 
gangen  Averden  durften  **).  Wer  sich  also  in  solche 
Geschäfte  mit  ihnen  einläfst  und  verletzt  wird,  hüt 
die  Schuld  sich  selbst  beizumessen  und  von  dem 
Gesetze  oliue  Zweifel  keine  Hülfe  zu  erwarten.  Ein 
andi^er  Fall  ist  es,  wenn  Verbindlichkeiten,  aus  sol- 
chen  Verhältnissen  entsprungen ,  von  ihren  Vätern 
oder  Erblassern  auf  sie  übergehen,  in  welchem 
Falle  doch  nicht  eigentlich  sie  selljst ,  sondern  viel- 
mehr die  von  ihnen  ererbte  Substanz  des  Vermöffeils 
zur  Erfüllung  der  dai'auf  haftenden  Verbindliclmei- 
ten  angesprochen  werden  kann.  Dafs  Klagen ,  die 
sich  auf'  Verbrechen  in  staatsbürgerlicher  Wii'ksam- 
keit  beziehen,  bei  Weibern  und  Minderjährigen 
eben  so  wie  bei  Fremden  nicht  vorkommen  können, 
braticht  wohl  nicht  erinnert  zu  werden.  Alle  an- 
dern, sowohl  öffentliche  als  Privatklagen,  wegen 
Handlungen,  zu  denen  sie  fähig  sind,  könnende- 
gen  sie  so  gut  wie  gegen  andere  erhoben  werden, 
lind  es  sind  mehre  Beispiele  der  Art  vorhanden,  eine 
ypaqp^  ^Bviag  gegen  Neära,  eine  yq,  äaeßelag  gegen 
Aspasia  und  gegen  Phryne  **),  (paQfiaxcov  gegen  eine 
Frau  und  rpovov  äxovaiav  g^gen  einen  Minderjährig 
gen  *0,   UQoovUag  gegen  einen  Knaben  **).      Sa 


41)  Isäus  V.  d.  Ariftarch  Erbschaft  S.  •59. ;  Harpocr.  u.  Fko» 
tius  in  Ott  naidl,  (Doch  mufs  der  letztere  aus  jclnem  ▼•r- 
bessert  werden.)  Vgl.  Aristoph.  Ecclesiaz.  V.  iQij»  u«  TH^ 
Chrysost.  or.  74.  Tom.  II«  p.  597  Reiske. 

43)  Von  den  ersteren  s.  Plutarcli  Leben  de»  Pericle»  Kap.  5s. 
Von  der  andern  Athenäus  XIII,  590  c.  Leb.  d.  sehn  Eed« 
ner  S.  «72.  im  Hyperid. ;  Sext.  Empir.  g.  d.  Matbem.  11, 4. 
AlcipHron  I,  50.  51.  5»,;  Harpocr.  iu  Uyi^laq. 

45)  In  den  Declamationen  des  Antiphon  S.  605  ff.  u,  ^9  ff. 

44)  Aclian  V.  H.  V^  iS.f  PoUux  IX,  74. 
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Äjier  "Weilier  Und  Minderjährige  ihre  S<iche  nicht 
selbst  führea  kounten,  so  muCste  natürlich  ilir 
^vQiog  für  sie  auftreten,  >vie  Stophanus  für  die 
Neära,  der  Sohn  für  die  der  Gittnii.schon)i  ange- 
klagte Frau  hei  Antiphon,  der  Vater  für  den  uu- 
Vorsätzhchen  Mörder  hei  demseU)eu:  und  nach  der 
Angabe  eines  SchoUasten  geschalien  die  Vorladun- 
gen vor  Gericht  in  solchen  Fällen  so,  dafs  nicht 
blos  der  eigenthch  Beklagte,  sondern  auch  sein 
kvQiog  gefordert  wurde  ").  Für  die  Aspasia  trat  be- 
kanntlich Pericles,  fiir  die  Phryne  Hyperides  auf. 
Beide  Frauen  waren  Fremde  und  jene  Männer  ohne 
Zweifel  ihre  ngoavirai  **).  In  wie  fern  auch  iiiänu- 
liöhe Fremde ,  wenn  sie  angeklagt  wurden,  durch 
ihren  Prostates  rertreten  oder  unterstützt  werden 
mofsten,  wissen  wir  nicht  anzugeben.  In  allen 
vorhandenen  Reden  gegen  Fremde  geschieht  des 
Prostates  keine  Erwähnung. 

Privatsclaven,  sollte  man  denken,  da  sie  keine 
rechtliche  Persönlichkeit  und  Handlungsfähigkeit 
hatten,  konnten  wegen  privatrechtlicher  Gc^ijen^ 
Btände  gar  nicht  verklagt  werden,  sondern  es  niiils- 
te,  wenn  man  etwa  durch  einen  solchen  verletzt 
M^ar,  die  Klage  gegen  den  Herrn  gerichtet  werch^n, 
um  ihn  zum  Ersatz  oder  zur  Genu^thuini"  anzuhal- 
ten.  Allein  bei  Demosthenes  werden  Ivlagen  gegen 
einen  Sclaven  erwähnt  *') ;  und  sie  scheinen  gesetz- 
lich gewesen  zu  sein  wegen  Hand hmgen,  wodurch 
ein  Sclave  ohne  Auftrag  seines  Herrn  jemanden  ver- 


45)  Schol.  zu  Aristoph.  Rittern  V,  965,  970  Brunk. ;   Suid.  in 

46}  Pericles  hatte  «war  die  Aspasia  als  Frau ;  da  er  aber  nicht 
in  gesetzlicher  Ehe  mit  ihr  leben  konnte ,  so  konnte  er  na- 
türlich auch  vor  Gericht  nicht  als  ihr  Mann  auftreten. 

47)  Demosth.  g.  Callides  S.  laSo,  82.  128 1|  15. 
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letzt  Iiatte  *").  Natürlich  mul'ste,  M^eim  er  TeHjr- 
tlieilt  >vur(l(»,  der  Herr  dieBufse  bezahlen  *^),  lu 
Avie  fem  die  Führung  der  Sache  vor  dem  Richter 
dem  Sclaven  überlassen  war,  wissen  wir  nichtj 
Walirsclieinlich  konnte  es  der  Herr  damit  halten,  wi^ 
es  ihm  ijiit  schien.  Indessen  fanden  solche  Rechts- 
händel  gegen  Sclaven  nur  vor  Diäteten  Statt  ***)• 

Üeti'entliche  Sclaven  mochten  wie  als  Kläger, 
so  auch  als  Beklagte  ziendich  den  Fremden  gleich 
Ijehandelt  werden.  An  Nachrichten  darüber  fehlt 
es  uns  gänzlich. 

üb  gegen  Beamte  während  ihrer  Amtsführung 
Pj  ivalklagen  angestellt  werden  konnten  oder  nicht. 


48)  Das  schliefse  ich  aus  der  Aeufsening  des  Sprechers  in  der 
ehen  angeführten  Rede,  1280,  25.,  wo  er  cifenhar  es  alt 
etwas  auffallendes  darstellt,  dafs  der  Kläger  seinen  Sclaveii 
wegen  einer  Handlung  verklagt  habe ,  von  der  es  klar  m^ 
dafs  er  sie  im  Auftrage  seines  Herrn  gethan  habe.  Also 
scheint  es ,  dafs  solche  Klagen  eigentlich  immer  gegen  den 
beauftragenden  Herrn  gerichtet  werden  mufsten.  Vgl.  die 
Klagschrift  d.  Pantänetus  bei  Demosth.  g.  Pantän.  S.  975. : 
tßXaipi  fit  NiKoßovXog  f  —  aq>sXia&ai  xtlivaag  'Avtiyirijv  Toy 
cavToT;  otxsTijy  t6  uQyvgtov  tou  ifiov  oixitov  o  Iqps^s  x.  t.  l\ 
Hier  läugnet  aber  der  Beklagte ,  dafs  sein  Sclave  in  seinem 
Auftrage  gehandelt  habe,  und  sagt  S.  98I9  17.:  ^dii  (tov 
JJartaivsioy)  —  Xß^oyta  ^xiivtj^  itiv  dimiiv  %6v  kvqiov  dimjinp 
ffti,  vvy  d'  (ilfix^  fiiv  ifiolf  xatfiyoQBi  ö'  inthov  toSt«  d\ 
ovK  ivjaiv  ol  VOflOl, 

49)  S.  das  Fragment  eines  Gesetzes  darüber  bei  Lysias  g.  Theo« 
mnestus  S.  565. ,  u.  das  oben  über  die  ölxrj  ßXaßfjg  gesagte. 
Paher  ist  in  der  eben  angeführtep  Stelle  des  Demosth.  g. 
Pautänet  der  Ausdruck  zu  erklären:  Xaxovta  ixelvtp  ti)v  öi-r 
xijy ,  tbv  nvQiov  ömxdv  ifii,  und  g.  Callicles  1280.:  iQi^uiiv 
fjLOv  xajaStdujTfi'itti  rotavirlv  kzigav  dUr^v^  Kullagov  iniyga^ 
wd^fvog  Tov  ifibv  dovXov^  obwohl  es  nachher  heilst,  S.  1281, 
15. :  xateöiifti^aato  KaXXdgov  tavifiyi  ii\v  dUtiV,  Vergl.  De-^ 
mosth.  g.  Nicostr.  1255,  3. 

50)  Harpocrat.  in  ort  ngog  ti}i»  qivXrir  tov  xixxrifiivov  al  ngog 
rov?  öovlovg  Xayxdvovtai  dixau  Ueber'den  Ausdruck  ngog 
tifV  q>vXriV  s.  Hudtwalck.  S.  5, 
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müssen  Mrir  daliin  gestellt  sein  lassen.  Oeffentliche 
Klagen  gegen  Beamte  konnten ,  ^enn  sie  ein  Ver- 
brechen gegen  den  Staat  selbst  betrafen,  durch 
eine  Eisangelie  beim  Senat  oder  bei  der  Volksver- 
sammlung angebracht  werden,  in  andern  Fällen 
mufste  man  durch  eine  nQoßolij  ihre  Aljseteung  zu 
bewirken  suchen,  wo  man  dann  sie  ror  Gericht 
weiter  verfolgen  konnte  "),  oder  man  mufste  den 
Ablauf  ihrer  Amtszeit  abwarten ,  wo  man  sie  dann 
wegen  Amtsvergehen  in  den  ei^vvceig,  wegen  an- 
derer Vergehen  aber  auf  gewöhnlichem  Wege, 
wie  jeden  andern  Privatmann,  belangen  konnte. 

Von  den  Klagen  gegen  Körperschaften  wissen 
wir  nichts  besonderes   zu    bemerken.      Beispiele 
solcher  Klagen  sind  nicht  unter  denen,  auf  M^elche 
sich  die  vorhandenen  Reden  beziehen ,  als  nur  eine 
diadiyMaia  gegen  den  Fiscus  wegen  der  eingezoge- 
nen Güter  des  Erasistratus ,   auf  welche  ein  Gläu- 
biger desselljen  Anspruch  macht  ").     Dals  ähnliche 
Fälle  häufig  vorkommen  mufsten,    erhellt  aus  der 
Natur  der  Sache.      Die  Vertheidigung  der  Rechte 
des  Fiscus  scheint  demjenigen  obgelegen  zu  haben, 
von  welchem  die  anoygaq)i^  der  eingezogenen  Güter 
gemacht  worden  war.     Auch  eine  dixij  ßeßaiiüueiog 
Lonnte  gegen  den  Fiscus  erhoben  werden ,  wenn  je- 
mand ,   der  eingezogene  Güter  vom  Staate  gekauft 
hatte,    durch  einen  andern,    welcher  darauf  An- 
sprüche machte,    in  ihrem  Besitze  gestört  wurde. 
Die  Eviction  mufste  der  Prjtanis  der  Poleten  leisten, 
daher  auch  gegen  ihn,  als  den  Vertreter  des  Fiscus, 
die  Klage  gerichtet  zu  sein  scheint "). 

5t)  SchÖniann  de  comitiis  p.  229. 

53)  Bei  Lysias  iii  der  nt^  ör^fioaloty  aÖMfjfMTnp  überscliriebe» 
nen  B.ede.  Vergl.  über  diesen  ganten  Gegenstand  Meier  de 
bon.  damn.  p.  2bo  ff. ,  und  was  oben  B.  5«  A.  s.  K<  i.  dar- 
über beigebracht  worden  ist. 

55)  PoUux  villi  99* 


»•I" 
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Zweites    Kapitel. 

Von     der    Vorladung* 


JNach  dem  gewöhnlichen  Rechtsgange,  sowohl  bei 
öffentlichen  als  hei  Privatrechtshändeln,  mufst^, 
wer  eine  Klage  zu  erheben  beabsichtigte ,  den  An- 
fang damit  machen,  dafs  er  in  Begleitung  einigef 
Zeugen  seinen  Gegner  aufforderte ,  vor  der  Behörde 
zu  erscheinen,  welcher  im  gegenwärtigen  Falle  die 
Hegemonie  des  Gerichtes,  zukam.  War  man  per- 
sönlich verletzt,  so  pflegte  man,  bevor  man  zu  die- 
sem Mittel  griff,  in  der  Regel  eine  gütliche  Beile- 
gung der  Sache  zu  versuchen,  und  zu  dem  Ende 
in  Gegenwart  einiger  Zeugen  dem  Gegner  die  Be- 
schwerde,  die  man  gegen  ihn  hatte  >  vorzustellen 
(JyxalEiv)  und  ihn  zur  Abstellung  derselben  aufzur 
fordern ,  und  nur ,  w^enn  man  auf  diese  Weise  nicht 
zu  seinem  Rechte  gelangen  konnte,  die  Hülfe  dps 
Gesetzes  aufzurufen  *)•  In  solchen  FäUen  aber,  wo 
man  nicht  für  sich  als  Einzelner ,  sondern  als  Bür- 
ger für  den  Staat  auftrat ,  um  eine  diesem  mittelbar 
oder  unmittelliar  zugefügte  Kränkung  zu  rächen^ 


i)  Vgl.  Demosth.  f •  Apatur.  S.  900,  35. ;  IsSus  von  d.  Erbccli, 
des  Pyrrhus  S.  19  unten.  Häufig  kam  es  in  solchen  Fällen 
zu  einem  Compromifs.  S.  Hudtwalcker  ron  den  Diäteten 
S.  157  ff. 
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konnte  natürlich  ein  solcher  Wunsch  nicht  Statt  fin- 
den, als  etwa  l>ei  sjcophan tischen  Anklägern ,  wel- 
che durch  angedrohte  Klagen  ruheliebende  und 
furchtsame  oder  schuldl)e\^-ulste  Leute  zu  schrecken 
Süchten ,  um  Geld  von  ihnen  zu  erpressen. 

Die  Aufforderung,  vor  derBehörfle  zu  erschei- 
nen, oder  die  Vorladung,  hiefs  TtQogxlTjaig  oder 
xXi^ig;  das  Zeitwort  ist  TCQogxaXelaO^i.  odei*  xakei- 
cd-ai.  "*).  Dafß  mau  da^  voVher  die  Erlaubniis  cl(?r 
Behöi'de  habe  nachsuchen  nu'isseü,  ist  eine  falsche 
Ansicht  mehrer  Gelehrten  ^),  die  sich  ieicht  durch 
einige  Beispiele  widerlegen  läfst,  <wo  sogleich  auf 
frischer  Thät  die  VorladlMig  gemacht  wird,  ehe 
es  möglich  sein  konnte,  jene  ErlauJjnifs  einziilio- 
len*).  7 

Die  Zeugen,  deren  man  sich  J)ei  der  Vorla- 
dung liedienen  mufste,  hielsen  xXijziJQeg  oder  xAi^- 
%0Q€g;  ihr  Geschäft  drückt  das  Wort  xXijTeueiv  aus  *). 


ft)  Stellen  über  nQogxltjatg  und  ngogxalüo&ai'  anzu fuhren ,  ist 
überflüssig.  Ueber  xX^atg  ••  Valckenaer  Animadv.  ad  Am- 
nion« S.  127.;  über  xaXila&ai  Aristopb.  Wesp.  1445*  t  kol- 
ken 1281.,  Vögel  104.6.  1425.,  Eccles.  864.  Das  Actir 
Ttaliatjf  steht  Wesp.  1418*9  wenn  man  nicht  dort  xaldaii 
schreiben  mufs.  Redensarten  sind:  ngog»aliia&ai  od.  xa- 
Xfia&ai  fiQog  top  ugzovta  —  ftg  diaSixaolav  —  aiMiag  oder 
dixr^t  alitlag  u.  dgl.  Vergl«  Lambert  Bos  de  ellips.  p.  109 
Schaf. 

5)  Petit,  S.  401.';  Jones  in  der  Einleit.  zu  d.  Uebers.  d.  Isaiis, 
Werke  Th.  IX.  S.  42. ;  Matthia  S.  257.  Schon  Heraldus 
Animadv.  in  Salm.  11,  12,  8»  S.  55.  erklärt  sich  gegen  diese 
Ansicht. 

4)  Aristopb.  Wesp.  1406.  1417.,  Wolken  1225.,  Vögel  1046. 

5)  Harpocr.  u.  Suid.  in  »IriitfQsg.  Etymol.  S.  552,  20. ;  Timiiiis 
S.  160.  und  das.  Ruhnken;  Hesych.  in  xXrjTiiQ^  xXi^ifVHVy 
«AijT^o;  (welche  Form  sich  anderswo  nicht  findet);  PoUux 
VIII,  49.  62.;  Lex  rhet.  268,  n.  272,  6.  Vgl.  Herald,  am 
a.  O.  VI,  12.  §.  19  —  22.  u.  d.  von  Ast  zu  Plato's  Gesetzen 
S.  42a.  angeführten.    Der  Name  hat  viele  verleitet  zu  glau- 
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Gewöhnlich  waren  ihrer  zwei;  bei  den- RWlnem 
wenigstens,  so  oft  eine  bestimmte  Zahl  erwähnt 
wird,  ist  es  nie  eine  andere  *),  WQgegen  bei  Ari-^ 
stophanes  auch  einzehie  xlrjtfJQcg  aufgefiihrt  wer- 
den ^) ,  so  dals  dies  ebenfalls  nicht  unerhört  gewe^ 
sen  sein  kann.  Sie  dienten  dazu,  vor  der  einlei- 
tenden Behörde  zu  be^.eugen,  dal«  die  Vorladung 
auf  gehörige  Weise  gemacht  worden  sei,'  um  da- 
durch die  Annahme  der  Klage  zu  I>ewii'ken,  wenn 
auch  der  Gegner  etwa  nicht  erschien,  weswegen 
gewöhnlich  ihre  Namen  der  Klageschrift  beigeschrie- 
ben wurden,  damit  sie  um  so  sicherer  für  ihre  Aus- 
sage hafteten.  Ohne  dieses  ZeugniTs  eine  Klage  ge- 
gen einen  Abwesenden  anzunehmen,  wBr  widerge- 
setzlich, und  gegen  einen  Spruch  in  contumaciani 
konnte  eine  Nullitätsklage  erhoben  werden,  wenn 
der  Verurtheilte  behauptete,  nicht  vorgeladen  zii 
sein,  so  wie  gegen  diejenigen,  welche  sich  fölsch- 
lieh  als  xl7]T!JQ€g  angegeben  hatten ,  •  eine  Schrift- 
klage, YQccq>^  rp€vöoxlT]i;eiag ,  Stattfand. 

Bei  der  Vorladung  bestimmte  man  dem  Gegner 
einen  Tag,  an  welchem  er  sich  vor  der  Behörde 
einzufinden  habe,  um  die  gegen  ihn  anznl)ringende 
Klage  zu  vernehmen  ^).  Öh  für  jede  Art  von  Kla- 
gen gewisse  Tage  gesetzlich  bestimmt  ge^vesen  seien; 


ben,  dals  die  Vorladungen  eigentlich  durch  die  7tXi}t^Q$^ 
gemacht  worden  und  dafs  diese  eine  Art  von  Gerichtsdie* 
nern  gewesen  seien.  Dieser  Irrthum  ist  längst  )>eri.chtigt ; 
indessen  gab  es  doch  Fälle ,  -wo  die  xXi}?^^«^  öffentliche  Die« 
ner  gewesen  zu  sein  schei;i.^ny  wpron  nachher.  . 

6}  Demosth.  g.  Nicostr.  1251,  5.;  f.  d.  Krone  944,  4.;  g.  Boot. 
1017,  6.  Die  letzte  Stelle  zeig^  vorzüglich,  dafs  zwei  die 
gewöhnliche  Zahl  gewesen  sei ,  wie  auch  Photius  im  Lexic. 
unter  xA?;?^^«?  angiebt.  Darauf  sielt  auch  Plato,  Gesetze 
VIII,  II.  S.  84.6. 

7)  Aristoph.  Wölk.  ia2i.^  Vögel*  1046.  '  '  •        '    ' 
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an  •  Molchen  sie  anzubringen  waren ,  ist  nicKt  klar 
umV  mcht  wahrscheinlich.      Klagen  wegen  Usur- 
pation des  Bürgerrechtes,   yQnfpai  ^eviag,    mulsten, 
nach  Crliterus  ^),    am  letzten  JMouatstage  liei  den 
Naut<Kliken   angebracht    werden.      An  demselben 
Tage  wunlen  nach  dem  Gesetze  auch  Schuldklagen 
aiigeslellt/  wie  sich  aus  den  Wolken  des  Aristoplia- 
nes  ^rweLsen  läCst  ®).      Klagen  wegen  Ehebruch 
mufsten^  nach  Suidas'**),  der  sich  auf  Menanders 
Chalcis  beruft,  am  26.  Mpnatstoge  angebracht  wer- 
den.    Und  so  moeliten  auch  für  manche  andere  Ar- 
ten von  Klagen  ähnliche  Bestimmungen  gelten  "); 
aber  bei  den  Rednern  finden  wir  nirgends  auch  nur 
die  leiseste  Erwähnung  einer  solchen.     Klagen  we- 
gen Mord  konnten ,  nach  Antiphon  "),  wahrschein- 
.  lieh  an  jedem  beliebigen  Monatstage  erhoben  w^er- 
den,   wovon  jedoch  natürlich  die  Festtage  und  die 
für  unglücklich  gehaltenen  fjfiiQat  artocpgccdeg  ausge- 
nommen werden  müssen ,  an  welchen  die  ßehönle 
keine  anflern  Amtsgeschäfte  vornahmen,    als  etwa 
nur. an  den  ersteren  solche,    die  sich  auf  das  Fest 
selbst  bezogen  ").       Auch  ist   es  wahrscheinlich, 
dafs  au  Festtagen  nicht  einmal  Vorladungen  erlaubt 
waren,    indem  die  Gesetze  au  solchen  Tagen  jede 
feindselige  Handlung  gegen  andere  untersagten  **). — 


8)  Bei  Harpocrat.  in  vamodUat, 
5)  S.  bes.  V.  1189 — '191. 

10)  In  nifintri  ^f^lvovxog:, 

11)  Hierher  könnte  man  ziehen,  dafs  die  figayyfliai  beim 
Volke  und  die  ngoßölal  gegen  Beamte  in  der  ersten  Volks- 
versammlung der  Prytanxe  gemacht  werden  mufsten. 

.12)  Ueb.  d.  Choreut.  S.  788- 

13)  Demosth.  g.  Timocr.  S.709,  i8.;  Lucian  Pfeudolog.  L.ia,; 
Suid.  u.  Moeris  in  anof^ts^;  Timäus  S.  47.;  Ast  xu  Pla- 
to's  Gesetzen  S.  557. 

14)  Vgl,  Schömann  de  comit.  S,  356. 
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Gewisse  Arten  von  Kliagen  "Waren ,  weim  aucK  niclil 
auf  gewisse  Monatstage,  doch  auf  gewisse  Zeiträume 
Jjesciiränkt,  in  welchen  sie  allein  angestellt  werdea 
konnten,  nämlich  die  sogenannten  Handelsklagen, 
dixm  ifiTTOQixal,  welche  nur  in  den  WiAtermonateii^ 
vom  Boedromion  bis  zuni  Munjxhion,  -Statt  hat- 
ten ").  Ueber  Erbschaftsklagen  bestimmt  dtfs  Ge^ 
setz,  däfs  sie  in  allen  Monaten ,  ttiit  Ausnahme  des 
Skirophorion,  sollen  angebracht  werden  können'**). 
Wenn  aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  diese  Bestim- 
nwmg  keinen  andern  Grund  hat,  hh  weil  ilian  vor- 
aussah, dafs  die  Sachen  in  dem  laufenden  Jahre 
nicht  würden  beendigt  werden  können,  und  verhü- 
ten w^ollte,  dafs  die  neuen  Beamten  des  folgenden 
Jahres  nicht  zu  viele  halbbeendigte  Processe'jju  be- 
handeln vorfanden,  so  ist  es  wohl  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  nicht  für  Erbschaftsklagen  allein, 
sondern  auch  für  andere  die^lbige  Bestinmiung  ge- 
golten habe.  Aus  eben  jenem  Grunde  erklärt  es 
sich  auch,  warum  Klagen  wegen  Mord  nicht  spä^ 
ter  als  im  neunten  Monate ,  oder  etwa  zu  Anfange 
des  zehnten,  vom  Könige  angenommen  werden  konn- 
ten ") ;  weil  nämlich  zu  Beenfligiing  solcher. Sachen 
nothwendig  drei  Monate  erforderlich  wären. 

Es  ist  übrigens  höchst  wahrscheinlich,  dafe 
die  Vorladung  wenigstens  am  fünften  Tage  vor  dem- 
jenigen geinacht  werden  mufsten ,  welcher  zum  An- 
bringen der  Klage  entweder  gesetzJicJi  beistimmt 
oder  vom  Kläger  gcAvälilt  war.  Diesen  Zeitraum 
schreibt  ein  Gesetz  bei  Demosthenes  '*){dem  ArcKon 
vor  für  gewisse,  von  Amts  Wegen  von  ihm  zu  jAa- 


15)  Demosth.  g.  Apatnr  S.  900,  5. 
'16)  Demosth.  g,  Stephan.  II.   S.  115G. 
17)  Antiphon  über  d.  Choreut.  S.  784  ff. 
lg)  G.  Macatt.  S.  1076,  20.    Vergl.  die  Lezicographen  in  ngi^ 
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chende  Vorladungen ,  und  schMrerlich  ist  es  ein  Mo- 
f»er  Zufall,  dals  auch  bei  Aristophanes  iu  den  AVoI- 
keu  Strepsiades  vom  Pasias  genau  auf  den  fünften 
Tag  vorgeladen  winl ,  näiniich  an  der  nifLnvtj  q)d'i' 
vovtog  auf  die  IVjy  xai  via  *^). 

Doch  gab  es  auch  Fälle ,  wo  man  den  Gegner 
sogleich  vor  die  Behörde  zu  folgen  nöthigen  und, 
wenn  er  sich  weigerte ,  mit  Gewalt  hinführen 
konnte ,  wo  also  die  ji^ognkijais  göi^s  der  römischen 
{  in  ins  vocatioi  die  xXfjTfJQeg  den  antestatis  entspre- 
chen. Dies  konnte  dann  geschehen^  wenn  man  be- 
rechtigt war,  von  dem  Gegner  Bürgen  für  <lie  Ab- 
wartung  des  Processes  zu  Ibrdern,  oder,  wenn  er 
keine  sichern  stellen  konnte,  ihn  zur  gefänglichen 
Haft  bringen  zu  lassen,  wozu  mau  der  Mitwirlcung 
der  Behöi-de  bedurfte  ^*^).  In  Privatsachen  finden 
wir  ein  solches  Verfehren  nie  gegen  Bürger,  son- 
dern nur  gegen  Fremde  angewandt.  In  dem  einen 
der  vorhandenen  Beispiele  ist  der  Fremde  nicht  ein- 
mal in  Attica  wohnhaft,  sondern  hält  sich  nur  sei- 


19)  Vergl.  y.  1131.  n.  i32t. 

90)  Ifocr.  Tr«pezit.  K.  7. :  dlxi  fiB  ngog  loy  noXifiagzor  iy- 
ywitaQ  aitwPi  xal  ov  nqottQor  agnjiCfPf  mg  avt!^  ucnioifiaa 
c|  talartiop  iyyvntaq.  Der  Sprecher  ist  ein  Fremder  aus 
Fontus.  Demosth.  g.  Zenoth.  S.  890,  9. :  Stfia  Si¥  aizor  noog- 
unalov  *ai  xatfiyyvag  ngog  zor  noXifiaQj^ov '  xui  ti  ßiv  xari- 
oinoi  ooi>  jovg  iyyvrjzagt  fiiruv  rivnyxu!^ti*  «y,  ij  av  nag* 
ip  Ifiijßn  dlxfiVf  holfiovg  tl^fg'  n  Si  fiti  xajiajriafv ,  tlg  to 
dtOfittttriQiov  av  fin.  Mit  Recht  zieht  Meier  de  bon.  damn. 
S.  89.  hierher  auch  Demosth.  g.  Arislogit.  S.  778. :  ifintaöv" 
zog  Zivog  i»&Q(!$nov  Tawaygalov  (dg  z6  öioputfJQiQv  nämlich)  ' 
ngog  xauyyvriv:  aber  die  Stelle  d.  R.  g.  Neara  S.  1558,  18. 
gehört  nicht  hierher,  indem  erstens  dort  der  Beklagte  der  ) 
Bürger,  Stephanus,  nicht  die  als  Sclavin  in  Anspruch  ge-  ' 
nommene  Fremde  Neära  ist,  zweitens  die  Bürgschaft  nicht  ■ 
dafür  geleistet  wird,  dafs  der  Beklagte  sich  dem  Gegner  i 
stellen  werde,  sondern  dafür,  dafs,  wenn  diesem  die'Neara  h 
tugcsprochen  sei ,  er  sie  ihm  überliefern  werde. 
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ner  Geschäfte  wegen  eine  Zeitlang  dort  auf;  in  dem 
andefn  ist  es  wenigstens  nicht  gewils,  ob  er  ein- 
Schutzverwandter  gewesen  sei ,  oder  nicht. 

Von  der  Mehrzahl  der  öffentlichen  Klagen  gilt 
dasselbe,  was  eben  von  Privatklagen  gesagt  ist.' 
Was  die  Fremden  anbetrifft,  so  ist  von  selbst  klar, 
dafs  gegen  diese,  die  man  selbst  in  Privatsachen 
nicht  ohne  Biirgschatt  in  Freiheit  liels,  in  allen  öf- 
fentlichen nicht  anders  verfahren  f^ei.  Burger  da- 
gegen wurden  in  den  gewöhnlichen  Fällen,  wenn 
eine  yQaq)i]  oder  q)ccaig  g^gen  sie  angebracht  ward, 
weder  veihaftet  noch  zur  Bürgschaft  gcnöthigt; 
selbst  die  des  Mordes  angeklagten  behielten  ihre 
völlige  Freiheit,  und  konnten  sich  der  Venu*thei- 
lung  durch  ein  selbstgewähltes  Exil  entziehen  '*). 


21)  S.  Matthiä  de  judic.  S.  167.  -^  Dafs  bei  der  q^aaig  Bürg> 
Schaft  oder  gefängliclie  Haft  Statt  gefunden  habe,  davon 
findet  sich  weiter  kein  Beispiel,  als  bei  Isocrat.  Tmpezit. 
K.  22. ,  wo  es  aber  ein  zu  Athen  nicht  wohnhafter  Fremder 
ist,  welcher,  in  Folge  einer  cpuaic»  genöthi^t  wird',  Bürgen 
zustellen.  Ueberhaupt  glaube  ich,  wo  vom  Aufschreiben 
der  xXfjtlQQsg  und  also  von  einer  gewöhnlichen  Vorladung 
einige  Tage  vor  der  Ucbergabe  der  Klageschrift  die  Rede 
ist ,  wie  bei  der  (fiioig  (Pollux  VIII,  49. ;  Demösth.  g.  Theo- 
crin  S.  1524,  8-)  ,  da  darf  man  an  Bürgschaft  oder  Gefäng- 
nifs  nicht  denken.  Dies  läfst  sich  auch  auf  die  ygatpi^  an- 
wenden. Man  könnte  vielleicht  einwerfen,  dafs  doch  die 
/^or(pi}  in  manchen  Fällen  Statt  fand,  z.  B.  wegen  ngoöoaia 
und  xatulvaig  jov  drjfiov  (Demosth.  g.  Stephan.  II,  ti^^'ob. ; 
Pollux  VIII,  40.) ,  wo  da»  Gesetz  gestattete ,  den  Anigeklag» 
ten,  selbst  wenn  er  Bürgen  stellte,  einzukerkern  (Demosth. 
g.  Timocr.  745);  aber  man  darf  nicht  vergessen,  dafs  ge- 
gen solche  Verbrechen  auch  eine  iigayytXla  Statt  fand.  Und 
dafs  gerade  auf  die  Eisangelie  jenes  Gesetz  zu  beziehen  sei, 
erhellt  aus  seiner  Erwähnung  im  Senatoreneide.  An  den 
Senat  konnten  Eisangelien  gebracht  werden ,  aber  keine 
yQVKpal:  wühlte  der  Kläger  die  letztere,  so  bin  ich  über- 
zeugt ,  dafs  Einkerkerung  dtä  Angeklagten  oder  Bürgsdräft 


S9T  yierU%  Bfich.    , 

Nor  in  liestimmten  Ffillen  feud  eine  Aaftiaiune.  von 
dieser  Regel  Statt,  nnd  zwar  zuvörderst  bei  der 
inayayij,  welche  eben  daher  ihren  Namen  hat,  weil 
der  Bexiagte  vom  Kläger  vor  die  Behörde  hiuge- 
fiihrt  wurde,  um,  wenn  dieser  die  Klage  hinläng- 
lich begründet  schien,  von  ihnen  ins  Gefangniik 
geschicKt  oder  genöthigt  zu  werden,  Bürgen  zu 
stellen  *').  Hier  also  war  eben  so  \yie  bei  Klagen 
gegen  Fremde  die  nQcgxljjaig  eine  Auffibrderung^  so- 


nicht  xuläfflig  war.    Denn  yemünftiger  Weise  mSssen  wir 
annehmeM ,   dafs  eben  deswegen  gewisse  Klagen  mit  einem 
gemeinschaftlichen  Namen  bezeichnet  und  von  mildern  un- 
terschieden wurden,  weil  einerlei  Verfahren  bei  flinen  Statt 
fand.    Ist  daher  nur  in  einem  Falle  das  Verfahren  klar,   so 
dürfen  wir  daraus  mit  Recht  auf  das  Verfahren    in  allen 
Fällen  schliefsen  ,  wo  eine  Klage  derselben  Gattitng  erln^en 
wurde.     Auch  hier  könnte  man  mir  einwenden ,  dafs,  nach 
Polluz  VIII,  117.9    wo  Hemsterhuis  zu  vergleichen  ist,  we- 
nigstens wenn  eine  yguq>y  gegen  Vatermörder  erhoben  war, 
diese  ohne  Zweifel  festgehalten  wurden,  weil  es  ihnen  nicht 
gestj^ttet  ward,  sich  der  Verurtheilung  durch  die  Flucht  zu 
entziehen.   Aber  die  öixai  q>ovixai  hatten  so  viel  eigenthüm- 
liches,  dals  wir  sie  durchaus  als  eine  eigene  von  allen  übri» 
gen  ganz  abgesonderte  Gattung  betrachten  müssen.  —  Nach 
Petit  S.  550*  u.  Sainte>  Croix  sur  les  nietoeques,  im  43.  Bde 
der  Abb.  d.  Acad.  des  Inscr.  et  b.  1.  S.  188*  7    wurden  auch 
diejenigen ,   gegen  welche  eine   ygayri  ^tviag  erhoben  war, 
eingekerkert,   ohne  sich  durch  Bürgen   lösen   zu  können; 
allein  der  Gewährsmann .  dieser  Meinung  ist  blos  der  unwis- 
sende Ulpian  zu  Demosth.  g.  Timocr.  S.  467.,    d.  Ausg.  des 
Beoenat.,  weloher  seine  Ansicht  nur  aus  der  mifsverstan- 
denen  Stelle  des  Demosth.  geschöpft  hat,   in  welcher  von 
Einkerkerung  derVerurtheilten  die  Rede  ist,  die  durch  eine 
diufi   ifftvdofnxQTVQiutif    eine   naXivöixla   zu   erlangen   suchen. 
Dafs  man  sich  dieser  versicherte,  war  natürlich,  weil  sonst 
ein  jeder,    wenn  er  nur  vorgab,    die  Zeugen  belangen  zu 
wollen ,    sich  aufs  leichteste    der  Strafe  durch  die  Flucht 
hätte  entziehen  können, 
at)  S.  bes.  Demosth.  g,  Timocr.  ä.  746  ob.    Vgl.  B«  1« 
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gleich  mit  vor  die  Behörde  zu  folgen.  ^Fikf^^ir 
sehe  Bürger  verordnete  übrigens  das  GesetZy  dials 
sie,  wenn  sie  drei  Bürgen  von  gleicJher  .¥f)r^mögeiiftT- 
klasse,  wie  sie  seihst,  stellten,  nicht. ^11  tejip^  in^ 
Geßingnils  gesetzt  werden  dürfen,  mit  A4^nci]juil# 
einiger  Fälle ,  von  denen  wir  nachher  redea  .wer- 
den. Dies  Gesetz  galt  ohne  Zweifel  auch  hei-dftt 
oTraywyiJ,  obgleich  das  nicht  ansdrücHÜph»  ge^gt 
winl.  Auch  sell>st  Fremde  .wurden^  nacli  Auti* 
phon  "),  gewöhnlich  gegen  Bürgschaft  auf  freiw 
Fuf's  gestellt,  wiewohl  es  scheint,  dats,.hierüb(if 
mehr  das  Gutbefinden  der  Behörden,  als  eine  gesetz- 
liche Vprschritt  entschieden  habe. ' 

Verwandt  mit  der  oTtayioyrj  ist  die  ^fifiyriai^^ 
wenn  man ,  statt  den  Verbrecher  der  Behörde  zuzu- 
führen, dieselbe  zu  ihm  führte,  damit  sie  ihft' al>^ 
hohe,  welches  namentlich  dann  geschah,  wenn  je^ 
ner  sich  irgend  wo  versteckte,  wo  es  einem  Privat- 
mann nicht  gestattet  war,  ihn  hervorznziehn;  döqitt 
aber  überhaupt,  Avenn  man  sich  scheute,  die  anöt^ 
yioyri  selbst  zu  luiternehmen.  Dals  aber  bei  der 
itprjyr^oig  die  TtQcgxXrjaig  wegfiel,  leuchtet  von  selbst 
ein. 

Auch  bei  der  tvdei^ig  fand,  wenn  mich  nicht 
alles  trügt,  keine  TtQogxXrjaig  Statt,  lieber  die  Ver- 
l>rechen,  gegen  welche  diese  Denunciation  ange- 
wandt wnnh»  ist  in  einem  liüheren  Abschnitte  sje- 
sprechen  worden.  Bei  vielen  derselben  lieis  das 
Gesetz  dem  Kläger  freie  Wahl,  ol)  er  sich  der  eV- 
dsi^ig  oder  der  oTtaycoyi^  bedienen  wolle.  Es  fragt 
sich  nun,  Avorin  der  Untej'schied  des  Verfahrens 
bei  beiden  gelegen  habe.  Dals  I)ei  der  Iväei^ig 
nicht  weniger  als  bei  der  aTiaywyi^  der  Beklagte, 
wenn  er  keine  sicheren  Bürgen  stellte ,   ins  Gefäng-  ' 


as)  V.  d.  Ermord.  des  Herodes  S.  715« 
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nife  gelmicht  werden  konnte,  ist  gewifs  **).  In 
iler  Alt,  wie  von  der  Behörde  die  vorl>ereitende 
Untersuchung  geführt  und  vor  den  Richtern  die 
Sache  verhandelt  wurde,  kann  kein  Unterschie<l 
gewesen  sein.  Es  ])]eibt  also  nur  übrig ,  ihn  iu  der 
Art  und  Weise  zu  suchen ,  wie  der  Verbrecher  l>e- 
langt  wurde.  Durch  eine  Abfiihrung  an  die  Be- 
hörde kann  dies  bei  der  evdsi^ig  nicht  geschehen 
»ein,  weil  sie  dann  mit  der  aTKxywyq  ganz  zusam- 
menfiele. Eine  gewöhnliche  Vorladung,  einige 
Tage  vor  dem  Anbringen  der  Denunciation ,  ist 
eben  so  wenig  gedeukbar;  denn  da  man  sich  der 
Person  des  Veri>rechers  oflPenbar  nur  deswegen 
durch  Haft  oder  Bürgen  versicherte,  damit  er  sich 
dem  Gerichte  nicht  entziehen  könnte,  so  wäre  es 
ungereimt  gewesen,  ihm  die  Klage  vorher  anzu- 
kündigen und  ihm  dann  doch  eine  mehrtägige  Frist 
zu  lassen,  während  welcher  nichts  ihn  hinderte, 
sich  durch  Flucht  zu  retten.  Deswegen  ist  es  noth- 
wendig,  anzunehmen,  dais  man  ohne  vorhergegan- 
gene TCQogxlTjaig  die  Denunciation  au  die  Behörde 
machte  und  es  dann  dieser  überliefs,  sich  der  Ver- 
brechers zu  versichern.  Damit  stimmt  es  auch, 
was  Pollux  sagt:  fj  Ivöei^ig  ylyvsrac  neql  tcov  ov 
'TtaQovTiov,  7]  di  äuaycoy^f  ozav  rig ,  ov  taviv  evdei- 
^aaO^aL  /uj}   naqovia, .  tovcov  naQovta  €71  atToq>ioQ(ii 


24)  Demosth.  g.  Timocrat.  S.  746  ob.;  g.  Nicostrat.  1251,  10. 
Dafs  indessen  die  Bürgschaft  oder  die  Einkerkerung  dem 
Angeklagten  bisweilen  erlassen  werden  konnte,  wenn  ent- 
weder der  Kläger  nicht  darauf  bestand ,  oder  die  Behörde 
«ie  nicht  nothwendig  glaubte ,  erhellt  aus  ^ndocid.  von  den 
Myster.  8,  1.  Gegen  diesen  war  vomCephisius  eine  tvö^i^iq 
angebracht  worden;  dennoch  sagt  er:  ^xoi,  ovdffitag  fioi 
avayxrig  ovottg  nagafit7vaif  ovi*  fyyvijjag  xataatilaag  y  ov^* 
«710  dtofuay  avayxaa&tit:.  Selbst  diese  Aenfserung  zeigt  aber 
dafs  Bürgen  xu  stellen  oder  verhaftet  zu  werden,   bei  der 

.  u¥Ö(i^tg  das  gewöhnliche  gewesen  :sei. 
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Xaßctiv  an&yri.  Denn  der  Ausdruck  oh  TectQovra  be- 
zeichnet otteubar  nicht  den  in  Athen  gar  nicht  anr 
"wesenden,  sondern  den,  \velchen  man  nicht  an- 
treffen kann  —  oder  will ,  um  ihn  der  Behörde  zu- 
zuführen. Gegen  den  konnte  man  also  die  ivdai^ig 
anwenden,  oder  auch,  wenn  man  seinen  Versteck 
wufste,  die  Behörde  dorthin  führen  (iipriysiaO^ai). 

Auch  von  der  elgayyeUa  ist  es  unbezweifelt,. 
daRs,  sobald  sie  vom  Senate  oder  von  der  Volksver- 
sammlung angenommen  war  ^*),  der  Angeklagte 
entweder  Bürgen  stellen  mufste,  oder  ins  Getiing- 
nifs  geworfen  ward  ^^),  und  dafs,  wenn  der  Ge- 
genstand der  Anklage  Verrätherei  oder  Conspiration 
gegen  die  Freiheit  des  Volkes  war,  selbst  Bürg- 
schaft nicht  nothwendig  voni  Gef?ingnisse  be-»- 
freite  *').      Daher  fand  ohne  Zweifel  hier  ebeu  so 


t5)  Denn  nur  von  dieser  tlgayysUa  an  den  Senat  oder. an  die 
Volksversammlung  sprechen  wir  hier.  Es  gab,  wie  früher 
schon  bemerkt  ist,  noch  eine  andere  Klage  dieses  Namens 
gegen  unredliche  Vormünder,  welche  sich  vop  der  ygaqii^ 
nur  dadurch  unterschied ,  dafs  sie  für  den  Kläger  gefahrlo« 
war,  und  die  daher  auch  bisweilen  seihst  ygacprj  genannt 
wird.  Auch  die  Klage  gegen  Diäteten  ,  welche  man  bei  Lo- 
gisten  wegen  Vergehen  in  ihrer  Amtsführung  erhob,  hiefi 
slgayytllay  war  aber  wesentlich  von  der  im  Text  behandel* 
ten  verschieden.  Dafs  hiebei  eine  Tr^o^xXijai;  erforderlich 
war,  zeigt  Hudtwalcker  S.  28« 

s6)  Demosth.  g.  Timncr.  S.  720.  Beispiele  s.  ra.  bei  Schö« 
mann  de  comit.  Athen.  S.  200  if.  Vergl.  auch  Demosth.  g. 
Mid.  554,  17. 

27)  S.  den  Senatoreneid  bei  Demosth.  g.  Timocr.  S.  745,  la.: 
oidi  örjaü}  ^A^rivnloiv  ovdiva ,  og  av  iyyvfjtag  tgstg  xa&iat^ 
10  alto  tilnc  tslovvzagf  nXi]v  iav  tig  inl  ngoöoaia  j^g  jio- 
Xswg  T)  ini  xmotXvati  lov  dt]iiov  avvluv  aXf§,  Dies  letzte 
Wort  geht  nicht  auf  wirkliche  Verurtheilung ,  sondern  nur 
darauf,  dafs  die  Klage  hinlänglich  begründet  geschienen, 
um  angenommen  zu  werden.  So  erklärt  es  Deniosth.  s elbst, 
indem  er  sagt :  oi^ro^  6  vofiog  oix  ini  tdig  xingiiAiw^tg  xtltai^ 
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wenig  eine  vorherige  Ttgigxlijaig  des  AnznklagenJea 
Statt,  aU  liei  der  SvÖu^ig,  soiidern  der  Seiiajt  oiler 
das  Volk,  wenn  die  elga/yelia  an^enomnieu  vrar, 
Tersicherte  sich  der  Person  des  Beklagten  **),  um 
ihn  entweder  in  gcf^inglicher  Haft  zu  iiiilten,  oder 
Bürgen  stelleh  zu  lassen,  Avöbei  natürlich  das  Volk 
weniger  wie  der  Senat  an  bestimmte  Vorschriften 
des  Gesetzes  gebunden  war.  Ob  aber  jemals  der 
Angeklagte  auch  ohne  Bürgen  in  Freiheit  gelasssen 
wurde,  davon  findet  sich  kein  Beispiel. 

Der  TiQoßolj]  erwähnen  wir  hier  nur  wegen  ei- 
ner Stelle  <les  Xeuoplion  (Gr.  Gesch.  I,  7,  39.),  wo 
erzählt  w^ird,  als  das  Volk  die  Ungerechtigkeit  sei- 
nes Urtlieils  gegen  die  rddhorrn,  welche  die  bei 
.den  arginusisehen  Inseln  in  der  Schlacht  gefallenen 
nicht  bestattet  hatten,  eingesehen  habe,  so  sei  be- 
schlossen worden,    dafs  nQoßoXaL  erhoben  werden 


iXV  ini  lotg  inglioig,  —  So  wurden  im  peloponn.  Kriege 
)lie  wegen  Verstümmelung  der  Hermen  und  Entweihung  rier 
Mysterien  Angeklagten  ins  Gefängnifs  geworfen  (Plutarch. 
Alcib.  K*  80.) ,  weil  man  sie  im  Verdachte  einer  Verschwö- 
rung gegen  den  Staat  hatte.  Das  Psephisma  des  Cannonui 
Terordnete,  nach  Hudtwalcker^s  unbezweifelt  richtiger  Er- 
klärung (v.  d.  Diät,  S.  95.) ,  dafs ,  wer  etwas  gegen  das  Volk 
verbrochen  habe,  {dar  jig  ibv  *A9-rfVui(av  öTi/iov  a^cx^,}  von 
den  Bürgen  verhaftet  werden  und  vor  Gericht  bei  der  Ver- 
theidigung  von  ihnen  gebunden  und  gehalten  werden  sollte. 
Es  befreite  also  den  Angeklagten  vom  öffentlichen  Gefäng- 
nifs, und  wenn  wir  den  Ausdruck:  lov  örifioy  adixhiv^  auf 
die  oben  bei  Demosth.  genannten  Verbrecher  beziehen  dür- 
fen, woran  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist,  so  war  es  milder, 
als  jenes  Gesetz.  Nach  Euclides  aber  galt  es  ohne  Zweifel 
nicht  mehr, 
ag)  Vergl.  Demo«th.  g.  Mid.  S.  552,  17.:  7^^  de  ßovltig  nsgl 
rovraiy  Kn&fiH^^V^  *^^  axonovfiipijg  (nämlich  über  den  Mord 
des  Nicodemus ,  weswegen  eine  iigay/flia  angebracht  war,) 
9i«^eX^(by  oltog'  iypont't  Iqpij,  to  nQuy/ia'  -  -  oix  ini  i^y 
okUav  ßaöteta&B ;  ov/t  ovUij^eat^«  /  vergL  S.  554,  16. 
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sollten  gegen  diejenigen,  welche  das  Vol]k  getJiuscht 
hätten  ,  und  dafs  diese , ,  wenn  sie  vor  Gericl|t 
gezogen  würden ,  Bürgen  stellen  sollten.  ;  ,Da£i 
dies  einß  aufserordentliche  Mafsregel  gewesen  sei, 
Jeuchtet  ein.  In  gewölinlichen  Fällen  fand  ohne 
l^weifel  bei  der  Probole  kein  solches- Verfahre]^ 
Statt ,  da  sie  nur  den  Zweck  hatte ,  ein  praeiudi- 
cium  des  Volkes  gegen  den  Angeklagten  zu  liewirr 
ken,  welches  übrigens  in  Absicht  auf  die  ^v^eiterß 
gerichtliche  Veriblgiing  desselben  weder  für.det^ 
JCläger,  noch  für  die  einleitende  Behörde,  noch  für 
die  Richter  mafsgebend  war.  Es  mu&te  also  na-r 
türlich,  wenn  der  Kläger  die  Sache  vor  Gericht 
bringen  wollte,  die  Vorladung  auf  die  gesetzliche 
Weise  angestellt  und  die  vorbereitende  Uul^ersnohung 
von  der  Behörde  eben  so  geführt  werden,  wie  in 
andern  Sachen.  '      '  . 

■t  ■■ 
Die  inayysXia  war,  wie  früher  gezeigt  ist, 
nicht  eine  eigene  Klageform,  sondern  nur  eine  vor 
der  Volksversammlung  feierlich  ausgesprochene  An- 
kündigung einer  zu  erhebenden  Klage,  und  könnte 
deswegen  in  dem  übrigen  Verfahren  nichts  ändern. 
Eben  dosselbe  gilt  von  der  vTtwfioaia,  wodurch  mau 
eine  yQaq>r]  noLQavo^mv  in  dpr  Volksversammlung  an^ 
kündigte,  und  dadurch  die  Suspension  des  Gesetzes 
oder  des  Psephisma  bewirkte,  gegen  welches  man 
vor  Gericht  .auftreten  wollte.  .    .      ' 

.  Bei  der  doxi^aaia  wie  liei,  den  evihvvaig  kam  in 
(der  Regel  keine  Vorladung  vor,  indem  die  BeaQitea 
zu  der  für  ihre  Prüfung  oder  Rechenschaft  bestimni- 
ten  Zeit  ohnehin  j(?des  Klägers  gewärtig  sein  mufs- 
ten.  Bei  der  doxifiaaia  (ßrjtoQcov  vertrat  eben  die 
inayyslla  die  Stelle  der  Vorladung.  Nur  in  einem 
Falle,  worüber  im  vorigen  Buche  gehandelt  worden 
ist,  fand  zu  den  ev^vvaig  eine  Vorladung  Statt* 
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•      ■ 

Fassen  wir  nun  das  Resultat  dieser  Auseinan- 
.  Versetzung  noch  einmal  in  der  Kürze  zusammen ,  so 
ist  e^  folgendes :  Bürger ,  vielleicht  auch  Schutzrer- 
wandte,  wenn  sie  verklagt  wurden,  konnten  nur 
in  einem  einzigen  Falle  genöthigt  werden,  dem 
Kläger  sogleich  auf  seine  Vorladung  vor  die  Behörde 
zu  folgen,  nämlich  nur  dann,  wenn  vom  Gesetze 
die  aTiayioyi^  gestattet  war.  Bei  der  iq>ijY^aig  a}>er, 
der  hdei^ig  und  der  elgayyeUa  fand  gar  keine  Vorla^ 
düng  Statt ;  bei  der  yQacpi^  und  g)daiQ  hingegen  war 
das  Verfahren  ganz  das  gewöhnliche,  welches  wir 
oben  beschrieben  haben:  der  Kläger  brachte  in  Be- 
gleitung der  xlrjTjJQeg  seine  Vorladung  an,  und  be- 
schied den  C 
die  Behörde. 


schied  den  Gegner  auf  einen  l>estimmten  Tag  vor 


i . 


Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  zu  untersiichen, 
wie  es  gehalten  worden  seiy  wenn  man  seineu  Geg- 
ner nicht  aulser  Hause  antreffen  konnte,  um  die 
Vorladuuij  au  ilm  zu  richten,  oder  wenn  er  «rar 
nicht  in  Attica  anwesend  war.  Im  ersten  Falle, 
scheint  es  mir,  mulste  man  vor  sein  Haus  gehen 
und  ihn  herausrufen  lassen.  '  In  dassell^ef  hineinzu- 
dringen war  in  Athen  ohne  Zweifel  eben  so  uner- 
laubt^ wie  in  Rom,  Dort  wie  hier  war  für  jeden 
seine  Wohnung  ein  unverletzlicher  Zufluchtsort; 
selbst  unter  den  dreil'sig  Tyrannen,  behauptet  der 
Sprecher  in  einer  Rede  des  Demosthenes  "**),  war 
man  sicher,  wenn  man  sich  in  seinem  Hause  ver- 
borgen hielt,  und  aus  einer  andern  Aeuiseriiug  bei 
demselben  Redner  erhellt,  dafs  man  es  für  unrecht 
gehalten  habe ,  wenn  ein  Fremder  ein  Haus  in  AJ>- 


89)  G.  Androt.  S.  609,  5.  Ist  diese  Behauptung  auch  nicht 
buchstäblich  wahr,  so  beweist  sie  doch  für  ims,  was  sie 
beweisen  soU. 
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« 

wesaiheit  des  Herrn  betrat  *°),  -woraus  .^idjL  iveolil 
mit  Recht  schliefsen  läfst,  daJi  es  nicht  weniger  ab 
unrecht  angesehen  sei,  es  wider  seinen  WiUw  ani 
l)etreten,  welches  denn  doch  bei  dem  Gegner,  den 
man  vor  Gericht  forderte,  ohne  Zweifel  der  Fall 
gewesen  sein  w  ürde  ^*).  Auch  findet  sich  kein  Bei- 
spiel socher  Vorladungen ,  die  man  an  jemand  hätte 
in  seinem  Hause  ergehen  lassen  ").  —  Hielt  sich 
der  Gegner  geflissentlich  verborgen  und  liefe  sich 
vor  den  Kachfragenden  verläugnen^  so  war  es  ohne 
Zweifel  das, einfachste,  der  Behörde  davon  Anzeige 
zu  machen,  um  eine. öflFentKche  Vorladung,  etwa 
durch  einen  Anschlag  oder  einen  Aufruf  zu  veran- 
lassen, welches  dann,  wenn  der  Gegner  dennoch 
nicht  erschien ,  eine  V^rurtheilung  in  contumaciam 
zür.FöJge  haben  mufste;  aber  wir  sind  nicht  im 
Stande,  Beweise  dariUjer  beizubringen.  Eben 'so 
wenig  wissen  wir  nachzuweisen ,  Avelches  Verfah- 
ren Statt  gefunden  habe,    wenn  der  Gegner  gar 


50)  Geg.  ßuerg.  S.  1157,  17. 

51)  Ausnahmen,  wie  z,  B.  wenn  durch  Gesetze  oder  FsepHi«» 
men  eine  Auspfändung  oder  Haussuchung  gestattet  war,  oder 
wenn  Verbrecher  von  den  Beamten  aus  ihrem  Versteck  Her- 
vorgeholt wurden  y  vcrstehn  sich  von  selbst.  S.  Demosth» 
g.  Euerg.  S.  1150,  20.  1155,  12.;  Flutarch  Leb.  d.  Demosth« 
K.  25. ;  Aristoph.  Wolken  V.  499.,  u.  das.  d.  Ausleger;  D«- 
mosth,  f.  d.  Krone  S.  271,  15. ;   Pollux  VIII,  50. 

32)  Bei  Lysias  g.Plancleon  S.  729.  heilst  es:  iXdm  ini  ro  y¥w 
q)ilovy  iv  üi  tlQ/ix^fjOy  TTQogsxaXtaufiijv  aviov^  aber  nicht  gig 
th  y^CKptiov.  Bei  Demösth.  g.  Timoth.  S.  n^o,  4.  heilst  es 
von  einem  Zeugen,  welcher  nicht  erschienen  war,  um  das 
versprochene  Zeugnifs  vor  dem  Diäteten  abzulegen  und  des« 
wegen ,  wahrscheinlich  mit  Androhung  einer  öIxtj  Xsmofiao^ 
jvQlovy  vorgefordert  wurde:  nQogxXri&tig  anp  t^g  oixlag'  ov 
/«^  ffV  (pavtQog:  aber  auch  hier  berechtigt  uns  nichts,  an« 
zunehmen,  dafs  diesf  Vorlfdung  nicht  vor,  sondern  in  dem 
Hause  geschehen  sei.  * 
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iiicht  in  Attica  anwesend  iincl  sein  Anfentiialtsort 
nnliekannt  war.  Procoratoren  waren  der  atheni- 
sehen  Sitte  fremd;  man  mnfste  deswegen  nothwen- 
dig  entweder  die  Rückkehr  des  Gegners  aliwarten, 
oder ,  wenn  dieser  rielleicht  geflissentlich  aas  Sehen 
vor  dem  Processe  seine  Ali  Wesenheit  Terlängerte, 
so  mufste  man  allerdin«fs  eine  Kla«;e  anbringen  nnd 
sein  Recht  rerfolgen  können;  aber  an  Beispielen 
und  Angaben  darülier  fehlt  es  uns  gänzlich.  Kannte 
man  dagegen  den  Aufenthaltsort  des  Gegners  ^  so  ist 
es  wohl  natürlich,  dafs  man  dorthin  eineYorladung 
an  ihn  ergehen  lassen  konnte ,  welcher  er  entw^eder 
folgen  mnfste,  oder,  wenn  er  sich  nicht  etwa  eine 
Frist  auswirkte ,  in  contumaciam  rerurtheilt  ^vnrde. 
Von  einer  Eisangelie  gegen  einen  Abwesenden  giebt 
nns  die  Geschichte  des  Aicibiades  ein  ziemlich  kla- 
res Beispiel.  Dieser  wurde  auf  ^^  Eisangelie  des 
Thessalus  durch  Boten,  die  der  Senat  oder  das 
Volk  ihm  auf  dem  salaminischen  Schifie  nach- 
schickte, zurückberufen,  um. sich  zu  verantwor- 
ten **) ;  und  dafs  man  in  aJlen  ähnlichen  Fällen  eben 
so  verfuhr,  bez^veifclt  schwerlich  jemand.  Jene 
Boten  scheinen  üJjrigous  ebenfalls  xlj]T!JQeg  genannt 
worden  zu  sein;  wenigstens  bei  Aristophaues  in  den 
Vögeln  sagt  Pisthetärus ,  mit  oflPenbarer  Anspielung 
auf  jenen  Vorfall,  er  scheue,  sich  an  der  Meeres- 
küste anzusiedeln ,  wo  sich  alsbald  das  salaminische 
SchiflF  mit  einem  xIjjvi^q  einfinden  würde  "). 


55)  Thucyd.  VI,  55.  u.  61.  Vgl.  Schömann  de  comit.  S.  220. 
Dali  gegen  Aicibiades  keine  Gewalt  gebraucht  wurde,  war 
eine  durch  die  Umstände  veranlafste  aufserordentliche  Mals- 
regel. 

54i)  V.  147.  Auch  xlfiTivtiP  steht  bei  Demosth.  f.  d.  Krone 
S.  »77,  16*  von  einem  Abgeordneten,  welcher  im  Namen  ei- 
nes Staates  einen  andern  vor  GeHcht  ladet.  Die  Rede  ist 
dort  Ton  der  Klage,  welche  die  Aihphissäer  vor  den  Am- 
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Sehr  häufig  mufste,  als  die  Athener  sich  dfe 
Gerichtsbarkeit  über  die  Bundesgenossen  angemalst 
hatten ,  der  Fall  eintreten ,  dafs  Ankläger  in  Athen 
gegen  die  Bcm  ohner  der  Inseln  oder  Küstenstädte 
auftraten,  die  also  von  dort  auscitirt  werden  mqfsteii. 
Dies  geschah  ohne  Zweifel  zuweilen  von  dem  Aür 
kläger  selbst  in  eigener  Person  und  ohne  Mitwirr 
kun«^  der  athenischen  Behörden.  So  führt  uns  Ali- 
stoplianes  in  den  Vögeln  einen  Menschen  auf,  d^r 
ein  Gewerbe  daraus  macht,  sycophantische  Klageil 
gegen  die  Bundesgenossen  anzustellen.  .  Er  kommt 
zum  Pisthetärus,  um  von  ihm  mit  Flügeln  ausge- 
stattet zu  w^erden,  damit  er  möglichst  schnell,  gleich 
nachdem  er  seine  Vorladungen  auf  den  Inseln  ge- 
macht, nach  Athen  zurückfliegen,  dort,  ehe  noch 
die  Beklagten  ankommen  können,  ein  Urtheilge^ 
gen  sie  auswirken,  und  dann,  während  jene  auf 
der  Reise  nach  Athen  sind,  wieder  hineilen  könne^ 
um  sich  ihrer  Güter  zu  bemächtigen.  Es  ist  aber 
mir  wenigstens  nicht  wahrscheinlich,  dafs  man  sol- 
che Vorladungen  immer,  wie  jener  Sycophant,  ia 
eigener  Person  habe  machen  und  als'o  um  jeder 
Klaiie  willen  eine  Reise  nach  dem  Wohnorte  de» 
©ekla^ten  habe  unternehmen  müssen.  Doch  etwa» 
bestimmtes  ül)er  das  iw  solchen  Fällen  übliche  Ver- 


pbiktyonen  gegen  Athen  erhoben  hatten :  ovx  ^»^y  aviv  v«^ 
itQOixnXiaaad^at  örinov  zolg  AoxQolg  diHi)v  *aju  tttS  n6l*mg 
ovvtikianai^ut'  ilg  ovy  ixXiijtvatv  v/iSe,  Bei  Aristophanes 
in  d.  Vögeln  V.  14,22.  steht  der  Ausdruck  xXtijtjQ  yijocaiTi»^; 
yon  demjenigen,  welcher  auf  den  Inseln  uAiherreist,  um 
die  Insulaner  vorzuladen  ,  und  zwar  nicht  für  andere ,  i on- 
dern  in  seinem  eigenen  Namen ,  wie  der  Zusanomenhaiig 
beweist.  Wir  sehen  also,  dafs  die  eigentliche  Bedeutung 
des  Wortes  xlrityQ  keinesweges  ganz  verschwunden  sei,  wie- 
wohl es  gewöhnlich  nicht  den  Vorladenden  selbst ,  sondern 
nur  den  begleitenden  Zeugen  bedeutet. 
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fahren  anzugeben  y  sind  urir  nicht  im  Stancle ,  und 
Vermuthungen  zu  machen,  überlassen  Avir  unsern 
Lesern  selbst. 

Schlielsiieh  müssen  ^vir  noch  einer  besondem 
Art  Ton  Rechtshändeln  erwähnen,  bei  i/relchen 
keine  ngog^Xriais  Statt  gefunden  zu  haben  scheint 
Wir  hal>en  nämlich  in  einem  früheren  Abschnitte 
gesehen,  dals  jeder,  der  auf  eine  noch  Niemandem 
gerichtlich  zugesprochene  Erbschaft  Anspruch 
machte,  mit  Ausnahme  der  in  gesetzmäfsiger  Ehe 
erzeugten  Kinder,  sich  mit  einem  Antrage  (XT^^i^) 
an  den  Archon  wenden  mul'ste,  um  in  den  Besitz 
der  Erbschaft  gesetzt  zu  werden ,  auch  wenn  er  gar 
nicht  wulste,  ob  sie  ihm  ü]>erhaupt  Tön  jemand 
streitig  gemacht  werden  würde.  Jeuer  Autrag  war 
also  gegen  keine  bestimmte  Person  gerichtet,  und 
natürlich  war  deswegen  auch  keine  nQogxXr^aiQ  mög- 
lich. Dagegen  mufste  der  Archon  den  Antrag  nicht 
nur  in  der  ersten  Volksversammlung  der  Prytanie 
öffentlich  bekannt  machen,  sondern  auch  vermit- 
telst eines  öffentlichen  Aufrufes  durch  den  Herold 
jeden  auffordern  ^*),  der  aus  irgend  einem  Grunde 
ebenfalls  auf  die  Erbschaft  Anspruch  machen  zu 
kömien  glaubte,  sein  Recht  wahrzunehmen.  Dies 
geschah  dann  entweder  ebenfalls  durch  eine  XT^ig 
(auch  ävTiyQaffjj  genannt) ,  oder  durch  eine  dtafiaQ- 
wQia,  worüber  wir  nachher  das  JVäiiere  bemerken 
•werden.  Auch  hierbei  finden  wir  keiner  nQcgxXr^aiQ 
erwähnt,  und  sie  scheint  unnöthig  gewesen  zu  sein, 
•weil  ohnehin  der  Archon  einen  lermin  ansetzen 
mufste,  an  welchem  alle,  die  auf  die  Erbschaft 
Anspruch  machten,  vor  ilmi  erschienen,  um  von 
ihm  vernommen  zu  Averden,  damit  er  durch  seine 
Untersuchung  {avaxQimg)  die  Sache  zur  richterli- 


55)  Demosth.  g.  MAcart.  S.  1051,  ai, 
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clieri  ßrifscheidung  vorbereitete.  Dagegen*  vreim 
man  den  Anspruch  gegen  jemanden  erhob,  der  sich 
schon  im  gerichtlich  zugesprochenen  Besitze  der 
Erbschaft  befand,  so  muiste  man  ihn  vorladen,  . 
nQogy.aXaiaxhaL  ug  öiadixaaiav  **),  und  eben  so, 
Avenn  man  von  jemandem  an  der  ßesitznahme  einer 
Erbschaft  gehinclert/j^rj^rd^^,  .die  Jeijuem  entweder 
durch  richterlichen  Ausspruch  zuerkannt  war,  oder 
wozu  mauol  als  Kiud  cles^ErVMs^i^^tatichtqlMie; je- 
nen Ausspruch  berechtigt  war. 


36)  Demotfüi.  §. 

Macart.  S. 

1058,     11« 

105^  15. ;  g.  Oljmpiod. 
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Jeder  Rechtshanclel  mufste  bei  der  Behörcte  dtirch 
Eingabe  einer  schriftlich  abgefafsten  Klage  anhän- 
gig gemacht  wenlen  *)•  Die  Klageschrift  heifst 
i^i«?  oder  syxlrjiÄä;  doch  werden  bei  öffentlichen 
Sachen  diese  beiden  Ausdrücke  fast  nie  gebraucht^ 
sondern  man  bedient  sich  ^  nach  den  verschiedenen 
Gegenständen  der  Klage  und  Formen  des  Verfah- 
rens, der  Namen  yQag>rj,  tpaaigf  ilgayyeXla,  eydti^iq, 
anayvyyri  ^)*    In  Privatsachen  gebraucht  man  eynktifia 


i)  Rede  g.  Theocrin«  S.  1515,  jr.  i  ravra  yQaiffetf  $tg  x^p  Mn- 
|iy  Söuukv  0  natiiQ  /aoi.  Der  Vater  hat  dem  Sprecher  die 
ipöii^ig  aufgei chriebeoi  die  er  der  Behdrd«!  übergeben  sollte. 
Die  gewöhnlichen  Änsdrücke  vom  Uebergeben  der  Klagen 
Schrift  sind  didoPWf  n^fifi^tiP  ngog  rbv  tf^jj^orr«  ii«  s,  w. 
S.  g.  Theotrin.  S«  15221  6.  1524, 7«  1552, 12«;  Demosth.  f.  d. 
Krön«  S.  245,  11«;  g.  Ariitocr.  S.  622,  25.;  Äeschin«  g.  Cte- 
siph.  6il|  6.  6i9i  6,  Vergl«  Pollüt  V1II|  39.  und  Hesych.  in 
iniviyxtlP  yQa*pfip4  Dagegen  imq^iqup^  irtiiynp  ygotq^f^p  u. 
dgl«  wird  nur  lA  Betiehutig  auf  den  Gegner  gesagt:  eine 
Klag«  gegen  einen  anstellen.  Follux  a.  a.  O. ;  Demosth. 
f.  d.  Krone  S.  ^lO^  5«  277,  11« 

a)  Für  die  übrigen  der  angeführten  Namen  bedarf  es  keiner 
Beweisstellen  >  über  inayoyri  als  Klageschrift  s.  Lys.  g.  Ago« 
rat.  S.  502.  Für  die  iq,fiyfioi.Q  wissen  wir  keinen  besondem 
Namen  der  Klageschrift  nachzuweisen;  für  die  ngoßalij  abev 
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nur  bei  p^rsönliohei;!)  ^mqht,  aber..  }i^i::l)ii^Kc|^et| 
Klagen  ^}.  Der  Naine;  til^i^  dagegen  'ist  igä^ui'  'Allg^T 
mein  umi  wird  bei  .jeder.  Ai^t' von  PHratklDgeh»  ger 
braucht  *).  Wie  abei;  ditße»  Wort  ^u- einer  £ed)eü^ 
tung  gekommen  sei,-  ■  diei .  ^t  der, .  uxsjiriingUohiem 
durchaus»  nicht  verwtmdt  i^t^.  mufi»  ohak/£^i/^eiifel  jV 
dem, befremdend  schäme;))!* /.  Und  ^äelbyit^^io^J^edeUr 
tung  ist  nicht  die  eiu^igR,  .die  ihm  dei;  jwmtißciie 
Sprachgebrauch  a^ge^e^qftviiat  :r  SavlHi^utet.a^J^ 


.«Ti  •I/>-<]'»«  If«.«      ■•       ••ff         tf»'      -t  '■■»  • 


'    und'  "indi^dh  gttlt  ki^t-riÜli  a«f  Name  "0q^  i  Wdl  dSii  üijf 

Klarschrift  luidet  sioli-  bei  eine»  oflfeitbiin  rfSeHtlichett  S*- 
che  ^  einet  ^'^qp^  o«(^f0tt»^Ki^»9if.  od«  ili^f&BQQftfmaUnß  In  4. 
.^ed.  g*  AH^ogit.  .l..:5«  ;^f  ,9* ^  ,tttid  dieser.  aÜ^ifieive Nam^ 
mag  öfter  gebr&uclit  worden  sein »  Wö  die  hesUinnite  Be- 
deutung eines  der  vortier  angegebenen  nicht  ^afste,  wel- 
ches namentlich  be!  äen  äoj^eÜV^öai/uao/aVc'h'&Ufig  der  f'afl 
sein  mufste.  wi^$c^  als  Nanie  dtY  Klage^chHft  bei  tin^ 
y^uq^il  tsinotafloitf  steht 'bei  I>emosth%  g«  fi6«t.  üb«  d«  Natt. 

^•999»  14*  ^o  *^®^^  ^"^^  ^^"^^  lotyx^mif  ^het^  1.  B«  bei 
der  YifBLqtfi  aoißiiag,  Lysias  g«  AndAcid«  &  eö6,$  Flato  E«- 
thypbr.  K.  5.  S*  56. /i  Geletae  X»  15.  S«  9Ö9  C«  Älit  Unrecht 
werden  daher  von  Aelteren  ttnd  Neueren  diese  Ausdrtiekli 
ausrchliefslich  auf  Pfivatklagett  eingeschr&hkt  ^  t.  B.  irOA 
Suidas  in  i^{ty  u.  Ast  lü  Plät.  Gesetten  S.  43a. 

5)  Man  vgl.  liber  tyuX'nfict  Demosth.  g*  !2enoth  S.  885>  4  8%i 
24;, ;  g.  Phorm.  9195  5  ü.  aa. ;  für  Phorm«  950,  ai. ;  g.  Pan- 
tÄtt.  973,  i  ü.  a;.  u,  8fter;  g.  Kauslmach.  9BS1  •/.  989^  5.; 
g.  Book*  üb.  di  Namen  ioo6,  16. ;  über  d.  Mitgili  1019,  11, 
Harpocration  sagt  ungenau .'  l%(ig  ^  t6  fyftkiififfit  ^  da  das  leti- 
ter0  Wurt  eine  beschränktere  Bedeutuüg  hat 

4)  So  nennt  Demosth.  f.  Phormio  S.  950,  a^.  ti.  951,  i.  i^|i^^ 
was  er  kurt  ttivor  tyxXf)fia  genannt  hatte.    Vgl.  g.  Stephan. 

a.  S*  1116,  28* ;  g.  Tlmoer.  j^i/,  6.  Pollttx  VIll,  as.  sagt* 
Hai  Sixn^  (ih  X*ri^ig  fin  a^  0  9%9  ua^oiitBitog  tinoctf  d.  b.  for. 
mula.  Denn  dieses  Wort,  Welches  bekanntlich  auch  für 
actio  gebraucht  wird »  übersetzen  d.  SpMtern  Griechen  durch 
tvnog.  Daher  heifst  es  bei  PhlloStr.  vit.  Sophist,  in  Polem. 
S.  541  Olear.j  anuXilP  tinoVft  mit  Klagen  drohen. 

88* 
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dci!  Aiwlfadk»  if/&$  T6^''^lfiqw  oft  nichts  weiter, 
als '  '^iMH'  ^(irmlichfi» '  Anirä^  •  -  beim  Archpn ,  um 
duroh-  ribtftertic^ion  ■  AiiÄsproA  in  den  Besitz  einer 
Erbscliäft  gesetzt  zu'Nverdeil,  -auch  ^Kenn  gar  kein 
Gegner  da  «i<^f^'  der  sie  -eineftii  stteitigJniacht,  wo  also 
YOii  einer  lüi^^e  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  So 
attgt  iiian  Jl^§w'  tov  '  xItjqo'v  '  X^eiv  oder  ■  ftoiäia9ah 
odei*ijtofe  tVrt'  *X^V'Xax^'b'^}i  ■  wie  mau*  l^^cv  v^g 
itKfJig'*'mim9di  odeV'iti)trif^^^^^  Um  <liepe 

Ausdrücke  zu  erklären,  scheint  es  am  zweckjiiäf^igr 
i^tepij,  ;:VQn  d^m  zuletzt ,  angQJpiihrten  auszugehen. 
Ge\vöhuUchj(3^ejc$etzt.9i£fn,  die^^n."  ei/ie  Klage  o/i- 
«^e//0/f>  und* nicht  mit  Unrecht;  da£s  indessen  diese 
Uebersetzung  keineswegs  den  eigentlioheü  Sinn  der 
einzelnen  Worte  wiedersieht,  leuchtet  ein.  Denn 
iheils  heifst  dlxj]  nicht  eigentlich  Klage,  sondern 
Recht,  daher  Handhabung  des  Rechtes,  Rechts- 
handele  theils  bedeutet  XayxoLvaiv  nicht  anbringen, 
sondern  erlangen,  erhalten,  und  zwar  besonders 
durch's  Loos ,  obgleich  dies  nicht  nothw^endig  in 
dem  Worte  liegt.  Demnach  würde  die  eigentliche 
Bedeutvilg  des  Ausdruckes  keine  andere  sein ,  als : 
erlangen,  dafs  Recht  gesprochen,  zwischen  mir 
und  dem  Gegner  das  Recht  gehandhabt,  ein  Rechts- 
handel angestellt  werde.  Dies  erlangt  man  aber, 
wenn  die  Behörde  die  bei  ihr  angebrachte  Klage  an- 
imnmt  und  das  Nöthige  iüjer  die  weiteren  Verhand- 
lungen verfugt ,  wobei  vielleicht ,  wenn  zu  gleicher 
Zeit  mehre  Klagen  augebracht  wurden,  das  Loos 
über  c(ie  Ordnung  entschied,  in  welcher  sie  vorge- 


5)  Der  Ausdruck  Xaxslv  top  xXtiQov  kann  auf  zweierlei  Arten 
ergSnit  werden,  dnrcli  dhirjv  und  durch  X^^iv,  und  zwar 
durch  das  letztere  ÜberaU ,  durch  das  erste  aber  nur  dann 
we^n  von  einer  Erbschaftsklage  gegen  einen  bestimmten 
Gegner  die  Rede  ist ,  wie  bei  IsSus  iib.  d.  Erbsch.  d,  Ciron 
S.  1^  unten ;  tib.  d.  Erbsch.  des  Hagnias  S.  075,  i8. 
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nommen  w^den  sollten.  Deshalli  kadn  -  man  rote 
demjenigen  ^  dessen  Klage  angenommen  und  a^äa- 
gig  geworden  ist,  ohne  Zwetfel  sagen ,  eir  halje  es 
erlangt,  und  zwar,  wemi  unsre  eben  geäusserte 
Vermuthuug  richtig  ist,  nach  dem  LMdte;  «^ilangt, 
daCs  ihm  clas  Recht  gehpndhabt  werde:,  welches 
eben  die  Worte  älxrjv  lay^^avetp  eigentliDhilwedeutea, 
Da  nun  hierzu  das  Anbringen  der  Klage  das  both- 
wendige  Mittel  ist,  so  ist  es  sehr  begreiflich,  "wie 
der  Sprachgebrauch  jenem  Ausdrucke,  auch  die  Be- 
deutmig  verlieh :  eine  Klage  anbringend.  Nun  hieifst 
iiho  ?.rj^ig  TTJg  ölxrjg  die  Handlung  dea:Elägersr,.-woc- 
durch  er  seine  Klage  aiJiäugxg  macht;  dahidr  Irj^iv 
noieiaO-ai, ,  eine  Klage  anhängig  machen <^^ -und  da 


'  ■■-.■  »i*   »tl 


6)  Vgl«  DemostK  g.  Apatttf.  S.  gds^oj. ;  AescHinrg.  Tialaifefa 
S.  85*;  Isäüs  üb.  d.  Erlisch,  d.  Nicostr.  $•%•  So  fl«gt:ni|iti 
auch  z.  B.  iyivovto  mi  it^$ti«  i  et  wurden  Klagend  an|jestellt. 

.«Is^u^  V.  d.£;rbsch.  d.  9agn.  S^  275,  1^  u.,öftef^;  ..U^^pgcns 
fiiebt  schon  Kciske  Ind.  in  Demos th.  S.  479*  47^  euie  der 
iinsrigen  ähnliche  Erklärung  dieser  AusarücKcf ,  TÄria  ßne 
scheint  uns  unbeiweifelt  richtiger  tu  kein  ,^8"&^e\*Wn  niÖi- 
ren ,  Aelteren  und  Neuere» ,  rorgetra^ene ,  iWeKfli^  Jene  Älifc- 
drücke  vom  Loosen  dferRichtes^herleitcit^  S^^AVtiSU  Iflatcv^s 
Gesetzen  S.  egg^ ;  Reiske  Ind^  in  I«i$\Äa  ^••^6i£^  Mpent4.4i^ 
ses  Loosen  hat  mit  dem  Anbringen .dj^r  Klpg^, j^ichl^s.7;u  t^H^ 
und  erfolgt  erst  geraume  Zeit  nachher.  KÄndere  jwollepy 
dafs  übcr.^ic  Ordnung  .geloost "worden  sei,  'in  wfefclfiöij  die 
einzelnen  Sa chfen  den  RicWrn  Äber|;ei}en  werben  S(}llUiiiy 
wie  d.  Schol.  au  Plato's  Euthyphron  S.  35+.  der  Tauchn|{?6, 
Ausg. :  xXfiQft)  yag  eWiiyop  xaf  öUag  J**  (VTa^lnv,  Diese 
Afn gäbe  scheint  aber^^  auofa^MDn  sie 'nicht ^^liitvMilig  ist, 
wdrübey  wif'in  der  Folge  redeii  werden,  dcmnocti  eben  so 
wenig  zur  Erklärung  jenes* -Ausdrucks  dienen  zn^  können, 
weil  ja  die  itT/jes  längst  gtsch^Ji/en  ist ,  ehe  die  ^a^hct  den 
Kichtern  übergeben  wird.  Unsere  im  Texte  geäu&ei;^  Ver- 
xtnithung  werden  wir  am  Schlüsse .  dieses  Kapitels  ;(u  bc« 
gründen  suchen.  3ollte  sie  abei:  auch  nicht  ricjitig  sein, 
so  ist  klftV'i   dab  dadurch  die..gegeben«  Evkläruiig.im  We- 
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OriiAcIe  kohhten  theils  in  der  Person  defs  Klagers 
uüd  des  B0ldagteii,  theils  iu  dem  fehlerhaften  Ver- 
fdhreil' des  Klagers,  theils  in  der  Zeit  der  Anstel- 
lung,  theils  in  der  Competenz  der  Behörde  selbst 
liegen;  Ueljer  den  ersten  dieser  Puncte  haben  wir 
hHch  dem  zu  Anfange  dieses  Buchs  gesagten  nichts 
mehr  h^zuzusetzen.  Wenn  es  aber  Personen  gab, 
von  yrelchen  oder  gegen  welche  Klagen  entweder 
überhaupt  oder  in  gewissen  Fällen  nicht  erhoben 
werden  dui*fl:en/  so  mufste  natürlich  die  Behörde 
die  Beflignifs  haben,  solche  Klagen  abzuweisen. 
Denn  es  ^^äre  uncrereimt,  anzunehmen,  sie  ha}>e 
diese  Befuguifs  nicht  gehabt , '  auch  wenn  sie  gleich 
auf  den  ersten  AnbHcK  überzeugt  war,  dais  die  an- 

Sebraqhte  KJage  nicht  zur  richterlicher  Entscheid 
ung  gebracht  werden  könne,  oder  dafs  sie  nicht 
^leayiiyitiog  sei.  'Nur  wenn  die  ünzulässfgkeit  der- 
selben blos  zweifelhaft  war ,  konnte  die  Behörde  es 
nöthig  fiudeh ,  die  Einwendungen  des  Beklagten  zu 
erwai'ten  und  darnach  das  weitere  Verfahren  zu  ver- 
anllasseri.   '    ., 

Ferner,  wenn  eti^'a  der  Beklagte  sich  nicht 
einfitnd ,  so  mufste  der  Kläger  abgewiesen  werden, 
W^nn  er  tiicht  durch  die 'iXikijQeg  bewies,  dafs  er 
jeü^u  auf  die  gesetzmiUsige  Weise  vorgeladen  habe  ®). 


1       ■  Li         .       t   * 

9).Verg|.  Oemosüu  g.  Mid*  S.  54t i  17.:  irt^«;  tbv  n-^ia-otr««- 

OL^'  opxirovv  int/ifatpafAtrog  x.  t.  1.  Hier  ist  freilich  nur 
davon  die  Rede ,  daft  der  Prytanis  die  Richter  iiber  den  Be- 
klagten habe  abstimmen  lassen ,  obgleich  der  Kläger  nicht 
bewies ,  daft  er  ihn  vorgeladen  habe ;  aber  es  ist  aus  der 
■ganzen  Erzählung  klar,  dafs  die  Klage  auch  jetzt  erst  an* 
gebracht  wurde.  Da£i  die  Sache,  sogleich  wie  sie  ange- 
bracht war,  den  Richtern  vorgelegt  wurde,  wfj^bei  den 
tvövvaig  das  gewöhnliche  (vgl.  B.  5.  A.  1.  K.  1.  §.  15.),  und 
darin  lag  also  nicht  die  Ungerechtigkeit ,  über  die  der  Red« 
uer  klagt,  sondfern  darin',   dafs  der  Prjtimis  die  Klage  an- 


j.mtf'  . 
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Nur  dadurcK  konnte  die  Annahme  der  Klage  gegen 
einen  abwesenden  Gegner  gerechtfertigt  Wfä^ii,* 
und  deswegen  mufsten  in  diesem  Falle,  dem  Ge-* 
setze  nach ,  die  Namen  der  xXritfiQBg  der  Klageschirift 
heigesetzt  werden.  War  der  Beklagte  sel})st  gögeh- 
wärtig ,  so  bedurfte  es  dessen  nicht  nothwenoig  **^)j 
obgleich  es  auch  in!  diesem  Falle  geschehen  mochte^ 
weil  auch  bei  der  Anäcrisis  der  Beklagte  äüsblei-^ 
ben ,  und  dann ,  wenn  er  contumacirt  worden  war, 
das  Urtheil  anfechten,  und  vorschützen  konnte,  däfs 
er  gar  nicht  vorgeladen  worden  »ei.  Waren  nun 
€lie  xlrpcrJQBg  aufgeschrieben ,  so  wurde  ihm  die)^ 
Ausflucht  wenigstens  erschwert,  indem  er  nicht 
anders  Restitution  erlangen  konnte,  als  wenn  er 
vorher  die^e  der  xjjevdoxlrjrsla  überfuhrt  hatte.' 

Drittens ,  wenn  in  der  Form  der  Klage^  gefehlt 
war,  so  konnte  die  Behörde  eine  Aliänderung  ver- 
langen, und  naturlich,  weiih' der  Kläger  sich  diese 
nicht  gefallen  lassen  wollte ,  ihn  ganz  abweisen  "). 

Mim  und  vortrug ,  ohne  Beweis  der  Vorladung.  Vehex^ 
haupt  aber ,  wenn  es  gewils  ist ,  dafs  keine  ÖUti  inffOfid^T' 
•  tog^  d*  h.  wenn  der  Kläger  nicht  die  nQogxXi^ifig  gemacht 
hatte,  Tor  die  Kichter  gebracht  werden  durfte,  wozu  hätte 
denn  von  der  Behörde  die  Klage,  ohne  Beweis  der  Vorla- 
dung ,  angenommen  werden  sollen  ?  Vgl.  Hesych«  i»  &np6^ 
xXriJog;  Lex.  thetor.  199,  14.  ft68,  16.;  Etymol.  in  xJti^t^i^ 
Uebrigens  sagt  man  nicht  nur  öUfi  an^gHlfiiog^  sondern 
auch  ^mümii^,  imßolfi  anQogHltiJog f.  von  dem  Urtheil,  der 
Strafe ,  die  gegen  den  Beklagten  ausgesprochen  sii^d ,  .ohne 
dafs  ihn  sein  Kläger  vorgeladen  hatte.  Demosth'.'g.'Mid. 
S.  S^^y  5-  5   g«  Nicostr.  1251,  5.  - 

10)  Dafs  die  nktirrifftg  nicht  imiüi^r  äufge^chneben  seiend'  be- 
merkt schon  Heraldus ,  Atfimadv.  in-Snlmas.  III,  7,  n.  uncl 
Böckh  Ind.  lect.  p.  sem*»  hib#iö*7— 1818.  ^^  5-  ^*Ä  •« 
aber  gesetzlich  nur  in  dem  angegebenen  Falle  unterbleiben 
konnte ,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

11)  Lysius  g:  TheonVnest,   S.  j^o.' *  Vei^fel*.  g.  Äjgörat,    S.^o^, 
'  505- 1    ^^^^  weiche  sehr  verdorbene  Stelle  wit  schon  B.  5. 

A.  1.  K.  I.  §.  4.  gesprochen  haben. 
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p .  Viertens,  y^exm  die  Behörde  erkannte ,  der 
Gegenstand  der  Klage  sei  von  der  Art,  dafs  den 
Gesietzen  nach  entweder  gar  keine ,  oder  doch  die 
Tqm  Kläger  geAvählte  Klage  nicht  Statt  finde,  so 
hatte  sie  ohne  Zweifel  die  Befugnüs,  ihn  abzuwei-; 
sen**). 

..}  Fünftens,  wenn  die  Klage  zu  einer  Zeit  ange- 
bracht wunle,  wo  si^  gesetzlich  nicht  angebracht 
wesdeu  durfte ,  so  muTste  natürlich  ihre  Annahme 
yarweigert  •wenlen.  Waren  für  gewisse  Klagen 
ge;\?isse  Monatstage  bestimmt,  so  muXste  es  wenig- 
sieoft  in  derWillkühr  der  Behörde  stehn,  eineKlage^ 
die  an  einem  andern  Tage  augebracht  wurde,  ab- 
auweisen  o<ler  einstweilen  zu  verwerfen.^ 

Sechstens  endlich  muFste  der  Kläger  abgewie- 
sen, :werdea,  wenn  die  Behörde,  bei  welcher  er 
klagte,  gar  nicht  in  der  Sache  competent  war. 
Doch  müssen  wir  für  diesen,  so  wie  für  den  vierten 
der  angeführten  Fälle  die  schon  vorliin  gemachte 
Bemerkung  wiederholen,  dafs,  wenn  die  Behörde 
über'  die  Zulässigkeit  der  Klage  hur  zweifelhaft 
war.  sie  dieselbe  annehmen  und  dann  abwarten 
konnte,  oli  der  Gegner  durch  eine  7iaQayQaq)rf  öder 
ein  ähnliches  Rechtsmittel  ihre  Zulässigkeit  anfech- 
leu  wünle ,  worüber  wir  im  sechsten  Kapitel  spre- 
chen werden.  In  jedem  Falle  aber  w^ar  »ie  für  die 
Abweisung  der  Klage  verantwortlich,  und  wer  ohne 
gerechten  Grund  abgewiesen  zu  sein  meinte,  konnte 
sie  deshalb  entweder  noch  Ablauf  des  Jahres  in  den 
eidvvaig  I>elangen,  oder  sich  den  hxixeiQtnovions, 
w:elphe  in  der  ersten  .  ordentlichen  Yalksversamm- 
lung  jeder  Prytanie  angestellt  WTirden,  durch  eine 
nQoßolij  ül>er  sie  beschweren. 


I 


•  i 


la)  Eiq  B.eispiel  sine»  ■  Verbote^ ,  über  gewisse  Gegenstände 
Klaf^n  tanutUUeUf  imdet  »icU  bei  DetfiQ^U.  I»Acrit.  $.941, 
»6. 
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Der  Apuahme  der  Klageschrift  mufsten  in  ei- 
nigen Fälleu  Qoch  J^esqudere  Yerfügungen  gegpfi  eleu 
Angeklagten  folgen.  War  natürlich  dieser  eia 
Fremde^ ,  so  mulkte  ihn  Ui  der  Regel  die  Beltördep 
wenn  er  nicht  Bürgen  stellte ,  zur  Haft  hringen  la«^ 
sen.  War  eine  imaytoyi^  angestellt,  so  wurde  g^ 
gen  den  Beklagten ,  wenn  er  sein  Verhrecheu  leiic- 
iiete,  eben  so  vertahi^en,  Menn  er  aber  eingests^ndj 
die  gesetzliche  Strafe  ge^en  ihn  ausgesprochenji 
Hatte  der  ICläger  die  i<pijyf}aig  gewählt,  so  mu£»t« 
die  Behörde  entweder  seliist  ihm  folgen ,  oder  einen 
Unterbeamten  mit  ihm  schicken,  um  den  Ange- 
klagten zu  ergreifen.  Dasselbe  geschah  bei  der 
ivdei^ig.  Gegen  den  ergriffenen  Beklagten  war4 
dann  eben  30  verfahren ,  M^e  bei  der  aTiaywyrji 

Bei  den  meisten  Arten  voa  Klagen  muistiw  &r<> 
lier  gewisse  Gerichtsgelder  erlegt  werden ,  theib 
vom  Kläger  allein ,  die  Faracataliole  und  .die  Farar 
stasis,  theils  von  beiden  Farteien,  die  Frytanieo, 
welche  indessen  dem  obsiegenden  Theüe  von  dem 
Gegner  wieder  erstattet  werden  mulsten  ").  Dali 
diese  letzteren  wenigstens  in  der  Kegel  gleich  beijn 
Anbringen  der  Klage  erlegt  zu  werden  pflegten ,  ist 
ans  den  Wolken  des  Aristophanes  erweislich,  wo 
die  ivrj  xal  via,  dersellie  Tag,  an ^ welchem |.Wli« 
wir  oben  gesehen,  Schuldklugen. angebracht  vmfr 
den,  und  auf  Mielchen  Strepsiadesrpu  saineni  GläUt- 
Jiiger  voj'geladen  wird ,  auch  als  derjenige  bezeich- 
net wird,  an  welchem  die  Frj^tanien  an  die"*Be^ 
hörde  gezaJUt  werden  **)•  Daher  heifst  aueh  dort 
der  Ausdruck  ;^Fiytamea  gegen  jemanden  <  au  4er 


^^•p 


15)  Um  den  Zufammenhang  der  gegenwHrtigen  Dantelluu^ 
nicht  zu  unterbrechen,  ver«par,en  .wir  die  näheren  Erörte- 
rungen über  die«e  Gerieb ts^ebübren  (we  ein  b«;on4er«^  Kv 

1^)  M.  9f  b990nder9  V»  ii9|^< — it^Of  1     .       •.  .    . 
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hn/i  xai  wia  erlegen,  elien  so  viel,  als:  eine  Klage  ge- 
gtü  ihn  an  der  I.  x.  r.  anbripgen,  und  &4ais  (rcSr 
nffwareiiar)  die  Erlegung  der  Prytanien,  ist  gleich^ 
bedeutend  mit  l^^ig,  der  Anstellung  dfer  Klage  "). 
Von  der  Parocataliole  al)er  und  der  Parastasis  ist 
kein  Grund  zu  zweifeln,  dafs  es  mit  ihnen  eben  so 
gehalten  worden" sei;  wobei  jedoch  nicht  geleugnet 
«rerden  soll ,  dafs  nicht  auch  zuweilen  mit  der  Er- 
legung aller  dieser  Gebühren  bis  zur  Aiiacrisis  ge- 
wafrtet  werden  mochte  **).  Erlegte  der  Kläger  dies 
Geld  nicht ,  so  würde  seine  Sache  nicht  vorgenom- 
men, und  die  Klage,  wenn  sie  schon  anhängig  ge- 
macht vrorden  war,  wieiler  verniclitet.  Was  fiir 
den  Beklagten  die  Folge  gewesen  sei, -wenn  er  seine 
Prj'lauien  nicht  zahlte,  wissen  wir' nicht  nachzu- 
weisen. Vielleicht  mochte  dann  der  Khiger  sie  für 
ihn  vorschieben,  in  welchem  Falle  dieser,  wenn 
er  obsiegte,  die  ganze  Summe  wieder  von  ilmi  ein- 
trieb; wenn  er  aber  den  Procefs  verlor,  nichts 
ihehr  an  ihn  zu  bezählen  hatte. 

Die  angenommene  Klage  wurde  demnächst 
durch  öflFentliche  Ausstellung  zur  allgemeinen  Kun- 
<li  gebracht;  eine  Einrichtung,  die  bei  öiFeutlichen 
Klagen  nicht  aufiallend  ist ,  da  diese  für  jeden 
Stifatsbürger  mehr  oder  weniger  Interesse  haben 
liralsten,  aber  auch  bei  Privatklagen  nicht  befrem- 
den darf,   da  wenigstens  sehr  oft  auch  andern  als 


•I 


S 1 15)  Ariftoph.  Wolken  V.  1136.  ix So,  1191.  1955. 

'  16)  Von  den  Prytanien  kann  man  die«  aus' Pbll^x  Vlir,*  58. 
sohlieEsen.  Wenn  die  Pryt.  nicht  erlegt  wurden ,  sagx  er 
dUy(ia<pov  tjiv  öUtfV  ol  tiga/biyng,  Ist  der  Ausdruck  öidyQu- 
ipov  genau  ^ih  nehmen , '  so  kann  man  dabei  hur  an  ^iwQ 
achon  anhängig  gemachte  K?age  denken,  wie  das  Folgende 
zeigen  wird.  Von  der  Paracataholc  werden  wir  im  näch- 
sten Kapitel  einen  Fall  anführen ,  wo  giQ  nothwendig  bei 
der  Anacrifis  erlegt  werden  mufste/ 
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clon  ziinäclißt  betlieiligten  daran:  gelegwi  sein  kotinto, 
von  '  einem  Quliängigeu  Rcdttshäi^del  KeRnWiifsMisd 
erlailijeu  ")l'  Zu  »dem  Ende- Inua  wurde  entWedeir 
die  gan^e  Klage  in  ge^setzKoherForm-j«  oder  heilig* 
stens  ein:Aus2sug  .diii^aus  auf  eine 'Tafel  geseJiri^^A 
Und  ausgehängt  *^) ;  und  Tfrar  wöh^  dem  SchriBiber 
der  Behörde  '^).  Gewöhnlich  iliedimite  mati  sidh 
dazu  einer  mit  Gdps  oder  Kalkttikerstrichenen  Bnat^ 
tertafel,  oavl$  oder'  ievkwfia  ^^)  ;•  HÜoch  'soheiiien  anoH 
Waehstafelh  gebräuchlich  gewesen  zu  sein  ").  ••Der 
Ort,  wo  diese  ausgehängt  wrorderi,  •  war  in:  dar  Välm 
des  Amtshaus^s  der  einleitendeik  Behörde. .  '^fime 
q^aaig  z.  B.  wird  vor  dem  YersahimlüngshauM  de» 
¥or.steher  des  Etnporinms  ausgehängt,  bei  wdchen 
»ie  angebracht  ist");,  eine  yQaq>ij  jUiTVora^ovy'dim 
an  die  Strategen  oda:  Taxiapoheu  gehörte ,  auf  dem 


^ ,  t 


17}  Dab  auch  Privatklagen  öffeHUiqh  ^tugefteUt  wurden,  ^ev* 
hellt  aus  Isocrat.  tii).  d.  Umtausch  S.  1,09.  Orell ,  wo  von  den 
Tafeln  die  Rede  ist,  die  von  den^ Vierzig- Männern  aiifge^ 
stellt  werden.  Diese  Behörde  scheint  eher  nur  in  I^nvai« 
Sachen  Jurisdiction  gehabt  zu  haben«  Auch  heilst  et  -dort« 
iv  lalg  7WP  tftjuQuxopia  {aetvlaiv  jcafayualop -  iaiip  ipi%nt$) 
Tou;  iv  toiglöioig  nQayfiaatv  iöiMOvPJcn;^ 

18)  Hieraus  erklären  wir  uns  beiAeschines  von  d.  Gesandtsch. 
S.  514.  den  Ausdruck  iyyQaqiipa&  Ißtnofu^iopf  und  bei  Anti- 
phon üb.  d.  Choreut.  S.  786.  inoyqdfpiQ&ai  von  derBekörde» 
welche  die  Aufschreibung  veranlaÜBt. 

19)  Darauf  zielt  Aristoph.  Wölk.  V.  771.: 

onou  ygatpoiTO  tiiP  dlxijp  6  yQafti^atBvg, 

20)  Vgl.  Isoer.  a.  a.  O. ;  Hesjch.  u.  Etymol.  in  aopig  u,  Zsv* 
jtfoiia  9  wofür  bei  dem  letztem  i%inmnu  steht ;  dooh  hat 
schon  Sylburg  diesen  und  einige  andere  Fehler  jener  .Stelle 
verbessert.  YgL  Lex.  rhetor^  S.  3051  25.  und  Hesyck.  in  iw 
Xivxa^tiaai. 

2i)  Dies  mufs  man  aus  Aristoph.  a.  a.  O.  V,  771.  schlielsen, 
wo  Strepsiades  die  ausgestellte  Klage  mit  einem  Brentispie- 
gel  (s.  Schnei der^s  Wörterb.  in  valog)  sehmelzen  will, 

02)  Red^  g.  Theocrin.  5.  13241  lo. 
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Mvkte  l>ei  den.  Sfatneii  der  Stammheroen ,  •  in  deren 
Nnke  doH  Stratseioii  gewesen  an  sein  scheint  ^)* 
'^Aoh  stand  y  nivdhjrsoheiulich  zor  Zeit  deit  pelopon- 
aeaischen  Kri^es  und  früher ,  atif  dem  Markte  eine 
Vft||ipel^  an  welcher  solche  Tafeln- 1 aufgehängt  zn 
worden  pflegten  ^*\  und  im  3Ietroum  müssen^  nach 
diner  £nahluog.b^i  Athenäus,  ebenfalls  Alischrifien 
den  Klagen  autgestellt  worden  sein  ^*).  Dort  blie* 
hen.sie  nun  ^  bis  der  Rechtshandel  entweder  durch 
richterliche  £nts&heiduQg  lieendigt,  oder  aus  ir- 
l^tndl  'fiUier  Ursache  unteri^rochen  und  aufgdioben 
WHlkle,  wo  dänii  die  Behörde  die  angehäi^e  Schrift 
Mblöschen  liels.  ... 

tf-«*«  iiUel>er  die  Förtn  der  Klageschrift  bdehren  uns 
Mehre  vorhandene  Beispiele ,  wiewohl  unter  ihnen 
nn^-  eins  ist,  von  dem  wir  gewil's.  sein  können, 
dals  es  vollständig  und  ohne  Alikürzung  auf  uns  ge- 
kommen sei,  nämlich  die  Klage  des  Aeschines  ge^ 
gen  Ctesiphon ,  WTelche  liekanntlich  eine  yQag>^  na- 
fopififor  ist.  In  dieser  unterscheiden  wir  vier  Haupt- 
tfaeile.     Erstens  die  Ueberschrift  oder  den  Eingang : 


«^  Demoffth.  g.  Midfas  S.  $48,  3. 

•4)  HesycK,  in  in*  alytt^ov.  UpÖ^nXia  t&p  an*  alytlgöv  avtl 
'itrtf*  avic0(pctrt&9'  l^rti^  i»  tf;  h  tjj  iyogfi  aiytlgor  ja  m- 
•pmMta  i(fint09  [Gloiten:  toviiaut  iS^graip].  Die  folgenden 
Worte:  oi  taxato^  gehen  keinen  Sinn.  VielleicKt  ist  vor 
ihnen  etwas  ausgefallen ,  dessen  Inhalt  man  aus  Suidas  in 
Off*  alyilffov  errathen  kann  t  an^  aiytl^  ^a  nal  in'  eu- 
yttf^or  (etwa  in*  aiytifov?)  ^  0x0  t&t  iagainv.  myn-^ 
^C  yoiQ  inavw  jfy  tov  &itt fQOVf  aq>*  ^c  ol  fiij  f/oi^t;  TOfror 

'  i&tiqöVP.  Vgl.  Strid.  In  läyii^g*  Da  fibrigönt  Suida«  hier 
täfitgof  durch  Asvir^  erhUIrt  |  so  möchte  auf  eben  }6ne  Pap« 
pei  auch  Andodd.  v«  d.  Myster.  8. 6^5.  zu  Beliehen  sein ,  wo 
von  einem  Orte  vno  ttiv  Xfvxiiv  die  Rede  isti  an  Welchem 
•ich  die  Zollpächter  elnznfinden  pflegten.  Uefarigens  vergl. 
«och  Photins  in  &BaP  nag  myttgop^  Und  die  dort  von  Show 
Speeim.  edit.  Phot.  angef.  Stellen. 

85)  Athenäum  IX,  5.  ^^  ^« )  ^^H*  Laert  rit,  Söcrat.  11^  4,0. 
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^Ent  XaiQiivdov  oQXf^^^Sf  ^Elaq>Tißoliiiyo^  hctij  Imar« 
fiivov,  AloxivrjS  IdtQOfxr^ov  Kodtoxidfig  anriPMjm^  ftfig 
Tov  aqioi^a  TmQovofUüv  yQaq>^p  xct$ä  Ktrjaig>&tt^  ^oi 
Aetaod^ivovg  lAvafpkvaTiov.  liaraut-  iblgt  cUe  Kii^4 
reihst  iii  iiiren  einzelnen  Hauptpunkten, .und ;iiuk 
Berufung  auf  die  Gesetze ,  auf' weJ che  sie  sich^stHä^« 
Sie  beginnt  hier  mit  den  Worten:;  Sri  h/Qonp^  mx^ 
ro^av  '^fffio^ieL  y  iitg  iiiQa  dal  atBtpapwaai  Jr^ipa^ihfil^ 
x.  r.  A.  •  Hierauf  die  Strati^cbätzung :  Tififjf^  >  >  «dU 
Jiarta  n&ccrpMvxtty  und  endliclb^  die;  Namen-  der«  Mijf^ 
r^(»€g.  Es  scheint  uns  nicht  zweifelhaft, .idlükidift 
Klage. diese  Form  nur  erst  in. der  öffentlich  4]i^(2ni-« 
stellenden  Abschrift  erhalten  habe,  und^daf«  na^ 
mentlich  die  Ueberschrift  ihr  erst  dann  Ywge^etai 
worden  sei.  Die  vom  Aeschines  überreichte  Schrift 
mochte  mit  den  Worten  beginnen:  ^y^aips  JSiT^cirr 

denen  dann  vom  Schreilier  das  verbindende  Sr*  ypiv 
gesetzt  und  der  schon  in  der  TJ^berschrift  ge^annt9 
Name  des  Beklagten  ausgelassen  wurde.  Von  einer 
Privatklageschrift  haben  wir  ein  freilich  wohl  ab- 
gekürztes Beispiel  in  der  ersten  Rede  des  Demostile- 
nes  gegen  Stephantis  S,  1115.  Die  UeberschriÄ  ist 
ganz  kurz:  uinoXXodcjQog  Ilaaiiovog  Idxa^aig  StB- 
g)av(i}  MevexXiovg  lA%aQV(l  "kpevdofict^VQiwv.  Es  iehlt 
also  sowohl  die  Angabe  des^  U'ages ,  an  welchem, 
als  auch  die  der  Behörde,  }>ei  welcher  die  Klage 
angeljracht  worden  sei,  und  vielleicht  mochte  diese 
bei  Privatklagen  überhaupt  nichit  nothwendig  bei- 
gefügt werden  müssen.  Auf  die  Uelierschritt  folgt 
sogleich,  die  Schätzmig :  Tifii]fiaTcilavToy:  und  dann 
erst  die  Klage  selbst :  iyi  tffevd^  ^lov  xatefio^rv^fjae 
Scitpavog,  fia^VQi^aag  ra  h  t(p  ypctfifiatelqf  yeyQafi-^ 
giiva,  wo  offenbar  etwas  ausgelassen  ist,  wenig- 
stens die  nähere  Bezeichnung  jener  Schrift,  deren 
Inhalt  Stephanus  bezeugt  hatte;  wahrscheinlich 
auch  noch  die  Angabe  des  Schadens,  welche  er  dem 
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ApolIo<1oi^  durch  sein  Zeugnif»  zugefügt,  indem  die- 
ser deswegen  seinen  Procelk  verlorei^  hatte.  Dais 
die  Neuüuug  der  xXrp^^e^  nicht  jedesmal  nöthig  Avar, 
ftst  schon'  oben  hemerkt  m  orden.  Aber  das  zt'nijfia 
vurdet  ^höchst.  Tmhrscheiulich  auch  dann  Leige- 
achiielieu,  wenn  es  nicht  vom  Kläger  gesehätzt 
wurde  y  "sondern  durch  das  Gesetz  scaon  l>estimmt 
iljrgr*;  *»^)ii,  •  Wir  setzen  zur  Vergleichung  noch  eine 
Jäotdere^^vielleicht  Tollstäudige,  KiageschriÄ:  her,  iu 
weiche^'  das  .Tifirjfia  gleich  iu  der  Ueberschrift  mit 
enthedten  ist : 

pKißfjg  takdviiop  diö.  -^  ^ßlaipi  fie  Ugo^evog,  vno^ 
m^SjiBvog:  el^'T^  öhictv  rijv  iavrov  t^v  iv  ayQfit,  otB 
iT€JK>€t7cä6'  Idd^iQvrjd'ep  xar^eiv  i-A  XaXifldog ,  ^Qv'alov  guiv 
vravfJQag  o/do^xorra  •  x&i  diaxoalovg  xai  niwe,  ovg 
ikofäoa  ix  XaXxldog,  ddorog  ÜQO^ivov,  xtci  fii^^A- 
9ov  exon^  ««?  ^J'  olxlccy  aitov,  aQjD^wficcra  di  ovx 
iloTVfä  eYxoai  fivdh^  a^ia,   inißovlevaag  tövroig  ^^\ 


,  •      .  ■       ,  • .  ■  ■  • 

86)  Die*  erhellt  aus- ;de;r  Definition ,  welche  PoUux/VIÜ,  65. 
yon  der  ölxti  itlfinrog  giebt,  ^y  ov»  tativ  vnottfuiaaa&aif 
alXa  jooovTov  innttifitjtai  (  sehr,  nach  Hdschriften  rBtiftn- 
%ai)y  ^«'ov  iniy$yQanttii*  *EntyQa(piiv  jifitjfitt  ist  der  gewöhnl. 
Ausdruck.  Daher  Demosth.  g.  Aphobus  5,  8|  847,  7,:  %ü^ 
iniytygaf*tiiv(ap  itifitfifap  (ol  öixaajod), 

tf)  Aus  Dionys.  v.  Halicarn.  üb.  Dinarch ,  in  Keiske^s  O.  G, 
VIII,  S.  413.  AuÜMr  den  angeführten  Beispielen  von  Klage- 
schriften finden  wir  noch  das  Bruchstück  der  Eisaugelie  das 
'  ^tiessalus  g.  Alcibiades  bei  Plutarch  Leb,  d.  Alcib.  K.  22. 
und  die  Klage  des  Melittn  g.  d.  Socrates  bei  Diog.  v.  Laerte 
im  Leben  des  Soor.  II,  40. ,  wo  wir  indessen  nicht  die  öf- 
fentlich ausgehängte  Klageschrift ,  sondern  die  bei  der  Ana- 
crisis  ,tu  den  Acten  gelegte  Antomosie  vor  uns  haben,  die 
zwar  im  Wesentlichen  mit  jener  übereinstimmen  mufste, 
doch  in  der  Form  nicht  ganz  gleich  war,'  indem  der  Ein- 
gang anders  ist.  Auch  die  fpafshafte  Klage  gegen  den  Hund 
bei  Aristoph.  Wesp.  V.  894.  (950.  Inv.)  verdient  nicht  über- 
gangen zu  werden« 
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Auf  diese  Weise  nun  war  die  Klage  rollständig 
und  förmlicli  anhängig  gemacht,  und  damit  zu  glei- 
cher Zeit  auch  dem  Beklagten  insinuirt,  welcher 
Lei  dem  ganzen  Vorgange  zugegen  war,   imd  sich 
ohne  ZAveifol ,  wie  es  in  Rom  zu  geschehen  pflegte, 
von  der  Klageschrift  des  Gegiuij's  eine  "Abschrift 
nahm,   wora  f  dann  beide  enlJ.ssen  ^oirden,    uiu 
sich  zur  Anacrisis,  zu  welcher  ihnen  die  Behörde 
einen  Tag  bestimmte,    vorzubereiten.       Es  bleibt 
uns  nun  noch  übjig,  zu  versuchen,  ob  wir  unsere 
oben  geäulserte  Vermuthung  zu  rechtfertigen  ver-^ 
mögen,  dafs,  wenn  sic^i  mehre  Kläger  zu  gleicher 
Zeil  bei  einer  Behörde  meldeten,   was  doch  wohl 
sehr  häufig  der  Fall  war,    das  Loos  darüijer  ent- 
schieden ha]>e ,  in  welcher  Ordnung  diis  Sachen  der 
einzelnen  behandelt  werden  sollten.      Diese  Ver- 
muthung   soll    nicht    blos    gerechtfertigt    werdeu 
dui'ch  das  Wort  'kayictv^iv,  welchem  zwar  keines- 
weges  inuner,  a]>er  doch  meistentlieils  die  Bedeu--* 
tung  des  Erloosens  beiwohnt;    auch  nicht  durch, 
die  Angaben  der  Grammatiker,   welclie-man  eher 
fürEJrkläruiigsversuche,  als  für  Zeui.'^nisse  gelten  las- 
sen wild,  und  die  üljerdies  entweaer  zu  allHemein 
reden,  oder  etwas  anderes  meinen,  als  wir ;  sondern 
zunächst  nur  "durch  die  innere  Wahrscheinlichkeit 
der  Sache  an  und  für  sich  selbst.     Wenn  man  Jje- 
denkt,   wie  sorgfältig  die  Athener  darauf  bedacht 
waren,   die  möglichst  gröfste  Gleiclilieit  Aller  in 
allen  Beziehungen  zu  bemerken  und  zu  erhalten,  so 
*  kann  man  die  Vermuthung  nicht  abweisen,    dafs 
sie  auch  darauf  werden  Bedacht  genommen  holjeu^ 
die  Wohlthat  der  Rechtspflege  einem  jeden  nach 
gleichem  Maafse  zu  verscliaffen ,  und  zu  verhüten, 
clals  keiner  gegen  den  andern  zurückgesetzt  werden 
möchte,    welches  leicht  hätte  geschehen  können, 
wjenn  es  dem  Gutachten  der  BeJiörde  allein  über- 
lassen gqwes^i  wäre, .  zu  bestimmen,  wessen  Kechti»- 
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sache  froher  oder  »pfirer  liehanclelt  werden  sollte. 
Der  l)elielite.ste  und  gewolinlidiste  Vermittler  der 
democra tischen  Gleichheit  ist  aber  das  Leos;  und 
demnach  ist  es  wahrscheinlich^  dai*s  dieses  auch 
hierüber  entschieden  haben  wird. 

Dazu  kommt  noch  eine  Gesetzstelle    l>ei  De- 
moslhenes  in  der  zweiten  Rede  ge^en  Stephanus, 
welche,  wie  es  uns  scheint,  nur  nach  dieser  Yor- 
aussetzunir  bei*riedi«end  erklärt  werden  kann.     Ks 
heilst  dort  uämlich,    S.  1136,  1.:    xXtjqovv   di  rtZp 
xhr]mov    xai   emxlr^ncov,    oaoi   elat  [.ifjvsgj    Tikfjv   zov 
2xiQO(fOQioipog.      Wii'  denken  uns  als  Subject   des 
Verbum  xXrjQoZv  nicht  diejenigen,  ^velche  auf  eine 
Erbschalt  oder  Krblochter  Anspruch  machen ;  denn 
dann  würde  entweder  Jiayyaveiv  stehen,  ,was  ja  sonst 
in  diesem  Sinne  immer  steht,  oder  doch  wenigstens 
xki]Qoia(}av  im  Äledium.     Wir  können  deshalb,  da 
ein  Drittes  nicht  möglich  ist,  nur  an  eine  Behönle 
denken,   welcher  irgend  ein  Loosen,    welches  es 
nur  sein  mag,   zukömmt.      DaräJ>er  aber  könueu 
wir  nicht  eher  entscheiden,  als  bis  wir  das  Object 
von  xXtjqovv  ausgemiltelt  haben.     AYas  soll  die  Be- 
hörde loosen?     Etwa  dcxaoTäg,  wie  Reiske  meint  .^^ 
so  dals  der  Sinn  wäre;   Man  (die  Behörde  nämlich, 
wobei  wir  uns  die  Thesmotheten  zu  denken  hätten, 
da  diese  zu  den  Gerichten  die  Richter  loosten,)  soll 
Richter  loosen  über  Erbschalten   und   Erbtöchter 
u.  s.  w.  5  d.  h.  es  sollen  Gerichte  niederijesetzt  und 
Streitigkeiten   vor  sie  ge])racht  werden.       Dieser 
Erklärung  entgegnen  wir  erstens,  dafs  solche  Aus- 
loosung  von  diyMazdg,  wenn  wir  sie  glauben  st)llen, 
wenigstens    durch  Beispiele  belegt  werden  muls; 
zweitens,    dais  es  doch  wundei^lich  wäre,    Avenn 
das  Gesetz  den  Thesmotheten  verböte,  Richter  zu 
loosen,  und  nicht  vielmehr  dem  Archon  oder  dem 
Polemarchen,    sich  Richter  von   ihnen  loosen   zn 
lassen ,  da  jene  das  nur  auf  ilu^e  AulForderung  thuu 
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können;  drittens  läfst  sich  nicht  begreifen,  warum 
denn  im  Skirophorion  die  Thesmotheten  keinie 
Richter  über  Erbschaitssachen  loosen^  oder  warum 
solche  Saclien,  wenn  sie  etwa  am  Ende  des  Thar- 
geUon  zum  Spruche  reif  sind ,  nicht  im  Skiropho- 
rion von  der  Behörde,  die  sie  instruirt  hat,  son- 
dern erst  im  foI"[enden  Jahre  von  einer  neuen  Be- 
hörde,  die  sich  erst  noch  mit  den  Sachen  bekannt 
niachen  mufs,  an  die  Richter  gebracht  werden  sol- 
len. Denn  dafs  im  Skirophorion  keine  Gericht:^ 
ferien  waren,  ist  wolil  gewifs.  Viel  eher  sollte 
man  denken,  dafs  dann  recht  fleifsig  Gericht  ge- 
halten worden  sei,  damit  möglichst  wenig  alte  Sa- 
chen fürs  nächste  Jahr  übrig  blieben.  Es  bleilit 
also  nur  dasjenige  Wort  zu  suppliren,  welches  so 
häufig  ausgelassen  wird,  nämlich  8Uttq.  Nun  ist 
das  Subject  der  Behörde,  vor  welche  die  Erbr- 
Schaftsstreitigkeiten  gehören,  nämlich  der  Archoa 
für  Bürger,  der  Polemarch  für  Fremde,  und  der 
Ausdruck  diytriv  xIijqovv  von  der  Behörde,  entspricht 
nun  ganz  dem  dixjjv  kaxelv  des  Klägers.  Dieser  er- 
loost  die  dlxrj,  die  Behörde  loost  sie  ihm  zu,  d.  h. 
ertlieilt  ihm  nach  dem  Loose  die  Zusicherung  der 
Rechtspflege  zwischen  üim  und  seinem  Gegner, 
oder  läfst  ihn  nach  dem  Loose  seinen  Rechtshaudel 
anhängig  machen. 
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Viertes    Kapitel. 

Von  den  Gerichtsgebiiliren  und  Succum- 

benzgeldern,     welche  zu  Anfange   des 

Processus  erlegt  wurden. 


Bei  der  Auseinandersetzung  über  die.  Gerichts- 
und  Succumbenzgelder,  "welche  zu  Anfange  des 
Processes  erlegt  werden  mufsten,  werden  -wir  ftst 
liur  die  Resultate  zu  wiederholen  haben,  welche 
durch  Böckh\s  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand ausgemittelt  worden  sind,  und  denen  sich 
schwerlich  etwas  Bedeut(»ndes  hinzufügen  lassen 
wird.  Deshalb  können  wir  uns  kurz  fassen,  und 
wegen  der  Belege  zu  unsern  Behauptungen  auf  unsre 
Vorgänger  verweisen.  i 

EigentUche  Gerichtsgebühren ,  welche  an  die 
einleitende  Behörde  bezahlt  wurden  und  in  die  ; 
Staatscasse  flössen,  gab  es  zweierlei,  die  Prj-tanien 
und  die  Parastasis.  Jene  ^^'urden  bei  öffentlichen 
Sachen,  einige  Ijesondere  Fälle  ausgenomnien,  nie- 
mals, bei  Privatsachen  aber,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  inmier  erlegt,  soljold  sie  nicht  vor  Diä- 
teten  gebracht  Avurden,  und  ihr  Gegenstand  nicht 
unter  hundert  Drachmen  geschätzt  war.  Dafs  si^. 
von  beiden  Parteien  zu  Anlange  des  Processes  erlegt 
werden  mufsten,  dem  obsiegenden  Tlieile  aber  die 
«einigen  von  dem  Gegner   erstattet    wiu*den,     ist 
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schon  oben  bemerkt  worden,  so  wie  auch,  dafk 
der  Kläger,  wenn  er  seine  Prytanien  nicht  Lezahhe, 
aI)ge\N  lesen  Avurdc.  Ihr  Betrag  war  nach  Mafsgabe 
der  Schätzung  Ijestiniint,  und  zwar  bei  Sachen  von^ 
hundert  bis  tausend  Drachmen  auf  drei  Drciclimen 
für  jeden  Theil,  bei  Sachen  von  tausend  liis  zehn- 
tausend auf  dieüsig,  bei  gröfseren  ohne  Zweifel 
nach  demselljen  Verhältnisse.  Nur  bei  Privatkla- 
gen id)er  thätliche  Injurien  {ßU,  alxlag)  wurden, 
wie  hoch  auch  die  Schätzung  sein  mochte,  dennoch 
eben  so  -wenig,  als  bei  solchen  Klagen,  deren 
Schätzung  unter  hundert  Drachmen  war,  Pryta^ 
nien  erleijt,  nach  dem  ausdrücklichen  Zeuuuisse 
des  Isocrates.  In  der  demosthenischen  Rede  wijeil 
Kuergus  und  IMnesibul  wird  freilich  von  einer  sol- 
chen Injurienklage  mit  bestimmter  Erwähnung  der 
liezalilten  Prytanien  erzählt;  allein  dieser  schein- 
bare Widei\spruch  hebt  sich  ohne  Schwierigkeit, 
wenn  man  erwägt,  dals  dort  nicht  von  einer  ein- 
fachen Injurienklage,  sondern  von  einer  Wider- 
klage, ävTiyQacpi],  die  Rede  ist.  Nachdem  nämlich^ 
der  Sprecher  seine  Injurienklage  gegen  den  Theo- 
pliemus  angebraclit  hatte ,  brachte  auch  dieser  sei- 
nerseits eben  solche  Klage  wegen  desselben  Vorfalls 
gegen  jenen  an.  Eine  Widerklage  aber,  weil  sie 
nothwendiü:  Boslieit  oder  Leichtsinn  entweder  bei 
dem,  welcher  sie  ernebt,  oder  bei  dem  ersten  Klä- 
ger, gegen  welchen  sie  gerichtet  ist,  voraussetzt, 
war  ohne  Zweifel  immer  mit  Erlegung  der  Pryta- 
nien verbunden,  weil  man  sie  nicht  erleichtem 
wollte;  so  wie  sie  aus  demselben  Grunde  aucüi 
dem  verlierenden  Theile  dw  Gefahr  der  Epobelie 
brachte. 

lieber  Erlegung  der  Prytanien  bei  öffentlichen 
Sachen  findet  sich  nur  eine  einzige  liestiumite  An- 
gabc in  einem  von  Demoslhenes  augofülirlen  Ge- 
setze wegen  unei4aubter  Ausrottung  von  Oelbäuilien. 
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Wer  dieses  Verbrechens  schuldig  l)efiinclen  wurd, 
soll  fiir  jeden  Baum  hundert  Drachmen  dem  Staate, 
eben  so  viele  dem  Klnger  zahlen.     Prjtaiiien  alier 
soll  der  Kläger  erlegen  für  seinen  Theil,   d.  h.  für 
die    ihm   zufallenden  hundert  Drachmen.        Weil 
nändich  der  Kläger  in  diesem  Falle  nicht  hlos  für 
den  Staat  auftritt,  sondern  auch  seinen  Privatvor- 
theil  verfolgt,  so  ist  es  billig,  daJ's  er  auch  die  Ge- 
richtsgebühren,  me  in  einer  Privatsache,    erlege. 
In  Rücksicht  auf  den  Beklagten  aber  ist  die  Sache 
eine  blos  öiFentliche ;  deswegen  erlegt  er  hier  eben 
80  vrenig  Prj-tanien,    wie  in  andern  öfFentiichen 
Sachen.  —    Auf  ähnliche  ^^"^cise  brachte  auch  i\ie 
Fhasis  wegen  einer  dem  Staate  durch  Unterschleif 
oder  Verletzung  des  öffentlichen  Eigenthums  zuge- 
fügten Kränkung  dem  Kläger  einen  Privatvortheil, 
indem,  wenn  der  Beklagte  schiddig  befunden  wur- 
de, ihm  die  Hälfte  der  ßul'se  zufiel.     Es  ist  daher 
höchst  wahrscheinlich ,  dafs  er  auch  hier  für  seinon 
Antheil  Prjtanien  habe   erlegen  nu'issen.      Bei  al- 
len übrigen  öffentlichen  Sachen  wurden  keine  Pry- 
tanien,    dagegen  a]>er  bei  mehren  die  sogenannte 
Farastasis  )>ezahlt,  wahrscheinlich  eine  sehr  unlje- 
deutende  Summe,  vielleicht  nur  eine  Drachme,  wie 
die  den  Diäteten  zu  erlegende  Gel>ühr,  w^elche  den- 
selben Namen  hat.     Da  bei  öffentlichen  Klagen  der 
Vorlheil  des  Staates  entweder  allein  oder  neben  dem 
Vortheile  des  Einzelnen  verfolgt  wird,    und  die 
Bufsen  niemals  dem  Träger  zu  Gute  kommen,  jene 
eben  erwähnten  Fälle  ausgenommen,  so  ist  es  bil- 
lig, dafs  solche  Klagen  nicht  durch  grofse  Gerichts- 
•  kosten  erschwert  w^erden;   und  die  Erlegung   der 
Parastasis  mag  man  daher  nur  als  eine  syndjolische 
Handlung  angeordnet  haben,   wodurch  die  Sache 
anhängig  gemacht  werden  mufste.      Auch  ist  es 
wahrscheinlich,    dafs  nur  der  Kläger  sie  erlegte, 
worauf  ^chon  der  Name  £uhxt^   welcher  eigentlidL 
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nichts  anders  l)e(leutet,    als  die  Handlung  desjeni- 
gen ,  der  Jema?ulen  vor  Gericht  zieht.     Die  Fälle,  ia 
welchen  sie  erJegt  wurde,    vollständig  aiizugeben, 
ist  wegen  ilea^  Mangels  an  Nachrichten  unjnöglich, 
Aristoteles  sagt  ^);   iJei  den  Thesniotheten  werden 
Schrittklagen,  von  ^velchen  Parastasis  erlegt  Avird,. 
aiigchracht  gegen  Fremde ,    welche  sich  das  Bür- 
gerrecht angenialst   QyQccrprj  ^eviag)]    g^gt^ii  solche, 
welche    nach    einer    solchen  Auklage   lieschuldigt 
werden,   sich  durch  i3estechuug  durchgeholfeu  zu 
haben  Q/q.  dcjQo^sviag) ',  ferner  Klagen,  wegen  fal- 
scher Einschreibung  unter  die  Staatsschuld ner  (xpev- 
öeyyQacprfi) '^   w^geii  falscher  Ausstreichuug  aus  deu 
Staatsschuldnern  (äyQatpiov) ;    wegen   Nachstellung 
(ßovXevaecog) ;  wegen  falscher  Vorladung  {xpeoöoxlrj-  \ 
TÜag)  und   wegen  Elufl^ruch   {ixoixdag).      üb   nua 
bei  allen  andern  Schrittklagen  vor  den  Thesniothe- 
ten oder  vor  andern  Behörden  keine  Parastasis  er- 
legt worden  sei,  oder  die  angeführten  nur  Beispiels^ 
halber  genannt  seien,    ist  unmöglich  mit  Gewil's-^ 
heit  zu  entscheiden;  und  wiewohl  dies  letzter^  seh^ 
gltiublich  ist,   so  kann  doch  von  der  andern  Seiten 
auch   nicht  geläugnet  werden,    dals  es  allerdings 
scheine ,  als  ob  Ai'istoteles  diejenigen  Schrittklagen, 
bei  welchen  Parastasis  erlegt  worden  sei,  denjeui-^ 
gen  habe  entgegensetzen  wollen,  bei  welchen  <lies 
nicht  geschah.      Dazu  kommt,    dafs  auch  Pho|;iu^ 
in   nccQaxaTaazaaig  sagt;     xazeßaklezo    6i    xal  :toiSi 
x^eafioOezaLg  ini  tlgc  ygatpaig.      Aber  ein  leitendes 
Princip,    nach  Avelchem   wenigstens  muthmaüKtjfe 
bestimmt  werden  könnte,  wann  die  farastatis  er- 
'    legt  worden  sei,    und  wann  nicht,    läfst  {^ich  auf 
keine  Weise  ausmitteln ,  indem  die  von  Aristoteles 
genannten  Klagen  in  sich  selbst  nichts  haben ,  wes- 
wegen man  sie  den  andern  eutgogeusetzeii  kömite. 


s)  Vergl.  B.  i.  Kap.  i«  A.  i.  i.  cL^ 
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Nur  von  der  Schriftldage  wegen  Injurien  (yQaq>rj 
vßQsiog)  läfst  sich  aus  einer  Äeiilseruiig  des  Isocrates 
schlieliien,  da Is  sie  ohne Tarastasis  gewesen  sei,  und 
von  der  Eisan«relie  weisen  schlechter  Behandluntj  der 
Erbtöchter  {elgayy.  xaxciaecog  tTnxh^Qcov)  bezeugt  es 
Isäus  ausdrückhcli.  Uiine Zweifei  muls  mau  dies  auf 
alle  €lgayye?uag  xaxcoaecog  ausdehnen,  die  vielleicht  niur 
eben  darum  niclit  yqaqxxi  hielken,  weil  sie  ohne  alle 
Kosten  und  Gefahr  iiir  den  Iviiiger  waren.  Dais 
auch  hei  der  Eisan<i^elic  an  den  Senat  oder  an  das 
olk.  keine  Parastasis  «rJegt  ward,  bezweifelt  wohl 
kaum  jeinand;  und  von  allen  IClagen,  bei  Avelchen, 
]iac]i  dem  zweiten  Kapitel  dieses  Buches,  k^eine 
Vorladung  Statt  fand,  und  welche  durch  besondere 
liTamen  von  den  Schriftklagen  unterschieden  waren, 
scheint  es  uns  sehr  glaublich,  dals  ]>ei  ihnen  auch 
keine  Parastasis  zu  zahlen  Avar. 

Von  den  Gerichtsj^ebühren  unterscheiden  wir 
die  Succuml)enzgelder  '^),  welche  zum  Theil  eben- 
falls schon  zu  Anfange  des  Processes  niedergelegt 
werden  mufsten,  doch  nur  einseitig  vom  Kläger, 
als  eine  Caution ,  da(s  er  die  Klage  niclit  leichtsin- 
nig und  grundlos  erhebe,  und  die  deshalb,  wenn 
&  verlor,  entweder  der  Staatscasse  oder  dem  obsie- 
genden Gegner  zufielen,  wenn  er  al)er  gCAvann,  zu- 
rückgei:ahlt  wurden.  Ein  solches  Succumbenzgeld 
war  die  sogenannte  Paracatabole,  welcher  Name 
,a5war  eigentlich  nur  die  Kriegung  des  Geldes,  dann 


s)  GevnssermaCBen  lassen  sich  freilich  auch  die  Prytanien 
als  Suocumbenzgelder  betrachten ,  indem  sie  eigentlich 
nur  der  unterliegende  Theil.  zahlte ;  aber  da  sie  zugleich 
'  die  Bestinimung  hatten,  dem  Staate  die  Kosten  derRechts- 
pflege  zu  vergüten,  so  scheint  es  angemessen,  jenen  Na- 
jnen  ausschliefslich  für  die  Gelder  zu  gebrauchen,  die 
keine  andre  Bestimmung  haben ,  als  Bufse  für  den  unter, 
üegendeii  Kläger  tu  seiu. 
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aLer  auch  Aiei^  Geld  selbst  bedeutet ,  und  mit  wel- 
chem ül)erdies  zuAveiJeu  in  weiterem  Siiuie  auch  an- 
dere beim  Trocels  erlegte  Gelder  benannt  werden, 
so  dafs  er  die  Prytanien  und  die  Parastasis  in  sich 
begreift.  Da  die  Grammatiker  für  naQaxazaßolij 
als  Succumbeiizgeld  auch  iyyvrjg  xataßoli],  iür  na- 
QaxaxaßallBLv  auch  iyyvriv  xaTußdlleiv  oder  diöovai, 
sagen  ^),  so  scheint  daraus  gefolgert  werden  zu  kön- 
nen, dafs  eyyvriy  Caution,  der  eigenthche  Name 
dieses  Siiccmnlienzgeldes  gewesen  sei,  wiewohl 
andere  diesen  Ausdruck  nur  auf  den  Fall  beschrän- 
ken, wenn  nicht  der  Kläger  selbst,  sondern  ein 
anderer  für  ilm  die  Caution  niederlegte  *).      Dies 


5)  Der  Vf.  der  dtxwv  ovoiiata  in  Bekker^s  Aneqdot.  I.  S.  192^ 
15.  sagt:  naQaxataßaXsiv ,  76  öidovai  iyyvag,  oii  dixalmg 
anansl,  Suid.  in  ivamaxi^fifia f  im  ersten  Artikel:  bnois 
öjjfitv&flri  tivög  ovaivii  i^iiv  ngoeXöslv  (1.  nQogiX&.y'j^ 
qnxaaovn,  ysyevtia&oci.  öavsiojti  tov  avö^jog  xai  Xi/ti  (1.  Xiyuv) 
d)g  6(psikijai  uviu)  iv  T/j  ovaia  XQ^^^*  ^*^^  zovio  Xiytjat 
inioxtjfjifict  Tcal  dTTLöxritffaa&at  (1.  ivsniax*  k.  iviniaxTUp,)  xal 
iyyviiv  xataßaXtlv,  Vergleicht  man  hiermit  Harpocration 
in  naqaxajttßoXr^  und  das  ausdrückliche  Zeugniüs  des  oben 
angeführten  Grammatikers,  so  wird  man  nicht  zweifeln, 
dals  iyyvfiv  xaiaßaXXnv  bei  Suidas  nichts  andres  sei,  all 
nccQaxaiaßuXXiiv  bei  Harpocration.  Auch  lälst  sich  nicht 
absehen,  wofür  sonst  Caution  geleistet  sein  sollte,  alt 
eben  für  die  Strafe ,  die  den  verlierenden  Kläger  traf. 

4,)  Suid,  a.  a.  O.  im  zweiten  Artikel:  xaradiitaax^ivTtoy  jipwif 
örifistBod-at  tag  ovoiiagy  ti  Xiyoiiv  rivB^f  utg  eitjoav  davif* 
ütal  Twv  drifiivoiiivuVf  anoyguipiod^ai  jovvovg  IxiXivoVy  n6i% 
xal  nooov  agyvgiov  idavswavy  oueq  iXiyijo  ^ntux'^ipaa&ai 
{ivsniaxD'np,) '  ti  fjtivioiys  naglazdav  iyyvriiag  jov  fiij  ar  diä^ 
ynvaaoitai  nfgt  toif  6aviiü(iajog  ^  zovio  iyyvfig  xazaßoXiip 
iXiyov,  So  muls  die  Lesart  iyyvfiv  xajoißoX^g  bei  Suidas 
aus  dem  Etymol,  verbessert .  werden ,  wie  die  in  der  vori- 
gen Anmerkung  angeführten  Stellen  beweisen.  Aber  eben 
daraus ,  dais  es  nicht  iyyvri  xaiaßoXijc ,  Caution  für  die  £r«  • 
legung,  spndern  iyyvrig  xazaßoXfij  Erlegung  der  Caution. 
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mochte  nun  allerdings  vrohl  öfter  geschehen;  ob 
aber  das  Wort  iyyvij  zu  dieser  Beschränkung  nöthi- 
ge,  d.  h.  ol>  es  nothwendfg  immer  nur  eine  für  ei- 
nen andern  geleistete  Caution  bezeichne,  l)ezweifeln 
wir  sehr.  Als  die  einzigen  Fälle,  in  welchen  die 
Paracatabble  niedergelegt  werden  mulste,  werden 
folgende  zwei  angegeben:  wenn  man  gegen  den 
Staat  auf  eingezogene  Güter,  und  wenn  man  gegen 
einen  Einzelnen  auf  eine  diesem  schon  gerichtlich 
zugesprochene  ErJjschaft  Ansprüche  erhob.  Es 
finden  sich  aber  Stellen,  welche  l)eweisen,  dals 
bei  Erbschaftstreitigkeiten  die  Paracatabole  auch 
iü  andern  Fällen  erlegt  wurde.  Zuvörderst  er- 
hellt aus  einer  Angabe  bei  Isäus,  dafs  auch  der- 
jenige sie  erlegte ,  welcher  sich  der  diafiaQ^ 
tvQia  fifi  inidixav  aivai  %ov  xlJJQov  bediente,  d.  h. 
Zeugen  aufstellte,  dals  die  Eri>schaft,  auf  die  ein 
anderer  Ansprüche  erhoben  hatte,  nach  den  Ge- 
setzen unstreitbar  nur  ihm  zukomme,  und  keiner 
berechtigt  seiy  sie  ihm  streitig  zu  machen  *).  Dafs 
dort  nicht  etwa  von  einer  schon  zugesprochenen 
Erbschaft  gesprochen  werde,  erhellt  aus  dem  Zu- 
sammenhange genügend.  Uebrigens  wurde  in  die- 
sem Falle,  weil  die  öiafiaQTVQta  bei  der  Anacrisis 
angebracht  wurde,  auch  die  Faracatabole  erst  dann 
niedergelegt,  woraus  aber  nicht  gefolgei-t  werden 
kann,  dals  sie  auch  in  jedejn  andern  Falle  nicht 
früher  niedergelegt  woi'dou  sei>.  Sodann  wird  in 
einer  demosthenischen  Rede  gegen  Leocliares  von 
einem  Erbschaftsprocesse  erzählt,    wo  gegen   den 


heifst,  erhellet  auch,  dafs  diese  Caution  sogleich  baar  de- 
pouirt  wtlrde.'  Denn  dafs  iyyv^v  xatoßakkur  eben  nichts 
anderes  bedeute ,  als  iyyvrizaq  Kad-iaiuPai ,  wird  schwerlich 
ein  Besonuetier  glauben. 

5)  Isäus  über  d.  Erbschaft  d.  Philoctemon  S.  126,  10.     Vergl. 
i»i,  2a  ff.  .127,  §•  i45>  7. 
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Sprecher,  welcher  .als  nächster  Verwandter  Aes 
Erblassers  auf  Aie^  Erbschaft  Anspruch  gemacht 
hattfe,  ein  andrer  aufgetreten  sei,  der  durch 
Adoption  zu  derselben  berechtigt  zu  sein  l)e-* 
hauptete.  Von  einer  diafiaQTVQia  ist  hierbei  gar 
nicht  die  Rede;  eben  so  wenig  war  der  Sprecher 
schon  durch  richterlichen  Ausspruch  in  den  Besitz 
der  Erbschaft  gesetzt  worden ,  und  dennoch  heilst 
es  von  dem  Gegner ,  dals  er  die  Paracatabole  erlegt 
habe  ^).  Man  könnte  deshalb  vermuthen,  dafs 
diese  bei  Erbschaftstreitigkeiten  auch  dann  habe 
erlegt  werden  müssen,  wenn  der,  welcher  den 
Streit  erhob,  seine  Ansprüche  auf  einen  Rechts- 
grund stützte,  wodurch  die  Ansprüche  des  andern 
nicht  etwa  blos  eingeschränkt,  sondern  gänzlich 
ausgeschlossen  wurden*  ^) ,    wie  z.  B.  wenn  jener 


6)  Demosth.  g.  Leochar.  S.  logo,  28.  VergL  1092,  10.  1,096 
u.  14.  Die  diafiagrvQtaf  deren  mehrmals  erwähnt  Wird, 
und  gegen  welche  die  Rede  eigentlich  gerichtet  ist,  war 
erst  nachher  angewandt  worden,  als  Leostratus  mit  seiner 
nagaKajaßoli^  nicht  durchkommen  konnte;  .auch  war  der 
Gegenstand  der  dia/iaQJvgia  ein  ganz  anderer,  als  die  Be- 
hauptung ,  mit  welcher  Leostratus  bei  der  nagajtataßoXfi 
aufgetreten  war.  Vgl.  S.  1092,  11.  und  1095,  i.  Darum 
werden  auch  beide  einander  entgegengesetzt.  S.  1094,  5 
u.  7.  1096,  4  u,  7. 

7)  Damit  läTst  sich  auch  die  Definition  des  PoHax  VIII,  52« 
sehr  gut  vereinigen:  noQaxonaßoXij  diy  ogrig  urttXiyH  ^»g 
altog  öiitaiotfQog  wv  f^^ip  tbv  hXtjqov  i^  ay/iatslag  4j  d«»i^ij- 
xwv:  denn  wer  behauptet,  ein  gröfseres  Recht  zu  haben, 
als  ein  anderer,  schliefst  nothwendig  die  Ansprüche  des 
andern  aus.  Von  der  Beschränkung  der  Paracatabole  auf 
Streitigkeiten  um  eine  schon  zugesprochene  Erbschaft 
weifs  anfser  Harpocration  kein  anderer  Grammatiker  et* 
was,  und  dafs  aus  dem  Gesetze  bei  Pemosthenes  g.  Ma- 
cart. S.  1054.  diese  Beschränkung  nicht  folge ,  ^ird  jeder 
unbefangen     erkennen.       Man    vergl.    noch    Lex.    rhetor. 

.    S.  197,  9. ,  wo  unserer  Meinung  nach  geschrieben-  werden 
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"wegen  eines  Testaments,  der  andre  wegen  Ver- 
wandtscliaft,  oder  anch,  wenn  I>eide  wegen  Ver- 
vrandtschaft  anf  die  Eriischaft  Anspruch  machteu, 
der  eine  a]>er  wegen  eines  solchen  Verwaüdtschafts- 
grades,  nel>en  welchem  der  des  andern  kein  Erlj- 
recht  gewährte  *).  Doch  feldt  es  uns  an  weitem 
Beweisen  liir  diese  Ansicht  gänzlich. 

Auch  in  des  Demosthenes  Rede  gegen  Pantä- 
netus  wird,  wie  schon  Harpocration^l>emerkt,  i\m 
Paracataliole  erwälmt.  DerRechtshaudel,  von  dem 
dort  gesprochen  wird,  ist  weder  ein  Erbschaftspro- 
cefs,  noch  ein  Streit  gegen  den  Fiscus  wegen  ein- 
gezogener Güter,  sondern  eine  dixri  ßhißr^g,  und 
zwar  als  Bergwerksklage  angeklagt.  Wenn  man 
also  nicht  etwa  den  Ausweg  ergreifen  will,  das 
Wort  naQaxacaßolrj  liier  im  allgemeinen  Sinne  zu 
nehmen ,  so  dal's  die  Prj'^tanien  zu  verstehen  seiewj 
wodurch  freilich  der  Knoten  zerhauen  wiu'de,  statt 


muls:  zo  (/tri)  inlSixov  ilyai  (q>aoHtiv)  ibv  »Xtjqop^  wq  (für 
nlfjQWOfior)  Tbl  rsTeltvjfjxott  ^toi  q)vau  naiöog  ^  noiriOft 
-  ^tyopojogt  a/iquoßfiTflp  Xi/stoti  (obgleicK  diese  Definition 
viel  zu  eng  ist)  76  dt  anatdog  optog  rov  ttrslivtiixotog  (öi- 
naioxtQOv)  txfn^  q>iaK8tv  rivd  %bv  xXriqov  %ata  yivog  ij  (für 
nai)  xatä  diad-i^xagf  naQotuaxaßulXuv  XiyBjaty  welches  mit 
Follux  übereinstimmen  würde.  Suidas  in  afi(piaßf)xriv  xai 
nagaxfnaßaXXsiv  im  zweiten  Artikel  (der  erste  ist  ans  Har- 
pocration)  sagt:  otav  tsXBVti^aag  tig  anaig  tlvai  dox^, 
tpdaxf]  $i  Tiff  eavToy  ixüvov  viov  y  oviog  afiq)iaßjitnv  jov 
nXfiQOV  XiysTat  (welches  im  Wesentlichen  mit  der  Erklärung 
des  rhetorische^n  Wörterbuchs  übereinstimmt) ,  ti  d$  natda 
fisv  %ov  ^avovTOg  Iat;x6y  fiii  iigay/jy  Xkyn  öb  aXXwg  xaia  yi- 
wog  aitqi  itQogiixsir  jov  xXi)Q0Vy  nagaxataßuXXiiy  avtov  ol 
p6(ioi  xiXBvovaiv  y  welche  Erklärung  wieder  viel  zu  weit  ist. 
Es  erhellet  aber  aus  diesen  SteUen  zur  Genüge ,  wie  wenig 
die  Grammatiker  selbst  über  die  Faraoatabole  im  Klaren 
waren. 

8)  Man  sehe   darüber  Bunsen    de   iure  hcreditario  Athenn, 
8.  17  u.  a6  ff* 
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gelöst  zu  werden ;  so  sieht  man  sich  genöthigt ,  zu 
gestehen,  dafs  die  Paracatabole  auch  in  noch  an- 
dern Fällen,  aufser  den  angegebenen,  erlegt  wor- 
den sei.  Aber  etwas  näheres  darüber  anzugeben, 
sehen  wir  uns  auFser  Stande ,  weil  keine  Stelle  wei- 
ter vorhanden  ist,  die  uns  Licht  verschaflPen  könnte. 

Der  Betrag  der  Paracatabole  war  bei  Streitig- 
keiten gegen  den  Fiscus  der  fünfte,  bei  Erbschalt- 
streitigkeiten der  zehnte  Theil  des  in  Anspruch. ge- 
nommenen; und  dafs  sie  inmier  demjenigen  zuge^ 
fallen  sei,  welcher  durch  die  Klage  beeinträchtigt 
wurde ,  also  bei  Ansprüchen  auf  eingezogene  Güter 
dem  Staate ,  bei  andern  Streitigkeiten  dem  Gegneir, 
ist  wenigstens  höchst  wahrscheinlich ;  woraus  denn 
auch  zugleich  folgt,  dafs  sie,  wenn  der  lOäger 
gewann,  ihm  zurückgezaldt  worden  sei,  und  dais 
wahrscheinlich  von  Seiten  der  Privatleute  aufser  Aet 
Paracatabole  auch  die  gcAvölinlichen  Gerichtsgelder 
erlegt  werden  mufsten. 

Noch  erwähnt  Pollux  aus  Aristoteles  des  TtaQa-- 
ßolov,  oder,  wie  die  Spätem  es  nannten,  Ttagaßo- 
liovf  als  eines  Succumbenzgeldes,  welches  bei 
Appellationen  erlegt  worden  sei;  aber  etwas  ge- 
naueres giebt  weder  er  selbst,  noch  irgend  ein  an- 
derer darüber  an. 
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Fünftes    Kapitel. 

Von  der  Antigraphe  und  Antomosie. 


JNacIidem  die  Klage  anliäneio[  gemacht  worden 
•war,  lag  der  Behörde  zunächst  das  Geschäft  ob, 
die  Parteien  darül)er  zu  vernehmen,  theils  um  sich 
7;u  überzeugen ,  ob  kein  gesetzliches  Hinderniü  vor- 
jbanden  sei,  welches  verbiete,  den  Rechtshandel  an 
die  Behörde  zu  bringen ,  theils  um ,  w  enn  sich  kein 
solches  fand,  ihn  durch  Ausmittelung  der  That- 
sachen,  Bevreise  und  Entscheidungsgründe  zu  in- 
struiren,  oder  zum  richterlichen  Spruche  vorzube- 
reiten. Die  deshalb  anzustellende  Untersuchung 
bezeichnen  die  Ausdrücke  ävdxQiaig  und  ävaxgivsiv 
%dig  avTLÖlxoig  TTjv  dixTjv  f  yQag)i^v,  k^^ivu,  s.  w.,  auch 
dvaxQivsiv  Tovg  avvidixovg.  Von  den  Parteien  sagt 
man  avaxQivsa&ai  t^v  dixrjv  im  Medium,  und  von 
der  Rechtssache  selbst   ävccxQid^rjvat   im  Passiv   *). 


a)  Demosth.  g.  Olympiod.  S.  1175,  19.:  innSfi  nvfxQi&tiaav 
nQog  T^  agxovzi  anaaat  ai  afj,q>taßfjTi^a6ig.  G.  Nicostrat, 
1251,  8  :  c^  avaxQivolfAtjv  itara  7a)v  oixsiwv  laiv  aöixovrnap 
ft8  rag  öUag.  Ebend.  1252,  5.:  avaxtxgifiivov  yäg  t^ötj  fow 
xat  avzov  Ttiv  ygaqfrjv.  G.  Olymp.  1175,  28.:  6  »p/oiv  aw- 
»(five  naaiP  '^ft'iv  tolg  oifiq>iaßijzovaiv.  Isäus  über  d.  Erbsch, 
des  Dicäog.  107,  8  :  ävaxQlvavteg  ^ju«?  noXluxig  oi  diaijn^ 
jnL  Bei  Pollux  VIII,  29.  «teht  avsxQivorto  de  jag  l'^itig 
ol  ägxovttgf  wofür  es  avixgivov  heilsen  müTste.    Im  allge- 
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Der  Tag,  an  welchem  mit  der  Aiiacrisis  der  An- 
fang gemaclit  werden  iiolite,  war  den  Parteien  ohne 
Zweifel  schon  hei  der  Annahme  der  Klage  hestimmt 
worden,  damit  fiie  sich  an  ihm  vor  dem  Amtshause 
der  Behörde  einbinden;  dann  aber  muCste  noch 
eine  besondere  Citation  an  sie  ergehn  ^).  Blieb  der 
KJäger  aus ,  so  wurde  die  Klage  vernichtet  *) ,  und 
er  verfiel  überdies,  wenn  diese  eine  öffentliche  war, 
in  eineGeldbufse  von  tausend  Drachmen  und  in  eine 
l)eschränlvte  Atimie,  cLTii.ua  xcrrci  nqogta^iv,  wo- 
durch er  für  die  Zukunft  das  Recht  verlor,  Klagen 
derselben  Art  anzustellen  *).  Fand  der  Beklagte 
sich  nicht  ein ,  so  wurde  er  in  contumaciam  ver- 
urtheilt  *).  Doch  konnten  beide  Parteien  Fristge- 
suche einlegen,  worüber  wir  nachher  besonders 
sprechen  werden. 

Wollte  der  Kläger  die  Sache  nicht  vor  einen 
heliastischen  Gerichtshof,  sondern  vor  Diäteten  ge- 
Ijracht  wissen ,  so  hatte  die  Behörde  weiter  nichts 
zu  thun,  als  unter  den  Diäleten,  und  zwar,  wenn 
der  Beklagte  ein  Bürger  war,    aus  denen  seines 


meinen  vergl.  Harpocr.  und  Suid,  in  avaxQiaig;  Valesins 
zu  Harpocr.  S.  lo.  und  zu  Maussac  S.  275.  der  Gronowi* 
sehen  Ausg. ;  Taylor  zur  R.  g.  Tlieocrin.  1324, 16. ;  Mat^ 
thiä  de  judic.  S.  259.  Der  Ausdruck  vnonqLvnv  für  oror- 
nifivtiv  bei  Suidas  u.  d.  V£  der  avvny,  le$.  ztfl^'  ^^  Bek- 
ker^s  Anecdot.  I.  S.  44.9,  25*  findet  sich  bei  keinem  Alten« 
Daus  man  aber  auch  uvayvfMiq  für  avdxQioig  sagte,  be- 
merkt schön  Matthiä  a.  a.  O.  au8  Demosth.  g.  Nicostrat« 
1253,  16. 
2}  Rede  g.  Theoer.  S.  1324,  12. :  xaXovrtwv  avjov  ilg  %'^p 
ivdxQioiv  toiv  üttixovTmp. 

3)  Rede  g.  Theoer.  a.  a,  O. 

4)  Matthiä  S.  266.  Anm.  50.  j  Meier  de  bon.  damn.  S.  155  f. 

5)  Hudtwftlcker  v.  d.  Diät.  S.  89.  Das  genauere  viber  die 
Folgen  des  Ausbleibens  für  beide  Parteien  müssen  wir  für 
ein  späteres  ILapitel  aufsparen. 
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Stamines  einen  oder  melire  dorchs  Loos  zn  "waUen 
und  ihnen  denProcefs  zu  üliergeben  *).  Diese  stell- 
ten dann  seU>st  die  Anacrisis  an^  und  hielten  zu 
dem  Z^vecke  so  viele  Sitzungen ,  als  sie  für  gut  fan- 
den. Auch  wenn  ein  Procels  durch  Appellation  von 
Diäteten  an  einen  Gerichtshof  kam,  fand  in  der  Re- 
gel keine  ^veitere  Anacrisis  Statt "). 

Sollte  da^e^en  die  Sache  sogleich  in  erster  In- 
stanz  an  einen  Gerichtshof  gelangen,  so  wurden  bei 
der  Anacrisis  zuvörderst  Leide  Parteien,  der  Klä- 
geraufseine Klage,  der  Beklagte  auf  seine  Einrede, 
vereidet.  Der  Eid  des  Klägers  liiefs  nach  den  Gram- 
matikern eigentlich  TtQow^ioaia ,  der  des  Beklagten 
Ärrwiioala,    heide  zusammen  diwfioala  ^).       Doch 


6)  Hadtwaicker  S.  71  f.  Derselbe  erklärt  sich  S.  59.  wider 
die  Meinung  Petit*« ,  dafs  nur  athenische  Bürger,  nicht 
aber  Fremde  vor  oifentb'chen  Diäteten  hätten  processiren 
können.  Doch  spricht  für  jene  Meinung  auch  das  Lex. 
rhet.  S.  510,  17.:  oi  dutnrftni  naoav  dixr^p  Sixd^ovoi  nliiv 
7oir  ^iViKu»  (die  nächstfolgenden  Worte  beruhen  auf  einer 
Verwechselung  der  öiaixri%ai  mit  den  dairiiaiq):  wiewohl 
diesem  Zeugnisse  eben  kein  grolses  Gewicht  beizulegen 
sein  mochte. 

7)  Hudtwalcker  S.  72  u.  129. 

8)  Zu  den  von  Matthiä  S.  258.  und  Hudtwalcker  S.  75  f.  an- 
geführten Stellen,  vergl.  noch  Lex.  rhet.  S.  200,  16. ;  Ul- 
pian  zu  Demosth.  n,  nagang.  S.  100  A.  —  Hudtwalcker 
▼ermuthet  wegen  einer  Stelle  des  Isaus  üb.  d.  Hagn.  Erbsch. 
S.  275.  f  dafs  diese  Eide  bisweilen  haben  abgelehnt  werden 
können.  Die  Worte  des  Isäus  lauten :  xatjoi  iqv  ys  ngav- 
Tovxd  Ti  ÖUaiov  oi  TTgogiixiv  dtiOQUv  dX^  sid^ig  liytiv  xai 
fiil  fiovor  tovto  noiHVf  ulXä  xai  diofjivvad-ai  xal  tov  ytivovq 
nagix^a&ai  fiaQivglag,  Iva  ftäXlov  av  iirtanvBjo  vcp  vulj», 
vvv  ö*  i(p  olg  unoxgiOiv  oi  ödScoxtv,  oi  fidQTvgag  nagiageiOf 
cix  ^gitov  w^oüiVj  öutai  dttv  v/AÜg  —  aviüi  nst&ofiipovg 
narayv^Vüii  xavxr^v  tijv  ilgayyiXioiv.  AUein  diese  Stelle 
scheint,  richtig  erklärt,  zu  jener  Vermuthung  keineswe^es 
211  berechtigen.    Der  Kläger  hatte  geklagt,  dals Theopomp 


Vom  Procefsgange,  Ö25 

wird    auch  cler   Name    &vtcof.ioaia    für    JjeMe    ge-^ 
braucht  *),    und  ßiioiioala   hezeichußt   incht  Wo» 


ihrem  beiderseitigen  Mündel  den  Anthcil.  ay  der  Erbfichaj^ 
des  Hagnias ,  welcher  diesem  nach  den  Gesetzen  zukomme, 
und  welchen  er  selbst  ihm  zu  überlassen  versprochen  habe, 
widerrechtlich  vorenthalte«  Theopomp  leugnet  nicht  nui^ 
dals  er  di6s  ^Versprechen  gegeben  haha,  andern  auch^ 
dafs  überhaupt  die  Gesetze  seinen  Mündel  zu  irgend  einem 
Antheil  an  der  Erbschaft  berechtigen.  Will,  sagt  er,  dieir 
Kläger  dies  glauben  machen,  so  hätte  er  es  nicht  blot 
schlechtweg  behaupten  ,  sondern  auch  den  Verwandtschafts* 
grad,  aus  welchem  diese  Berechtigung  folgen  soll,  .Ange*> 
ben  und  in  der  Diomosie  beschwören  müssen ;  er  hat  aber 
weder  dies  gethan,  noch  Zeugen  aufgestellt  u.  b.  w.  Theci* 
pomp»  sagt  also  nicht ,  dafs  überhaupt  gar  kein  Eid  gelei- 
stet sei  ^  sondern  nur,  dafs  nicht  das  beschworen  sei,  wor- 
auf es  eigentlich  ankomme.  Dafs  in  solchen  Fällen  der 
Verwandtschaftsgrad,  aus  iirelchem  man  d&ß  Hecht  auf 
eine  Erbschaft  herleiti^te,  genau  angegeben  und  in  der 
Diomosie  beschworen  werden  mufste,  erhellt  aus  Isäus 
von  der  Erbsch.  des  Astyphilus  S.  250.  —  Schwieriger  ist 
eine  andere  von  Hudtwalcker  nicht  berücksichtigte  Stelle 
Autiph.  von  d.  Ermord.  d,  Herod.  S.  709,  14. :  ^01;  4ie  dio^ 
fLOiiaüx^ai  oQxov  jov ' (iiyiOTov  xal  laxvgotuiav  ^  i^uKnav  aav^ 
T^5  xal  yivu  xai  oluin  tfi  crj  inaQWfisvov  -  -  -  a>-«)/ioTO^ 
ifjiov  xajT}yoQtXg.  Man  könnte  daraus  schliefsen,  dafs  ^ei 
der  anütytjyv »  denn  eine  solche  war  hier  angewandt  wor- 
den ,  der  Kläger  kei:ien  Eid  für  Gefährde  zu  leisten  nölhig 
gehabt  habe;  aber  dies  ist  so  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  wir  nicht  anstehen ,  die  letzten  Worte  für  eine  rheto- 
Tische  Figur  zu  nehTnen,  die  nichts  weitersagen  wiU,  als: 
du  hast  nicht  den  grofsen,  feierlichen  Eid  geleistet,  der 
bei  Klagen  wegen  Mord  geleistet  werden  soll,  indem  du 
nämlich,  obgleich  du  mich  eines  Mordes  beschuldigst,  den- 
noch nur  mich  dutch  eine  Mvd filzig  bIb  xontovgyo^^  nicht 
durch  eine  förmliche  ygtitqf^  q4vov  belangt  hast.  Vergi« 
S.  712,  5  u.  18.  7^7 f  ^• 
g)  Vom  Eide  des  Klägers  in  einer  5/xij  iyyirig  steht  (xrico/io- 
alet  bei  Isäus  v.  d.  Erbsch.  d.  Dicäog.  S.  87.»  und  in  einer 
ö/xjj  y/tvöo/ia^ivßtSi»»  v.  d.  Pyrrh.  Erbsch.  S.  18.    VgL  Iso-  * 

40 


626  Viertes  ßach* 

lieiclo  zitsaniQien ,  sondern  oft  einen  Ton  beiden  *^). 
Den  Ausilnick  nQow^oaia  erinnern  wir  uns  iilirigens 
e])en  so  ^veni«J  hei  den  Rednern  gefiinden  zu  hal>eD, 
als  die  von  den  üraniniatikern  angeführten  äfiqxofio- 
gia  und  äfmpioQxla  "). 

Ob  aulser  diesen  Eiden,  wodurch  die  Wahr- 
heil  der  Klage  und  der  Einrede  bekräftigt,  auch 
lür  ilen  Verfolg  der  Verhandlungen  Wahrheit  ver- 
HjMTOchen  wurde,  noch  der  Kläger  habe  schwören 
müssen,  die  Klage  nicht  fallen  zu  lassen,  sondern 
his  zu  Ende  getieulich  durchzuführen,  ist  sehr 
aweifelhaft.  l)afs  dies  bei  Privatsachen  nicht  ge- 
8cheheu  sei ,  davon  darf  man  sich  überzeugt  halten ; 
in  ölFt»ntlichen  Sachen  war  zwar  das  Fallenlassen 
der  Klage  verpönt;  aber  von  einem  solchen  Eide 
de  j)rose(|uenda  lile  giebt  es   weder    zuverlässige  1 

erat.  iib.  d.  Gespann  K.  i.     In  Erb  Schaftstreitigkeiten  steht 
irtwfioala   uud   aytofivva&ai   immer   von   beiden  Parteien. 
Demosth.  g.  Macart.  1051,  10.;  Tsäus  v.  d.  Dicäog.  Erbsch. 
98,«.;    V.   d.   Ästyphil.  Erbsch.  230,7.    250,  12.     Auch  bei    ! 
Lysias  g,  Pancleon.  S.  736.  ist  uyjtofioala  mit  dicoiioala  gleich-    | 
bedeutend.  | 

10)  Vom  Eide  des  Beklagten  steht  öuafAoaia  bei  Demosth.  g. 
Aristocr.  643,  3.     Vom  Kläger  dies  oder  öiofivva&atj  Lysias 
g.  Simjon   154.,  2.    147,  15.;     Antiphon    S.  709,  14.    755,  12. 
792,  5.  793  ""^-5  Isäus  T.  d.  Hagn.  Erbsch.  274,  i.     An  den 
meisten  dieser  Stellen  ist  von   einer  dixt)  (povixi^  die  Rede, 
und  auf  diese  bezieht  sich  auch  Hafpocration^s-Bemerkunff: 
duafioaia ,    xvQiag  ^  naga  iSr  öiaötxa^ofiiptür,    Jfjfioo&ivijg 
nut^ läQiatoxgdtovg'    Die  drei  öiaötxaoiai  bei  ölxaig  (povtMoif 
tiud  bekannt.     S.  Matthiä  S.  161.  Anm.  50.  u.  162.  Anm  55. 
Auch  Yon  den  Eiden  der  Zeugen  kommt  diofjatvQ&at  vor. 
Aeschines  ntql  naQgLnq.  320  unten ;    Demosth.  g.  Eubulid. 
1305,  10.    i3rto,  26^  1512,  20.;    Antiphon.  S.  710,2.  712,  5.J 
Lysias  «.  rqmvii'  ^*  ngov,  S.  169  unt. 
11)  Hesyoh.   und  Suidas    unt.    d.  Worte.;    Polhix  VIII,  122.; 
Lex  rhet.  511»  «5-5  ^'*  ^*'<>A''  'i^4>  9» 
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leugnisse  "),  noch  BeispielQ-,  ein  ^^sig^  etwa 
usgeuonimen ,  wro  derjenige ,  welcher  im  NatQdn 
ines,  Demos  gegen  ein  von  diesem  aiLsgesto&enes 
Mitglied  vor  Gericht  auitreten  will,  einen  Eid 
chwört,  da/s  er  Geschenke  weder  genouxmen  habe, 
och  nehmen  werde  ");  abei:  auch  hier  ist  es  nicht 
iar,  ob  dieser  Eid  vor  ^ler ;  einleitenden  Behöjdle 
»ei  der  Anacrisis  abgelegt  worden  sei,  oder  nichts 
ielmehr  in  der  Versammlung  der  I)emoten^  a]b:]e* 
lem,  die  Fühi'uiig  der  Sache  von  ihnen. anvartraut 
nirde.  Ein.  anderes  ^ßpispiej,  welches  man  ^-r 
iihrt,  gehört  gar  nipht. hierher,  indem  dort  nur 
on  einer  eidlichen  in  der  Yolksversamnduhg  abge-r 
3gten  Versicherung  die  Rede  ist,  eine  yqaq)^  ^eviag 


12)  Dals  Ulpian^^^ Angabeil»,  zu  DemostH.  g.  Mid:  S.  341,  153. 
u.  542,  156.  y  kein,  Gewicht  b^en,  erkennt  -  auch  Hu4t^ 
walcker  S.  ^S-  Anm.  19^  An  der  letztern  Stelle  haben  wir 
Ulpian^s  Zeugnifs  sichtbar  nur  den  niifsverstandenen  Wor* 
ten  des  Demosthenes  zU  verdanken,  die  er  erklären  will. 

15)  Aeschin.  g.  Timarch  S,  151.:  q>i^üag  yaq  0il(üTaötjv  top, 
Kvöa&fivaiia  y  tva  %wv  noXuvjv  ^  antXsv^fgov  tlyai  kahtoVf 
%ai  nuotfs  dnoifff}q^l<fao&m  loig  örjfi^jag,  imlfMf  rjf  xa^rj^ 
yoQia  int  rov  5ixaojr,QioVf  tcai  Xaßwv  ng  t^victvvov  j[flQa 
Ter  Uqu,  xal  ofiooag  i^ii  Xßßilv  .,$fjQet  /iiirt- itii^av^at ,  Mai 
inonoaag  lovg  og^iovg  ^lovg^  xotl  zijv  i^iukuaii  itia^aaafA€^ 
vog  kavi(i»j  silriq)b}g  rj^iyx^^  ^o^^  AiVKOividov  -  -  uxoa$ 
fivag  -  "  xai  ngovöuxB  %bv  ayiivoL  xal  tbv  oqxq9  imotQ»r,atVm 
d.  h. :  da  die  Klage  vor  Gericht  (im  Gegensatz  der  Klage 
vor  den  Dempten,  durch  welche  er  die  Aju^stoXisung^  des 
l^iL  bewirkt  hatte)  ihm  (dem  Timarch)  anvertraut  worden 
var  und  er  einen  Eid  geschworen  hatte  u.  s.  w. ,  läefs  er 
sich  dennoch  bestechen  und  gab  die  Klage  auf.  *  Die  Kla- 
gen gegen  ausgesto£sene  Mitglieder  lagen  voa  Anta  wegen 
dem  Ciemarchen  ob ,  wurden  aber  häu£g  auch  denen  über- 
tragen, welche  bei  der  Siaif/riipiaLg  der  Demoten  gegen  je- 

-  nen  aufgetreten  waren,  denen  dann  natürlich  von  den- Be- 
auftragenden eine  Versicherung  abgefordert  wurde ,  dals 
sie  die  Sache  getreulich  durchführen  wollten.  Dies  schert 
mir  die  einfachste  und  klarste  Ansicht  jener  Stelle. 
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gegen  jemand  anzustellen  *^*).  Eine  solclie  Versi- 
chemng  'Wfnr  auch  die  mofiOGta,  wodurch  man 
Tor  der  YoJksTersoronilnng  eine  y^aq>^  Tm^txrofiow 
ankündigte ,  und  rieUeichf  auch  die  eTiayyelia  oder 
die,  elienfelk  in  der  VolksTersanmilong  Torgenom- 
mene  Ankündigung  einer  Klage  gegen  einen  Staats- 
reduer  wegen  ün^würdigkeit;  dals  aber  dies  nicht 
eigentlich  £ide  de  prosequenda  lite  genannt  wer- 
den können ,  leuchtet  von  selbst  ein. 

Der  Name  irrtafioüia  l^ezeichnet  übrigens  nicht 
blos  die  auf  die  Klageschrift  und  auf  die  Eim-ede 
allgelegten  Eide,  sondern  in  weiterer  Bedeutung 
auch  die  Klageschrift  und  die  Einrede  seDist  *^); 
welche  letztere,  wie  schon  olien  l>«nerkt  worden 
ist,  el>enfalls  schriftlich  iil>erreicht  werden  muTste, 
und  deswegen  eigen tUch  ovriyQaqu^y  Gegenschrift, 
hiefS|  so  wie  amyQag>ead'ai,  eine  Einrede  Torbriu- 
gen,  sowohl  l>ei  öffentlichen  als  bei  Privat- 
processen  '^).      Die  Bemerkung  des  Harpocration 


14)  Demosth«  g.  Tiiiioth.  S«  IS049  le.     VeffL  SdiSmana  de 
comit.  S.  243* 

15)  Harpocrat.  in  artmiMöla;  Lex.  rhet.   S.  200,  16.;  Saldat 
in  nuffmaifiaSiit^a  lig  xQiaiP;   Timäus  p.  58.  u.  dat.  Kuhn- 
ken. ;  Plato  Apologie  K.  5  n.  11. ,  an  welcher  letztem  Stelle 
awtttfioala  und  |/xAi}fifi   neben   einander  stehn.     Diogenes 
r.  Laerte,  Socrat.  S.  114.:    ^  d*  ayjmfioala  t^c  ^^«17^  tovtop 
§1x9  tov  t^Snop'    aruKtuai  yag  hi  xai  pvp^   q^-nal  ^oßmgh 
pof,  h  t^  /itiff^,     Tdd9  i/gaiffato  uai  av&mfioloyfifato  (I. 
^Ptmfwaato)  Militog  MeUtov  Ilitd^ivq  2wtQ&tf{v  (so  ist  für 
JSmx^H  XU  leeen)   JSu^pQOPiaxov  *AXwntK^&tv  x.  t.  1.,  ans 
welcher  SteUe  wir  also  auch  lernen ,  daXs  die  Aetenttticke, 
bei  Öffentlichen  Procet ten  wenigstens ,  im  Metroum  aufbe- 
wahrt wurden.  —    Auch  in  den  vorhin  angeführten  Stellen 
über  ivtmfioala  itt   überall   deutlich  zu  sehen ,    dals  eine 
Schrift  bezeichnet  werde. 

iS)  Heiych.  unt.  dies.  W«:  äptiyQaqtij  kbUui  iv  lat^  tjj  iptutio- 
ala.    avvcty.  Xi^.  ^^a.  410,  5a, ;   uvnyQa<pai  uai  äpz»fio§im 


.  ^ 
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aber^^),  rla£i  auch  cße  Klagesclirift  äviiyQarfi^'^i^ 
iiaimt  werden  finden  wir  racht  bestätigt.  Niirhjei 
Erbschaftsstreitigkeiten  weixien  die  Schuriften  beiddr 
Parteien  ohne  Unterschied  so  genannt  ")•  Hier 
kann  aber  auch  nur  sehr  uneigentlich  von  Klage 
und  Vertheidigung-  die  Rede  'sein^     indem  beide^ 


/  »* 


ex^öbif  ülI  avjaL  Vgl.  bes.  Demosth.  g.  Stephan«  I.  ,S.  1115, 
i8*9  ,wo' die  apiiygatpri  seüisi  b'eigeschrieben  ist.  EB^hd» 
S.  1128)9*;  g^  Phänipp.  Si^t044;y5.;  Lys.  g.  P^ncieibii 
S.  753.  734. ;  PoUux  Vllly  58* :  xai  ton  ngbg  t^y  yQf*ffV^  ^^ 
tov  q)svyovt6g  ygafifjta,  arriygatpri, 

17)  Harpocr.fin  oyzi/^aqpi},  und  aus  ihm  Lex^  rhet.  S.  200,  9. 
away.  Zs|.  XQV^»  ^*  4*^9  8*  Phavorin  und  Suidas :  idUag  fUP 
ini  jalg  Toiy  itXrigvtv  dittdiKaola^g  ayTtyQaq>fi  xaltiTOti,  oxap 
ttg^  &g  unatdog  ortog  tov  jttiXevxriHotog  f  tavTe»  qtuany 
nQogriHiiv  xov  xXr^Qov  xatä  yivovg  öoa^p  (1.  xatä  yirog  ^  xatä 
doQip)  xoivwg  d^  ip  jaig  dixaig  ratig  dfifioolatg  (offenbar  ist 
xai  xalg  löiaig  ausgefallen)  %a  iwy  öiHaSofiiPioy  ygcififiata,  ä 
Ididoaav  ntgi  tov  ngayfieijog ,  xai  ta  tov  öitoxovtog  xai  ta 
tov  (^tvyoptog  ivTiygaq)fi  xai  ta  fnagivQia  ^ij/Moat^iy^g  xenct 
2tfq>dvov  X,  t.  %,  (Dies  ist  offenbar  verdorben,  und  Stä* 
das  Angabe:  Xiyttat  öi  ottto  xai  tot  fiagtvgiaf  beruht  nur 
auf  dieser  verderbten  Stelle.  Ich  glaube ,  dais  geschrieben 
werden  müsse  -  -  äpttygacpif  xaXutau  JT^Aoa-d-ivT^g  natu 
2itq>avov  yjtvdofiagtvgi^  n.  s.  w.)  JlXaiav  di  ip  ty  JS'w 
xgdtovg  unoXoyiif  to  aitb  xaXil  apttafiooiap  xai  aPi$yQa(fifp» 
Bei  Plato  steht  aptatfioala  für  die  Klageschrift;  dafs  aber 
diese  auch  Scvttyqaqi'^  geheilsen,  bestätigen  keine  Bei- 
spiele* 

iS)  Zu  den  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführten  Stellen 
yergl.  Follux  VIII,  55. :  StPt^yqaqtii  Ji  ixaXüto  ini  %3ip  xuta 
yipog  afKfteßriJOVPtwPg  wo  Ncria  dootp  wenn  nicht  vom 
Follux  hinzugesetzt  worden  ist,  doch  hätte  hinzugesetzt 
werdezk  müssen»  Yergl.  Demosth,  g,  Olympiod.  1175,25.: 
xata  top  pofivp  tovtop  n  ngegxkiiaig  iyip$t9  xai  tag  oft^ 
{piaßfiti^afig  uptrygaiffafitü'«»  6.  Leochar.  1092,  9. :  709 
agxoPia  y  i|i}naiij<7€  nagaxataßdXXbiP  xai  '^fi&g  apjiygdipaio 
'OigvPfvg  ihai,  Isäus  üb.  d.  Erbsch.  d.  Philocteni.  149,  11. 
üeber  d.  Erbsch.  d.  Hagn.  279,  8.  —  Ueber  die  apt%ygaipii 
als  Widerklage  werden  wir  in  der  Folge  zu  reden  haben* 


•esc 
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4lfr ,  wdk^er  auf  eine  Erlisdbaft  Ansprüche  erhebt, 
uail  der ,  welcher  diesen  die  seinigem  entgegensetzt, 
in  einem  ganz  andern  VerhältnUse*  zu  einander 
stehen,  als  der  Beklagte  und  sein  Kläger.  Dies 
•VerhältnÜs  braucht- -nicht  blos  zwischen  zwei  Par- 
teien, sondern  kann  oft  zwischen* 'viel  mehre« 
Statt  finden,  von  denen  jeder  jjegeu  alle  libri^en 
auftritt.  Für  die  Schriften  nun,  in  denen  diese 
ihre  Ansprüche  gegen  einander  angeben*^  ist  am- 
ff&^i^  der  eigentlichste  und  passendste  Ausdruck. 
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Sechstes     Kapitel. 

Von   den  Einreden  zur  Aufhebung 

der  Klage. 


JL/ie  Anacrlsis  war,    wie  von  den  (Jrammätikern 
ausdrücklich  bemerkt  wird ,    namentUch  auch  dar- 
auf gerichtet,  ob  die  dixri  slgayciyif^iog  sei,   d.  h.  ol> 
den  Gesetzen  nach  die  Klage  eingeführt  oder  vor 
das  Gericht  gebracht  werden  könnö  *).  '  Wie  deif 
einleitenden  Behörde  das  Recht  zustand,  .«ine  an- 
gebrachte Klage  zurückzuweisen ,   so  niufste  es  ihr 
auch  zustehen ,   w^eun  bei  der  Anacrisis.  durch  die 
Einrede  des  Gegners  ihre  Zulässigkeit  iangefochten 
wurde,   die  Einführung  entweder  peremtorisch  zu 
yerweigern,    oder,   wenn  sie  selbst  darüber  nicht 
entscheiden  konnte   oder  wollte ,    dieselbe  wenig- 
stens Ins  dahin  auszusetzen,   daß  die  Richter  üljer 
ihre  Zulässigkeit  entschieden  haben  würden.     Be- 
vor wir  das  dabei  zu  beobachtende  Verfahren  ge- 
nauer betrachten,   halten  wir  es  für  zweckniäfßig, 
zuvörderst  die  Gründe  zu  erörtern ,  weswegen  eine 
Klagö  nicht  ziüässi^  sein  könnte.      Einige  dersel- 
ben, welche  ihrer  Pfatur  nach  schon  bei  der  An- 
uahnie  der  Klage  zur  Sp^ aqhe  kommen  kounten  oder 
mufsten,  sind  deshalb  schon  im  dritten  Kapitel  be- 


.    i)  Harpocr.  u.  Suid.  in  i^voHQms:  —  •—  i^tiiSovot  di  aal  d 
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rührt  worden«  Hier  gehen  uns  nur  cliejenigm  un- 
ter ihnen  an,  welche  bei  der  AnacrLsis  Tom  Gegner 
Torgeliracht  wurden.  Dieser  nun  konnte  die  Zu- 
lässigkeit  der  Einführung  bestreiten  entweder  we- 
gen der  Person  iies  Klagers  oder  des  Beklagten  y  oder 
weil  der  Gegenstand  entweder  an  sich  oder  wegen 
liesonderer  Umstände  kein  Klagerecht  liegründete, 
oder  weil  das  Klagerecht  durch  Vtt'gleich ,  oder 
durch  früheren  richterlichea  Urtheilspruch ,  oder 
durch  Verjährung  verloren  sei,  oder  weil  die  ge- 
wählte Art  der  KJage  nicht  statthaft,  oder  endlich 
weil  die  Behörde  nicht  competent  sei  ^). 

Ueber  den  ersten  dieser  Puncte  haben  wir  auch 
liier  nichts  besonderes  zu  bemerken.  Doch  kann 
mau  hierher  auch  den  Fall  ziehen ,  wenn  bei  Erb- 
j(cliaitstreitigkeiten  gegen  diejenigen,  welche  An- 
sprüche erheben,  von  Söhnen  oder  Töchtern  des 


7)  Die  Ranptstelle  Üher  diesen  Gegenstand  ist  PoUnz  ym, 
5/. ,  wiewolil  die  Aufzälilung  der  Fälle  dort  nicht  gani 
vollständig  ist :  nuqayQafpti  Äs  -  -  -  otav  rtg  ^  ilgajriij^ 
fU)9  ttrai  Xi/fi  tiiw  dUnv  ^  ug  xtxgifiivog  (^  dialrtig  ys/#nj- 
idvr^f  tetxt  eine  Handschr«  hinxu),  7J  ug  atpu^iivog,  «j  nq 
%Sji9  xQO^w  iSv^oPiiaP ,  iy  olg  iöu  xffivsax^ai  [n  uig  ov  tav" 
tr^v  %ij;p  dixijv  Mgivtoi^at  diov]^  (denn  so  oder  auf  ähnliche 
Weise  mufs  die  hier  augenscheinliche  Lücke  ergänzt  wer- 
den^  Matthiä  S.  268.  räth :  fj  wg  ovx  ovarig  t^;  dix'ffg  ntgl 
wf  ai  Idyng^  und  ein  Freund  des  Verf. :  ^  üfg  oi  t^g  ngog- 
fixovüfig  dUffg  ytPOftiptigf  i(p'  ^  tön  XQlvBO&aij)  olop  oix 
iigayyeliag  f  aXla  nagayofiw  f  ov  drjfioalif  alXa  iölif  *  ^  mg 
{oi  ergänzen  wir  aus  einer  von  Kühn  angef.  Handschrift) 
naga  joizoig  xgipsa&ai  Ö£o¥ ,  oloy  oix  iv  'Aqtitif  nayt^ ,  all' 
ini  HaXXadifff.  Nächst  dieser  Stelle  vfergl.  man  Suidas  in 
nagnyq«(pijf  im  ersten  Artikel ,  welcher  aus  einem  alten 
Erklärer  zu  Demosth.  g.  Mid.  S.  54i,,25.  geschöpft  ist  und 
sich  auch  unter  den  Scholien  der  Münchener  Handschrift 
bei  Heiske  T.  II.  S.  89*  wieder  findet.  Beide,  Suidas  und 
der  SchoÜAsty  müssen  gegenteitig  aus  einander  verbessert 
werden. 
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Erblassers  die  Exception  augewandt  wird ,  da&^ev 
geu  sie ,  als  gesetzmäl'sige  und  notlxwendige  Erlieu^ 
keiner  zu  Ansprücheii  auf  die  Erbschaft  befugt  sei;, 
oligleich ,  wie  schon  früher  bemerkt  ist ,  das  Ver-, 
hältuiis  zwischen  den  Parteien  hier  von  clem^  w^el-r 
ches  l>ei  andern  Uechtshändeln  Statt  findet^  sehr 
verschieden  ist.  Andere  Beispiele,  wo  die  2^u{ä«r: 
sigkeit  der  Einfühiaing  wegen  der  Person  des«  Klä-f 
gers  oder  des  Beklagten  angefochten  wäre,  £ud<^a 
sich  bei  unseren  Rednern  nicht;  denn  diejenigen^, 
wo  der  Beklagte  den  wegen  persöidicher  Gründe  zäu; 
Klage  nicht  berechtigten  lOäger  durch  eine  Wider- 
klage abwehrt ,  gehören  nicht  hierher  ^). 

Was  die  Gegenstände  betrifft,  welche  Iceirf 
Klagerecht  begründeten ,  %o  ist  eine  vollständig^ 
Aufzählung  derselben  weder  möglich  noch  nora-' 
'  wendig.  Es  genügt  für  unsern  Zweck ,  einige  Bef- 
spiele  anzuführen.  Zuvörderst  also  sind  solche  Ge- 
genstände hierher  zu  rechnen,  id>er  welche  die  Ge- 
setze überall  gar  nichts  bestimmt  hatten ,  oder  auf 
welche  die  Bestimmungen  der  Gesetze  keine  An- 
wendung litten,  so  dals  also  natürlich  auch  keine 
Behörde  vorhanden  war,  welche  Klagen  darüber 
annehmen  und  an  die  Gerichte  bringen  konnte. 
Dieser  Fall,  welcher  von  den  Grammatikern  na- 
mentlich als  eine  Einrede  gegen  die  Zulässigkeii  der 
Klage  begründend  auf jgef ührt  wird  *) ,  gehört  ohiie 


5)  S.  darüber  dat  siebente  Kapitel. 

4)  Suidas ,  Fhotius  und  Schol«  zu  Demosth*  ;•  MId«  «4  aa  O. : 
-  -  noil  in*  iutlprf  ifi  üixr^  9  mqi  r^q  ovöh  &Qiatat  nagä  joig 
tofiotg  oiöi  tPtOTiv  ( tatip )  arrijy  o  eigd^iov ,  wgnfQ  xai  70; 
akkaq  öUag.  %&¥  yaq  alkonf  öin&v  n^gziiaxtat  kitaoxqi  tnp 
iv  jüilg  ägxotlg  ilgaysiv  tiva.  nagayQtifptodai  ovr  irpattai  xai 
%dig  toioviov  Ti  (für  toooviov  Tt)  iyuaXov/iivoig ^  negi  oi  av 
vt¥Ofio(^itfi%ai.  Hierher  gebort  aueh  Demosth.  g.  Pantän. 
S.  976^  5  ff.    Fantäiietas  hatte  ii|  seiner  Klage  gegeu  Nico* 
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Zweifel  zu  clen' seltensten ;  und  bei  wichtigeren  öf- 
fentlichen Vergehen  war  alsdami  die  Eisangelie  an 
den  Senat  oder  an  die  VolksvdrsämBduiig  das  Mit- 
tel, ein  aulserord^ntliches  Verfahren  gegen  <len  Ver- 
brecher zu  veraidassen.  —  Ferner  gehören  hieher 
alle  unerlaubten  Handlungen,  aus  welchen  natür- 
Kch  für  den ,  der  sie  begeht ,  wenn  er  verletzt  wird, 
kein  Klagerecht  entstehen  kann  *).  —  Ferner  be- 
stimmte das  Gesetz,  wer  seinem  Gläubiger  ein  Grund- 
stück als  Unterpfand  (haxvQov)  für  die  Schuld  ge- 
geben (aTtoTtfiSv)  j  solle  darauf  weder  selbst  noch 
seine  Erben  ein  Klagerecht  gegen  den  Pfandinhaber 
ausüben  können ,  natürlich  so  lange  die  Schuld  }>e- 
Stctiifl  ^).  —  Auf  Sachen ,  welche  confiscirt  und 
yom  Fiscus  verkauft  waren ,  konnte  gegen  den  Be- 
sitzer keine  Klage  wegen  eines  früheren  Rechtes  auf 


vm 


bulus  so  viele  ganz  verschiedenartige  Beschuldigungen  ui« 
. .     eammengefafst ,  von  denen  jede  eine  eigene  Klage  vor  ei- 
genen Behörden  forderte ,   dals  Nicobulus  behauptet,   sie 
könne,   so  wie  sie  seiy  von  keiner  einzigen  Behörde  ein- 
geführt werden.     Zwar  wird  Z.  17.  nur  die  Competenz  der 
Thesmotheten  namentlich  geleugnet,  bei  welchen  dieKIa- 
*,      ge  angebracht  war;    aber  es  ist  klar,  dafs  auch  die  Com- 
petenz jeder  andern  Behörde  eben  so  hätte  geleugnet  wer- 
den können,  wenn  sich  der  Kläger  an  eine  andre  gewandt 
hätte. 
*  5)  in  dem  Gesetze  bei  Demosth.  g.  Lacrit.  S.  941,  9.,   wel- 
ches Bürgern  und  Schntzrerwandten  verbietet,    Geld  auf 
ein  Schiff  auszuleihen,  welches  nicht  bestimmt  sei,  Ruck- 
fracht nach  Athen  zu  bringen,    wird  ausdrücklich  hinzu- 
gefügt:   iäv  di  ttg  cxö^i  naQci  ravta  -  -  SixTf  avzm  ftii  taita 
'  '  ■  ne^  tov  aifyvgloVf  -  -  fiiidi  uqxv  dgctyim  ntql  %ovjay  ßij^ 

■  6) 'Demosth.  g.  Spudias-  S.  1050,  4. :  tov  vofiov,  og  ovx  iii 
ika^Qn^V^i  ^U  S'tig  obi^tlfiriasp ,  ümi  Öinhg  out^  avtolg  ovx'e 
toig  nXriQOVofiOig  f  n.  obendas.  a.  E. :  01;  ovtt  i^  tutp  unotiuri- 
^fiVTOjy  Sit  öixj}¥  hüHxt  fiQog  tov  tx^via»  üeber  anoti/^ay 
vergl.  Harpocrat,  unt.  d.  Wrt,  u.  daraus  Suid.  u.  Lex.  rhe- 
•   tot.  S.437,  i6\ 
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dieselben  erhoben  wei'de»/').  Jßndlieik^»uiii  hoch 
eines  singnlären  Falles  zu  gedenken ,  nach  Vertjrei- 
bang  der  dreilsig  Tyrannen  durfte  nicht  wegen  sol- 
cher Gegenstände  geklagt  werden,  welche  in  de» 
Amneltie  begriffen  waren  ^).  ■  .  .  ...^ 

Dafs  das  Klagerecht  verloren  ging,  sobald  man 
sich  mit  dem,  Gegner  verglich  und  allen  FpjrderuÄr 
gen  und  Beschwerden,  die  nian  gegen  ihn  hatte, 
förmlich  und  Ijündig  entsagte,  liegt  in  der  Natui: 
der  Sache  ^).  Uebrigens  geschah  dies  entweder 
durch  einen  Vertrag  in  gewöhnlicher  Form,  od^ 
man  kleidete  den  Vergleich  in  ein  Compromils  ein', 
um  ihn  dadurch  noch  mehr  zu  bekräftigen  *°). 

Dieselljige  W  irkung  hat  in  der  Regel  auoh  eiu 
richterlicher  Spruch,  wodurch  ein  Rechtshandejl 
für  die  streitenden  Parteien  auf  immer  beendigt 
wird  ") ,  mit  Ausnahme  w  eniger  Fälle ,  in  welcheii 


j>ki 


7)  Meier  de  bon.  damn.  S.  23b. 

8}  Isoer.  g.  Callimacli.  K.  1. ;  Lys.  g.  Agorat.  S.^&  Man 
kann  die  Amnestie  auch  als  einen  allgemeinen  Vergleich 
betrachten,  durch  welchen  alle  sich  gegenseitig  ihrer  Be- 
schwerden entbinden,  und  also  diesen  Fall  mit  dem  gleich 
nachher  erwähnten  zusammenstellen,  wie  esMatthia  S.  268* 
gcthan  hat. 

9)  Vergl.  Demosth.  für  Phorm.  951,  25.  952,  6.  (wo  Reiskc's 
Aendefuiig  ünnöthig  ist) ;  g;  PantS^,  966,  2.  972,  3^. ; "  g.  Nfcu- 
simach.  984,  1.  986,3.;  g.  Stephan.  1.  1113,29.  1114,1. 
Ueber  den  hier  ausschliefslich  üblichen  Ausdruck  ^(^«cydft 
xa£  «TiorUolat  vgl.  Harpocr.  u.  Suid.  in  u(]p£<V  »at  (x^.oill«{a(. 
Lex.rHetor.  .S.  202,  ii.  .  2Mvqky,  U^,  XQV^,*  ^^9%  i5«        - 

10)  :tjud^walcker  v,  d.  Diätet.   S.  163.  169. 

11)  Deniosth.  g.  Nauaimach.  989»  13*:  ana^  ns^  loW  «viüSy 
ngbg  ihv  aviby  tivai  zag  ölxag.  In  öffentlichen-Sachen-kann 
es  geschehen,  dafs  man  wegen  desselben  Vergehens  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  von  verschiedene«  Gegnern  vei4tlagt 
wird;  damt  kann  man  sich  gegen  den  spätem  Kläger  eben- 

.  fallis  durch  die  exceptio  iudicati  scliützcn.     S.  Andooid.  g» 
AluEbi  1:15,  12.    Barnack  ist  lauch  die  Auwendoug  4e6  Ge- 
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Restitution  in  den  vorigen  Stand  oder  Appellartion 
zulässig  war  "). 

Ueber  die  Verjährnng  des  Klagerechtes  vermö- 
gen wir  wenig  mehr  anzugeben,  als  dafs  sie  in  ei- 
nigen Fällen  Statt  fand,  in  andern  nicht;  vollstän- 
dige und  genaue  Bestimmungen  über  beide  fehlen 
uns.  Von  Schuldklagen  wissen  wir,  dafs  eine  Frift 
(nQod'eafua)  von  fünf  Jahren  festgesetzt  war,*  nach 
deren  Ablauf  sie  erloschen  **).  Dieselbe  Frist  galt 
für  Vormundschaftsklagen  **),  so  wie  für  diejeni- 
gen Erbschaftsklagen ,  welche  ge^n  den  Erben  des- 
jenigen gerichtet  wurden,  welcnem  die  Erbschaft 
früher  gerichtlich  zugesprochen  war  ") ;  gegen  ihn 
seUist  konnte  geklagt  werden ,  so  lange  er  lebte  **). 
Ueberhaupt  scheint  die  Verjährung,  wo  sie  Statt 
fand ,  meistentheils  in  fünf  Jahren  vollendet  zti  seih, 
einige  besondere  Fälle  ausgenommen.  Wegen  Bürg- 
schaft zum  Beispiel  konnte  nach  dem  Buchstaben 
des  Gesetzes  nur  innerhalb  eines  Jahres  geklagt  ^ver- 


fetzes  zu  beurtlieilen,  welcKe  Demostli.  g.Leptin.  S.  502,1. 
macht.  F.  d.  Krone  S.  505.  wird  es  noch  ausgedehnter  an- 
gewandt,  aher  schwerlich  seinem  Sinne  gemäl«.  — -  Im 
allgem.  vgl.  Hudtwalcker  5.  153  ff. 

la)  Ueber  Restitution  u.  Appellation  s.  das  11.  u.  la.  Kap.. 

13}  Demosth.  für  Fhorm.  S.  959,  19.  u.  29.    Die  Klage  gegen 
Phorm.  war  eine  Scbuldklagei  und  zwar  ölxfi  aq>OQ(iiig» 

24)  Demosth.  g<  Nausimach.  S.  989»  i8*  993$  S« 

15)  Bunsen  de  iure  hered.  Athen.  S.  94«. 

26)  Bunsen  a.  a.  O.,  welcher  richtig  den  Fall  hiether  sieht, 
über  den  die  Rede  des  I^Sus  ▼.  d.  Etbsch.  des  Pyrrhus  han- 
df^U^  and  über  welchen  Jones  prefatory  discourse  S;  46. 
eine  falsche  Ansicht  hegt.  Bei  Isäus  v.  d.  Erbsch«  des  Di- 
oäog.  S.  90,  14.  91,  7«  lesen  wir  von  einem  Erhschaftstreite 
zwölf  Jahre  nach  dem  Tode  des  Erblassers,  und  der  Streit 
auf  welchen  sich  die  Rede  üb.  d,  Erbsch.  des  Aristarch  be- 
zieht  f  ist  noch  später  erhoben.     Eine  genauere^Aiueinan- 

,   dcrsetznng  dieser  Fälle  würde  hier  zu  weit  fükrcit. 
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den ,  weil  nach  Verlauf  desseUien  die  Verbindlich- 
keit des  Bürgen  aufhörte  ").  Eine  ypay^  naqavo^ 
ficov  konnte  gegen  den  Urheber  des  angetbchtentfft 
Beschlusses  ebenfalls  nur  mnerhalb  eines  Jahres  eiv- 
hoben  werden ;  nach  dieser  Zeit  konnte  man  zwar 
den  Beschlufs  selbst,  aber  nicht  melir  den  Urhebeir 
angreifen  **).  Klagen  wider  öffentliche  Beamte 
wegen  Vergehen  in  ihrer  Amtsführung  konnten  nur 
Linnen  einer  gewissen  Zeit  nach  Niederlegung  des 
Amtes  angestellt  werden  **).  —  Von  unverjähi'- 
Laren  Klagen  findet  sich  nur  eine  ausdrückliche  Ect 
wälinung  in  einer  Rede  desLysias,  wo  der  Sprecher 
behauptet,  dafs,  wer  heihge  Oelbäume  ausrotte, 
durch  keine  nQod^^aania  vor  der  Anklage  geschützt 
werde  ^®). 

Von  Einreden  gegen  die  Zulässigkeit  der  Ein- 
führung wegen  Unstatmaftigkeit  der  von  dem  Geg- 
ner gewählten  Art  der  Klage,  oder  wegen  Incompe- 
tenz  der  Behörde,  bei  welcher  die  Klage  ange- 
bracht worden  war,  finden  sich  mehre  Beispiele 
Lei  den  Rednern  ^').      Einer  weiteren  Erörterung 


xj)  Demosth.  g.  Apatur,  S.  901,  7. 

18)  Wolf  Prolegg.  ad  Dem.  Leptin.  S.  CXXXIX.)  Schömann 
de  comit.  p.  278*  Unter  dem  Namen  nBeschluls*'  ver- 
stehen wir  sowohl  pofiovg  als  tffiiq>lafAuta. 

19)  FoUux  VIII,  4,5.  Ulpian  zu  Demosth.  g.  Mid.  S.  54»  Be« 
neu.    Vergl.  B.  5.  A.  1.  K.  i.  §.  3., 

20)  Lysias  üb.  d.  Oelbaum  S.  275,  6*  — •  Noch  mag  hier  er- 
wähnt werden ,  dafs  die  Klage  wegen  hoshafter  Verwun- 
dung, gegen  welche  des  Lysias  Rede  gegen  Simon  gerich- 
tet ist,  vier  Jahre  nach  dem  Vorfalle  angestellt  war, 
S.  147  u*  156.  Konnten  solche  Klagen  verjähren ,  so  ge- 
hörten also  dazu  wahrscheinlich  auch  wenigstens  füpf 
Jahre. 

21)  Ein  vorzüglich  klares  Beispiel  der  ersten  Art  giebt  De- 
mosth. g.  Pantän.  S.  976,  24  ff.  Der  Sprecher  setzt  seinem 
Gegner  unter  andern  auch  die  Exception  entgegen ,    dafs- 


E^sam 


W^M::^OtrM.  wtisxx  yr'vrta  lajitfaL  ^  ir?r?.rti*3.  xäi 

^^      /a  -fem    ^.*r«, ::  iiÄi.^,     ^^^T^  l^rrrr::.   ir:   *s   »o* 
itstr,  'fctii;   -wt-A.*   v?r    *;5r»sti**r  M£i<>^  Tlxs*  sz^^lz 

|>»Ä/^V*4  <^  /,T.v^>C-,a  Ä.*t;!i^  -w^iTie  iiiez:  ^»sriasciea  kci 


H^  i^,  t^^  Ail^rr**! Jj^t  f-^tt«  MifHss  iic!j  «rcil  d^  dort  as- 
|^>;f»rt<»i  Lirtw*»4>.«  httdi^^ntf  um  ci?  Einf^HniD^  der 
Kl«^^  iw  y$'ttt4tffn  if  ^'li  aJ»<T  die  Behörde  ilm  triftig  S^m^ 
||#|«ii«44rfi  AmiIm;,  tu»  di^fclbe  mdiutchithen  tmd  den  Midias 
«M  «rhiirr  niiHf^y(fMi$^  tu  Immem  f  koon^n  wir  niclit  wissen, 
w«ll  iHrkunnU^cb  di«i«r  Streit  dttrch  einen  Vergleich  been- 
digt wufäm  und  ^Mf  nicht  iror  Gericht  kam« 
§§)  V#fi  4#r  B$4ttmfiV(fla  in  imt  %ewib  aus  den  Titeln  mehrer 
M«4«<^f  <Ut  i^ifinrcfi  find  Ljfias  ^  welche  wir  nachher  an- 
ii\hrm\  W0nim$*  Von  der  nuQuyffwpi]  können  wir  et  zwar 
fiUhl  li«w«ifiriif  fifheii  aber  keinen  Qrvaid^  es  zu  bexwei- 
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me^  clafs  bei  Einreden  gegen  die  Zuläs3igl^it  eines 
Erbschailstreites  aussciilie£slich  ,.die.  öia^t^^vQia 
vorkommt ,  wiewonl  Ijisweilen  mit  einer  merkwür7 
digen  Eigenheit,  wodurch  ihr  eigentlicher  Begriff 
aufgeholfen  wird. 

UeLer  das  Verfahren  bei  'der  ötfxiia^vQla  un- 
terrichtet uns  Harpocration  am  vollständigsten  "), 
Wir  lernen  aus  ihni ,  dafs  es ,  bevor  der  Proqel^ 
den  Richtern  übergeben  wurde,  jeder  von  beiden 
Parteien  frei  stand,  Zeugen  aufzustellen  ^*),  dem 
lUäger ,  um  zu  beweisen ,  dafs  die  Einführung  zu-;- 
lässig  sei,  dem  Beldagten,  um  darzuthun,  dals  sie 
es  nicht  sei  ^*).  Wenn  der  Beklagte  die  Zulässige- 
keit  der  Einfiihrung  bestritt,  so  hatte  zuvörderst 
der  Kläger  das  Recht,  diese  Einrede  durch  ein  da- 
gegen aufgestelltes  Zeugnifs  zu  entkräften,  und  nur 
wenn  er  dies  nicht  that,  ward  es  dem  Beklagten 
gestattet,  ein  Zeugnifs  zum  Beweise  derselben  vor- 
zubringen. In  lieiden  Fällen  konnten  die  Zeugen 
von  der  Gegenpartei  wegen  falchen  Zeugnisses  be- 
langt werden  ^*') ,   und  bis  zur  Entscheidung  dieses 


23)  Harpocrat.  in  öiafiagiVQia  und  aus  ihm  Suidas«     Vgl.  Lex. 

rhet.  S.  256,  23» 
24.)  Ein  Zeuge  ist  z.  B.  bei  Lysias  g.  Pancleon  3*  736.    Mehre 

sind  bei  Isoer.  g,  Callimach.  K.  5.     Vgl.  Isaus  v.  d.  Erbsch. 

d.  Apollod.  S.  161. 

25)  Das  Verbum  öiafiaQtVQnv  gilt  zwar  eigentlich  von  dem 
Zeugen  (Isäus  v.  d.  Erbsch.  d.  Dicäog.  S.  98.)  y  doch  be- 
merkt schon  Harpocration  aus  Dinarch  ^  dafs  es  auch  vbn 
demjenigen  gebraucht  werde,  welcher  die  Zeugen  aufstellt. 
Man  mufs  sich  übrigens  hüten,  .öiafiaQtVQsiy  und  öiofUMg^ 
tvQia&ai  zu  verwechseln.  So  mufs  b^i  Pollux  VIII,  32.  für 
i^iafiaQTVQono  —  öiajiaQTVQolro  geschrieben  werden,  -wo 
das  Medium  den  bezeichnet,  welcher  einen  Zeugen  für  sich 
aufstellt;  und  in  dem  Lex.  rhet.  S.  236,  29.  ist  diafiagiv(jwp 
für  öiocfinQJii(}(»iv  ^u  schreiben. 

26)  Vgl.  Lysias  g.  Panel,  a.  a.  O. ;  Isäus  üb.  Dicäog.  Erbsch,' 
S.  98,  4.    Beispiele  solcher  Klagen  sind  die  Rede  des  Isaus 
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Nebenprocesses  mafste  der  HanptproceGi  ausgesetzt 
•werden  *').  Gewann  der  Beklagte  gegen  den  Zeu- 
gen des  Klägers,  so  mufste  natürlich  der  Haupt- 
procefs  aufgegel>en  Trerden;  verlor  er  aber,  oder 
griff  er  ihn  gar  nicht  an ,  so  ward  derselbe  fortge- 
setzt. Eben  dies  geschah,  -wenn  der  Kläger  gegen 
den  Zeugen  des  Beklagten  gewann ;  wogegen,  wrenn 
er  verlor  oder  ihn  gar  nicht  angriff,  der  Hauptpro- 
cefs  eingestellt  werden  mulste.  Wer  die  dca/na^v^ 
qIo  anwandte ,  mu£ste  in  Privatsachen  wahrschein- 
lich eine  ParacataJiole,  den  zehnten  Theil  der 
Schätzung  niederlegen  ^*),  welche  an  den  Gegner 
verfiel ,  wenn  das  Zeugniis  falsch  befinden  wurde ; 


üb.  cL  Erbsch.  d.  Philoctem«  und  d.  demostbenisclie  g.  Leo- 
chares ,  über  die  wir  nachher  weiter  sprechen  werden. 
Eine  Vertheidigungsrede  gegen  solche  Klage  war  die  des 
Diuarch:  anoXoyia  öiaftaQiVQiag  ngog  triP  XuQiitoq  Bigayyi- 
Xiav  xuiä  '[ifidoiplöov  ygaftfjiaiiwg ,  welche  Dionys.  anführt, 
Keiske  Or.  Gr.  VIII.  S.  ^^j.  Solche  Vertheidigungsreden 
müssen  auch  desselben  öiafiOQtvQia  ntgi  tov  *Eiiiqttov  (!• 
Mvlnnov)  xX/i^ov  nQog  XaqrjTa  und  diafAaQxvgia  ntgi  rov  /i>| 
iniSixop  tlrat  t^v  ^^QiaioqHunos  ^vyateQa  gewesen  sein, 
welche  ebendas.  S.  4^9.  und  bei  Harpocrat.  in  iniSixog  an- 
geführt werden.  Die  Aede  ntgi  irig  ^^ya&avog  Öiafiagtv^ 
giagf  ebend.  S.  419. ,  scheint  gegen  den  Agathon  gerich- 
tet gewesen  zu  sein.  Vom  Lysias  führt  Harpncrat.  in  öia- 
fiagtVQla  eine  Rede  an :  diafiagtvgia  ngog  'AgiaiodrjfioVf  ohne 
Zweifel  dieselbe ,  welche  er  in  ^Av&7]v7i  anführt:  ngog  T^y 
ulgiOjodfifAOv  ygaiffiP,  Eine  andere:  vnsg  Evxgiiov  diotfAag^ 
tvgia  nennt  er  in  \4ddijq>6yovg.  Avalug  iv  xfi  ngog  Kkuviav 
öiaftagtvgiif  wird  vom  Antiatticisten  in  Bekker*f  Anecd.  h 
S.  84)8*  angeführt. 

07)  ^S^*  Isäus  üb.  d.  Erbsch.  d.  Dicäog.  a.  a.  O. :  13  fiiv  ^Stg 
toxi  HXi]gov  öitygciqitif   17  di  TcSy  y/sv$o/Jtagtvgiwv  dlxfj  eig^gi, 

fl8)  Dafs  in  Erbschaftsachen  bei  der  diafiagjvgla  die  Paraca- 
tabole  erlegt  ward,  haben  wir  oben  K.4.  ausIsäusS.  126, 10. 
bemerkt.  Nun  ist  aber  kein  Grund,  zu  bezweifeln,  dafs 
auch  bei  andern  Processen  dasselbe  Statt  gefunden  habe. 


Vom  Proeefagangt. 

in  öffentlichen  Sachen  konnte  eine  ParacataI>oIe 
allenfalls  niu*  dann  Statt  finden ,  wenn  auf  eine  Geld- 
strafe geklagt  Avar ;  ob  und  nach  welcher  Bestim-« 
mung  in  andern  Fällen  Succumbenzgelder  erlegt 
worden  seien,  vermögen  wir  nicht  auzugebeu« 
Verlor  der  Kläger  gegen  den  Zeugen  des  Beklagten, 
so  mufste  er,  wenn  er  nicht  wenigstens  den  fünften 
Theil  der  Stimmen  für  sich  hatte,  eine  Geldbufse 
zahlen,  und  zwar  in  allen  Privatsachen. jrfme  ^weir 
fei  an  den  Beklagten  für  die  leichtsinnig  wider  ihn 
erhobene  Ivlage  "^^.  In  der  Stelle,  auf  welcher  un- 
sere Angabe  beruht,  ist  diese  Bufse  die  Epobelie 
oder  der  sechste  Theil  der  Schätzung;  und  wahr- 
scheinlich war  üiQ  dies  in  allen  IVivatsachen.     Bei 


29)  Isocrat.  g.  Callimach«  K.  5. :    Aayxivn  fiOi>  dini^p  fwglmp 
dQa;^fiZv,    JlQoßuXXofjiivov  d'  ifiov  iiagjv^Vf  wg  oix  $igaym^ 
yifiog  fiv  ^  öUri,    dtttlTTjg  ysysvTjfdiviig  (also   eine   exceptio 
rei  iudicatae) ,    ixdrij  ftiv  ov*  int^iiX&gVf   tldtag^    2rt|    ti 
firi  fiixakdßoi  to  nifurtov  fii^og  tuiv  Wfiq>wy  f  ^  tf^p  inmßtXkhf 
oqpirjaci.     Er  verfolgte  die  atigesteUte  Klage  nioht,  heilst 
soviel,  als,  er  belangte  die  Zeugen  nicht,  indem  dies  dienoth- 
wendige  Bedingung  zu  jenem  war.     Gab  er  den  ProceiXs  g^- 
gen  den  Zeugen  auf,  so  gab  er  auch  den  Hauptprocefs  auf, 
so  wie  er ,   wenn  er  jenen  verlor ,    nothwendig  diesen  zu- 
gleich mit  verlor.     Däfs  aber  die  Epobelie  nur  wegen  der 
öiafiaQjvgla ,    nicht  wegen  der  Hauptklage  auf  -dem  Spiala 
stand,    erhellt   aus   dem  Folgenden:    nsiaag  da  ti^v  igx^if 
ndXiv  jfiv  avjiiP    Slxt^v  iygdifßiiitO  ^    ^g   iv   7olg  ngviOPiloig 
fiovov  xivdwBvacjv.    Er  stellte  eine  neue  Klage  wegen  deä*- 
selben  Gegenstandes  an ,  fafste  sie  aber  so  ab ,  dafs  er  vor- 
aussehn konnte,  der  Beklagte  werde  nicht  wieder  die  dut-^ 
uagxvgltt  anwenden  können ,  und  er  werde  also  niöht  mehr 
die  Gefahr  der  Epobelie  haben.    Wie  er  das  machte ,  darf 
man  ims  freilich  nicht  fragen.  -«    Dafs  übrigens  'der  die 
dianagivgla  einwendende  Beklagte,  wenn  sein  Zeuge  ver- 
urtheilt  wurde ,   an  den  KlMgeir  die  Epobelie  zahlte ,  glau- 
ben wir  nicht,    weil  er  ja  schon  durch  die nagaKaraßaXti 
hülste,    welche  dann  verfiel.      Dasselbe  gilt  vom 'Kläger, 
wenn  dieser  die   diafittgtvgltt  angewandt  •  hatte ,    uiul  sein 
Zeuge  von  deni  Beklagten. b=*«&ft  wntde«  ./: 
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öffentlichen  Sachen  fand  aber,  soviel  wir  wissen, 
die  Epobelie  nicht  Statt.  Wir  zweifeln  nicht,  dali 
hier  die  gewöhnlichen  tausend  Drachmen  bezahlt 
wurden ,  welche  auch  in  andern  Fällen  der  leicht- 
ainnige  Kläger  erlegte ,  und  welche  der  Staatskasse, 
nicht  dem  Beklagten  zufielen.  Ob  auch  den  Be- 
klagten, wenn  er  g<'gen  den  Zeugen  des  Klägers 
Terlor ,  eine  Bufse  getroffen  habe ,  oder  ob  es  dabei 
auf  den  Ausgang  des  Hauptprocesses  angekommen 
sei ,  yermögen  wir  nicht  anzugel>en. 

Auch  die  Frage  können  wir  nicht  vollständig 
beantworten,  ob  es  in  gewissen  Gattungen  von 
Rechtshändeln  liesondere  Bestimmungen  über  die 
Personen  gegeben  habe ,  welche  bei  der  dta^a^vQia 
als  Zeugen  auftreten  konnten.  Harj^ocration  ist  der 
Meinung,  dafs  in  der  dUij  anoavaaiov  nur  Bürger, 
aber  keine  Fremde  auftreten  durften,  in  der  d.  &nqo- 
craaiov  dagegen  beide  ohne  Unterschied ;  a}>er  er 
selbst  ist  seiner  Sache  nicht  ganz  gewils  *°). 

Dagegen  bietet  sich  uns  in  einigen  Erbschaft- 
streitiijkeiten  bei  Isäus  und  Demosthenes  eine  auf- 
fallende  Erscheinung  dar.  Für  s  erste  finden  wir, 
dafs  für  Weiber  und  Minderjährige  der  xvQiog,  ol>- 
wohl  er  vor  Gericht  ganz  ihre  Person  vertritt  und 
in  ihrem  Namen  handelt,  dennoch  selbst  eine  dia- 
fiaQTVQia  ablegen,  d.  h.  selbst  bezeugen  kann,  der 
gegen  sie  erhobene  Streit  sei  nicht  zulässig  Qi^  im- 
ßixov  dvai^  TOP  xlrJQov)  ^*)'      Da  nun  diese  Einrede 


50)  Hatpocr.  in  dtaftagtVQla,  Die  Stene  ist  auch  wegen  ei- 
niger Verderbnisse  schwierig ,  bei  denen  wir  uns  hier  nicht 
aufhalten  woHen.  Das  Resultat  ist :  /i^noi'  ovp  ip  fjtip  joii 
%ov  anoataoiov  dUtug  ntxtolvrtai  diafiaQtVQfiP  ol  Üvoif  if 
di  talg  too  ön^oofotf^ov  ov  n$Mwlvrtu^.     Bei  Suidaf ,  der 

.  den  HarpocratioB  abkünt,  ist  oi  iipoi  ausgefaUen. 

51)  Isäu»  üb.  d.  Erbsch.  d.  Fyrrhus  S.  15*  Xenocles,  der 
niqiof  d*  h.  hier  der  Mann  der  Phila,  erhebt  in  ihrem 
Namen  einen  Erbichaf ttanspruch ,  und  da  die  Mutter  def 
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offenbar  nur  von  ihiti  selbst  ausgehen  kantig  sd  eir 
scheint  er  uns  also  hiei^  als  Zeuge  seiner  eigenen  Be-r 
hauptüngi  und  gegeti  ihli  wird  de^ldb  duöh.diä 
Klage  wegen  fälscheii  Zeugnisses  gerichtet*  Södäntt 
aber  fitidet  sich  bei  Demdstheues  *'')  selbst  düfiir  d^i! 
Beweis^  dais  jetiiaud^  der  füi'  sich  uiid  in ^iiiöiil 
eigenen  Nänien  auf  eine  Erbschaft  Ans  jU'iur^he  tnatihte, 
ebenfalls  selbst  eine  6uxfiti(^vQlä  ablegen  Iconiitä^  üitt 
dadurch  die  Ansprüche  der  Gegnei'  abzuwehren^ 


■UMa 


Spteüiiers  dagegen  auftritt  ^  h^Xfitiai  (nlbniicii  JCenodet) 
diaftagjVQliötti  —  /i^  inl^i^ov  top  xXiiQOV  ilvai,  S.  17. :  in$^ 
üntupifispoi  öi  ^/ie»c  itol  bU  /Vfi&g  kUaj^uySHiig  tov  öiufiaQtv^ 
{^i^Oa^  toX^'/iaalTfa  i  fista  tavtä  iit%lvov  ittHyto^t^i  'ttiQupi^ 
vbtq  iä  iptvöji  /ifßagtifQiinira  j  t^^  tow  ^9i^öfiaQTifgt&y  dlxtf^ 
i%XöfA$p  itag  {'fiiP,  Vgl.  S«  51^:  6  a^dnf  lA^  fitdöfut^ifQi&yf 
Qp  Sifottliig  $<ptvy8Pi  — ^  AeHhlick  ist  der  fall,  d^n  di« 
Rede  üb.  d.  Philoctäin.  Erb^ch.  behandelt.  Fiit  die  Kidf 
det  der  Alce  hatte  Aücl^öcles  aU  inligönog  (S>.  152^  io«)  auf 
die  Erbschaft  des  £üctemon  Ansprüche  erhöben  und  den 
Gegnetn  eitie  SiapiadtifQtct  äittgegeiigeftettt.  Die  Rede'deJk 
Isäns  ist  nun  eine  Itlage  Regelt  Andtfocll»«  Wegen  falschen 
Zeugnilte«.  Vgl.  S.  id5i  5. ,  Vrö  Reiske  di^  Wahrheit'  teiv 
fehlt y  S.  1571  1$.  146^  9.  und  besoudlSrs  S,  1^0^.5  H. 

52)  In  der  Rede,geg^n  Leochare^.  Bieger  hatte |  da  «tut 
Vater  dem  Sprecher  der  Erbschaft  des  Archiades  streitig 
machte,  eine  diafiaQtVQla  abgelegt,  daftf  sie  beide ,  eic.and 
sein  Vatet,  Adoptivsöhne  des  Erblassertf  wären  ^  S.  I096l,24. 
Da  demnach  die  vom  Vater*  erhobenen  Ansprüche  eben  40» 
wohl  auch  für  den  Sohn^  Leocharetf,  galten,  wie  denä 
auch  det  Sprechet  von  diesem  letztem  sagt:  o^mSk  uUigar 
woiiiip  &v  oi  ngogiiuip  c^iqi,  S,  io80|  5  v«  unt.;  9ö  etscheint 
Leochares  hier  offenbat  als  Zeuge  in  seiner  eigenen  Sache« 
Aber  dafs  auch  der  Vater,  Leostratlis  selbst ^  der  eigent- 
liche Gegner  des  Sprechers ,  die  SiaitaQjvgiot  hätte  ablegen 
können,  zeigen  die  Worte  S.  I097, 5. :  Sia  ti  notB  ABwjtqu- 
TOff  olnwil  ovx  uitov  AXXa  toviöv  inBygatpaTO  rjj  diafiagtv^ 
gltj^;  ja  yag  ngBaßvtsga  ttuv  Ttgayfiajmv  top  ngtaßvugop 
tÖBt  diaiMgrvgtlp»  Wenn  die  Sache  nicht  möglich  gewetan 
wärei  könnte  der  Sprechet  auch  unmöglich  to  fragen. 
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weswegen  denn  nothwenclig  auch  gegen  ihn  die  d/x>j 
tlßevdofiaQtvQiiov  gerichtet  werden  niulste.  Damit 
freilich  ist  nicJits  unbegreifliches^  daJs  jemand  eine 
solche  Einrede  nicht  nur  seihst  vorbringt,  sondern 
auch  selbst  gegen  cbe  AngrilFe  des  Gegners  zu  ver- 
theidigen  luiterninimt ;  dasselbe  geschuli  ja  auch, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  bei  der  naQayQaq>ri; 
alier  das  ist  allerdings  sonderbar,  dal's  er  hierZeu«»e 
und  seine  Kinrede  Zengnils  heifst.  Jedoch  hilst 
sich  dieser  ^lilsbrauch  der  Benennungen  allenfalls 
erklären,  wenn  man  bedenkt,  dafs  in  der  grofsen 
Mehrzahl  der  Fälle  solche  Einredeii  wirklich  Zeug- 
nisse eines  Dritten  waren,  und  dafs  die  Wirkuug 
dieselbe  blieb,  man  mochte  selbst  auitx^eten,  oder 
einen  Zeugen  auftreten  lassen. 

Uebrigens  ist  in  allen  vorhandenen  Beispielen 
die  diafiaptvQia  nur  gegen  die  ZulSssigkeit  der  Ein- 
führung gerichtet,  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
Falles,  welchen  Lysias  erzählt  ").  Aristodicus 
hatte  den  Pancleon ,  wir  wissen  nicht  mit  welcher 
Klage^  vor  dem  Folemarchen,  als  einen  Fremden, 
belangt.  Pancleon  behau]) tete,  er  sei  Platäer,  also 
Büi'ger,  und  der  Polemarch  sei  deshalb  nicht  seine 
B^örde.  Dagegen  legt  Aristwlicus  eine  diapia^TV- 
^la  ein ,  dafs  Pancleon  nicht  Platäer  und  daher  die 
Klage  beim  Polemarchen  nicht  unzulässig  sei. 
Fäncleon  stellte  darauf  gegen  den  Zeugen  zwar  eine 
Klage  an,  verfolgte  sie  aber  nicht,  sondex^n  liefs  die 
ganze  Sache  fallen,  weswegen  er  dem  Aristodicus 
in  contumaciam  verurtheilt  wurde. 

Mit  der  dcafiaQvvQta  des  Beklagten  ist  die  na- 
qayQtt(pri  in  ihrer  Wirkung  gleich ,  indem  sie  eben- 
foUs  die  Zulässigkeit  der  Einführung  anficht,  und 
diese  deswegen  so  lange  ausgesetzt  werden  muls, 
bis  über  jene  entschieden  worden  ist;    aber  ver- 


83)  In  dsr  Rede  g.  Ptndeon  S>  756.  757« 


_* 
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schieden  von  ilir  ist  sie  in  der  Form,  indem  liier 
die  Einrede  nicht  durch  Zeugen,  sondern  von  detn 
Beklagten  seihst  gemacht  und  verfochten  wird, 
aiich  der  Kläger  nicht  das  Recht  hat,  sie  durch  eint 
Zeugnils  oder  einen  auf  andere  Weise  dagegen  vor^ 
gebrachten  Einwand  zu  hindern  ").  Dal's  sie,  wie 
alle  Gegenreden  {ctvrtyQarpal) j  wovon  si^  ja  nur^ 
eine  besondere  Art  ist,  schriftlich  abgefafst  werden 
mufste,  braucht  wolil  kaum  bemerkt  zu  wer- 
den ^*).  Beruhigte  sich  der  KJäger  liei  der  Einrede 
des  Angeklagten,  so  fanden  darüber  keine  weiteren 
Verhandlungen  Statt,  und  die  Klage  wurde,  nach 
der  Beschaffenheit  der  Einrede,  entweder  bei  einer 
andern  Behörde  ^^) ,  oder  in  andrer  Form  *')  ange- 
])racht,  oder  gänzlich  aufgehoben.  Im  entgegenge- 
setzten Falle  wiu'de,  ohne  Zweifel  nach  vorlierge- 


54)  Wenigstens  findet  sich  davon  nirgends  die  mindeste  Spurr 

55)  Vergl.  Demosth.  g.  Phorm.  S.  919,  16. ;  g.  PantMnet. 
S«  976,  16.  Der  Sprecber  beschwert  sich  dort,  dafs  ihm  in 
seiner  vaqayqoKpr^  etwas  ausgestrichen  worden  sei,  und 
zwar  von  seinem  Gegner,  wahrscheinlich  jedoch  nur  auf 
dessen  Veranlassung  von  der  Behörde,  hier  den  Theamo* 
theten.  Es  scheint  übrigens  auch  die  nuilayqnfpr^  öiFentlicH 
ausgehängt  worden  zu  sein ,  an  der  Stelle  der  Klageschrift, 
welche  nun  ausgelöscht  wurde.  Daher  beim  Lysias  de  pe- 
cunr  pubL  S.  595. :  öisygatfßttP  /lov  tag  dinag ,  Ipino^i  ^uorxoy- 
itg  ilrot»  Von  dem  die  naga/g,  einlegenden  sagt  man: 
6mi1otyx^^*^^  nttQayQaq>iiv*  Demosth.  a«  a.  O.  976,  i4i>: 
nagaygaqtiiv  öowm  g.  Phorm«  912,  15. ,  wie  ivött^iv  öfnn^a$ 
g.  Theoer.  1522,  6.  /  nagaygaipfiv  nagay^atp^a^M  g.  Lacrit. 
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56)  Z.  B.  nicht  beim  Polemarchen,  sondern  etwa  bei  den 
Thesmotheten ,  oder  nicht  bei  den  Thesmotheten ,  sondern 
bei  dem  Nautodiken  u.  dgl. 

57)  Z.  B.  nicht  als  Haudelsklage ,  sondern  als  gewöhnliche 
Schadensklage  ^  nicht  ab  öffentliche ,  sondern  aU  PxAr&t- 
klage/ 


f|$  y'iertea  Buch, 

jgangener  Anacrisis,  ein  Geripht  niedergesetzt ,  um 
über  Grund  oder  Ungrund  der  Einrede  zu  entschei- 
den ") ,  wo  der  Excipient  die  Begun3tigaiig  geno&y 
zuerst  zu  reden  -^).  Diejenige  ypn  beiden  Pmteieni 
welche  unterlag  ^nd  nicht  w^nigst^ns  den  fünften 
Theil  der  Stimmen  für  sich  hatte «  mufste  dem  Geg- 
iier  die  Epohelie,  d.  h.  den  sechsten  Theil  der 
Schätzung  des  Haiiptprocesses ,  bezahlen  ^).  Pi^s 
übrigens,  wenn  der  Kläger  hier  gewann ,  dadurch 
der  Hauptprocefs  noch  nicht  entschieden  vrar ,  son^- 
dern  di§  Verhandlungen  darüber)  moh  Beseitigung 
der  Einrede,  fortgehen  mußten  **);  dagegen  aber, 
wenn  er  verlor,  auch  der  Hauptprocew  entvreder 
gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  in  derselben  Art, 


gS)  Wie  weit  bei  der  neff^ygßi^  die  Befugnif«  der  Behdrde 
|[e{rangen  sei^  oh  sie  den  Kläger  habe  iiothjg«n  kdiBiieii| 
•ich  bei  derselben  zu  beruhigen  ,  oder  |iothwe|idig  e|ii  Gf- 
xicht  darüber  habe  entscheiden  mfitsen ,  und  eben  to ,  ob 
fie  den  Beklagten  mit  der  nagay^aiipii  habe  abwelaen  kSn- 
nen ,  o^e^  haf^e  zulassen  mixssen ,  darüber  finden  wir  nir- 
ge|id|  eine  Angabe.  Doch  scheint  die  Gewalt  ivr  Behörde 
^ehr  beschränk^  gewesen  zu  sein ;  nirgend«  wird  einer  fro? 
ftt/^^if  firwähnt  ^  fiber  yre)d|e  n^cht  die  Richter  entschie- 
den hätten  9  |i(rgends  eine  Besfshwerde  Über  Behörilen ,  wel- 
che die  )ßn|icheidung  sich  angemaXst  hätten. 

69)  M^  Qrm^  davon  giebt  PoUfix  YIU,  5S*  im»  weil  ||ie  Pa« 
n^gruplie  mit  einer  Wi4erWl^;e  Aehnüchkeit  habe;  fdso 
fbondassell)^^  was  bei  den  Römern  der  Satz  «aft:  rmu  ex* 
fdpiendo  fit  actor.  Auch  der  Schplifist  zu  Platp'a  Apologie 
§•  556.  der  Taucjm.  Afisg.  stellt  die  Paragraphe  qMt  der 
Widerklage  zt|8ami|ien« 

4^10)  Ygli  Böpkh  Staatshaush.  1,  S.  589.  Was  für  mnp  Bxubt 
bei  öffentlichen  Prpeessen ,  wei|ii  nämlich  bier  eine  na^ 
X^oifui  angewandt  werden  konnte ,  den  Unterliegenden  ge- 
troffen, wissen  wir  nichf«  Vielleicbt  cUe  der  temend 
pri^chmen. 

41)  Denn  die  Richter  bestimmen  blos :  «»(a/w^ifcoi»  §J^ai  jigr 
dinfi».    Demotth«  g.  Zenoth;.  S.  s98y  9  u«  19. 
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oder  nicht  vor  derselben  Behörde  fortgesetart  wer- 
den konnte ,  ist  natürlich  *'^), 

Die  Einrichtung,  dafs  bei  den  gerichtlichen 
Verhandlungen  über  die  Einrede  der  Beklagte  zu- 
erst redete,  war  kurz  nach  der  Vertreibung  dör 
dreifsig  Tyrannen  durch  ein  Gesetz  des  Archinus 
festgesetzt  worden ,  und  zwar  für  einen  bestimmten 
Fall ,  wenn  der  Beklagte  die  Zulässigkeit  der  Klage 
aus  dem  Grunde  bestritt,  weil  sie  der  Amnestie  ent- 
gegen sei  *^).  Späterhin  wurde  sie  auch  auf  andere 
Fälle  übergetragen ,  sei  es  durch  Gewohtiheit ,  oder 
durch  ausdrückliche  Verordnungen  **).  Ob  früher- 
hin  der  Name  7caQayQaq>in  überhaupt  üblich  gewe- 
sen sei ,  können  wir  nicht  angeben.  Beim  Ljsias 
findet  sich  ein  Rechtshandel ,  welcher  oflPenbar  hier- 
her gehört  j  in  welchem  aber  die  Einrede  gegen  die 
Zulässigkeit  der  Einführung  nicht  naQayQCuprj,  son- 
dern nur  mit  dem  allgemeinen  Namen  äyti,yQaq>ij  ge- 
nannt wird.  Es  ist  dies  der  Rechtshandel ,  auf  wel- 
chen sich  die  Rede  gegen  Pancleon  bezieht.  Det 
Sprecher  hatte  gegen  diesen  eine  Klage  beim  Pole- 


4a)  Ein  Beispiel  der  letstern  Art ,  wo  der  Beklagte  mit  der 
Paragraphe  gewann,  und  der  Kläger  deswegen  auch  den 
Hauptprocels  aufgeben  mulste,  giebt  der  Rechtshandel  des 
ApoUodor  gegen  seinen  Stiefvater  Phormio.  S«  Demoath. 
g.  Stephan  S.  1105,  10  ff* 

45)  Isoer.  g.  Callimach.  K.  1. :  Mnonog  'JqxIi^ov  pofiop  M&if 
o^Sy  äv  US  ötuttintai  naffii  rovg  ogttovgf  iS^iPai  rf  ^«v* 
yoptt  naQayQitfßaad-atf  toitg  Öi  a^x^^^S  ^'^^  tovzov  nif&toy 
HQay%i¥f  Xiysir  öi  n(fitiQaif  %6v  naqayi^ki»u(i%vov  ^  onitsffpg 
d*  av  fixfn^^ ,  T^y  inmßMap  oipiUetv,  Aus  der  AeuXserung 
des  Sprechers :  fAiidiig  vft&p  ^mv^aj^f  dton  q^ivymr  t^  öl" 
»^y  y  ifQoitqoi  Xiyto  jov  ÖwMovtag  f  erhellt ,  dals  ei;  das  er« 
ste  seiy  welcher  sich  dieses  Hechtes,  zuerst  zu  reden ^  be- 
diene.   VgL  Hudtwalcker  S.  154. 

44)  In  aUen  Xoyoig  nagaygaqiiMoii  des  Demos  Ih.  ist  «t  klar| 
da£t  immer  der  Excipicnt  die  «rite  Rede  hatte. 
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marchen  angelHracht ;  Paucleon  setzte  ilim  aber  eben 
fOy  wie  früher  <leni  Arislodiciw,  eine  exceptio  fori 
entgegen  **),  gegen  Avelche  eben  unsere  Rede  gerich- 
tet ist  **).  Dals  liior  der  Sprecher,  nicht  der  tlx- 
eipient,  zuerst  gcsproclicn  halie,  erhellt  aus  der 
Rede  seUist  sonnenklar.  Da  ein  Grammatiker  uns 
berichtet,  dais  auch  iSiofioaia  der  Name  einer  Ein- 
rede gegen  die  Znlässigkeit  der  Einführung  gewesen 
sei  *^ ,  so  möcliten  wir  diese  gerade  fiir  den  yorlie- 
geudeu  Tali  in  Anspruch  nehmen.  Da  eine  jede 
Einrede,  infriygarpi] ,  eidlich  erhärtet  werden  muJs- 


45)  S.  752. :  iyuyQatfßmto  fiij  iigayiytfiov  tlnu  (t^  ^^>^  näm- 
lich, ^p  nQog  jov  nolifiOQzop  aviw  tlazov),  S.  754.:  t^;  ts 
mrti/gaffig  frexa  ravttiai  nai  avifig  tfjg  Hinim  wo  fibrigens 
die  deutliche  Unterscheidung  des  Nebenpro cesses  und  des 
Hauptprocesses  xu  bemerken  ist.  Eine  exceptio  fori  war 
es  auch  ^  von  welcher  in  der  B.ede  de  pccun.  publ.  S.  595. 
erxählt  wird,  nach  welcher  die  anfangs  bei  einer  andern 
Behörde  angestellte  Klage  an  die  Nautodiken  gebracht 
wurde.  Ob  aber  der  Kläger  sich  über  die  Einrede  in  ge- 
richtliche Verhandlungen  eingelassen,  oder  von  aeU)st 
aeine  Klage  zurückgenommen  habe ,  ist  bei  der  Kürxe  der 
Erzählung  nicht  zu  ersehen. 

4$)  Nur  die  unverzeihlichste  Flüchtigkeit  konnte  Taylor  ver- 
leiten, die  Rede  für  eine  y^nqyij  |cWac  zu  halten.  Die 
Uebcrschrift  sollte  eigentlich  heifsen:  ngog  t^  Ha/nkiwroq 
irtiYQWfifiv, 

47)  Schol.  zu  Aristoph.  Eccles.  V.  ioa6.  und  daraus  Suidas : 
ifynpLoala  —  orav  Tic  qidax^  ^  vntQ  avtov  ij  in  ig  Mgav 
iynaXoiDfitvog  f  fiil  ötlw  ügayta&ai  if}r  ^Ixr^v^  iJta  xul  iigr 
aitlütPf  öl*  ^p  ein  ticayu'ytfio^  ^  dlxti^  ii  doMsi  xara  Uyw 
oliofry,  idldeto  avtä  i^w/toala  xW'^oiif  «ai  ovrtig  dtty^a^ 
^TO  ^  öUti,  Matthia  S.  a6o.  meint,  i^wftoala  sei  so  viel 
als  öwfiagTViflaf  vielleicht  wegen  der  Worte  vnig  Mqov^ 
die  er  zu  ipaaxti  gezogen  zu  haben  scheint.  Dann  würde 
aber  iyxalovftivog  nicht  passen,  weil  ja  gegen  den  Zeugen 
der  Kläger  nicht  geklagt  hat.  Ich  verbinde  {  virig  ttitov 
:  4  VIS*  Mq.  mit  iynaloviUPOf ,  und  denke  bei  dem  letztern 
etwa  einea  uvgtogf  der  ala  Vertreter  seiner  Uniergebenen 
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te  y  und  deswegen  auch  arctofioala  hiefs  y  so  la&t  »clt 
in  der  That  für  eine  solche  Einrede ,  durch  M'elcke 
man  sich  von  einem  Procasse  losmacht  oder  loa- 
schwört ,  kein  jjassenderer  Name  denken ,  als  j|ca^ 
fioaia.  Demnach  hätten  wir  die  nagayQaq)^  nur  alii 
eine  seit  Archinus  veränderte  Form  der  i^wfioaia  an- 
zusehen, welche  letztere,  dann  allmählig  scheiat 
aulser  Gel^rauch  gekommen  zu  sein.  Wenigstens 
finden  wir  sie  hei  keinem  Redner  erwähnt,  wie-r 
wohl  eigentlich  dasjenige ,  was ,  nach  miserer  obi- 
gen Auseinandersetzung ,  Lei  Isäus  in  den  Beden 
über  des  Pyrrhus  und  über  des  Philoctemon  Erb-r 
Schaft  und  bei  Demosthencs  in  der  Rede  gegen.  Leo- 
chares  dia^a(nvQla  heilet,  eben  so  gut  i^tofioaia  hätte 
genannt  werden  können. 

Der  durch  keine  Einrede  gegen  die  Zulässige 
keit  der  Einfülirung  gestörte  Rechtsgang  wird  mit 
dem  Worte  evd-vöixla  bezeichnet  **) ,  und  vom  Be- 
klagten ,  der  keine  Einrede  einwendet ,  sagt  man 
€Vx>vdixi(jc  elgievai,   oder   ttJv  eid-eiav  elgUvai  *^),   so 

belangt   wird.     Liest  man  übrigens  die  aristopbanisolie 

Stelle  selbst: 

N.  a)X  ifinoQog  tlvai  ax^tffOfiai*  F.  ulffttp  /e  ov» 
so  kann  man  nicht  zweifeln ,  dafs  gerade  auch  hier  unter 
der  i^otifioala  eine  exceptio  fori  zu  denken  sei,  indem  diu 
Kaufleute  ihren  besondern  Gerichtsstand  hatten.  Garad« 
eine  solche  ist  aber  auch  die  bei  Lysias  S.  595.  erwähnte, 
weswegen  es  noch  wahrscheinlicher  wird,  dafs  wir  auch 
dort  an  eine  blofse  i^witoaia  zu  denken  haben. 

48)  JiafiaQivQla  und  tv^vdtxia  werden  entgegengesetzt  bei 
IsHus  üb.  d.  ApoUodor.  Erbsch.  S.  261. ;  üb.  Philoctem.  E« 
S.  131.  145.  150. ;  noQuygaqni  und  tv&vdixia  bei  Demosth. 
g.  Stephan.  I.  1105,11.  Vergh  g.  Phorm.  908,7.;  Süidaa 
in  Bv&vdiMla  und  abgekürzt  daraus  Etymol.  und  Lex.  rhet. 
S.  259,  4. 

49)  Vcrgl.  Isäus  üb.  Philoct.  Erbsch.  u.  Demosth.  g.  Phorm* 
an  den  angcf.  Stellen.     Bei  dem  letztern  steht  iv^vöiiUap 
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wie  TOD  demjenigen  iiu^Ijesondere ,  der  keine  öia- 
lio^gia  anwandte,  wo  er  sie  hätte  an^venden  kön- 
nen, der  Ausdruck  avrofioxuv  gebraucht  >vorden  zu 
«ein  scheint  ^^).  Aus  manchen  AeuiseruDgen  bei 
den  Rednern  erhellt,  dai's  die  Anwendung  Iblches 
Rechtsmittels  bei  den  athenischen  Gerichten  in  der 
Regel  ein  ungunstiges  Yorurtheil  erweckt  habe,  ohne 
Zweifel  weil  man  sich  seiner  häufig  nur  aus  Mifs- 
trauen  in  seine  Sache  und  um  den  KechtshaDdel  in 
die  Länge  zu  ziehen  bediente  ^^}.  Daher  pflegen  in 
den  demosthenischen  Reden  die  Excipienten ,  an- 
statt sich  zu  l>egniigen,  blos  ihre  Einrede  als  gerecht 
und  wohll>egründet  zu  erweisen ,  sich  auch  auf  die 
Sache  seilest  einzulassen  und  darzuthun,  dafs  sie 
nuch  hier  das  Recht  auf  ihrer  Seite  hätten,  und  nur 
Hin  den  Gegner  desto  sicherer  zu  besiegen ,  auch  die 
Form  seines  Verfahrens  angriffen  ") ;  so  wie  dage- 
gen die  KJäger  sich  bemühen ,  zu  beweisen ,  dafs 
fie  nicht  blos  in  der  Foi*m ,  sondern  auch  in  der  Sa- 
che Recht  hätten,  und  der  Beklagte  nur  deswegen 
zu  der  Einrede  seine  Zuflucht  nähme,  weil  er  sich 
3einer  schlechten  Sache  bewuist  wäre. 
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fo)  Harpopr^  in  avio(ia;($ip  und  aus  ihm  Suidas:  avtoiiaxuv 
fo  3i'  iaviov  öinij^ia^if  allit  fiij  Öi*  kiigov.  olov  —  iap 
fIC  ^f^Q^Xül  ^^^  dia(MtQjV{)ovPia  fi^  tlgaytaytfiop  ttpai  nyv  di" 
fniP  ^  avTog  fißp  yitg  oytith  äyupl(8tai ,  ngbg  öi  voi'  ^mt/i«^« 
fVQOVPta  6  ay(&p  iajip, 

(jf?)  V jl,  Isäus  üb,  Pbiloct.  ErbscK  $.  i6i.;  Demostli.  g.Leo- 
qhare^  S*  1097,  '8*  >  ^*  l^prni.  944,  8* 

gs)  $0  tienier^t  Jlabanius  in  der  Inhaltsangabe  d.  R.  g.  Zeno* 
tliemis  ^ehr  richtig.  3.  581  >  98* :  ov  yaq  ßoiXttai  doxeip  ^9- 
por»  fiopop  TOP  voßov  iaxVQiiso&Mf  xaiä  to  n^fäyfia  döixu>pf 
§tXlii  bünvvoipj  &g  {^aQ(9%  fiip  xal  i^  ti^iitj^^  in  ntgtovaiag 
öi  nvj^  Ma$  nfXQayQmpiiP  6  poftog  ölÖMti, 
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Siebente«  Kapitel, 

Von     der     Widerklage, 


fm 


vVicIerklage,  &ni.yQaq>i^^  heiftt  nach  atbenisclieiii 
Sprachgebrauph  jede  Klöge,  mit  welcher  der  Be- 
klagte seinerseits  den  lüägey ,  von  welchem  er  an-r 
gegriflFen  ist,  eLenfalls  angreift,  namentlich  wegei| 
desselben  oder  eines  yerhundenen  Gegenstandes^ 
bisweilen  aber  auch  wegen  eines  g^nz  verschiede- 
nen, jedoch  in  diesem  Faile  nur  dann,  wenn  da- 
durch der  Angriff  des  Klägers  vereitelt  werden  soU, 
Da  die  Ausdrücke  zu  ihrer  Be;seichuung  dieselbigiea 
sind,  mit  welchen  im  allgemeinen  die  Einrede  be-» 
zeichnet  wird,  iifimlich  ^npyQ(xq>i^  und  ^f.yqiye-^ 
Q&cii  i  30  könnte  man  vermuthep ,  dafs  die  Wider- 
klage  nur  in  der  ]Eim*e<le  auf  die  Klpge  vorgebracht 
worden  sei ;  aber  so  verhält  e3  sich  picht.  In  der 
Einrede  wurden  allerdings  nothi/vendig,  zu  Athen| 
wie  zu  Rom  in  dep  iudiciis  bonae  fidei ,  oftmals  den 
Forderungen  des  Kläger»  Gegenforderungen  entge^ 
gengesetzt,  um  dadurch  Compensation  oder  De-r 
duction  zu  bewirken ;  oder  es  wurden  die  Beschul- 
digungen auf  den  Kläger  zurückjgewandt  oder  mit 
andern  erwiedert  ^) ;  aber  dadurch  tritt  der  ßeldagte 

« 

j)  Dies  heiXsf  ßigentUoh  uwtnymXüif  odei^  ^mx^m^^^Q^ilr*    S. 
Ernesti  Lex.  rhet.  $•  9$  u.  97»    VergU^Lytiat  g.  AntfopidL 
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liodh  nicht  ei^ntlich  in  das  Verhältnifs  des  Klägers. 
Die  eigeiitlicn  sogenannte  ^Viderklage  ward  ganz 
auf  diesellje  Weise  wie  die  Klage  selbst  angestellt; 
der  Gegner  "ward  durch  eine  TtQogxlijaig  rorgeladen 
und  der  Procels  durch  eine  krj^ig  aidiän ";ig  gemacht, 
weswegen  man  hier  auch  die  Ausdrücke  avTisiQog-^ 
xaläa^ai  und  ^iXayxavBiv  gehraychte  ^) ;  und 
"wenn  auch  der  Beklagle  den  Gegenstand  seiner  Wi- 
derklage in  der  Einrede  gegen  seinen  Kläger  an- 
brachte und  sich  seiner  Gegenforderungen  und 
Beschwenlen  bei  der  Anacrisis  und  vor  Gericht  zu 
seiner  Vertheidigrng  bediente,  so  A\^aren  sie  doch 
in  der  That  durcli  die  >>'idcrklage  der  Gegenstand 
eines  eigenen,  für  sich  bestellenden  Processes  ge- 
worden, welcher,  wenn  auch  zuweilen  vor  der- 
selben  Behörde,  doch  abgesondert  von  jenem,  in 
welchem  er  Beklagter  war,  geführt  und  entschie- 
den werden  mufste.  TVur  dadurch  war  die  Wider- 
klage von  jeder  andern  gewöhnlichen  Klage  unter- 
schieden, dafs  der  unterliegende  Theil ,  mochte  es 
nun  der  sein ,  welcher  sie  angestellt  hatte,  oder  der, 

fegen  welchen  sie  angestellt  war,  in  Privatsachen 
ie  Epobelie  zahlen  mulste  ^),  welches,  wie  Avir 
gesehen  haben,  auch  bei  der  jcaQayQacpij  geschah. 
Auchmufsten,  wie  ebenfalls  schon  früher  beniei'kt 
ist,  bei  der  Widerklage  Prjtanien  auch  in  solchen 
Sachen  bezalüt  werden,  in  welchen  sie  bei  gewöhn- 
lichen Klagen  nicht  Statt  fanden.  Ob  auch  bei  der 
Widerklage  in  öffentlichen  Sachen  den  unterliegen- 


$•  8SS9  8« ;  Aeschines  g.  Timarch  S.  17a.  Doch  kann  na« 
türlich  beides  auch  bei  der  Widerklage  gebraucht  werden« 
Daher  Pollux  VIII,  58. :    uvuygaqtfi  di  y  Siay  iic  »givofiipog 

ivTiMttfuyoQri. 

9)  Damosth.  g.  Euarg.  S.  1155»  5.;  g.  Böotuf  S.  1009^4. 
5)  PoUuz  VIII,  58.;  Bvckh  1.  S,  389.  . 
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den  Theil  noch  eine  hesdndere  Stca£sehärfaftg>  nkd 
welche ,  getroffen  ha}>e,  darüber  müssen  wir  umtß 
Unwissenheit  ]jekennen. 

j 
Zur  Erläuterung  und  Bestätigung  unserer  Be- 
hauptungen, mit  welchen  die  de»  scharfsimiigen 
Heräldus  *)  ini  geraden  Widerspruche  stehn,  legeil 
wir  einige  Beispiele  von  Widerklagen  vor  ^  die  sich 
hei  den  llednern  finden.  Das  merwürdigste^  wdn 
ches  auch  Heräldus  behandelt,  ist  da*  u>  der  d(^ 
niosthenischon  Hede  gegen  Euergus.  und  J^Inesibulaj^ 
erzählte.  -  Der  Sprecher  war  mit  dem  Theophemu^ 
wegen  einer  Auspfändung  in  Streit  und  endhc^  in 
Schlägerei  gerathen ,  und  da  dieser  sich  zu  kein^ni 
Compromils  verstehen  will,  so  macht  jener  eine 
Privat  -Injurienklage,  dixfj  aitslag,  gegen  ihn  uuh: 
hängig,  und  zwar  bei  eiuem-öä^oiillichen  Dlät^tei)^ 
Aber  auch  Theophemus  erhebt  gegen  ihn  dieselbe 
Klage ,  ebenfalls  bei  ieinem  Diäteteu  ^).  Als .  rms^ 
der  erste  Procefs ,  in  welchem  der  Sprecher  lil^g(^ 
war,  schon  zum  Spruche  reif  war,  so  hinderte 
Theophemus  diesen  durch  eine  Paragraphe  und  ei-: 
neu  dilatorischen  Eid  (intoftjoaia) ,  und  brachte ,  so-» 
dann  seine- Klage  an  ein  hciliastisches  Gericht  *). 
Hier  wurde  Vier  Sprecher  verurtheilt,  alier  diesq 
Vemrtheilung  hindeute  ihn  nicht,  den  Procefi*^ 
welchen  er  selbst  gegen  den  Theophemus  erhoben 
hatte,  fortzusetzen.  Vielmelu*  äufsert  er  in  dieser 
Rede,  einer  Anklagerede  gegen  die  vom  Theophe- 
mus aufgestellten  Zeugen^  dals  jener  Procefs  noch 


4)  Animadv.  in  Salma^.  S.  150  ff«  Heräldus  meint ,  bei  der 
Widerklage  sei  es  blos  darauf  angekommen ,  zu  entschei- 
den, Welcher  von  beiden  Gegnern  als  Kläger  aufzutreten 
befugt  sei,  und  welcher  nicht. 

^)  M.  sehe  S.  1150^  5  ff.  1155  zu  AnL 

6)  ^end.  S«  1155,  5  ^. 
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jet2t  abhängig  sei  ^) ;  und  so  koütiM  es  leicKt  ge- 
schehen ,  (lais  er  wegen  derselben  Sache  gegen  den- 
selben Gegner,  g^g^i^  Airelchen  er  als  Beklagter  ver- 
loren hatte)  als  Klager  gewann« 

Ein  anderes  Beispiel  giebt  uns  die  Rede  gegen 
Böotüs  iilicr  die  Mitgift  ^).     Der  Sprecher  ^  Man- 
titheus  Sohn  des  Mantias^  verlangte  bei  der  Theilung 
der  väterlichen  Erbschaft  mit  seinen  Stiefbrüdern 
Böotüs  und  Famphilus,    dals  ihm  aus  der  Masse 
die  Mitgift  seiner  verstorbenen  Mütter  besonders 
ausbezahlt  würde.     Böotüs  dagegen  leugnete  ^  dals 
diese  eine  Mitgift  zugebracht  habC)  verlaugte  alier 
fiir  sich  und  seinen  Bruder  eine  eben  so  groJse 
Summe I  welche,  wie  er  behauptete,  seine  Matter 
dem  Mantias  zugebracht  hätte  ^).      t)a  sie  sich 
nicht  gütlich  darüber  vereinigen  können  ^   verkla- 
gen sie  sich  gegenseitig«      Beide  Sachen  werden 
zwar  vor  einem  Diäteten,  aber  dennoch  abgeson- 
dert verhandelt,    und   ülier  jede  ein  besonderer 
Spruch  gefällt«      Der  Sprecher  wird  in  dem  von 
fiiöotus  gegen  ihn  angestellten  Processe  losgespro- 
chen,   und    in  dem   andern,     welchen  er  gegen 
Böotüs  erhoben ,  wird  dieser  in  contumaciam  ver- 
urtheilt  ").     Böotus  fand  indessen  einen  Vorwand, 
dieses  Urtheü  zu  vereiteln,  und  da  deshalb  Man- 


7)  S.  11411  ip  114S1  9« 

8)  Eigentlich  sollte  dleHöd«  fil>ettciiriel>eil  teiils  gegen  Man* 
titheus ;  dean  unter  diesem  Namen  hatte  ihn  der  Sprecher 
verklagt.    S.  1015,  sS« 

9)  S.  ioisy  16«    VgL  S.  1O141  e5« 

10)  S.  1013,  4  ff»  Der  Diätety  an  welchen  ne  sich  stierst 
gewandt  hatten I  starbt  ehe  er  ein  Urtheü  gefällt  hatte, 
und  sie  brachten  darauf  ihre  Sache  bei  einem  andern  an. 
Welches  übrigens  in  der  Sache  nicht«  lUidert. 

11)  &  1015,  it  n«  19. 


Vom  Procefagange.  680 

titheus  sich  genöthigt  sieht  ^  ihn  aufa  nenc^  vnd 
zwar  vor  einem  Gerichtshöfe,  zu  belangen,  Ter- 
klagt  auch  er  ihn  wegen  gewisser  Forderung^ 
obgleich  er  die  wegen  der  Mitgift  aufgegeben 
hatte  ").  Auf  die  Verhandlungen  des  von  Man- 
titheus  zum  zweiten  Mal  aDgestellten  Frocesses  hat 
diese  Widerklage  des  Böptus  so  wenig  £influiS| 
dafs  wir  nicht  einmal  ihren  Gegenstand  bestimmt 
erwähnt  finden. 

Auch  der  Rechtshandel,  welchen  die  Rede 
;egen  Spudias  zum  Gegenstande  hat ,  gehört  hier- 
ler.  Der  Sprecher  hatte  gegen  den  Spudias  An- 
sprüche auf  ein  Haus  in  ^er  Verlassenschaft  ded 
gemeinschaftlichen  Schwiegervaters  erhoben  ^  weil 
dieses  ihm  wegen  rückständiger  Mitgift  seiner 
Frau  verpfiindet  sei;  zugleich  hatte  er  den  Spu- 
dias als  Schuldner  der  Masse  belangt  ").  Diesel 
dagegen  leugnet  nicht  blos  seine  Schuld  und  die 
Ansprüche  des  Sprechers,  sondern  macht  auch 
selbst  Forderungen  gegen  ihn  durch  eine  Wideiv 
klage  geltend  ")•  Auch  hier  sind  beide  Frocesse 
ganz  von  einander  abgesondert,  und  der  Sprecher 
in  unserer  Rede  dringt  darauf,  dafs  Spuilias  in 
seine  Vertheidigung  nichts  von  seinen  eigenen  For-* 
derungen  gegen  ihn  einmischen  solle,  weil  es  nicht 
billig  sei,  dafs  er,  der  Sprecher,  statt  seine  eigenen 
Forderungen  zu  erweisen,  genöthigt  werde,  die 
des  Gegners  zu  widerlegen ,  da  dieser  ja  durch  je-r 
neu  andern  Frocefs  Gelegenheit  habe,  sein  Recht 
gegen  ihn  zu  verfolgen. 

Von  einer  Widerklage  wegen   eines  mit  dem 
Gegenstande  der  Klage  gar  nicht  zusammenhan- 


la)  S.  1015,  «7*  1009,  4, 

13)  M.  8.  S.  10S9,  25,  1050,  7  ff.  1051,  6  ff« 

14)  S.  10511  24. 
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genden,  sondern  ganz  verschiedenen  Gegienstandes 
Eaben  wir  ein  Beispiel  in  dem  Rechtshandel  des 
^eschines  gegen  den  Tiinarch.  Dieser  vrar  gegen 
Aeschines  l>ei  der  Rechenschaft,  die  er  von  seiner 
Gesandtschaft  ablegte  (h  ev&vvaio) ,  als  Kläger  auf* 
getreten.  Aeschines,  um  sich  ihn  rom  Halse  zu 
3chaffen^  bestreitet  seine  Befuguifs  dazu ,  "weil  er, 
ifr^n  unnatürlicher  Laster,  nach  dem  Gesetze 
die  Atimie  verwirkt  habe,  und  erhebt  deswegen 
^e  Klage  gegen  ihn ,  um  diese  auch  durch  rich- 
terliches Erkenntui(s  über  ihn  aussprechen  zu  las- 
sen. Die  nächste  und  unmittelbarste  Folge  dieser 
Klage  war  natürlich ,  dals  Tiniarch  die  seinige 
aufgeben  mufstc.  DaTs  alier  auch  dieses  Beis[)iel 
zu  den  Widerklagen  gehöre,  beweist  Aeschines 
sellist,  indem  er  sich  melu^mals  des  Ausdruckes 
inlyQaq>€ad^ai,  bedient  '*). 

Ein  anderer  Fall  ähnlicher  Art  findet  sich  hei 
tmsern  Rednern  nicht ;  nur  da£s  Demosthenes  vom 
Midias  erzählt,  dieser  habe,  um  ihm  die  Verfol- 
gung der  gegen  ihn  angestellten  Klage  unmöglich 
zii  machen ,  eine  Klage  wegen  Mord  gegen  iliu  zu 
töheben  beabsichtigt ,  aber  diese  Absicnt  nicht  aus- 
fuhren können  '^).  Doch  einigermafsen  verwandt 
mit  solchen  Widerklagen  ist,  was  öfters  zu  ge- 
tohehen  pflegte,  dafs  man,  um  sich  eines  lästigen 
und  beschwerlichen  Klägers  zu  erwehren,  einen 
andern  gegen  ihn  aufbrachte  mit  einer  Klage ,  wel- 
che die  bürgerhche  Ehre  (imTifila)  des  Klägers  an- 
focht, und  deswegen  eine  einstAveilige  Aufhebung 
der  von  ihm  angestellten  Klage  ziu*  Folge  haben 
mufste.      So  beschwert  sich  bei  Antiphon  ")  der 


15)  Aeschin.  g.  Timarch  S.  154,  15.  155  utit, 

16)  Demosth.  g.  Midias  S.  5^  15« 

l^)  Ueb.  d.  Tod  des  Choreut.  S.  783,  81  ff. 
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eines  Mordes  wegen  angeklagte  Sprecher,  dafs  der 
Kläger  von  gewissen  Leuten,  die  er  wegen  Entwen- 
dung öiFentlicher  Gelder  angeklagt  hatte ,  zu  dieser 
Klage  gegen  ihn  angereizt  worden  sei,  um  ihn 
aulser  Stand  zu  setzep,  jene  zu  verfolgen.  Und  auf 
ähnliche  Weise  behauptete  Theocrines  **) ,  dals  die 
ivösi^ig  gegen  ihn,  als  einen  ehrlosen,  aus  keinem 
andern  Grunde  erhoben  sei,  als  um  ihn  zu  hindern, 
die  von,  ihm  gegen. Demosthenes  und  Thupydide^' 
erhobenen  Klai^n  durchzufuhren. 


18)  Kede  g.  Theocrin«  S.  1555,  19. 
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Achtes    Kapitel. 

Von   den    in   der  Anacrisis  beizubringen- 
den Beweismitteku 


Der  wichtigste  Theil  der  Procefsverhancllungen  ist 
die  Beweisfiikruiig ,  durch  welche  der  Richter  in 
den  Stand  gesetzt  werden  soll,  sich  von  dem  Da- 
sein und  der  Beschafienheit  der  in  Rede  stehenden 
Thatsache  eine  bestimmte  Vorstellung  zu  bilden. 
Die  alten  Rhetoren,  welche  die  Lehre  von  der  ge- 
richtlichen Beweisfiihrung  mit  grofser  Genauigkeit 
am  behandeln  pflegen,  unterscheiden  zwei  Gattun- 
gen von  Beweisen,  künstliche,  erzsxvni,  und  kunst- 
lose, arex^oi  *)•  Unter  jenen  verstehen  sie  solche, 
welche  nur  durch  die  Kunst  des  Redners  gefunden 
werden,  indem  er  z.  B.  durch  geschluckte  (Joml)ina- 
tion  der  Umstände  Folgerungen  zu  ziehen ,  Wahr- 
scheinlichkeiten in  das  hellste  Licht  zu  setzen,  Bei- 
spiele und  Gemeinplätze  zweckmätsig  auf  einen  be- 
stimmten Fall  anzuwenden  und  dadurch  das  Urtheil 
der  Richter  zu  bestinunen  weils.  Zur  zweiten  Gat- 
tung gehören  diejenigen ,  aus  welchen  geradezu  und 
ohne  Zuthun  rhetorischer  Kunst  das  Dasein  oder 
ffichtdasein  eines  Rechtes  oder  einer  Thatsache  zu 


i)  S.  die  von  Ernestt  Lexic.  technol.  Graec,  rhetor.  S.  t66« 
•ngef.  Schriftsteller.    Vgl.  Cicero  Topic.  c.  ^  extr. 
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erkeünen  ist  ^).  ;  Wir  zählen  ilu'er.  folgende  fiinf: 
Gesetze,  Documente  aller  Art,  Zeugnisse,  Sclaven- 
aussagen  und  Eide  ^). 

Von  den  sogenannten  künstlichen  Beweisen  ist 
bei  der  Anacrisis  schwerlich  anders  die  Rede ,  ,  aU 
wenn  etwa  zu  ihnen  auch  Schriften  erforderlicli 
3ind^,  welche  zu  den  Acten  gelegt  werden  müssen ; 
denn  dies  konnte  nur  bei  der  Anacrisis  geschehn. 
Die  kunstlosen  Beweise  aber  mufsten  in  der  R^el 


±)  Es  entspricht  daher  diese  Eintheiliuig  nicht  ybUkommen 
der  in  unsern  Lehrbüchern  des  Processos  üblichen  Einthet» 
.  l^ng  in  natürliche  und  künstliche  Beweise. 

S)  Vgl.  Ernesti  a.  a.  Q.    Es  fehU  aber  dort  eine  Hauptstellei 
Aristot.  Rhetor«  I.  K*  44. :    tJ/«i  Js  avtai  (ul  ut^x^oi  nl-^ 
OTStg)  Tbiv  diHotvinSiv  siatf   nivra  jov  agit^^iov^    v6/ioij  pig^ 
zvQsgf  ovv&rixai^  ßdoavosy  oqhoi.     Wir  sind  dem  Aristote- 
les gefolgt,  nur  dafs  wir  statt  der  ovv&riicr/t.  Dokumente  iol 
Allgemeinen  genannt  haben.    Warum'  wir  nicht  mit  Minn- 
cianus  die  ngoxk'^asig  als  eigne  Gattung  aufgeführt  haben, 
eben  so  wenig  als  die  praeiudicia,  diq  Quintilian  V.  c.  i. 
hierher  zählt,    wird  im  Folgenden  klar  werden.    Die  ru- 
mores  aber,    die  derselbe  eben  doi't  nennt ,    können  nur 
durch  die  Kunst  des  Redners  als  Beweismittel  benutzt  wer- 
.  den ,  wie  z.  B.  von  Aeschines  g.  Timarch ,  und  gehen  uns 
daher  hier  nichts  an.^  —     Uehrigens   werden  Kenner  des 
heutigen  Processcs  in  unserer  Aufzählung  zwei  Stücke  ver* 
missen,  den  Augenschein  und  die  Aussagen  von  Sachver- 
..  ständigen.     Allein  von  dem  ersten   reden  wir  deswegen 
.  nicht y   weil  in  ^nser9  Que^Jten ,    vielleicht  zufällig,^  nie* 
mals  von  ihm  als  von  einem  Beweismittel  Gebrauch  ge* 
;  mtapliLt  wird ;  vx>n  .de|i. .letztern  aber  glaujben  wir  behaupten 
zu  dürfen,   dafs  sie  auf  die  Weise,  wie  bei  uns,  im  atti- 
schen Processe  gar  nicht  vorgekommen'  seien  ^  tmd  dafs 
■  Sachverständige,  wenn  mau  sie  gebrauchte,  nur  als  Zeu- 
gen betrachtet  wurden.     Nichts  spricht  mehr  für  diese 
Ansicht,   als  die  SteUen  der  Redner,   wo  von  Mord  oder 
Verwundung  und  der  Tödtlichkcit  oder  Nichttödtlichkeit 
derselben  die  Red.e  ist,  ohne  dafs  jemals  ärztliche  Gutach- 
ten vorkämen.     Man  findet  diese  Stellen  zusammengestellt 
in  Mende's  Handb.  d.  gerichtl.  Medicin^  Th.  a.  S.  51. ff. 
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alle  schriftlich  zu  den  Acten  gelegt  werden  und  des- 
halb nolhweiMÜg  schon  bei  der  Anacrisls  vorkom- 
men. Mit  ilmeu  halien  wii*  uns  daher  liier  vorzugs- 
weise zu  beschäftigen ;  jener  andern  werden  -vrix  ge- 
legentlich, wo  es  die  Sache  mit  sich  bringt,  er- 
wähnen. 

Was  nun  zuvörderst  die  Gesetze  l>etrifft,  so 
haben  wir  von  ihnen  nichts  zu  bemerken ,  als  was 
ii}>erhaupt  von  allen  Beweisschrüten  gilt,  dafs  man 
diejenigen,  auf  welche  man  sich  vor  Gericht  zu 
berufen  gedachte,  bei  der  Anacrisis  zu  den  Acten 
bringen  mufste ,  um  am  Gerichtstage  den  Richtern 
durch  einen  Schreiber  vorgelesen  zu  werden.  Dafs 
die  Abschriften,  welche  man  zii  dem  Ende  von  ih- 
nen nahm,  einer  besondern  Beglaubigung  bedurft 
oder  etwa  von  bestimmten  dazu  angeonhieten  Per- 
sonen gemacht  werden  mufsten,  haben  wir  keinen 
Grund  anzunehmen  *);  wohl  aber  lesen  wir,  dafs 
Todesstrafe  darauf  stand,  wenn  jemand  ein  unter- 
geschobenes Gesetz  beibrachte  *),  welches  wir,  w^nn 
es  überhaupt  seine  Richtigkeit  hat,  eben  sowohl  auf 
Verfälschung  als  auf  gänzliche  Erdichtung  beziehu 

4)  Aus  Lysias  g.  Nicomach.  S.  859  i»  lälst  sicli  dies  nicht 
schliefsen.  Nicomachus  war  mit  der  AufscHreihung  der 
solonischen  Gesetze  beauftragt ,  d.  h.  er  sollte  alle  dieje- 
nigen, welche  noch  galten,  zusammenstellen,  die,  wel- 
che antiquirt  waren,  auslassen,  und  wahrscheinlich  die, 
mit  welchen  sie  yertauscht  waren ,  an  ihre  Stelle  setzen, 
so  wie  auch  die ,  welche  früher  aufgehoben  und  dann  wie- 
der hergestellt  waren ,  in  die  Sammlung  aufnehmen.  Da 
war  nichts  natürlicher,  als  dafs  man  sich  um  Abschriften 
von  Gesetzen,  die  anderswo  nicht  leicht  zu  haben  waren, 
an  ihn  wandte  und  Tor  Gericht  sich  auf  ihn  berief;  aber 
was  in  diesem  aufserordentlichen  Falle  geschah,  darf  nicht 
als  das  regelmäfsige  angesehen  werden. 

5}  Rede  g.  Aristogiton  9.  S.  807  a.  E.  Da  uns  aber  die  Echt- 
heit und  das  Alter  der  beiden  Reden  g.  Aristogiton  sehr 
zweifelhaft  scheint,  so  legen  wir  kein  allzu  grofses  Ge- 
wicht auf  diese  Stelle, 
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zu  dürfen  glauben.  Es  Maaren  aber  Ait  Gesetze 
grörstentheils  an  ö£Pent]ichen  Orten  aufgestellt,  wa 
mau  sie  ungehindert  lesen  und  abschreilien  konn^ 
te  *)  ;  und  auch  diejenigen ,  welche  im  Staatsar^ 
chiv  ^)  unter  der  Aufsicht  eines  öflFentlichen  Solaren 
aufbewahrt  wurden,  waren  deswegen  ohne  Zweifel 
nicht  weniger  leicht  für  jedermann  zugänglich. 

Unter  den  Documenten  gedenken  wir  zuvör- 
derst der  Schuldverschreiliungen  und  Contracte, 
üvyyQaq^aL  und  avyd^fjxai,  welche  eben  dazu  haupt-^ 
sächlich  bestimmt  sind,  im  Nothfalle  als  Beweisr 
mittel  vor  Gericht  zu  dienen  und  daher  auch  am 
häufigsten  erwähnt  w^erden.  Gewöhnlich  wurden 
sie  zu  gröl'serer  Glauliwürdigkeit  in  Gegenwart  voa 
Zeugen  abgefafst  und  von  diesen  mit  unterschrie- 
l>en  und  versiegelt,  sodann  'aber  einem  zuverläs- 
sigen Manne,  ott  auch  mehren  in  mehi^en  Abschrif- 
ten, zur  Aufbewahrung  übergeben.  —  Testamente 
werden  natürlich  ebenfalls  häufig  als  Beweismittel 
vor  Gericht  gebraucht.  Auch  sie  pflegten,*  und 
zwar  bisweilen  in  mehren  Abschriften ,  bei  Freun- 
den deponirt  zu  werden;  die  Zeugen  aber,  die 
man  l;ei  ihrer  Abfassung  zuzog ,  unterschrieben  die- 
selben nicht,  sondern  setzten  ihre  Namen  auf  die 
äufsere  Seite  der  von  ihnen  und  dem  Testator  ge- 
meinschafllich  versiegelten  Schrift,  weil  sie  nicht 
von  ihrem  bihalte  in  Kenntnifs  gesetzt  werden,  son 
dern  nur  dienen  sollten  zu  bezeugen,  dals  überhaupt 
ein  Testament  gemacht  und  in  jener  Schrift  ent- 
halten sei  *).  —    Auch  Rechnungsbüch^r  von  Tra- 


6)  Vgl.  bes.  Herald.  animadT«  in  Salmas.  S.  297. 

7)  'E9  tft  MtfiQojut.  Vgl.  darüber  R.  g.  Aristogit.  I.  S.  799, 
25.;  Lycurg  g.  Leoer.  i84i  6.;  Demosth.  n.  nagang,  S.  531, 
2.;  pinarch.  g.  Demosth.  S.  60.;  Harpocr. ,  Photitis,  Sui- 
das  in  /iijt^ü<oy/  Petit  A.  G.  8.  178.»  mit  Wesseling^s  An- 
merkung. 

8)  Vgl.  Bunsen  de  iur^  hereditär.  Athen.  ^.  G6  ff. 
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peziten  finden  ivlr  zu  ße-wieiscn  von  Sclmlclforde-r 
rungen  angewandt  ®),  und  dafs  ihnen  vom  Gesetze 
Glaulivviirdjgkeit  heigelegt  wenlen  mulstc^  erhellt 
schon  darans,  dafs  zu  den  Geldgeschäften  der  Tra- 
peziten  weder  Zeugen  crf brderiich  waren  *®) ,  noch 
auch  l^esondei'e  Instrumente  daridjer  aufgesetzt  zu 
werden  pflegten.  0J>  aber  die  Hauslialtungs-  und 
RechniingsJjüclier  anderer  Frivatleute  zu  Athen  den- 
selben GlauJicn  gehabt  hal)en,  wie  zu  Rom  die  ta- 
Imlae  accepti  et  expensi,  ist  wenigstens  sehr  zwei- 
felhaft ").  —  Sodann  finden  wir  zuweilen,  wo 
Ton  ausgeführten  oder  eingebrachten  Waareu  die 
Rede  ist ,  die  Bücher  der  Zollbeamten  als  Beweise 
geLraucht  ").  Kndlicli  oftmals  auchStaatsschrüleu, 
wie  z.  B.  Pscphismen  ")  und  andere  im  Arcliiv  uie- 
dergeJogte  Actenstückc  über  die  Verhandlungen  des 
Senats  **),  der  Volksversanunlungen  ")  oder  der 
Gerichte  '^). 

9)  Demosth.  f.  Phormio  S.  950,  18  u.  25. 

10)  Isocrat.  Trapezit.  K.  2. 

11}  Bei  Demosth.  §r.  Spudias  S.  1050,  16.  und  S.  1054,  i6.  be- 
ruft sicli  freilich  der  Sprecher  auf  die  von  seiner  verstor- 
benen Schwiegermutter  hinterlassen en  Schriften  ,  um  eine 
Schuldforderung  an  den  Spudias  zu  beweisen ;  aber  Spudias 
selbst  hatte  vorher  ihre  Richtigkeit  anerkannt,  und  über- 
dies ist  es  natürlich ,  dafs  Schriften ,  welche  von  Verstor- 
benen hinterlassen  waren,  mehr  Glauben  hatten ,  als  die 
der  Lebenden. 

12)  Demosth.  g.  Phorm.  S.  909,  10.  917,  10. 

15)  Dem.  f.  d.  Krone  S.  255.  238.  249.  253  u.  anderswo  liäufig;« 

14)  Ein  solches  ist  bei  Demosth.  f.  d.  Krone  S.  850. ,  eine 
Urkunde  über  die  im  Auftrage  des  Volkes  vom  Senat  voll- 
zogene Wahl  der  Gesandten. 

15)  Dahin  gehören  z.  B.  die  Briefe  de»  Philippus ,  die  an  das 
athenische  Vollt  gerichtet  und  in  der  Volksversammlung 
vorgelesen  waren.     S.  Dem.  f.  d.  Krone  S.  250,  36  u.  Öfter. 

16)  Demosth.   f.    d.  Krone   S.  361.,    eine  Urkunde  über  die 
Lossprechung   des  Deraosthcnes  in    der   /^«^^    naoavournv 
die   wegen  seines  trierarchischen  Gesetzes  gegen  ihn  er- 
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Nach  dieser  Au£iählung  wenden  vrir  lUis  zu 
der  Fra^e,  auf  welclxe  Wei$e  mau  sich  in;  deu  jBe^ 
sitz  solcher  Documeute  seUte  ^  um  sie  Lei  jder  Ana- 
crisis  beüiriugeu  zu  können.  »....:.     . 

Waren  es  öfientliche  Sclirifte^ ,  ao.  konnte  e# 
eben  deswegen  nicht  ^chwQr  sein ,  sich  von  ihne^ 
eine  Abschrift,  und  fiir  diese  nöthigen  Falls  die  ger 
hörige  Beglaubigung  zu  verschaflfen.  Eben  so  war 
ren  beglaubigte  Auszüge  aus  den  Büchern  der  ZoUr 
beamten  gewiüs  ohne  Schwierigkeit  zu  erlangen. 
Waren  es  dagegen  Privatschriften ,  die '  man .  nicht 
seUjst,  weder  im  Original  noch  in  Abschrift^  ber 
safs,  sondern  die  sich  entweder  im  Besitze  des  Geg^ 
jiers  befanden ,  oder  bei  einem  Dritten  deponirt  wa;- 
ren ,  so  ei:ging  im  ersten  Falle  e'mid  Auifordeining  au 
den  Gegner,  sie  zu  produciren  und  eine  Alischrift 
von  ihnen  nehmen  zu  lassen  "1,  im  andern  Falle 
forderte  mau  den  Depositar  auf,  sie  zur  Abschrift 
zu  exhiliiren.  Dafs  die  Veiweigerung  (Jieseir  Exhi- 
bition  eine  Klage  {ßUri  elg  ifitpavcov  xardovaaiv)  be- 
gründete, luibon  wir  im  dritten  Buche  bemerkt. 
Zu  der  Abschrift  abor  wurden  nicht  nur  defGlaulX- 
Würdigkeit  wegen  Zeugen- mitgenommen^  sondern 
man  pflegte  auch  den  Gegner  aufzufordern  ^  daran 


hoben  war.  —  Unter  diese  Kategorie  würden  also  die  von 
Quintilian  besonders  aufgeführten  praeiudicia  mit  zu  rech- 
nen sein  y  in  so  fern  Urkunden  darüber  im  Archiv  nieder- 
gelegt waren ,  welches  indessen  bei  Privatsachen  nicht  ge- 
schehen zu  sein  scheint.  In  der  ^ede  f.  Phorm.  S.  9419. 
wird  das .  praeiudiciujgcL  eine^  compromissarischen  Diateten 
beigebracht)  aber  durch  Zeugnisse  bestätigt;  die  ^vwois 
an  sich  war  kein  Beweismittel ,  als  nur  in  so  fern  auch  die 
Zeugen  sie  aussagten,  so  wie  S,  950.  die  Itf^Big  des  ApoUodor, 
die  ebe^j^lls  durch  die  Zeugnisse  beweisend  werden.  Sol- 
che Schriften  können  wir  daher  nicht  als  eine  eigene  Klasse 

•  *  ' '  ff 

von  3ciyeismittelja  a^erk^nuen. 
L7)  Demosth.  g.  Timoth.  S.  1197  oben« 
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llieil  zu  nehmen ,  und  zwar  nicht  blos  uni  ihm  alle 
Einwendungeb  gegen  die  Echtheit  derseUien  a)>za- 
schneiden,  sondern  auch  oft  deswegen^  "weil  die 
zur  Alischrift  erforderliche  Exhibition  des  Doca« 
ments  nicht  ein.seiti«2:  au  eine  von  beiden  Parteien 
erfbJgen  konnte  *^).  Auch  haJien  wir  ein  Beispiel 
von  Aufforderungen  an  den  Gegner,  sich  über  die 
Richtigkeit  einer  vorhandenen  Abschrift  zu  erklä- 
ren, um  dadurch  allen  spätem  Einwendungen  ge- 
gen dieselbe  zuvorzukommen  *'). 

Es  darf  wohl  kaum  liemerkt  werden ,  da£»  sol- 
che Aufforderungen  oder  Provoeationen  (ngoKk^aeig) 
nicht  gerade  nothwendig  nur  bei  der  Anacrisis  vor- 
kamen, sondern  oft  auch  ehe  noch  überhaupt  ein 
Procefs  angefangen  war,  vorgenonunen  zu  werden 
pflegten,  um  sich,  falls  es  etwa  dazu  kommen  sollte, 
eines  nöthi£[en  Beweismittels  schon  im  voraus  zu 
versichern.  Immer  aber  wurden  sie  in  Gegenwart 
von  Zeugen  vorgenommen,  nicht  nur  um  einen  Be- 
weis gegen  den  Gegner  in  Händen  zu  halien  *®}, 


28)  Demoath.  g.  Olympiodon  S.  118O9 19*  \  Heraldos  Anlmadv« 

S.  107. 
19)  Demosth.  g.  Stephan.  I.  S.  1104,  4  ff. 

so)  DaCs  man  Provoeationen  dieser  Art  entweder  sogleich 
schriftlich  abgefafst,  oder  nach  geschehener  Acceptation 
einen  Contract  darüber  aufgeselzt^ahe ,  daron  finden  wir 
kein  Beispiel.  Ohne  Zweifel  geschah  dies  gewöhnlich  nur 
bei  solchen  Prorocationen ,  die  su  weitläuftig  und  «u  wich- 
tig'  waren ,  als  dafs  man  sich  auf  das  blolse  GedSchtnils 
der  Zeugen  hätte  verlassen  oder  nicht  wünschen  sollen ,  sie 
mSglichst  bündig  und  förmlich  zu  machen.  Uebrigens 
beiüst:  eine  Provocation  vor  Gericht  bezeugen  —  n^JcXiyoiv 
IkadivQtXv  (Demosth.  g.  Stephan.  I,  1106,  5.;  vgl.  1104,14.), 
ein  Ausdruck-,  den  Salmasius  Olich.  S.  885«  ganx  falsch  er- 

'  klSrt. —  Dafs  hier  das  Z«ugnils  und  nicht  das  Provoca- 
tionsinstrument  an  sich  Beweismittel  ist,  brancht  kaum 
erinnert  zu  werden. 


^    ». 
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wenn  er  die  Ptovocation  zwar  annahm ,  aber  tticiA 
erfüllte/'  ia  "Welchem  Falle  natürlich  ein  Klager^kt 
begründet  wurde;  sondern  auch,  um /  wenn  (^f  ^ie 
ablehnte  y^ein  Fall  \  der  natürlich  weit  häufiger  tAsL^ 
trat,  als  jener,)  wenigstens  vor  den  Richtern  dar- 
thun  zu  köpn^il,  dafs  man  die  Provocation  gemacht 
habe.  Denn  obgleich  aus  der  Ablehnung  keine  bei- 
stimmte rechtliche  Nachtheile  für  den  Provocaten 
entsprangen ,  so  konnte  der  Provocant  sie  doch  sehr 
wohl  benutzen  als  ein  Zeichen  der  Schlechtigkeit 
der  gegnerischen  Sache  ^'). 

Die  Zeugeubeweise ,  zu  deren  Betrachtung  wir 
nunmehr  übergehen ,  sind ,  wie  leicht  zu  erachten*, 
die  häufigsten  )  und  deshall)  für  uns  von  vorzügj- 
licher  Wichtigkeit.  Zuvörderst  schicken  wir  dip 
Bemerkung  vorauf,  dafs  mau,  um  sich  für  den 
Nothfall  dieses  Beweismittels  zu  versichern,  bei  al- 
len einigermafsen  bedeutenden  Handlungen,  au5 
welchen  entweder  ein  Rechtshandel  entstehen  oder 
welcher  auf  die  Entscheidung  eines  solchen  Einflufs 
haben  konnte,  Zeugen  herbeizurufen  pflegte.  So 
geschah  es  nicht  nur  bei  allen  Arten  von  Verträgen, 
sowohl  mündlichen,    welche  eben  nur  durch  die 


ai)  Vergl.  Hudtwalcker  v.  d.  Diäteten  S.  49— -58.,  welohcr 
überhaupt  die  verschiedenen  Arten  von  Provocatiouen  so 
behandelt,  dafs  nichts  bedeutendes  hinzuzusetzen  bleibt. 
Für  den  Gebrauch ,  den  man  auch  von  einer  abgelehnten 
Provocation  vor  Gericht  machte,  sind  besonders  die  de» 
mosthenischen  Reden  für  Fhormio  und  gegen  Stephanuf 
zu  vergleichen.  S  S.  1104  u.  1130.  VgL  g.  Olympiodor, 
S.  ii8i>  3- 

2%)  Als  etwas  besonderes  wird'  es  bemerkt,  wenn  in  einem 
Kechtshandel  keine  Zeugen  auftreten,  wie  in  der  Sache 
gegen  Euüiynus,  gegen  welchen  eine  Rede  des  Isocrate« 
übrig  ist ,  die  deswegen  afiagtvQog  überschrieben  -  wird« 
Auch  bei  Demosth.  n*  nagang.  S.  576,  5.  heilst  en  ^yHh^iug 
Maiwvgt  »atjovtovs  dfiagivQpvs,  ingiig  duüMmp. 


Cegnnmrt  ram  Ztsgen  bündig  mmd  iwlifAraffig 
UM  Jen  **)f   ak  aoch  schrifiliclien,  von  <ienen  so 
^lien  j^agprochat  worden  Lat^  sowohl  bei  EingeiiaBg 
ilerseUietty  als  auck  bei  ihrer  Anflicbong  ^*);  son- 
dern dasfteliie  geschah  anch  theils  bei  JLeistnngen, 
.wodurch  man  sich  seiner  Verbindlichkeii  gegen  je- 
mand entledigte  ^^  theils  bei  allen  AufiEbrdemngem 
«1  den  Gegner,  sei  es  zur  Erfüllung  einer  Verbind- 
lichkeit    jf  oder  irgend  einer  Handlang  oder  £r- 
JJärung^  wodurch  ein  streitiger  Punct  erledigt  wer- 
den sollte  ^)f    welche  Aufibnlerongen  alle  unter 
/ian,  allgemeinen  Namen  TgQoxlr^as  begriffen  wer- 
den;   ferner  liei  der  sogeua  unten  ifißco^ev^ig  und 
ijoeytt^^,  wodurch  man  sich  in  den  Besitz  einer  nn- 
lieweguchen  Sache  setzte ,  oder  sich  in  demseUien 
Xiehauptete  ^*);    liei  der  u^aiQeaig,   wodurch  man 
eine  bewegliche  Sache ,    namentlich  Sclaven,    als 
jiein  Eigentnum  in  Ausprucli  nahm  ^^ ;  endlich  ha 
jetler  Kränkung ,  die  man  durch  jemand  erlitt  ^)y 
oder  liei  unerlauliten  liaiKlluugca,   auf  denen  man 
ihn  lietraf,  Avenn  mau  die  AL^icht  hatte,  ihn  des- 
wegen vor  Gericlit  zu  verfolgen  ^').     Die  Herbeiru- 
fung  und  Auflorderung  der  Lin.stchenden,  Zeugen 
liei  eiuer  Handlung  zu  sein ,  "wird  durch  die  Aus- 


95)  Demofth.  g.  Phäoipp,  S*  1042,  2t. 

t4)  Demosth.  g.  Olyxnpiod,  S.  1180,  5.;  g.  Dionysod.  1287,  4. 

•5)  Dtmosth.  g.  Onetor  L  S.  869,  9. ;  g.  Phorm.  915  z.  £. ; 

g.  Euerg.  11589  30.;  Theophratt.  Charact.  K.  14. 
•6)  Isäus  V.  d.Pyrrhtis  Erbsch.  S.  19  unten;  Demosth.  g.  Apa« 
.  ttir,  S.  90O9  26. 
'37)  Lytiafl  g.  Diogiton.  908« 
s8)  Isäuf  V.  d.  Pyrrhiu  Erbsch.  S.  29. 
99)  B.  5.  A.  2.  K.  9.  $.  9  im  Anfange. 
50)  Demosth.  g.  Callicl.    S.  1275,  5  u.  IT.;    Aristoph«  Wölk« 

V.  4.95«;    Acharn.  V.  934.;    Friede  I2i8« 
^1)  Lysias   üb.   d.  Oelbaum  S.  978.9    Demosth.   g,  Macart. 
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fbücke  öuxfiaQtiQead'ai.  und  emfta^vQ^&eti  bezeich- 
net ;  lind  wer  sich  auf  diese  AiiiForderung  znoiZmi^ 
gen  hergab ,  üjjenialim  dadurch  ohiie  Zweifel  üH? 
Verpflichtung,  auch  vor  Gericht,  sein  Ze;uguil*s.ßkr 
zulegen,  und  konnte,  wenn  er  sich  nachher  d^ 
selJien  entzog,  durch  eine,  x^^jrew.^ft,  odef  eine  jll^ 
IgiTiofiaQTVQlov ,  oder  ßkaßrjg  belangt  werden.       ^  ■  .♦ 

Die  Bedingungen,  welche  erforderlich  wareii^ 
um  zu  emem  Zeugnisse  zugelassen  zu  werden,  la^ 
gen  theils  in  der  Person  des  Zeugen,  theils  in  dw 
Beschaffenheit  des  zu  bezeugenden  Gegenstandes: 
Zu  jenen  gehört  zunächst  die  Freiheit.  Ein  Sclaye 
konnte  niemals  als  Zeuge  auftreten,  ausgenoinmea 
gegen  den  eines  Mordes  wegen  angeklagten  ^*).  Ir 
jedem  andern  Falle  mufsten  die  Aussagen  der  Scia*- 
ven,  um  Glauben  zu  haben,  ihnen  durch  dieFol-i- 
ter  abgenommen  werden ,  worüber  wir  weiter  uilr 
ten  besonders  handeln  werden.  Unter  den  Freies 
konnten  nur  Männer  und  Volljährige  Zeugnils  ab^ 
legen.  Das  letztere  versteht  sich  "wohl  von  selbst; 
von  Zeugnissen  der  Weiber  aber,  obgleich  die  plan 
tonischen  Gesetze  sie  bei  einem  Alter  über  vierzig 
Jahre  erlauben  ^^),  findet  sich  in  unsern  Quellen  se 
gar  keine  Spur,  dafs  wir  uns  vollkommen  berechi- 
tigt  halten,  zu  behaupten,  sie  seien  nicht  zulässig 
gewesen  j  wenn  wir  gleich  diese  Behauptung  mk 
keiner  ausdrücklichen  Beweisstelle  belegen  können. 
Dafs  aber  Fremde ,  sie  mochten  nun  Fremde  im  enr- 
gern  Sinne,  oder  Schutzverwandte,  oder  Isotelea 
sein,   nicht  weniger  als  Bürger  berechtigt  waren^ 


*  52)  Antiphon  lib.  d.  Mord  d.  Herod.    S.  728,  2.:    tinsg  yuQ 
xai  fiuQtvQilv   t^tati  öovXtit  uaia   jov  iliv&igov  jop  tporopm 
Vgl.  HUTiiyoqld  tpaquoLuttaq*    S.  620,  8*  u*  Flato  Gesetze  XI, 
S.  957«  (4*8  Ast») 
55)  Plato  a.  a.  0. 
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Zeugni&  alxEulegen,  istgevrifs  **);  nur  müssen  wir 
Kieliei  an  die  schon  im  sechsten  Kapitel  bespro- 
chene Ausnahme  erinnern,  dafs,  nach  Harpocra- 
tibn ,  ^>ei  der  Klage  anoaraalov  das  Zeugnifs  gegen 
d'ie  Zulässigkeit  der  Einführung  (diafiaQWQia  (ifj 
ügayiSyi^ov  ehai  t^  dUrjv)  nicht  von  Fremden  ge- 
leistet werden  konnte.  Dafs  bei  Bürgern,  w^enn 
sie  als. Zeugen  auftreten  sollten,  Epitimie  erforder- 
lich war ,  üegt  in  der  Natur  der  Sache.  Dem  Ehr- 
losen war  jeder  Zutritt  zu  den  Gerichten  versagt ; 
natürlich  also  konnte  er  auch  kein  Zeugnil's  able- 
gea"). 

Unter  den  Bedingungen,  welche  in  der  Be- 
schaffenheit des  zu  bezeugenden  Gegenstandes  logen, 
■ei^wähnen  wir  zuvörderst,  dafs  in  seiner  eigenen 
Äache  niemand  zeiigen  durfte  ^®).  Auch  hier  je- 
doch müssen  wir  an  die  im  sechsten  Kapitel  ange- 
^bene  Ausnahme  erinnern,  dafs  wenigstens  in 
Erbschaftstreitigkeiten  eine  diafiaQTVQla  auch  von 
den  Processirenden  selbst  abgelegt  werden  konnte. 
Wenn  aber  Demosthenes  in  der  Anklagerede  gegen 
Aeschines  sich  nicht  begnügt,  eine  Behau[)tuug 
«durch  fremde  Zeugnisse  zu  erhärten,  sondern  sich 
üljerdies  erbietet,  auch  sein  eigenes  Zeugnifs  dar- 
iil>er  schriftlich  zu  deponiren  und  sich  der  dlxT]  \pev- 
dofiaQTVQiüiv  deswegen  zu  unterwerfen  ^') ,  so  erken- 
nen A\ir  darin  nur  einen  rhetorischen  Kunstgriff, 
«un  die  Richter  desto  besser  von  der  Wahrheit  der 
Aussage  zu  überzeugen,  die  er  nicht  blos  auf  frem- 
de ,  sondern  auf  eigene  Gefahr  macht ,  und  halten 


54}  Vgl.  Demotth.  g.  Lacrit.  S.  997, 15  u.  31.  939,  i8*  930, 19. 

957»  9- 
55)  Demosth.  g.  Neär.    S.  1555,  16  ff.     Vgl«  Meier  de  bon. 

damti.  S.  104. 


56)  Demosth.  g.  Stephan.  1,1151,90. 

57)  Demosth.  n.  natgang.  S.  396,  kB» 
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uns  deswegen  nicht  Lerechtigt ,  «us  diesem  eipiselr^ 
nen  Falle  auf  ein  gewöhnliches  Verfiahren  zu  ^*}ili^ 
fsen ,  oder  gar  eine  eigne  Art  fiaQfrvQiai  xavä  cvyu.» 
yQ(xq)i^v  anzunehmen^  durch  vf^elche  niaü  eigene  Auar^ 
scigdn  selbst  habe  bezeugen  könneii,  und  die  aucb. 
in  Ermangelung  anderer  Zeugen  gesetzlich  als  Be;> 
Weismittel  angenommen  worden  sei/*).  Dag^gea 
ist  es  unzweifelhaft,  dafs  auch  derjenige,  welchex; 
für  jemanden  als  Beistand  (awi^yogog)  aufzutreten  ge- 
dachte ,  Zeugnifs  für  ihn  ablegen  konnte  *^)  9  worin 


■  <  1 1 


iibriijens  auch  eben  nichts  aufiiallendes  ist. 

Ferner  gebot  das  Gesetz,  jeder  solle  nur  da^ 
bezeugen,  was  er  selbst  uumittelljar,  d.  h.  durehr 
eigne  Gegenwart  bei  dem  Vorgange  wisse,  laicht 
aber,  was  er  nur  von  andern  durch  Hörenitögeii: 
erfahren  habe  ***).  Auf  Hörensagen  ein  ZeugiuiW 
abzulegen  (axo^v  (xa^vQelv  ist  der  Ausdruck  dai'ür)^ 
war  nur  dann  erlaubt,  wenn  die  Personen,  von' 
denen  man  etwas  gehört  zu  haben  behauptete^, 
schon  verstorben  waren  *0*     Wir  vermissen  dabei 


t        > 

# 


58)  Wenn  auch  vielleicht  Ulpian  zu  der  angeführten  Stell«. 
(S.  258  Benen.)  dies  gemeint  haben  mag,  was  jedoch  aus 
seinen  Worten  keines weges  mit  Sicherheit  abzunehmen  ist;- 
so  ist  seine  Aussage,  als  eben  nur  aus  jener  Stelle  geflos- 
sen ,  von  gar  keinem  Gewicht ,  zumal  da  vi^  auch  andere 

:  Irrthümer  enthält,  welche  schon  Heraldus  Animadv.  S.44ii. 
n.  i€.  aufgedeckt  hat. 

59)  Isäus  Fragm.  f.  Euphilet.  bei  Keisk^  VII.  $•  555,  555. ; 
Aeschin.  n:  naganQ,  S.  553,  7.  554  oben* 

40)  Darum  hieüsen  auch  die  Zeugen  in  der  Sprache  der  soU>- 
nischen  Gesetze  idvlot^  Wissende,  wie  XatogBg  bei  Homer, 
S.  Hesych.  T.  2.  p.  22.  u.  das.  die  Ausleg. 

41)  Deraosth.  g.  Stephan.  II.  S.  1150,  22  —  27.;  g.  Eubulid. 
1500,  16.;  g«  Leochar.  1097,  2.,  welche  Stelle  uns,  t^otz 
der  von  Keiske  versuchten  Interpretation,  der  Verbesse- 
rung zu  bedürfen  scheint.  Am  leichtesten  wäre  es,  die 
Worte  IUP  TiTiXtvf^jreiiDv  herauszuwerfen .|    die  ans  einer 
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noch  die  Bastiimnung,  dafs  die  Verstorbenen  auch 
die  Tou  dem  Gesetze  gefonlerte  Wissenschaft  vou 
der  Sache  gehabt  halion  miiisten ,  welches  indessen 
ohne  Zweifel  den  Richtern  zu  ]>enrtheilen  ülierlas- 
aen  blieb,  zumal  da  der  Gegner >•  wenn  jenes  nicht 
der  Fall  war,  schwerlich  unterlief«,  sie  darauf  auf- 
merksam zu  machen ,  um  so  das  Zeugnüs  zu  ent- 
kräften. 

Wenn  aber  diejenigen,     auf  deren  Zeugnifs 
man  sich  berief,  durch  Abwesenheit  oder  Krank- 
heit gehindert  waren,    persönlich  zu  erscheinen, 
so  mulste  ihnen  ihre  Aussage  im  Beisein  einiger  zu- 
verlässigen Leute  schiüf dich  abgenommen  werden/ 
und  diese  mufsten  dieselbe,  wenn  nie  zu  den  Acten, 
gelegt  ward,  zugleich  durch  ihr  Zeugnifs,  dals  sie 
wirklich  so,  wie  sie  beigeliraclit  worden  war,  in 
ihrer  Gegenwart  abgelegt  wordeu  sei,  bekräftigen. 
Solche  Aassage  Kjcauker    oder ,  Abwesender  hiefs 
ixfiaQWQia,  sie  ablegen,  ixficcQzvQäv ,  sie  sich  in  Ge- 
genwart jemandes  al>legen  lassen,  exfiaQrfVQiav Ttoul- 
oO'at  oder   ixjuaQrvQsiod^ac   nQog  ziva,    endlich    sie 
dui*ch  sein  Zeugnils  bewahi'lieiton,   ^laQzvQÜv  rr^v 
ikfiaQtvQiav  *'^).     Wenn  derjenige,  dessen  ixfia^vQia 


MarginalerklMrung  des  axoiiv  fjuxQtVQBiv  (vgl.  g.  Steph.  a.  a«  O.) 
in  den  Text  gekommen  sein  können.  -^  Noch  vgl.  Isäus 
V.  Fhiloctem.  ErbscK.  S.  150. ;  v.  Cir.  Erbsch.  197.  204. 
215.    Beispiele  von  Zeugnissen  auf  Hör«nsagen  finden  sich 

•  hei  Demosth.  g.  Macartat.  S.  1061^  11.  18  u.  85.    1165,  la. 

1164,6  u.  sa.  1165,8« 
42)  Demosth.  g.  Stephan.  II.  S.  1150,  97. ;  Isäus  t.  d.  Pyrrl^is 

*  Erbsch.  S.  a6,  a.  09,  5*  SO,  5* ;  Aeschines  n.  nagang.  S,  203. 
u.  d.  Schol.  zu  dieser  Stelle ;  Harpocr.  u.  Suid.  in  ix/iofftv^ 
gla  und  iHfiagiv^Hif ;  Lex.  rhet.  8.2^,5.;  Ammonius  in 
ixfiagtvgla  und  in  fiotgtvQla;  Heraldus  Animadv.  S.  461  f. 
Bei  Demosth.  g.  Lacrit.  S.  929.  wird  dem  Zeugnisse  noch 
eine  infiagtvgiu  desselben  Inhalts  angehängt;  eben  so 
S.  954.  —    In  einem  ungewöhnlichen  Sixkne  steht  iufiag- 
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man  beigebracht  hatte  ^  sie  als  seine  Aussage  aBer^ 
kannte  {&vadi%Bad^ai  t^v  ix^iaQW^av) ,  so  fand  gegto* 
ihn  deswegen  die'  d/xjy  tfßevdofia^vQioiv  Statt '^  ^ctnn 
er  sie  al>er  ableugnete,  fi^SI^^  diejenigen,  Melühifc^ 
sie  als  Zeugen  bekräftigt  hatten  *^).  Wahrscheioi^ 
lieh  stand .  in  diesem  Fülle  auch  ihui  eine  Klage  za^ 
sowohl  gegen  den,  welcher  die  ixfia(nvQia  beige^» 
bracht,  als  gegen  die,  welche  sie  i>ezeugt rhätten^^ 
und  zwar,  wenn  wir  nicht  irren,  die  dixfj  ßkdßi^g  **}}* 
so  wie  auch  er  dagegen,  wenn  er  seine  kxftaQw^m 
£ilschlich  ableugnete,  wird  haben  belangt  w^rdeb. 
können. 


•   y» 


Jeder,  d^r  die  gesetzlichen  Eigenschafteil' l>e- 
safs,  nur  der  Gegner  seD>st'^*),  und  vielleicht  die-^ 
jenigen,  welche  genau  mit  ihm  verbunden  waren,* 
ausgenommen  **^) ,  mulite ,  wenn  er  zu  ein«m  Zeug-^ 


tVQfjaai  bei  Aescliines  g.  Timarck  S.  ia6.  für  inip^m^  8iä 
tijg  fitt^jvQiag,  wie  es 4er  Schol.  erklärt;  und  iid  tai«tä[]fho- 
rischea  Sintie  braucht  Isäui  ^ityuxqwqki  von  der  Handlaii^y 
wodurch  ein  Verstorbener  gleichsam  bezeugt  hat,  dals  er 
seine  vorgebliche  Tochter  nicht  als  solche  anevk^mie  (v« 
d.  Fyrrhus  Erbsch.  S.  65  zu  Ende}« 

45)  Isäus  V.  d.  Fyrrhus  Erbsch.  S.  24  unt. ;  Demosth.  g.  Ste- 
phan, n.  S.  1130,  99.  1151  oben, 

44)  Wenigstens  ist  dies  höchst  wahrscheinlich,  w^il,.  wie 
oben  B.  c.  A.  2.  K.  a.  €.  5.  gezeigt  ist,  die  bUt^  SXißiig 
demjenigen  zustand ,  der  falschlich  als  Zeuge  vor  Gericht 
aufgeführt  worden  war,  wiewohl  in  der  Beweisstelle ' De- 
mosth. g.'  Aphob«  3.  S.  849«  nicht  von  der  iMfiaQjvqla  die 
Rede  ist. 

45)  Demosth.  g.  Stephan.  II.  S.  1131,  sjr. 

46)  Die  Bestimmungen  des  römischen  Rechtes  hierüber  sind 
bekannt  (s.  Fr.  4.  D.  22.  5.);  dafs  ähnliche  auch  in  Athen 
gegolten  haben,  läfst  sich  zwar  aus  der  demosih«nisohen 
Stelle  g.  Timoth.'S.  11959 12. ,  die  Petit  Att..  Ges,  S.  445« 
dafür  anführt,  nicht  streng  erweisen ,  ist  aber  doch  nicht 
unwahrscheinlich.     Plato  Gesetze  XI.  S.  937  «.  verordnet 
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Bisse-  aufgefordert  ^^vmrcle ,  entweder  dieses  ablegen, 
Ojder,  tr€un  er  das  nicht  wollte,  wenigstens  am  Ge- 
richtstage sich  einfinden,  um  die  i^ta/ioala  zu  leisten, 
d.'h^  zu  «schwören,  dais  er  nichts  iron  der  Sache* 
wisse,  iüier  die  sein  Zeugnifs  verlangt  werde  *^).' 
Leistete  er  diesen  Eid  nicht  auf  die  deshalb  durch 
den  Herold  an  ihn  ergangene  Aufforderung ,  oder 
erschien  er  gar  nicht  vor  Gericht,  so  fand  entweder- 
eine  Klage  auf  Schadenersatz,  dlxrj  ßlaßijg,  rmd 
wenn  er  sein  Zeugnils  vorher  versprochen  hatte, 
ilxfj  kamofiaQvvQiov  gegen  ihn  Statt  *  )>'*oder  es  er- 
folgte eine  nochmalige  feierliche  Aufforderung, 
wahrscheinlich  mit  Audrohuu<i;  der  Strafe ,  die  den 
Widerspänstigen  traf,  nämlich  einer  GeldLuIse  von 
tausend  Drachmen  *^).     Da  nun  hei  der  Klage  auf 


auch:  iitp  8i  %lq  tiva  dixdj^ovta  avcurTtiafjxm  pMqrvQv^  fta^ 
vitQ^ag  fifi  diaifffiq>iiBa^i»  mgi  tavtfis  t^g  dil^fiQs.oh  aber  dat- 
telbe  auch  in  Athen  Gesetz  gewesen  sei ,  wissen  wir  nicht. 

47)*  Za  den  Ton  Matthitt  de  iudic.  S.  964.  angeführten  Stellen 
vargl.  noch  Lycurg  g.  Leoer.  S.  151  unt.  (woraus  wir  ler- 
nen,  da£s  dieser  lud  ein  feierlicher  war:  Xaßovxag  tu  Uf^ 
mna  %bf  v6(Wif  i^ofiooaa&at  heifst  es  da,  über  welchen 
Ausdruck  wir  auf  Valckenaer*s  Abhandlung  de  ritibu«  in 
iureiurando  ap.  Hebr,  et  Graec.  in  seinen  Opuscul.  phiL 
T.  1.  verweisen y  die  uns  jetzt  nicht  zur  Hand  ist);  IsSus 
Üb*  Astyphil.  Erbsch.  S.  24,8. ;  Aeschin.  g.  Timarch  S.  78. ; 
Rede  g.  Theoer.  1584»  5. ;  g.  Neän  1554,  4. ;  Demosth.  n. 
nagang,  5969  19.;  g.  Stephan.  II,  1119,  84.  Vgl.  auchPlato 
Gesetze  a.  a.  O. ;  Suidas  in  i^oftoaaa&ai ,  welcher  dies  mit 
Unrecht  nur  auf  diejenigen  beschränkt ,  welche  ihr  Zengnils 
versprochen  hatten. 

48)  VgL  B.  5.  A.  8.  K.  8.  $.  1  a.  E. 

49)  Das  Zeitwort  dafür  ist  Mlfjrtveiy  oder  ^mcitijTtvssvy  welche 
Pollux  VIII,  37.  mit  Unrecht  von  einander  unterscheidet. 
S.  Heraldus  Animadv.  S.  487.  Die  Substantive  ul^nvatg 
oder  ixul^tivaig^  xluttla  oder  inMlfitBia-  erinnern  wir  uns 
nicht  gefunden  zu  haben.  Ueber  die  Sache  vgl.  Aeschin« 
g,  Timarch  $.71.;  n.nagang.  846.;  Lycurg  g.  Leoer.  158.; 
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Schadenersatz  (ßUri  ßX&ßrfg  und  }^ijxo(ia^vqiov)  die 
Bnfse  dem  Kläger ,  bei  der  xkrfi;eti(jig  dagegen  ohne 
Zweifel  dem  Staate  zufiel^  so  läl'st  sich  Legreifen^ 
warum  in  öiFentlichen  Processen ,  wo  die  Zeugen 
durch  ihre  Widerspansti^eit  sich  ja  gegen  den 
Staat  selbst  vergingen ,  vorzugsweise  diese  letzter^ 
angewandt  worden  sei;  bei  Privatprocessen  dage* 
gen,  wo  nur  der  Vortheil  des  einzelnen  verletzt 
AViirde ,  die  oben  genannten  Klagen ,  ohne  dals  wir 
deswegen  mit  Heraldus  zu  leugnen  vragten,  daft 
hier  die  kXrfl:^x)öiQ  überhaupt  zulässig  gewesen  ^^eii  ")* 
Daran  zweifehi  w^ir  nicht,  dafs,  wenn  etwa  gegen 
jemand  die  aXijTeimg  angewandt  worden  war,  deü 
man  vorher  gar  nicht  um  ein  Zcugnils  angesj>ro* 
chen  hatte,  diesem  ein  Rechtsmittel  zugestandet 
habe,    sich  von  der  Strafe  der  tausend  Drachmen 


Rede  g.  Neflr.  1554,  4.$  «tacli  15^,  \f.  IJ^J,  16*5  g.  Theo* 
crin.  1524,  3.  1555, 28* ;  Demosth.  n»  naQonQ,  596,  19.  403« 
11. )  wo  das  avayxuSsiv  fiaiftVQtXp  ^  i$Q§iifV9ai  eben  das  xi^ 
tfvitv  ist.  Vgl.  Harpocr.  in  nltitriQtg  xai  nlfiTtiiny  und  aui 
iKm  l^hotius  u.  Suidas;  Lejc.  fliet.  271t»  6,  Wenn  aberHar«- 
poct. ,  Said. ,  d.  Ctymol.  in  ixUlttUiitP  Utid  hus  ihnen  ei- 
nige andre  unbedeutende  Otafhmatikte  die  Erläuterung 
geben s  t6  Big  hqIoip  SiyitPf  W  titavmfnig  ttf  ti^gtVgj^ 
so  scheint  es ,  sie  glaubten  |  das  ukrijfvstr  sei  eine  Art  von 
Klage  gewesen  und  habe  einen  Procefs  veranlaßt,  auf  des^ 
sen  Entscheidung  eft  angekommen  sej ,  ob  der  aufgerufene 
Zeuge  das  Zeügnifs  ablegeh  ^olle  ^ '  ödei^  nicht  Wir  tvf^i* 
fein  nicht)  dafs  dies  ein  Irrthum  sei,  Wfeil  die  Sache  an 
sicK  unglaublich  ist,  UAd  HU«  Aeschinei  g.  TimatcH  a.  a.  O. 
dötiäich  efhällt,  daf«  diet  kl^ttvuif  ohnfe  Weitei^e«  die 
Strafe  der  1000  Drachmen  \iir  Folge  gehabt  habeV 

ßo)  S.  Herald.  Animadv.  fi,  4^8.  '^  Aber  bei  Üemosth.  gi 
Zenothem. ,  welche  Rede  iii  elttem  Privatpröeesse.  gehal- 
ten ist,  kommt  das  xXijicüiiy  dennoch  voi*  5*  890,  t^,.  wo 
es  nur  in  dem  jetlt  bösprochehett  Sinnö  genommen  w^l'den 
kann,  wie  sich  aus  deiu  ganzen  frühem  Zusammenhange 
etaiebt« 

43 
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los  zu  machen,  ol>gleich  wir  weder  den  Namen 
de8sell)eii  wissen,  noch  irgend  eine  ErwähnuDg  da- 
Ton  finden. 

Es  lileiLt  uns  nun  noch  üLrig  zu  untersuchen, 
auf  welche  Art  bei  Aufstellung  der  Zeugen  und  Al>- 
legung  der  Zeugnisse  nicht  nur  bei  der  Anacrisis, 
sondern  auch  vor  den  Richtern  verjähren  worden 
sei,  da  dieser  letzte  Punct ,  wenn  er  gleich  eigent- 
lich erst  einem  der  folgenden  Kapitel  angehört,  doch 
hier  nicht  ohne  Unbetjuemlichkeit  unberücksichtigt 
bleiben  kann  **).  "Was  nun  zuvörderst  die  Auftbr- 
derung  zum  Zeugnisse  betrifft,  so  mochte  mau  sich 
in  der  Regel,  wenn  der  Zeuge  ein  Mann  war,  auf  ;] 
dessen  Zusage  man  sich  verlassen  zu  können  meinte, 
mit  der  bloJsen  Verabredung  begnügen,  dafs  er  Ach 
am  bestimmten  Tage  vor  der  Behörde  einfinden 
werde,  um  sein  Zeugnifs  abzulegen;  doch,  finden 
wir  auch  einer  förmlichen  Vorladung,  ngogxXfjais  ")> 
erwähnt,  und  da  uns  in  einer  demosthenischen 
Rede  eine  solche  schriftlich  vorgelegt  wird  "),  so 
glauben  wir  daraus  schliefsen  zu  dürfen,  dafs  man 
sie  auch  schriftlich  und  zwar  in  Gegenwart  von 
Zeugen  insinuirte,  um  sich  ihrer  im  Nothfalle, 
wenn  man  von  dem  Aufgeforderten  im  Stiche  ge- 


^i)  Wir  haben  auch  schon  oben  B.  5.  A.  a.  bei  der  Darstel- 
lung der  dUii  XsmofiaQjvQlov  etwas  darüber  anbringen  müs- 
sen. Solche  Wiederholungen  sind  des  Verständnisses  we- 
gen nicht  immer  cu  vermeiden ,  und  wir  befürchten  des- 
halb Ton  unsem  Lesern  keinen  Tadel. 

5s)  Demosth.  g.  Aphob.  III.  S.850,  15.;  g.  Timoth,  1190,  4,; 
Flato  Gesetze  XL  S.  956  zu  Ende. 

55)  G.  Aphob.  IIL  S.  851,5. »  wo  zugleich  die  ngo^Xiioif  und 
ein  Zeugnifs  zu  ihrer  Beglaubigung  beigebracht  wird. 
Hierher  gehört  auch  d.  SchoL  zu  Aeschin.  g.  Timarch 
S.  70,  1.  y  wo  mit  Hudtwalcker  S.  44.  für  nQoxliituuig  — 
ngoixlfittnttf  zu  lesen  i$t» 
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lassen  wurde,  als  eines  Beweises  gegen* ihn  2u  }>e- 
dienen.  Das  Zeugnifs  selbst  aJier  mufste  nach  deir 
ausdrückUcheii  Vorschrift  des  Gesetzes  immer 
schrittlich  abgefaJ&t  Verden").  Gewöhnlich  schrieb 
man  die  Zeugnisse,  di«man  für  sich  ablegen  las-^ 
sen  wollte,  schon  vorher  iu  Hause  auf-eme'geweifste 
Tafel  und  brachte  sie  so  zur  Anacrisis  mit ,  wo  sie 
dann,  nachdem  sie  vorher  von  den  Zeugen  aner- 
kannt und  bestätigt  wiaren , '  zu  den  Acten  gelegt 
wurden,  um  zu  ihrer  Zeit  den  Richtern  vorgetra- 
gen zu  werden.  Fiel  al^er  bei  der  Anacrisis  selbst 
etwas  vor ,  worüber  auf  der  Stelle  einZ^uguiTs  auf- 
gesetzt werden  muf&te,  z.  B.  eine  TtgoxlTjaigf  so 
schrieb  man  dies  auf  eine  Wachstafel,  ciamit,  be- 
vor es  zu  den  Acten  gelegt  würde,  nöthigen  Falls 
Aenderungen  vo:('genommen  werden  könnten  "). 
Zur  Bestätigung  der  Zeugnisse  diente  ein  Eid,  der 
jedoch  kernfesweges  immer  ho thwendig  gewesen  zu 
sein  scheint;  wiewohl  wir  die  Fälle,  in  welchen 
man  seiner  überho}>en  sein  konnte,  nicht  anzuge- 
ben vermögen  *®). .  Geleistet  wurde  der  Zeugeneid 


54)  Demosth.  g.  Stephan.  I.  S.  1115,  5.;  g.  Steph.  II.  S.  ii^^o, 
24.    Vgl.  Herald  US  Animadv,  S*  441  f.  ' 

55)  Demosth.  g.  Stephan.  IL  S.  1152,  9  ff .        ^ 

56)  Dals  die  Zeugen  nicht  immer  nothwendig  geschworen  ha- 
b^n ,'  scheint  lins  besonders  aus  Isäus  Fragm.  f.  E'uphilet. 
S.  561.  zu  erhellen,  wo  der  Sprecher  sich  vor  den  Bi^htern 
ex^ietet,  etWas  zu  beschwören,  worüber  er  doch  nach 
S.  555.  6in  Zeugnils  abgelegt  hat.  Eben  so  etbieti^h '  sich 
bei  bcmosth.  g.  Aphob.  IIL    Sl  860,  17.  die  2Jeugett,    ihr 

-  früherhin  abgelegtes  Zöugniüs  dnrch  eineü  feierlichen  Eid 
zu'  bekräftigen.  Ein  solches  ^bieten  scheint  aber;  kaum 
gedenkbar,  wenn  schon  das  Zeugnifs  selbst  mit  ein^^'  £lide 
verbunden  war.  Die  SteUe  des  Antiphon  üb.  d.  Herod.*  Er- 
mord.  S.  709.  710.  i  ovoi^öfo»  ös  ol  (taQtvgtLg  najapmfw^woi 
können  wir  freilich  nicht  mit  Sicherheit  als  Beweisr^  für 
iinsre  Meinung  benmieri,    indfem  die  angeführten  Worte 

48* 
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theils  bei  dei*  Anacrisis ,  indem  die  eiae  Partei  die 
Zeugen  der  andern  zu  einem  Altare  führte ,  und  sie 
dort  schwören  liefs  *') ;  theik  auch  vor  deu  Rich- 
tern, wenn  dasZeugnifs  vom  Schreiber  vorgelesen 
worden  war  **).  Doch  halten  wir  dies  letztere  für 
das  ungewöhnlichere;  in  der  Regel  genügte  es^  dals 


eben  so  wie  die  nächst  vorhergeHenden  avt^ovo;  fih  ijioi 
funfiyOQiig  als  eine  rhetorische  Figur  gefalst  werden  kön- 
nen :  sie  haben  nicht  den  feierlichen  Eid  geleistet ,  der  ei- 
gentlich erforderlich  gewesen  wäre«     Wenn   es    aber  bei 
Plutaroh  reg«  et  imp.  apophthegm.  opp.  moraU*  T.  s.  p.  59« 
der  Tanchnitz.   Ausg.   heilst  i    «rpoc  ipllop   tiva  fän^tvQlas 
yßivdovg  dtofuvopf   j|  ngog^p    uai  5^so(|    Mijpfjas  liix^ 
%ov  ßmfiov  tpÜLog  tlvat,  so  scheint  aus  jenem  Ausdrucke  su 
erhellen ,  dals  nicht  alle  Zeugnisse  mit  einem  Eide  verbun- 
den gewesen  seien.    Diogen.  v«  Laärte  im  Leb.  des  Xeno- 
crates    (IV,  7.)    behauptet    dies    freilich,    kann    indesfen 
schwerlich  als  ein  vollgültiger  Gewährsmann  gelten.     Auch 
Flato,    Gesetse  XI,  14.    S.  957  e.,    verordnet  nichts  fiber 
den  Zeugeneid ,  obgleich  er  die  Art  der  l^onfioala  bestimmt. 
Dasu  kommt  noch ,  dafs ,  wenn  wirklich  die  Zeugen  jedei- 
mal*  einen  Eid   abgelegt  hätten ,    es  schwer  zu  begreifen 
sein   würde,    wie  Aesius   beim  Demosth.   g.   Aphob.   III. 
S.  84i9*    seiii   abgelegtes  Zeugnils  habe  ableugnen  können, 
ohne  sogleich  vom  Redner  durch  die  bei  der  Ablegung  des 
Eides  gegenwärtigen  überführt  zu  werden  ,  da  jene  doch 
unmöglich  unter  vier  Augen  geschehen  konnte. 

57)  Demosth.  g.  Conen.  5.1265,5.;  g.  Stephan.  II.  S.  1119,7. 
An  beiden  Stellen  ist  freilich  von  der  Anacrisis  vor  einem 
Diäteten  die  Kede ,  indessen  sehen  wir  keinen  Grund ,  an- 
zunehmen, dafs  es  vor  den  Magistraten  anders  gewesen 
sei.  Ueber  den  ßufAog  bei  Demosth.  g.  Conon  und  Plntarcli 
a.  a.  O.  vergl.  Meurs.  Lectt.  Att  I.  c.  6. ,  welcher  ihn  für 
einerlei  mit  dem  U&og  auf  dem  Markte  hält  ^  von  welchem 
PoUux  VIII,  86.  u.  d,  AusI,  Harpocr.  u.  Fhotius  in  Xl^ogf 
Flut.  Leb.  d.  Selon  K.  25. ,  Hesyoh.  in  liOuiiozfig  reden. 

58)  Demosth.  g.  Eubulid.  S.  1505,8«!  zwp  fikv -^  avyyttüfP 
äx^jeooTS  —  xat  fiOQivqoivxmv  uai  öioptwiAivmv^  Hier  scheint 
selbst  das  uai  —  nvii  zu  zeigen ,   dals  das  M^PV9^m  und 
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die  Zeugen,  die  bei  den  Yerhajtidlungen  i^oiC Geeicht 
ebenfalls  gegemvärtig  sein  mufsten,  bei  Verlesung/ 
ihres  Zeugnisses  auf  die  Bühne  des  Sprechers.  stLe«- 
gen  *^)  y  und  entweder  stillschweigend  oder  mit  aus- 
drücklichen  Worten  dasselbe  anerkannten  ®®),  :  AIä 
einen  aufserordentlichen  Fall  müssen  wir  es  be-- 
trachten,  wenn  eiimial  bei  Demosthenes  die  Zeut* 
gen  sich  bei  ihrer  Aussage  vor  den  Richtern  auf  ei- 
nen Eid  berufen,  mit  dem, sie  dieselbe  früher  vor' 
einem  Magistrate  erhärtet  liatten ,  dem  doch  Bicht' 
die  Jurisdiction  in  dieser  Sache  zukam  ^). 

Auch  solche  Zeugnisse  j  welche  die  aufgefor- 
derten Zeugen  abzulegen  verweigert  oder  wenigstens 
nicht  zugesagt  hatten,  und  welche  daher  auch  bei 
der  Anacrisis '  nicht  von  ihnen  anerkannt  waren, 
l^gte  man  dennoch  gewöhnlich  zu  den  Acten,  uni 


-  da»  i»aqTvqii¥  nicht  nothwenclig  mit  einander  Terbunden  sein 

.  molfite,  weil  sonst  ja  das  erstere  schon  in  dem  letztern  ent> 

halten  wäre.     Ehen  so  ist  es  an  allen  ähnlichen  $tellen;- 

g.  Eubulid.  1313,  30.  1316)4.;  Aeschin.  tu  naqanf^.  520  unt, 

I^QJ)  Daher  ivaßtßu^HV  J9vg  [tag^VQaf,  Isäus  ▼•  d,  Astyphil. 
Brbsch.  S.  S4.9  oh.  und  d.  häufige  Aufforderung  an  die  Zeil-' 
gen,  ävapfiJt  fiaQtVQsg,  Lys«'  f.  Mantith.'  S.  576.  573;  57^/ 
58t.;  üb.  Eratosth.  Erm.  5t.  45.;  g.  Diogit.  904.  Eigent4 
lieh  wurden  die  Zeugen  durch  den  Herold  »ufgerufen,- 
Daher  jeixXsi  fioi  tovimv  toitg  fiaQTVQag.  Isäiis  v.  d.  ApolIodU 
Erbsch.  S.  177.  i8i.  134.9  X«  d.  Ciron.  Erbsch.  90^^  mi^ 
aia.;  Lys.  üb.  Aristoph.  Verm.  S.  640.  659.;  jr.  diifMO.  «J|«. 
590.  591.  597*;  g.  Eratosth.  414  unt. ;  Demosth.  g.  I^antftn. 
975»  «6»;  g-  Aphob.  III.  S.  848»  14«  85a>  «i«  860,  13.}  An* 
docid.  v.^d.  Myster.  S.  14*.  83v6i.  63.;  Demosth.  n»  jt^Qojfg. 
407,' 12,  386,  17.  381,  8.»  f.  d.  Krone  »72,  2.  273,  4. 

60)  Demosth.  g,  Mldias  S.  5609.5.:  fiaQTVQmP  ovvtaiwaa  irert- 
Qtu^  q>nv(Qutf  fiiv  oix  ivojrlopvjiav  vfuw^  aiyp  Öa  za  y^gvÖ^ 
6(fitxa  intt'fvovitav.    Dagegen  g.  Steph.  I.  S.  1109,  3.;  ftag-m 

■  1  viiovfiiv  *  nag^f^t¥  yäf^  Ji/»     Vgl.  Herald.  Anim«  S«  445, 

61)  Für  die  Krone  S,  »75,  7, 
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sie  den-  Rioktern  Torzutt*agen ,  und  ia  ilirer  Gegen- 
wart jene,  weuu  sie  nieht  jetzt  noch  das  Zeugnils 
ablegten,  was  ohne  Zweifel  öfters  geschah,  ent- 
weder zur  i^(x)^ioaia  zu  nöthigen  oder  die  xX^Bvaiq 
gegen  sie  anzux^  enden.  *^).  Auf  diese  Weise  erfiih- 
ren  niclit  nur  die  Uicliter  dennoch,  was  sie  w^issen 
sollten,  sondern  einem  geschickten  Redner  konnte 
es  leicht  gelingen ,  der  Weigerung  der  Zeugen  einen 
Grund  unteraulegen ,  durch  welchen  aller  Nachtheil 
von  seiiier  Sache  auf  die  des  Gegners  gewandt 
wurde.  Dafs  die  i^wfioaia  auch  in  der  Anacrisis 
geleistet  worden  sei,  davon  finden  wir  kein  Bei- 
spiel, ausgenommen  in  Processen  vor  Diäteten, 
we^che  bekanntlich  Instrueiiten  und  Richter  zu- 
gleich waren  **).  Vor  Diäteten  konnte  man  auch 
am  Gerichtstage  seilest  noch  Zeu<;nisse  vorhrinsfen. 
die  man  in  der  Anacrisis  nicht  zu  den  Acten  gelegt 
hatte,  und  zu  dem  Ende  die  Zeugen,  wenn  sie 
nicht  zugegen  waren,  citiren  ®*);  vor  andern  Ge- 
richten scheint  aber  dies  nicht  Statt  gefunden  zu 
haben. 

Schliefslich  gedenken  wir  noch  der  Provoca- 
fionen  an  den  Gegner,  über  eiöe  streitige  Sache  ge- 
wisse Personen  als  Zeugen  zu  vernehmen,  sei  es 
nun,  um  ihre  Aussage  als  Beweis  vor  Gericht  zu 
gebrauchen  j  oder  um  dadurch  den  Streit  ohne  »Pro- 
cfels  zu  erledigen  ®*).  Ueber  die  Formen  und  die 
rechtlichen  Wirkungen  dieser  Provocationen  kön- 
riienvYir.iiichts  anders. sagen,  als  von  der  Ttgoxkijaig 


«<■ 


'62)  Aeschines  g.  Timarcli  S.  70,  74  unt. ;  Lycurg.  g.  Leocr, 
S.  149,12.  151,4.  152  ob.;  Rede  g.  Theoer.  152*5,  ag.  1524, 
1,  6.     Vgl.  Herald  US  S«  445.  nr.  ai. 

65)  Demosth.  g.  Aphob.  S.  850»  i8* 

64)  Demosth.  g.  Timoth;  S.  1190. 

65)  Vgl.  Hudtwalcker  ▼•  d.  Diät.  8.  44.  Atun.  45.  m  d.  von 
ihm  angef.  Stellen. 
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€lg  ßaaavov,  von  welcher  wir  sogleicksprechea 
werden.  Auch  finden  wir  Beispiele  von  AoiYbrder 
rangen  an  den  Gegner^  dafs  er  eine  ßiehauptung 
durch  Zeugen  erweisea  solle  *®),  wo  aber  kein^ 
förmliche  Provocation  Statt  fand ,  sondern  man  nur 
beabsichtigte,  ein  recht  starkes  Argument  für  den 
Ungrund  seiner  Behauptung  zu  haben,  wenn  er, 
trotz  der  Aufibrder üng ,  das  verengte  Beweismittel 
dennoch  nicht  beizubringen  vermockte. 

Die  vierte  Gattung  von  Beweismittehi  sind  die 
Aussagen  der  Sclaven,  welche  diesen,  da  sie  nicht 
als  Zeugen  auftreten  durften,  durch  die  Folter  ab- 
genommen wurden.  Man  legte  grofse&  Gewicht 
auf  sie,  und  hielt  sie  im  allgemeinen  für  glaubwür- 
diger, als  die  Zeugnisse  der  Freien  *^);  ein  Be- 
weis ,  wie  wenig  man  bei  der  Mehrzahl  von  diesen 
auf  Treue  und  Redlichkeit  bauen  zu  können  meinte. 
Freilich  mufsten  die  Interessen ,  wodurch  Freie  zur 
Unwahrheit  verleitet  werden  konnten ,  bei  Sclaven 
gröfstentheils  wegfallen,  und  eine  Aussage ,  welche 
trotz  der  Schmerzen  der  Tortur  standhaft  behauptet 
wurde ,  hatte  ohne  Zweifel  eine  starke  Vermuthung 
der  Wahrheit  für  sich ;  aljer  schwerlich  konnte  es 
doch,  bei  allen  Vorsichtsmarsregeln,  die  man  an- 
wenden mochte,  verhütet  werden,  dafs  nicht  oft 
entweder  der  Starke,  welchen  die  Schmerzen  we- 
niger anfochten ,  hartnäckig  auch  bei  falschen  Aus- 
sagen beharrte,  oder  der  Schwache,  um  nur  der 
Tortur  entledigt  zu  werden,    nicht  die  Wahrheit, 


66)  Dem.  g.  Timoth.  S.  isoo,  sg.  Hierher  möchte  ich  aucli 
Suidas  siehen ,  in  fr^o^xili^«»^  .*  —  iif^vtoXüa^an  —  oiov  -^ 
fittQtifglap  TOvÖB  Ttvöc  ßaXiO'd'ai  (1.  tov  dslwoe  ifjßaliod-ai)' 
Haben  wir  auch  kein  Beispiel  einer  förmlichen  ngOKlr^otg 
dieser  Art ,  so  ist  sie  doch  wohl  gedenkbar. 

67)  Man  sehe  die  von  Hudtwalcker  v.  d.  Diät.  S.  51.  in  der 
Anmerk.  angeführten  Stellen. 
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sondern  clas  aussagte ,  was  er  sah^  dafs  man  zu  Iio- 
ren  wünschte;  ein  Argument,  welches  auch  tou 
den  alten  Rhetoren  öfters  gegen  die  Zuverlässigkeit 
dieser  Art  von  Beweismitteln  angeführt  wird  **). 

Die  peinliche  Befragung  der  Sclaven  wurde 
nicht  anders ,  als  auf  eine  deshal}>  an  deu  Gegner 
erlassene  Frovocation  angestellt ,  indem  man  ent- 
weder seine  eigenen  Sclaven  dazu  anbot,  oder  je- 
nen aufiforderte ,  die  seinigen  herzugeben  **).  Diese 
Provocation  wurde  dem  Gegner  in  Gegenwxttt  von 
Zeugen ,  am  häufigsten  wohl  auf  dem  Markte  ^®), 
vorgetragen,  und,  wenn  sie  angenommen  war,  in 
Form  eines  Contractes  aufgesetzt,  unterschrieben, 
besiegelt  u.  s.  w.  ^*).  Oft  brachte  man  sie  deswe- 
gen schon  gleich  schriftlich  mit  ^^)  ^  so  dals  es  dann 


68)  Aristot.  Khetor.  I.  K.  47.;  QaintHian  V,  lo.  70.  imd  die 
von  Hadtwaloker  a.  a.  O.  angeseigten  Stellen. 

69)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Prorocation  ist  na- 
türlich ebenfalls  nqonkfiatq  und  nqo*aX%Xa&ai.  Von  dem, 
der  seine  Sclaven  zur  Tortur  hergiebt ,  sagt  man  nmf^öüv^ 
vm ,  Aeschin.  n*  naQanQ,  S,  295. :  Demosth.  g.  Apliob.  III« 
^*  855t  31*9  oder  ixdovva^f  Demosth«  ebend«  Z.  34.;  g. 
Conon  1365,  15.,  oder  blos  Öovvai,  Antiphon  über  d. 
Oioreut.  S.  777. ;  Lys.  üb.  d.  Oelbaum  S.  354.  f  welchem 
das  nagalaiißdvsip  entspricht;  von  dem,  der  die  Sclaven 
des  Gegners  fordert:  i^tutiiPß  Demosth,  g.  Pantän.  98 1, 
17.;  g.  Stephan.  II,  1135,  13. 

70)  Demosth.  g.  Aphob.  III.  S.  8481  IS* 

71)  Vgl.  Hudtwalcker  S.  47. 

72)  Demosth.  g.  Pantän.  S.  9789  7.  In  der  Erklfirung  der  fbl* 
genden  Worte  Z.  84  ff. :  duk  yoiQ  tbv  ^oqvßop  zw  t6z9  »ai 
16  fiiiluif  »QiXuQd'ai  Y»/y  ^l»^v  lotohtop  i^y*.  ngontQ^oviivl  as 
ravxl*  öixofiai'  96^s  jov  öaxiiXiop'  lußi*  xiq  d*  lyyvr^- 
%i]qf  oiioal*  olöh  oüt  uptiyQaqiOP  cli  allo  oidgp  tnoiTf^ 
0ti(ifiP  toioltoPf  können  wir  unmöglich  mit  Hudtwalcker 
übereinstimmen ,  welcher  a.  a.  O.  meint ,  es  sei  der  Aiug 
als  eine  arrha  gegeben  worden,  und  cine^  solche  m  hei 
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nur  noch  der  formlichen  BeglauWgung  *  beiTiirfte. 
Die  Schrift  hiels^  "wie  die  ProTOoation  selbst  j*  7rp/-J 
xlrjatg.  Darin  wurde  denn  auch  die  Art  und  Weise 
der  Tortur  ") ,  und  gewöhnlich  auch  einige  JMänner 
bestimmt ,  welche  dieselbe  leiten  und  den  Schadto 
taxiren  sollten,  der  den  Sclaren  durch  die  Tortur 
zugefügt  wurde ,  und  welche  man  ßadaviaxal  nann-- 
te  '*).  Es  versteht  sich  von  Selbst,  dais  auf  diesö 
Weise  die  Provocation  die  Wirkung  eines  jedeii 
rechtskräftigen  Contracts  bekommen  und  nament« 
lieh  also  auch  ein  Eiagerecht  begrflhden  mufste. 
Ihre  Ablehnung  dagegen  hatte  keine  •  bestimmten 
rechtlichen  Nachtheile  für  den  ProvocateuV  nut 
hatte  er  freilich  die  Argumentation  zu  fürchtep ,  zu 
welcher  der  Provocant  sie  benutzen  konnte  uncl  in 
der  Regel  benutzte ,  zu  welchem  Zwecke  dann  auch 
gewöhnlich  die  abgelehnte  Provocation  dennoch  sW 
den  Acten  gebracht  und  durch  Zeugen  bestätigt  dett 
Richtern  vorgelegt  wurde  '*), 


mündlichen  Provocationen  tiberliaupt  gewöhnh'ch  gewesex» 
paTs  aber  die  Provocation  keine  blos  Mündliche  war,  zeifft 
das  vorhergehende  deutlich:  ayaytyy^fjnu  ftoi  nQonX^atP» 
Pantänetus  hatte  seine  Provocation  schriftlich  abgefalst  und 
verlangte  nun ,  dals  der  Sprecher  seinen  Ring  geben  söll^^ 
um  die  Schrift  mit  zu  versiegeln.  Nur  um  noch  eine  oder 
mehre  Abschriften  zu  machen,  war  die  ^it  schon  zn 
kurz.  -*  Bürgen  aber  wurden  ja  bei  Gontracten  gewöho* 
lieh  gestellt ,  und  können  also  hier  nicht  auffallen* 
75)  Demosth.  g.  Stephan.  I.  S.  1120,  5'. 

74)  Demosth,  g,  Pantän.  978,  n«;  Isoer.  Trapezit.  K.g^^j 
Hudtwalcker  S.  175.  Anm.  19.  —  Aus  Aristophanes  Frö- 
schen V.  614.  läfst  sioh  schlielsen,  dafs  nioht  nur,  wenn 
die  Sclaven  %ut  Tortur  gefordert ,  sondern  auch ,  wenn  sie 
angeboten  waren ,  Ersatz  für  den  ihnen  zugefügten  Scha- 
den gewöhnlich  gewesen  sei. 

75)  HucUwalcker  S.61.  5»-;  Heraldu«  Animadv.  S.485.  n.  X;V. 
XVI.  Uebrigens  verdient  das  ganze  Kapitel  des  Heraldut 
hier  verglichen  »u  werden »  VI»  14. »  becond.  n^lXü* 
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Die  Provocation  Iiezweckte  übrigens  entweder 
Um  den  Beweis  eiues  streitigen  Functes  y  von  wel- 
chem vor  den  Richtern  Gebrauch  gemacht  w^erdeu 
sollte  '^},  oder  sie  enthielt  zugleich  die  Aufforde- 
rang,  die  Entscheidung  des  ganzen  Rechtshandels 
ohne  Dazwischenkuuft  des  Gerichts  auf  die  Aus- 
sage der  Sclaven  ankommen  zu  lassen  ^^).  In  die- 
sem Falle  war  natürlich  der  ßaaamarijg,  welcher 
^n  Sclaven  ihre  Aussage  abnahm ,  auch  derjenige^ 
welcher  darnach  zwischen  den  streitenden  Parteien 
^hrer  Abrede  gemäTs  erkannte ,  und  dessen  Aus- 
spruch dann  otlenbar  die  Kraft  des  Spruches  eines 
jeden  comproniissarischeu  Diäteten  haben  niufste. 

Dafs  Provocationen  zur  Folterung  der  Sclaven 
nicht  blos  in  der  Anacrisis,  sondern  häufig  auch 
auiser  derselben,  oft  auch  vor  dem  Beginnen  des 
ilechtshandels  vorkamen ,  bedarf  wohl  kaum  ei- 
ner ausdrücklichen  Bemerkung  ^*).  Aber  auch 
nach  beendigter  Anacrisis ,  und  also  nach  geschlos- 
senen Acten,  war  es  noch  Zeit,  nicht  nur  solche 
Provocationen  zu  machen,  welche  die  Entscheidung 
des  Rechtshandels  ohne  gerichtlichen  Spruch  be- 
zweckten ^^),  sondern  auch,  wenn  es  nur  auf  ein 
dem  Gerichte  vorzulegendes  Beweismittel  ankam, 
scheint  es  gestattet  worden  zu  sein ,  in  Gegenwart 
der  Richter  selbst  den  Gegner  zu  provociren,  und 
wenn  dieser  die  Provocation  annahm,  ebenfalls  in 
ihrer  Gegenwart  die  Sclaven  vorführen  und  ihnen 


76)  Lytias  üb.  d.  Oelbaum  S.  287  ff. ;  Demotth.  g.  Onetor  I. 
S.  874m  g.  Timoth.  1200,25.;  g.Nicostr.  1255,  25. ,  welche 
SteUen  Beispiels  halber  gentigen  mögen. 

77)  Demosth.  g.  Neära  S.  15S7,  23  ff.;    g.  Pantän.  978,  10. 

78)  'Beispiele  der  Art  sind  bei  Isäus  üb.  d.  Philocteiu»  Erbsch. 
Sw  14^  ;  Antiphon  Übv  d.  Choreut.  S.  776. 

^9)  Demosth.  g.  Pantän«  978,  4  ff. 
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ihre  Aussage  aboehmea  zu  lassen  ^*).  Ohne  Zwei** 
fiel  aber  gehörte  dies  zu  den  ungewöhnlichem  Fäl- 
len *').  Das  regelmäfsige  Verfahren  war,  die  Awh 
sagen  der.  Sclaven,  welche  ■  ebenfalls  ßäaavoi  hie- 
fsen  ^^),  in  der  Anacrisis  zu  den  Acten  zu  legen^ 
um  sie  dann  am  Gerichtstage  den  Richtern  vorlesen 
und  durch  das  Zeugniis  derer,  welche  }>ei  der  Tor-f 
tur  gegenwärtig  gewesen  waren,  beglaubigen  zu 
lassen  ®^).  Deshalb  wurden  jene  Aussagen,  sq.  wia 
sie  den  Sclaveri  abgenommen  wurden ,  schrifUidi 
aufgesetzt  und  versiegelt,  um  jede  Yerfiilschung- zui 
verhüten  *^*). 

Es  kann  unsere  Absicht  nicht  sein ,  hier  über 
die  verschiedenen  Arten  der  Tortur  und  über  die 
Marterwerkzeuge,  deren  man  sich  dazu  bediente^ 
zu  sprechen ,  zumal  da  schon.  Untersuchungen  dar- 
über vorhanden  sind,  aus  denen  man  sich  belehreii 
kann  **).  Nu^  dies  i^iüssen  wir  bemerken:  Wen© 
sich  aus  eiiugen  Stellen  ergiebt,  daüs  die  Tortur 
durch  öflPenjliche  dazu  bestinimte  Sclaven.  vorge- 
nommen wurde  ®®) ,  so  finden  sijCh  dagegen  a^d^ris^ 

80)  Demosth,  g.  Euerg«  S.  1144»  5.  vgl«  1143»  135  ff.;  Aetchi» 
nes  n»  hagang.  S.  295. 

81)  Demosth.  g.  Stephan.  I.  S.  1106,  8*  "  ' 

8a)  Harpocr.  in  ßdaavog,-  Demosth.  g.  Nicostr.  S.  1254,  itu 
85)  Demosth.  g.  Stephan.  II.  S.  1150  ob,:    annvxa  yctQy  oam 

naQsxorTtthiig  %6  ÖLxaajr^giov  ngoxaloviitvoi  aZA^oi;;  ol  aw^ 
zidiKot^  djta  fiagxvQiag  nuqixoptai,^  Darunter  sind  offenbar 
die  Sclavenaussagen  mit  begriffen« 

84)  Demosth.  g,  Nicostrat.  S>  1854»  lo. 

85)  S.  Fabricii  Bibliographia  anti^uaria  c  15.  $.  16.  VergL 
B.eitem«ier  äß  origine  et  ratione  qu^estionis  per  ^ornienta 
ap,  Graec.  et  Korn.  Gott.  1783*  Liebhabern  können  wir 
auch  Jacobi  Döpleri  Schauplatz  der  Leibes-  und.  Lebens- 
strafep.  (Sondershausen  1695.  4.)  Tb.  I.  S.  379  ff.  zum  Nach« 
lesen  empfehlen. 

86)  Aeschiu.  fr.  naqanq,  S.  295. :  nagiatai  öi  fjdii  6  diifuog, 
Ktti  ßaaavt$l  irartiov  viiW9.     Vg).  Hudtwalcker  S«  171.  ^ 
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welche  zeigen ,  dafs  auch  die  oben  crwähnteii  Basa- 
nisten  o<]er  die  Parteien  »eUist  sie  Tornehmen  konn- 
ten *^).  Unserer  Vemmthnng  nach  geschah  das  er- 
ste nur  dann ,  "wenn  die  Tortur  entweder  vor  den 
Richtern  selbst ,  oder  doch  in  der  Anacrisis  voi^e- 
nommen  wurde,  wo  man  sich  au  die  einleitende 
Behörde  wenden  konnte,  um  die  öffentlichen  Pei- 
lAger'  zu  requiriren.  In  andern  Fällen  dagegen, 
Weftn  man  es  nöthig  fand,  Sclaven  zu  torc(uiren, 
ülierliefs  man  es  entweder  den  erwähnten  Elasani- 
ilten,  oder  man  verrichtete  es  selbst,  oder  durch  ei- 
gene Sclaven  **). 

Schliefslich  müssen  wir  noch  die  Frage  beruh- 
igen," ob  in  Athen  auch  gegen  Freie  die. Folter  an- 
gewandt werden  durfte.  Sie  im  allgemeinen  zu 
verneinen,  berechtiget  uns  eine  Anzahl  von  Bei- 
spielen, wo  man  die  Aufforderung,  Sclaven  zur 
Tortuj:  zu  stellen,  unter  dem  Verwände  ablehnte, 
dafs  sie  freigelassen  seien,  ohne  dafs  in  solchem 
Falle  jemals  eines  Büttels  erwähnt  würde,  wodurch 
dennoch  die  peinliche  Befragung  der  vorgebliehen 
Freigelassfeneu  hätte  bewirkt  werden  können  **). 
Daher  haben  wir  olyie  Zweifel  die  Fälle,  wo  von 


37)  Isoer.  Trapezit.  K.  9.;  Antiplion  S.Sog«  Vgl.  Aristoph. 
Frösche  V.  629  ff. 

88)  Bei  Demosth.  g.  Nicostr«  S.  1354  ob*  rerlangt  der  Spre- 
cher, dafs  bei  der  Tortur  der  Sclaven,  welche  der  Gegner 
angeboten,  die  Senatoren  oder  die  £i!f*M&nner  zugegen 
sein  sollten.  Dafs  dies  aber  nur  deswegen  geschah ,  weil 
]cne  Sclaven  seiner  Behauptung  nach  Eigenihum  des  Staa- 

.  tes  waren,  sagt  er  selbst  deutlich.  Bei  derTortfir  von  Pri« 
vatsclaven  hatten  die  Eilf-Mfinner  ohne  Zweifel  nichts  zu 
thun.  Vgl.  Ullrich  v.  d. Eilf -Männern  S.  258. ,  dessen  An- 
ffichten  aber  zum  Theil  nach  dem  oben  gesagten  zu  berich* 
tigen  sind. 

89)  Demosth^  g.  Aphob*  S,  852  u.  f.  hier  u.  da;  g.  Timoth. 
S*  iftoo,  87. ;  Lytias  n.  t^vfi.  in  ir^y.  S.  177. 
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Torhir  freier  Leute  gesprochen  wird^  als  anPserj^ 
ordentliche  anzusehen.  Bürger  konnten  überhairpt 
nie  gefoltert  werden ,  als  airf  einen  hesondem  Be* 
schluls  des  Volkes  oder  auch  des  Senats,  wenn  die* 
seni  vom  Volke  eine  aulserordentliche  Gewalt  für 
einen  hestimniten  Fall  verliehen  war  ®°),  Danti 
wurde  aber  die  Tortur  auch  nur  gegen  solche  an^ 
gewandt,  Aie  selbst  wegen  eines  Verbrechens  in  Un^ 
tersuchung  waren,  um  ein  GeständniTs  von  ihnen 
zu  erpressen ,  oder  gegen  Verurtheilte ,  als .  Strafr 
schart'ung  ®*) :  nie  aber  finden  wir,  dafs  sie  ange- 
wandt worden  sei,  um  von  einem  nicht  seilest  An- 
geschuldigten blos  eine  Aussage  gegen  andere  zu  er- 
halten. Was  aber  freie  Fremde  betrifiFt,  so  konnte 
die  Tprtur  in. ändern  als  den  eben  angegebenen  Fäl- 
len **)  wahrjscheinlicli  nicht  anders  als  bei  bedeu- 


,  90)  Es;  wurde- dann  das  yffi<piOfia  ini  J^xafiovÖQlov  fär'^itiün 
FaU  aufgehoben.  Andocid.  v.  d«  Myster.  S.  22.  VgL  Mei«r 
de  bon.  damn.  S«  55.  Anmcrk«  165.  Bafs  Folterung  ^inei 
Bürgers  einen  besondern  Beschlufs  roraussetlte ,  ffahin 
deutet  auch  die  Rede  g.  Aristogiton  I.  S»  784»  19. :  ndrt* 
av(o  xai  xdioi  noiatv  iv  twg  iKuXtioiaig  f  dtq  diov  tfy^f/fkovP» 
Vcfgl.  Plütarch.  Phoc.  K.  55. 

91)  Das  erste  ist  der  Fall  bei  Andocid7  a.  a.  O.  Das  andere 
bei  Lysias  g.  Agorat.  S.  4.78- ;  Flut.  Pboc.  a.  a.  O.         ^ 

92)  DaMn  gehört  Demosth.  f.  d.  Krone  S.  271,  7.,  vielleicht 
auch  Antiphon  xaiijy,  (pagfi.  S.  615.,  obwohl  es  dort  Wicht 
klar  ist,  ob  das  gefolterte  Frauenzimmer  eine  Fi*eie  gewe- 
sen söi)  oder  nicht.  Vgl.  auch  üb.  Herodes  Erm.  S.  "^29.^ 
u.  üb.  diese  Stelle  Böckh  Staatsh.  II.  S.  411.  Ferner  Plü- 
tarch Nicias  K.  50.,  wo  die  Folterung  die  einzige  Strafe  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Dafs  solchen  Folterungen  fi^eier 
Fremder  kein  Gesetz  entgegenstand,  welches  vorherhätte 
tuspehdirt  werden  müssen  ^  ejrhellt  aus  Lys.  geg.  AgOrat. 
S.  461«  46a. ,  wo  es  heilst,  Agoratus,  welcher  damals  ohne 
Zweifel  schon  frei  ,  obgleich  nicht  Bürger  war ,  habe 
fürchten  müssen,  gefoltert-  zu  Werden,  welches  die  Bür- 
ger f  die  sich  für  ihn  verbürgt  hatten ,  nicht  hatten  be«or« 
gen  dürfen.     Wenn  et  aber  nachher  S.  485*  von  einei^  der« 
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tenclen  Sachen  und  gegen  Personen  gemeinen  Stan- 
des eintreten ,  wenn  es  die  den  Frocels  instmirende 
Behörde  nöthig  fand  *^},  Genauere  Bestimmungen 
darüber  finden  wir  in  unsern  Quellen  durchaus 
nicht. 

Wir  gehen  nunmehr.,  zu   der  letzten  Gattung 

TOu  Beweismitteln,    zu  den  Eiden  üb^r,    welche, 

•vtrenn  andere  Beweise  nicht  vorhanden  waren  oder 

nicht  genügten  **) ,    durch  eine  ngoxlfjaig  angeho- 

'    ten  oder  gefordert  wurden  **).     Das  *  eine  war  zu 


0eU>eii,  dem  Aristophanet ,  heilst,  man  habe  ihn  foltern 
woUen,  i)g  oi  xaXoic  ^A^tivaiop  oyro,  und  dar  Volk  zu  ei- 
nem Beschlüsse  darüber  beredet,  so  beweist  das  nichts 
dagegen ,  weil  Aristoph.  ja  nicht  anerkannt  F'remder  war, 
und  man  nur,  um  jenen  Beschlufs  desto  leichter  zu  bewir« 
ken,  auch  sein  Bürgerrecht  verdächtig  machte. 

35)  So  tehen  wir  die  Stelle  des  Lys.  g«  Simon  S.  155«  an,  wo 
es  Ton  einem  platäischen  Knaben  heilst,  er  hätte,  peinlich 
befragt  werden  können.  Für  einen  der  eingebürgerten 
Platäer  halten  wir  ihn  nicht;  dafs  nicht  alle  Platäer  Bür- 
ger waren  ,  folgt  nothwendig  aus  Demosthen,  g.  Neär. 
S.  1581»  1* 

94)  Lex.  rhetor.  24a,  19. :  Jo^aatai  :  XQitetl  eiaip  ol  öiotyivt^ 
QHoriB^f  n^Ttgog  ivogtcii  j&p  xgivofiivaty,  xeievsi  yag  ^okuv 
lov  iyualovfABVOV  f  instöitv  firiis  avfißoXaw  bx9  f^V^'  fiaqjv- 
^ac ,  ofivvvai ,  nah  tbv  tvövwowta  ös  ofiolag»  Dafs  die  do^ct^ 
grml  hier  als  eine  besondere  Art  von  Richtern  erscheinen, 
beruht  ohne  Zweifel  auf  einem  Milsverständnisse.  Wahr- 
scheinlich hatte  der  Verf.  dieses  Artikels  eine  Stelle  vor 
eich,  wo  in  einem  solchen  FaUe,  wie  er  ihn  angiebt,  die 
Richter  doSaoJod  genannt  wurden.  Vgl.  Antiphon  üb.  He- 
rod.  £rm.  S«  7581  5* :    fvy  liiiß  öoiaataif  tote  öi  ngnai  %&p 

95)  ^S^*  Hudtwalcker  S.  53-^57.  Einem  einen  Eid  zuschie- 
ben, heifst  OQ*w  dovpa^f  den  zugeschobenen  annehmen, 
dmaa&M ,  den ,  der  sich  zum  Eide  erbietet ,  schwören  las- 
sen ,  ebenfalls  oqxov  äovvai.  Von  einem  durch  die  Behörde 
auferlegten  Eide  findet  sich  im  attischen  Processe  keine 
Spur. 


Vom  Procef$gange.  68? 

Athen  nicht  weniger  gewöhnlich  als  das  andere.; 
ja  wir  finden,  dal's,  während  man  sich  selbst  zum 
Eide  erbot  y  man  anch  den  Gegner  ssu  einem  sol^ 
cheo  provocirte ,  und  zwar  nicht  *bl6s  um  ihm  zwi^ 
sehen  beiden  die  Wahl  zu  lassen,  'sondern  in  der 
Absicht,  dafs,  wenn  er  wollte*,  beide  geleistet 
werden  sollten  *^,  obgleich  wir  überzeugt  sindj 
dafs  es  dazu  schwerlich  jemals  wirklich  gekommen 
ist.  Uebrigens  konnte  ein  Eid  nicht  allein  von 
demjenigen  angeboten  werden,  welcher  in  eineni 
Rechtshandel  seilest  Partei  war,  sondern  auch  von 
andern ,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  bei  dem- 
selben mit  interessirt  waren  ^^^9   so  wie  hinwieder 


96}  DeniostH.  g.  ApHob.  III.  S.  859>  29.  860^  a  n«  19.  —  ^^p 
wenn  auch  derjenige,  gegen  den  man  ticli  zum  Eide  er^ 
boten  hatte,  seinerseits  ebenfalls  einen  Eid  anbot ,  ge* 
wohnlich  keiner  von  beiden  dazu  Kam,  ist  sehr  tlatfirlfich, 
weil  begreiflicher  Weise  keiner  von  beiden  in  diesem  FaU# 
das  Erbieten  des  Gegners  annahm.  Etwas  anders  folgt  am 
den  von  Hudtwalcker  S.  57.  angef.  Stellen  Oem.  g.Timoth« 
1205.  u.  g.Conon  1269,  19.  gar  nicht.  .  Dals  das  Gesetz  soi« 
che  einander  entgegengesetzte  Eide  verboten  habe,  Ittfat 
sich  daraus  nicht  schlielsen  und  kann  wegen  der  oben  an« 
gef.  Stelle  g.  Aphob.  wohl  zuversichtlich  geleugnet  wer^ 
den.  Bei  Demosth.  g.Gallicles  S.  1279,  15  ist  Creiliph  sel^ 
wahrscheinlich,  dafs  der  Provocant,  der  mit  dem  Erbieten 
zum  Eide  auch  eine  Eidesdelation  rerbandy  dem  Gegner 
Habe  die  Wahl  lassen  .wollen. 

97)  So  erbietet  sich  Demotth.  (g.  Aphob.  >.  a.  O.)  zum  Eide 
in  dem  Procefs  zwischen  Aphobus  u.  Fhanns,  welcher  von 
jenem  wegen  ^es  für  Dem.  abgelegten  Zeugnisses  belangt 
war«  Eben  dort  S.  8^»  i^»  erbieten  sich  auch  die  übrigen, 
welche  aufser  dem  Phanus  gezeugt  hatten,  zum  Eide, 
Auch  in  dem  Procefs  dei  Euphilatus  g.  die  Demoten  er* 
bieten  sich  die  Eltern  und  der  Bruder  für  ihn  zum  Eide. 
Isäus  8.560.  561.  Bei  Demosth.  g.  Aphob.  III.  S.  852.  er- 
bietet sich  die  Mutter  des  Demosth. ,  die  Freilassung  des 
Milyas  zu  beschwören.  Vgl.  auch  ebendas.  S.  ^^^^  16.  g* 
Callicl.  1279,  15.;  Isäus  üb,  Astyphil.  Erbsch.  245,  5. 
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auch  sokhen ,  und  nicht  blos  dem  Gegner  ^  ein  Eid 
zagescliobeu  werdep  konnte  ^®).  ..Dalk  nur  Freie 
und  Voll jähirige ,  und  unter  den  Bürgern  nur  «tt^- 
tifioi  zur  Eidesleistung  fähig  gewesen  seien ,  hedarf 
wohl  keines  Beweises.  Das  Geschlecht  scheint 
liierliei  keineiti  Unterschied  gemacht  zu  haben, 
di  h«  auch  Weil)er:  konnten  sich  eben  so  ^wohl  wie 
IMLänner  zum  Eide  erbieten ,  oder  dazu  aufgefordert 
wertlen  **).  Da  nun  AVeiber  kein  Zeugnifs  ablegen 
konnten,  so  war  natürhch ,  wenn  es  auf  ihre  Ausr 
sagen  ankam,  jenes  der  einzige  Weg,  ihnen,  die 
Kraft  eines  gerichtlichen  Beweismittels  zu  verschaf- 
fen. Da  aber  auch  diese  eidlichen  Ansingen  schrift- 
lich abgefulst  und  zu  den  Acten  gelegt  wurden  "**), 
so  könnte  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen,  dals 
jiwischen  ihnen  und  den  Zeugnissen  kein  wesent- 
licher Unterschied  gewesen  sei^  und  dals  also  ei- 
gentlich, wenn  aucn  nicht  dem  Namen  nach,  so 
loch  in  der  That,  nicht  nur  Weilier  als  Zeugen  aul- 
treten, sondern  auch  die  Parteien  für  sich  selbst 
Zeugnils  oblegen  konnten.  Allein  deniünterschied 
lag  nicht  allein  darin ,  dals  ohne  Zweifel  der  Eid, 
welcher  hier  erfordert  wurde,  feierlicher  war,  als 
der  Zeugeneid  ') ,  sondern  vorzüglich  in  dem  Um- 


98)  Demosth.  g.  Boot.  S.  995.;  rgh  8.  1011.  In  dem  proceCs 
des  Böotut  gegen  Mantias  deferirt  dieser  der  Mutter  des 
erstem  einen  Eid,  Eben  so  in  der  Kede  g.  CaUicl.  «.  a,  O, 
der  Beklagte  der  Mutter  des  Klägers* 

.99)  S.  die  in  den  vorkergeKenden  Anmerk.  angef.  Stellen. 

100)  Demosth.  g.  Timotk.  S.  1205,  ^^'  ^  ifdßaXovfiirov  yitg 
ifio^  OQxoP  (ig  jov  ijfivov ,  welches  Hudtwalcker  S.  5^.  rich- 
tig übersetzt:  als  ich  die  Formel  des  Eides |  tu  dem  ich 
mich  erholen  hatte ,  lu  den  Acten  brachte. 

1)  An  den  meisten  Stellen  keifst  est  inidsivm  nla-np  uma 
%wv  nalöüiv  oder  ofiooai  naqaaxiiaafiivov  toig  natdag.  De- 
mosth.  g.  Aphob.  III.  S.  852,  15.  854.,  16.  860|  a  u.  17. ; 
Lys.  g.  Diogit.   S.  900.      Auch  o^oum  ua^*  UqHp  ziUImp. 
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fitaticle  ^  dafs  es  von  dem  Gegner  selLst  äblllng  y  ob 
er  solche  Aussagen  ablegen  lassen  wollte,  oder 
nicht,  da  die  Anlegung  eines  Zeugnisses  nicht  von 
ihni  gehindert  werden  konnte.  Deswegen  konnte 
auch  keiner  wegen  eines  solchen  Eides ,  wie  wegen 
eines  falschen  Zeugnisses  helangt  werden ,  und  wer 
es  zugelassen  hatte,  dals  er  geschworen,  wurde, 
niufste  ihn  nothy^endig  auch  als  beweisend  aner- 
kennen ^) ,  wenn  es  freilich  auch  dem  Ermessen  der 
Richter  üljerlassen  blei}>en  mußte,  wie  viel  Glau-« 
ben  sie  ihm  beimessen  wollten« 

pfhnals  bezweckte  die   TtgokXijais   zum  £ide 
nicht  blos  den  Beweis  eines  einzelnen  Functes,  sonr« 


mitt^ltdmm    I  >l  I    I    1 


Hede  g.  Neärä  $•  1565,  ij.i  nlaUP  iotiHiif  ^ric  iaüntylaiil 
toXg  uvd-Qwtot^i  Lys,  üb.  Aristuph.  Yerm.  S.  655.  Aus 
Demöstli.  g.  Gallipp«  S.  1243^  26,1  ivaynri  avt^  ^tnut  jtiau¥ 
int&ilpcu^  '^y  nv  xsXföij  ovroft  vgL  mit  d.  Kede  g.  Neära 
A.  a.  O.  lind  g.  Aphob*  S6ö)  s.  läTst  sich  scdilierae&y  daXs  es 
dem  Frovocanten  zustand ,  die  Formalität  des  Eides ,  den 
er  dem  Geriet  zuschob ,  zu  bestimilien ,  natiirlicli  den  re- 
ligiösen Satzungen  g^iüäfs.  Dagegöfi  sbbieint,  Wenn  man 
sich  selbst  zum  Eide  erbot ,  das  Gesetz  die  Form  desselbaa 
bestimmt  zu  haben*  Wenigstens  heilst  es  bei  Demosth.  g« 
CallicI.  S.  isSi)34*:  £TOifie»  $  ^(Atv  ofipvwßi  %ov  vi^iiftop 
Sqxoif,  Nach  den  oben  angeführten  Stellen  vermutken  wir^ 
daÜs  eben  der  o^xof  uara  xttyp  naidaiPf  wenn  man  Kindeir 
hatte,  sonst  der  ogx.  naS-  U(fiuv  tsXslaap  gewesen  seL^  IJebri- 
gens  liiels  der  Eid ,  zu  dem  man  sick  erbot ,  auch  Inofnig 
Bgnog ,  und  man  leistete  ihu ,  indem  man  die  ve^rsprochene 
Formel  Wort  für  Wort  nachsprach.  Harpocr«  u«  Suid.  in 
inuHtog/  Hesych.  Etymol.S.  5^3, 14.  (Auch  bei  den  Rö- 
mern wurde  bei  der  Eidesdelation  die  Formel  des  zu  lei- 
stenden £ides  vorgesChriebän ;  cf.  Fr.  3.  §,  ult*  1«  4  et  5  D« 
de  lureiurando  —'  $i  ego  detuli ,  ut  per  Deum  iurares ,  tu 
per  Caput  tuum  iurasti  vel  filiorum  tuorum  y  non  erit  ratum 
iusiurandum.) 
s)  Darauf  zielt  Demos tti.  g.  Calb'pp.  S.  124^,14.^     .     _   ogf 

&g  q>7iaip,  ^g  XQ'^l^V  f*^"  oit^  ovu  Mal  oiöiv  av  ipsvaafiiri^f 
OQxov  iöiöov, 
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dern  die  Entscheidung  des  ganzen  Rechtshandelis 
ohne  weiteren  Procei's  "*).  Wir  können  wohl  an- 
nehmen, dals  man  in  diesem  Falle  darüber  einen 
förmlichen  Contract  abgeschlossen  und  Männer  er- 
wählt habe,  in  deren  öegenwart  der  Eid  abgelegt 
werden ,  und  die  dann  entweder  als  compromissa- 
rische  Schiedsricter  dem  Eide  gemäfs  einen  Spruch 
fiillen  *)  oder  wenigstens  als  Zeugen  dienen  sollten, 
wenn  dem  Vertrage  nicht  nachgelebt  ymrde.  Sonst 
wissen  wir  ioibev  diese  ProYoeationen  nichts  beson- 
ders zu  bemerken ,  als  nur,  dafs  sie  bisweilen  mit 
einer  Realcaution  verbunden  waren ,  d.  h.  dals  der, 
welcher  die  Aufforderung  zum  Eide  annahm,  eine 
Summe  Geldes  niederlegte,  welche  er  einbüfste, 
wenn  er  den  Eid  nicht  leistete  *).  Die  Ablehnung 
des  Eides ,  wozu  sich  der  Gegner  selbst  erbot ,  war 
mit  keinen  bestimmten  rechtlichen  Nachtheilen  für 
den  Provocaten  verbunden  ®);  ein  zugeschobener 
Eid  aber  mußte  wahrscheinlich  entweder  angenom- 
men oder  zurückgeschoben  werden ;  sonst  galt  seine 
'  Ablehnung  als  Eingeständnils  ^).     In  jedem  Falle 


5)  Ein  Beispiel  dei^  Art  giebt  besonders  Demosth.  g.  Aphob. 
ni,  S.  860,5»;  vgl.  g.  Boot.  S.  995  u.  1011. 

4)  War  die  Sache  schon  ror  Diäteten  anhängig^  so  war  es 
natürlich ,  dals  der  Eid  ror  ihnen  abgelegt  und  von  ihnen 
der.S|>mch  gefallt  wurde,  wie  es  in  dem  Frocefs  zwischen 
Mantias  und  Böotus  der  FaH  war. 

5)  Diese  Caution  niederlegen  heilst  iitidiatl^€0&M,  Demosth. 
g.  Apatur.  S.  896, 22.  Vergl.  Hudtwalcker  S.  53.  Hierher 
gehört  nach  Hudtwaickers  unbezweifelt  richtiger  Erklä- 
rung (S.  16.  17.)  auch  Aristoph.  Wölk.  V.  1257. 

6)  S«  Hudtwalcker  S*  51.  52. 

7)  Hudtwalcker  S.  55.  —  Ob  und  in  wie  fem  von  einem 
Beklagten  der  ihm  zugeschobene  und  angenommene  Eid 
durch  eine  seinerseits  gegen  den  ProvocAiten  erhobene 
Widerklage  habe  umgangen  werden  können  (Demosth.  g. 

Apatur.  S,  896,  27.),     sehen  wir  eben  so  wenig  eia,    als 

Hudtwaickter  S.  sq.  ^6. 
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pflegte  der^rovöcai^t  seine  Provocation  j  auch  wehn 
sie  äbgeleKüt  War^  sclii'iftlich  zu  den  Acten  zu  le- 
gen ,  um  sie  vor  Göriölit  ^  BöWeis  gegen  seinen 
Oegner  zu  benutzen  *)i 


Es  ist  schon  oben  beni^rkt  1?^orcIen,  da&  in 
der  Regel  alle  diese  Beweismittel,  oder  utii  genauer 
zureden,  die  Sdhriftehj  die  dazu  erforderlich  wa- 
ren ,  in  der  Anacrisis  zu  den  Acten  gebracht  wor- 
den. Man  hatte  zu  dem  Zwecke  metallene  oder 
auch  irdene  Gefafse,  ixivot  genannt  *),  in  welche 
man  sie  legte;  weswegen  dei*  Ausdruck,  eine  Schrift 
in  den  Ecmnos  legen,  so  viel  bedeutet,  als:  sie  in 
der  Anacrisis  zu  den  Acten  bringen  *°)*  I)ies  konnte 
'während  der  Dauer  d^  Anacrisis  an  jedem  Tage, 
wo  die  Parteien  von  der.Behörde  vemonimen  wur- 
den,  gethan  werden.");  ^her  am  Schlüsse  dersel- 
ben wurden  jene  Gelalse ,  wahrscheinlich  nachdem 
vorher  alle  bis  dahin  beigebrachten  Schriften  noch 
einmal  vorgelegt  und  dann  von  einem  öjSentlichen 


8)  Demoftlu  g.  Timofh.  S.  1205,  ttS,  (VgL  Anm«  100.)  De- 
mottk.  g.  CaUid.  S.  1979,  t6.  Hier  werden  die  nq6%lriQiq 
und  die  fiagtvQlat ,  wodurch  natürlich  jene  iror  den  Rich- 
tern bekräftigt  werden  ihufste ,  besonders  vorgelesen.  '  Oft 
aber  brachte  man  über  die  ngoiclrjotg  tein  besondres  In- 
strument beiy  da  sie  schon  in  dem  Zeugnisse  enthalten  war. 
So  bei  Demosth.  g.  Aphob.  III.  S.  853,  ao.  8^0,  95. 

9)  Harpocr.y  Phot.,  Suid.  in  ixirog;  Pollui  VIII,  17.;  Ety- 
molog.  S.  404  uut. ;  Lex.  rhet.  S.  958,  5. ;  SchoL  zu  Ari- 
ttoph.  Wesp«  V.  1427.;  Vales.  zu  Harpocr.  S.  84  Gronow; 
Alberti  zu  Hesych.  1.  S.  1565. ;  Hudtwalcker  S.  128. 

10)  Vgl.  Keiske's  Index  ad  Demosth.  in  ifißdlleiv  u.  ixivog. 

ii)  Eines  Beweises  dafür  bedarf  es  nicht.  Doch  vgl.  De- 
mosth. g.  Aphob.  II.  S.  836,  5. ,  wo  erzählt  wird ,  der  Geg- 
ner ha^e  aus  Chicane  ein  gewisses  Zeugnifs  nicht  vor  dem 
letzten  Tage  (der  Anacrisis}  zu  den  Acten  gebracht. 

44* 
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Diener  y  ifin^xrtjg  "),  wieder  hineingethan  waren, 
versiegelt  ")  und  von  der  einleitenden  Behörde  bis 
zum  Gerichtstage  in  Verwahrung  genommen  '*). 
War  die  Anacrisis  einmal  geschlossen  und  die  Acten 
versiegelt,  so  konnten  keine  Schritten  weiter  hin- 
eingebracht, in  der  Regel  also  auch  keine  Beweis- 
mittel aulser  jenen  deuHichtern  vorgelegt  werden  "), 
wiewohl  wir  oben  einige  Ausnahmen  davon  bemerkt 
haben ''). 


13)  Hesycb.  in  ifimfutfi  u.  Yaks*. zu  Harpocr.  $•  S^  Gron* 
15)  Demosth.  g.  Euerg.  S.  1143,  25.;  g.  Conon  S.  ia65i  14* 

Hiidtwalcker  sagt  $•  129. ,  die  ixivoi  seien  gemeinscKaftlich 
(von  den  Parteien)  versiegelt  worden.  Die  Beweisstellen 
sagen  darüber  gar  nichts.  Mau  konnte  vermuthen,  dab 
auch  die  einleitende  Behörde  sie  mit  versiegelt  habe. 

14)  Das  schlielsen  wir  daraus ,  weil  die  Grammatiker  uns 
lehren  (s.  Hudtwalcker  a.  a.  O.),  bei  Apellationen  von.Pi^- 
teten  an's  Gericht  seien  die  ^j^XfOf  von  diesen  versiegelt  dem 
sI^/o)/ev?  übergeben  worden,  so  dafs  also  nicht  die. Par- 
teien sie  bei  sich  zu  Hause  hatten.  Vgl.  auch  Demost)i.  g. 
Stephan.  I.  S.  1119,  4. ,  wo  aber  die  Lesart  aller  Hand- 
schriften: triv  agxfiyf  welche  Reiske  aus  ganz  nichtigen 
Gründen  in  z^y  *Aqxinni^  verändert  hat ,  wieder  berge« 
stellt  werden  mufs. 

15)  Demosth.  g.  Boot,  über  d«  Namen  S.  999,  i6» 

16)  S.  Anm.  90  u.  64. 
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«HMki 


Neuuteft    Kapitel. 

Von  der  Bestimmung  des  Gerichts«^ 
ta^es  und  von  Fristgesuchen. 


tV eun  aiif  die  augegebene  Weise  der  Frocefs  in- 
struirt  und  die  Anacrisis  beendigt  worden  war,  so 
hatte  die  Behörde  ihn  ins  Gericht  einzufuhren,  d.h. 
den  Geschwörnen  zur  Entscheidung  zu  übergehen, 
und  den  dazu  bestimmten  Tag  den  Parteien  anzu- 
zeigen. Für  manche,  wenn  auch  nicht  für  alle 
Processe  war  dieser  Tag,  r  xvgta,  gesetzlich  J>e- 
stimmt,  und  zwar  der  dreifsigste  nach  demjenigen, 
an  welchem  die  Klage  angebracht  worden  war  '). 


i)  Oemosth.  g«  MidiM  5.  5999 17»  von  der  ygagtii  ißgBttg:  ol 

a<p  fjg  av  [  ^  ]  ^  j^Qf»fpV  9  ^^  f^^  '^^  dtifAoaiov  uoilv^ '  %i  Sa 
fifi  y  otav  ^  nguttov  olortB»  Eine  ähnliche  Bestimmung  ent- 
hält das  Gesetz  des  Timocrates  bei  Oemosth.  S.  720. ,  über 
die  in  Folge  einer  Eisangelie  auf  Befehl  des  Senats  ver« 
hafteten.  Dazu  vergL  man  die  freilich  sehr  verdorbene 
Stelle  Demosth.  g.  Phänipp.  S.  104,2,  26.,  welche  wir,  ohne 
Keiske^s  Aenderungen,  nach  der  Pariser  oder  Benenati- 
sehen  Ausg. ,  nur  mit  veränderter  Interpunction  und  unsre 
Verb esserungs versuche  einschaltend^  hersetzen:  nolXdxif 
yaQ  naga  yt   toU  i^inoig  ytygaitfiivf}g  tgwnoaifig  ^fiigag  (I. 
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Doch  geschah  es  häufig  viel  später,  indem  theils  die 
Anacrisis  schwerlich  immer  innerhalb  der  bestimm- 
ten Frist  beendigt  werden  konnte ,  wenn  etwa  die 
•  Behörde  zu  ü]ie|*laden  war,  oder  die  Parteien  be- 
hindert waren  ^  die  angesetzten  Termine  abzuwar- 
ten ,  oder  die  HerbeischaiFuug  der  ppthigen  Bew^eis- 
mittel  längere  Zeit  erforderte ;  theils  auch  nach  be- 
endigter Anacrisis  die  Behörde  veranlafst  sein  konn- 
te, den  Gerichtstag  weiter  hinauszusetzen,  oder 
die  Parteien  sellist  nach  gemeinschaftlicher  Üeber- 
einkui^fl  *) ,  oder  eipe  von  beiden  durph  ein  gehörig 
motivirles  Gesuch  Aufspjiuh  begehren  konnte.  So 
.  \^airden  Jjis^-^eilen  Processe  Jahre  lang  hingehalten, 
vmd  wir  hören  zu  Athen  nicht  weniger  Klagen  über 
verzögerte  Rechtspflege,  als  anderswo  ^).  Nur  bei 
gewissen  Arten  von  Rechtshändeln  litt  der  gesetzlich 


i[ai%  H.  Wolf  iv  toiq  vofiotg  oder  tp  ye  t.  v.  ♦) ;  dat  naga^ 
welches  hier  unmöglich  Statt  haben  kann,  scheint  seine 
Ents^ehifDg  dem  vorl^ergehenden  ^ag  oder  dem  nac^hfolgen« 
den  noQa  raig  igx^^S  zu  verdanken;)  kiigap  ^ffiv  aiioig 
(JV/jITA^^^crafTec  i\^§fAsd-a  nctgä  taig  i(fxtäg  andamg^  xai  81" 
naig  »al  ^^laii  (1,  dinag  xai  xQUisig^  mit  Keiske,  obwohl 
^ir  den  Upte^sqhied  z^i^cl^en  beiden  Worten  nicht  ein- 
sehn. Sollte  etwa  uvaxQlqttg  gestanden  haben  ?)  otraßdllop-' 
xon  folg  avtiölxoig  oi  cigxQPtegf  avyxP^QiivTmr  ixüpwf  olIX^-- 
loig^.  In  dieser  Stelle  ersd^ejneii  übrigens  die  vom  Qesetze 
bestimniten  Termine  den  von  den  Behörden  bestimmten 
entgegengesetzt.  Ein  gesetzlicher  Termin,  xvgla  tov  v6^ 
fiOfVf  kömptit  auch  vor  i;i  der  R.  g.  Midias  S.  ^^  19.,  und 
zwar  in  einem  Proqels  vor  eineni  Diäteten* 

2)  Vergl.  Demosth.  g.  Phänipp.  a.  a.  O.  11.  g.  Midias  S,  541, 
24. ,  wo  freilich  von  eineip  Proqefs  vor  einem  Diäteten  die 
Rede  ist. 

5)  Vgl.  Lysias  n.  Stiftoa.  S.  ^95. ;  Dempsth.  g.  Mjdiaf  S.  540, 
34.:    Ictx^y   Üovlng  ^oiUvf    oiöina  xai  tiiftsgop  ßlg^li^elp 


*)  iV  Tf  Cod.  Paris.  8934.  Bskker. 
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Lestinimte  Termin  von  dreifsig  Tagen  entweder  gar 
nicht,  oder,  da  dies  nicht  denkbar  ist,  wenigsten» 
nur  unter  grofsen  Beschränkungen  einigen  Auf- 
schub, nänilich  in  den  d/xatg  ifi7toQi.xaig,  iQavixaig, 
^leralhxaig  und  nQoixog,  welche  deshalb  auch  mo- 
natliche Processe ,  ölxai.  afififjvoi,,  hielsen*). 

Fristgesuche  konnten  entweder  während  der 
Dauer  der  Anacrisis  eingelegt  werden,  und  den  Auf- 
schub eines  angesetzten  Instructionstermins  be- 
zwecken, oder  aber  nach  Beendigung  derselben,  um 
eine  weitere  Hinaussetzung  des  Gerichtstages  zu  be- 
w^irken.  Der  ersteren  geschieht  in  unsern  Quellen 
nirgends  Erwähnung;  wenigstens  finden  wir  keine 
Stelle,  die  sich  mit  Sicherheit  hierauf  beziehen 
lielse.  Wiewohl  wir  nun  deshalb  aufser  Stande 
sind,  etwas  genaueres  über  sie  zu  sagen,  so  wäre 
es  doch  offenliar  thöricht,  zu  leugnen,  dafs  sie 
überhaupt  Statt  gefunden  haben.  Um  so  häufiger- 
dagegen  wird  der  zweiten  Art  erwähnt  *).  Das  ge- 
wöhnliche Verfahren  w«ir ,  dafs  die  Partei ,  welche 
am  Gerichtstage  zu  erscheinen  behii^dert  war,  an 
diesem  Tage  sell>st' durch  Bevollmächtigte  die  Ur- 
sache ihres  Ausbleibens,  als  nothwendige  Abwe-  ^ 
senheit  aufser  Landes,   Krankheit,   Todes£ille  der 


öfövvtjfiai'  toaoivtoig  tixvag  ital  axiqti/tig  ovjog  BVQianotP  in^ 
xQOVBi'  Der  Procels  war  auf  diese  Weise ,  nach  541^  lo., 
schon  acht  Jahre  lang  hingehalten. 

4)  Harpocr.  u.  Suid.  in  tftfifivoi  ölxai;  Lex.  rhetor.  S.  257.; 
Pollux  VIII,  63.  101.  Vgl,  oben  B.  1.  K,  2.  II.  a.  E.  bei 
den  i-rrnyoiyBlg,  Einen  andern  Unterschied  in  dem  Procefs- 
gange  bei  den  dixaig  ipifiiivoig  und  den  gewöhnlichen  Sachen 
wissen  wir  nicht  anzugeben ,  nur  dafs  das  Verfahren  bei 
der  Execution  bei  jenen  6twas>  anders  war,  worüber  wir 
nachher'  red^n. 

5)  Im  allgemeinen  vgU  man  Hudiwalcker  v«  d.  Diät.  S.  90  ff. 
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Angehörigen  *),  angeben  und  deswegen  um  Aus- 
3etzung  des  Urtheils  bitten  lieis.  Bisweilen  geschah 
dies  auch  von  den  Freunden  des  Ausbleibenden 
ohne  besondern  Auftrag  ^).  Jene  Angabe  mufste 
eidlich  erhärtet  werden,  und  hiels  deswegen  v7^cc^- 
{loaLa  ^).  Dem  Gegner  stand  das  Recht  zu,  ihm 
seinerseits  einen  andern  Eid,  ävQ^vTivJfioala ,  entge- 
genzusetzen^ ind^n^  er  beschwor ,  er  halte  jene  Ent- 


6)  Dies  letztere  wird  als  Entschuldigungsgrtmd  angeführt 
von  Ulpian  zu  DemostH.  g.  Mid.  S.  541  Benen.;  ^apatov 
cixilanf  ij  olatg  x^f  tvxfis  injqQSictv,  üeber  die  andern  Qründe 
vergl,  Poll^^x  VIII,  ^o. ;  Harpocr.  u.  die  übrigen  Grammat. 
in  vTtonfioala.  Hierher  gehört  auch  d^r  nach  Follux  VIII,  8>« 
von  Komikern  gebrauchte  Ausdruck  JSxvgla  dixti:  ol  yag 
ifvyodixoifVTtg  ioxrjmovto  lig  ^Ifiß(^r  ^  tU  Af^nvov  inodfi-* 
fttZv,  VgL  Suid.  in  Sxvgla  dixtj  und  die  Ausleger  zu.  beiden. 
Auch '!z]u/?^iot  sollen  die  (pvyodixozrftg  genannt  worden  sein, 
intid^  iüifTjniorjo  iv  ^'ffißgr;)  ihai ,  naqh  Photius  n,  Hesjch. 
unter  dies  W. ,  wo  die  Aufleger  zu  vergleichen.  Uebrigens 
ist  jene  Aufzählung  schwerlich  vollständig;  aber  wir  sind 

.  auCser  Stande ,  eine  solche  zu  geben. 

7}  ^$^'  hierüber,  ^vi^  über  das  Folgende,  Hudtwaloker  S.  95. 

3)  Da(!s,  wie  Hudtwalcker  S.  90,  sagt,  auch  das  Gesuch  um 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  nach  einer  Ver- 
urtheilung  in  contumaciam  i^nca/uoa/a  genannt  worden  sei, 
ist  ganz  ungegründet.  Pie  Form  xmwfioaiov  bei  Photius  in 
nagdataaig  kommt  bei  den  Alten  nicht  vor.  Pie  Gramma- 
tiker verwechseln  auch  ymafioola ,  intaiAoala  und  i^9iif4oalaf 
wie  der  Schol.  zu  Aristoph,  Plut.  V.  795.  Vgl.  SqhÖmann 
de  comit.  Ath.  p.  16^. ,  wo  auch  über  die  vnoiftoala  h^i  der 
ygag^if  na^fCLPOfKäPf  Auf  einer  solphen  Verwechselung  beruht 
ai|ch  die  Angine ,  dafs  der  Eid ,  womit  man  ein  angetra- 
genes Amt  liblehnte ,  yntuftoola  heifse  (Hudtw.  S.  97.)  ,  wel- 
cher hei  den  Alten  nur  i^tofioala  heilst.  Auch  ist  die  An- 
gabe Hudtwalchers  falsch ,  dafs  in&moala  für  unsere  %mn^ 
ftoqla  ([esagt  werde,  Pollux  wenigstens ,  auf  den  er  sich 
)>eruft ,  sagt  YIII,  56. ,  antn/ioaia  sei  der  Eid ,  welcher  einer 
i^tfftoaia  entgegengesetzt  werde,  also  das,  was  Hudtw. 
9.  90.  fiilschlich  av&vjKWfioala  nennt.    Dagegen  erklären  di< 
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schulcligung  für  ungegriindet.  Beide  suchten  dami 
den  Richtern,  in  deren  Gegentrart  dies  alles 4 gen 
schah^  ihre  Behauptungen  zu  beweisen ,  und  diese 
entschieden  darauf  für  einen  ron  beiden.  Wurdi 
die  Entschuldigung  gegründet  befunden ,  so  mufste 
natürlich  die  Entscheidung  des  Processes  bis  auf 
"Weiteres  ausgesetzt  werden;  im  entgegengesetjitea 
Falle  ward,  wenn  der  Beklagte  der  Ausbleibende 
war ,  ein  Urtheil  in  contumaciam  gegen  ihn  geJSiUt:; 
war  es  aber  der  Kläger ,  so  wurde  der  Beklagte  lo*^ 
gesprochen  ®). 

Doch  scheint  diese  Art  des  Verfahren]? ,  wenn 
auch  die  häufigste,  nicht  die  einzige  gewesen  zu 
sein.  Wir  bezweifeln  nicht,  dafs  es  auch  üblich 
gewesen  sei,  i^^  voraus  vor  dem  Gerichtstage  um 
Aufschub  anzuhalten  *°) ,  und  sind  geneigt  zu  glau- 
ben, dafs  dies  durch  eine  schriftliche  Eingabe  habe 
geschehen  müssen,  welche,  wenigstens  wenn  der 
Beklagte  sie  einlegte,  kaQayQaq>i^  hiefs,  und  deren 
Inhalt  durch  einen  Eid ,  inwfioattt ,  bestätigt  wer- 
den mufste.  Wenigstens  geschieht  an  einigen 
Stellen  der  naqayQaq)^  in  VerJnnduug  mit  der 
vmo^ioaia  Erwähnung,  ohne  dafs  dabei  von  einer 
Exception,  welche,  wie  wir  oben  Kap.  6.  gesehen 
haben,  auch  naqayQatp^  hiefs,  da§  mindeste  ange- 


Ausleger  bei  Theophrast  GliaraQt.  K*  VJ,  4.  d^n  Ausdruck 
a^o/iyva&ai  von  einem  solchen  Eide»  wie  unsere  vnwfioaia 
ist;  und  aUerdings  ist  es  in  dem  Contexte  natürlicher,  an 
ein  Fristgesuch ,  als  an  eine  Kxception  (s»  Kap.  6  a*  .SO  ^u 
denken, 

9)  Das  weitere  darüber  s.  m.  im  t^.  Kap. 

10)  Vgl.  Hudtwalcker  S.  91.  Ein  ganz  deutlicher  Beweis  läfst 
sich  eigentlich  aus  keiner  der  dort  angezeigten  Stellen,  fühir 
ren.  Doch  spricht  die  gleich  anzuführende  Stelle  des  Fol« 
lux  dafür, 
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deutet  wurde  ")•  Wahrscheinlich  stand  auch  hier 
dem  Gegner  das  Hecht  der  ay^vniofioala  zu,  und 
die  Richter  9  oder  vielleicht  auch  die  einleitende 
Behörde ,  hatte  zwischen  beiden  zu  entscheiden. 

War  der  Gerichtstag  durch  eine  vTtwfioala  auf- 
gehoben, so  lag  es  nicht  der  einleitenden  Behörde 
iron  Amts  wegen  ob,  einen  neuen  anzusetzen,  son- 
dern der  Kläger  mufste  darauf  antragen  ").      Oft 


ii)  Pollnn  VIII,  60.:    ^    di   fiii  oyffa  öUfi  oStoag  itvotid^fto^ 
hniiav  %ig  nagä  dtaittitaXg  naQaygatffoifiSvog  xal  vnofiaadfii- 
pog  p6anv  ij  dnoStifilonf  Big  t^v  uvgiav  firi  ocpO^sig  (die  Noth- 
weodigkeit  der  in  den  Handschriften   fehlenden  Negation 
erkannte   schon  Jungermann;    aber    er  schrieb   unrichtig 
€vx»)  ^  f<4  änavtijaag  iq^iir^v  oq>XT^  x,  t.  X.,   d.  h. ,  wenn  ei- 
ner, nachdem  er  die  naga/g.  nnd  vnon/ioala  eingelegt  hatte, 
snr  nvgla  nicht  erschien ,  und  dann  in  contumaciam  verur. 
theilt  wurde ,  so  stand  ihm  das  Kechtsmittel  der  ^^  ovaa 
SU.      Hier    sehen    wir    also   erstlich    ein    Fristgesuch    vor 
der  nvgla  y  zwar  nur  vor  Diäteten ,  welches  aber  nicht  be- 
rechtigt ,  zu  zweifeln ,  dals  auch  in  andern  Processen  das- 
selbe Statt  gefunden  habe ;  zweitens  sehen  wir  nagaygaq^rj 
vnd  v^taftoala  verbunden.     Eben  so  spricht  auch  Demosth. 
g.  Midias  S.  541,  ai.:    iimÖfi  noxf"  tixtv  1}  xvgia*   nuvja  d* 
^dfi  d$t^tlfiXvitfi  vor  ix  TfiSy  yo/ucay,    vnmfioaiai  xai  nagayqw 
ipol^  xai  oudiv  Mri  ffv  vnolomov.    Vgl.  g.  Euerg.  S.  1151,  2.: 
py  nagaygatpoftivov  ifiov  oid*  vnofiwofiivov»     Ebend.  1155, 
ß,:    ineidri  ^  an6q>aaig  t^v  Ttig  ÖixTjgj   6  fisv  Os6q)rjfjiog  nagt^ 
ygaq>BfO   xal  pntafiwvto.     Hier  freilich  wird  die  nagttygaq>^ 
yoi|  dem  Gegner  ani  Gerichtstage  selbst  angewandt,  doch 
TOr   einem  Diäteten,      Theophemus   hinderte   durch  seine 
mtQaygaqu/i  und   vnmfioola  den  Ausspruch  desselben,    imd 
brachte  unterdessen  seine  Widerklage  (vgl.  Kap.  ^.)  beim 
Gerichte  an. 

1»)  S.  besonders  Rede  g.  Theoer.  S.  1556, 10. :  tov  f^iv  J^i^ 
ffoa^^v  tig  vnufAoooTO  xalovfiivfig  tiig  dixtig  wg  pooovvia, 
—  vofiroy  d*  ovjog  ttotos,  xal  otirs  iots  ay&vniofioaatOf 
ov^'  ^tigop  infiyyiXuiy.    *£nayy£lletv  ist  wahrscheinlich: 
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geschah  es  ßbei*  Quch^  dar3  nach  der  vrtwfioalci  die 
Parteien  sich  mit  einander  vertnigen  und  also  der 
Procefs  liegen  blieb,  Ueber  die  Zulässigkeit  der 
Vergleiche  nach  eingesteJIter  Klag^  werden  wir  im 
folgenden  Kßpitel  r^den, 


den  Beklagten  I  der  eine  Frist  erhalten  liat|  anffordeniy 
sich  von  der  Behörde  |;eineil^^P^<^^lich  einen  neuen  Termin 
ansetzen  zu  lassen*  ßpnst  ^onunt  das  Wprt  in  diesem 
^inne  nicht  vor, 


^■«fft? 
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Z^elinies   Kapitel. 

Von  der  Beendigung  desProcesses 

durch  Vergleich. 


Dafs  Vorgleiche  in  Privatprocessen  vollkommen 
erlauljt  -waren,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen. 
Am  häufigsten  werden  Compromisse,  ijiiTQOTvai, 
erwähnt ,  wozu  entvS' eder  der  Kläger  vom  Beklag- 
ten, oder  Lisweilen  auch  dieser  von  jenem  ')  durch 
eine  nQoxlriaig  aufgefordert  wurde.  Das  Compro- 
mifs  stellte  entweder  die  Entscheidung  des  Streites 
jganz  dem  Urtheile  der  Schiedsrichter  anheim,  die 
man  sich  erwählt  hatte,  oder  es  machte  dieselbe 
von  einem  bestimmten  heizubringenden  Beweismit- 
tel abhängig  ^),  oder  endlich  es  schrieb  den  Schieds- 
richtern die  Entscheidung  vor ,  über  die  man  schon 
vorher  einig  geworden  w^ar,  und  die  durch  die 
Förmliclikeit  des  schiedsrichterlichen  Spruches  nur 
noch  mehr  Jjekräftigt  werden  sollte ,  da-  von  einem 
solchen  Spruche  keine  Appellation  Statt  fand  ^). 


i)  S.  Demosth.  g.  Gallipp.  S.  1940,  5,  1244,  lo.    Vgl.  g.  Boot, 
über  d.  Mitgift  S«  103 1, 15. 

9)  Z.  B.  von   einer   Sclavenausaage    oder  von   einem  Eide, 
vergl.  Kap.  8* 

5)  Vgl.  Hiidtwalcker  S.  163. ,  und  über  die  Uniunstörslichkeit 
eines  schiedsrichterlichen  Spruches  S.  276  K. 
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Soiclie*  Vergleiche ,  mocliten  es  Compromisse 
oder  andere  Verträge  sein,  konnten  iiiclit  Xlos  vor 
dem  Beginnen  der  Anacrisis,  sondern  auch  wäh- 
rend derselben,  nach  ihrer  Beendigung^  und  selbst 
am  Gerichtstage,  wenn  schon  die  Richter  sich  t«**- 
sammelten ,  abgeschlossen  werden  *) ;  und  es  fehlt 
nicht  an  Beispielen,  dafs  Vergleiche  im  Gerichte 
selbst  und  unter  Mitwirkung  der  Richter  zu  Stande 
kamen,  auch  wenn  schon  die  Stimmen  abgegeben 
>tlraren ,  tTjelche  dann  alier  n^ticrlich  nicht  gezählt 
l?v^erden  durften  *).  Es  reKsteht  sich  wohl  von  selbal^ 
dafs,  wenn  bei  Anstellung  dein  Klage  SuccumbensBr 
gelder  hatten  erlegt  werden  müssen ,  diese  jetzt  sor 
rückgezahlt  wurden  ^).  Ob  ober  auch  diePrjrtar 
nien  iii  irgend  einem  Falle  bei  Vergleichen  zurück*- 
gegeben  seieti,  vermögen  wir  niöht  zu  beantwois^ 
ten.  •.■....!• 

Dafs  über  solche  Vergleiche,  wie  ülier  axideTe 
Verträge,  gewöhnlich  schriftliche  Instrumente. iauf« 
gesetzt  tmcl  von  beiden  Theilen  uiTterschrieben  Uttd 
besiegelt  j  auch  !^eugen  dazu  gezogen  und  Bürgeu 
gestellt  worden  seien,  bedarf' kaum  einer  besondeisi 
Erwähnung  ').  Eben  so  gilt  auch  von-  der  ^^oxAijt* 
atg  2um  Gompromils  in  Absicht  auf  die  Form  de^ 
Verfahrens  dasselbe,  was  im  achten  Kapitel  übdr 
andere  Fr<>vooationen  gesagt  i^orden  ist  **),  sd  wie 


■«•rV 


4)  Isäns  V..  d.  JElxliscb.  d6t  DicMog«  S.  ]o6.  HierHjEnr  j[eliSrt 
auob  Demotth.'.  gi  Fantäitet.  -  $•  978«  VergL  .g.  iPliArmio 
S.  gi2y s6. 

5)  Isätts  über  <d.  DicSog.  Erbscfa»  S«  98«  99*  Vgl«  Demosth« 
g,  Olympiod«  8.  ii67)i8-  iiB5i3A«;  IsQcrat.  g.  Callunach. 
Kap.  16  zu  Ende.    •  .  . 

6)  Demostii.  g,  Fantän.  S.  9781 19*  >  über  welche  Stelle  R.  8* 
S.  lo*  m  vergleiclien  ist» 

■ 

■f)  Hudtwalcker  S.  175. 

8)  Aus  Demosth,  g.  Dionysod«  S.  la^S»  i8*  erhellt,  dafs  man 
solche  nqQvXy{Qi%  bisweilen   an   einem  öffentlichen  t'latse 
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i$tt(^0  ctafsmaiisie^  auch  wenn  ^e  abgelehnt  war, 
4eimocli  häufi?  schliftlick  und  clilrch  Zeugen  be- 
stätigt den  üichtem  voriegtei  l^r^^nu  liian  sie  näm- 
lich auf  irgend  eine  Weise  zu  seinem  Yortheile  zu 
be;nut2en  gedachte. 

Itt  ö£Pentlichen  Processen  konnten  der  Natur 
f!iet  Sache  nach  Vergleiche  iuimöglidh  erlaubt 
-sein  ^).  Weil  die  Vergehen,  welche  hier  verfolgt 
wurden^  als  mittelbar  oder  unmittelbai* . d§n  .$taat 
selbst  verletzend  betrachtet  und  al$o  auch  dem 
.Staate  gebiiist  wui'döti)  so  würde. der  Kläger  durch 
ekneü  solchen  Veir^eich  da^  Interesse  desselben  ver- 
rathen  haben,  welches^  er,  wenn  er  einm^  dafür 
aufgetreten  war,  tiotbwendi£  bis  ansfinde  verthei- 
digen  muiste.  Üeberdies  wurde,  wenn  Vergleiche 
in  öffentlichen  Processen  erlaubt  gewesen,  wären, 
den  Sycophanten  freies  Spiel  gestattet  worden  sein, 
welche  gegen  friedliebende  oder  ^chuldl^ewufste 
Lettte  viehäiltig  in  keiner  andern  A}>sidbt. Anklagen 
Wholien,  als  um  Geld  für  die  Zuriicknahme  dersel- 
^ben  2U  erhalten.  Deswegen  belegten  die  Gesetze 
denjenigen,  welcher  eine  öffentUche  Anklage  fal- 
len üeis  y  also  auch  den ,  der  sich  mit  dem  Beklag- 
ten verglich,  mit  einer  Geldliuise  von  tausend 
Drachmen,  und  überdies  noch  mit  einer  beschränk- 
ten Atimie,  wodurch  er  für  die  Zukunft  das,  Recht 


Aushing,  waluricheinlich  damit  der  Gegner ,  wenn  er  sie 
anfangs  abgelehnt  hatte,  Zeit  haben  möchte,  sie  noch 
reiflicher  zu  überdenken  und  sich  zu  besinnen.  Dasselbe 
mochte  auch  mit  andern  Provocationen  geschehn;  aber 
wir  entsinnen  uns  weiter  keines  Beispiels. 

9)  Man  vergleiche  über  diesen  ganzen  Gegenstand  Hudt- 
walckers  vortreffliche  Auseinandersetzung,  S.  159 — 163., 
welcher,  nachdem  Böckh  Staatsh.  I.  S.  407.  einfge  kleine 
Milsgriffe  berichtigt  hat,  nichts  wesentliches  hinzuzu- 
setzen ist. 
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verlor,  Klagen  derselben  Art  anzustellen  "); 
lieh  wurden  diese  Gesetze  sehr  gewöhidich  vernach- 
lässigt. Die  Redner  erwähnen  vielfältig  des  Fallen- 
lassens  öffentlicher  Klagen,  ohne  der  Strafe  im  min- 
desten zu  gedenken ,  bisweilen  selbst  ohne  ein  Zei-« 
chen  der  Mifebilligung  ").  Ohne  Zweifel  lag  es 
den  Behörden ,  bei  welchen  die  aufgegebene  Klage 
angebracht  worden  war,  von  Amts  wegen  ob,  die 
Execution  der  Strafe  zu  veranlassen«  Wie  leicht 
dies  von  ihnen  vorsätzlich  oder  unwissentlich  ver- 
nachlässigt werden  konnte,  springt  in  die  Angen^ 
und  so  mochte  es  am  £nde  dahm  kommen ,  dafs  die 
gesetzliche  Strafe  fast  ganz  aus  der  Gewohnheit  ka|Q^ 
obgleich  sie  nie  eigentlich  abgeschafi^  wurde  ^  tulil 
es  daher  auch  Privatleuten  freistand^  wenn  sie  wolt-^ 
ten,  durch  eine  Denunciation  g^en  den  Kläger  ihre 
Execution  zu  veranlassen  ")♦  .: 


*  ■  .    •  ■ 

jo)  Vgl.  MattKiä  de  iüdio.  S.  dtö»;  l^«^er  ^^  l^on.  damnat. 
S.  155. 

11)  S.  die  von  Hudtwalcker  S«  iC»e  ff.  angeüiitten  Stelleii« 
Doch  eine  von  diesen,  Antiph.  fib.  d.  Choreut.  S. 784. 785,, 
gehört  nicht  hierher ,  und  Hudtw.  giebt  sich,  da  ex  tje 
xmliverstanden ,  vergebene  Aiühe  mit  ihrer  ^rUärung. 
Der  Vergleich I  von  dem  dort  die  Rede* ist,  war  nicht  imt 
denen  geschlossen,  welche  vom  Spreqhttr  wegen  Entwendmig 
öffentlicher  Gelder  angeklagt  waren,  sondern  mit  deiien^ 
welche  ihn  des  Mordes  wegen  hatten  anklagen  woUeiiy 
aber  bis  jetzt  mit  ihrer  Klage  noch  nicht  vom  ßaadiig  sa- 
gelassen worden  waren. 

12)  Ein  Beispiel  der  Art  giebt  die  Kede  g.  Theocrin«  S.  1595^ 

«5  ff»  i 


■ » 
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Von  den  Verhandlungen  am  Gerfchtstage, 


mimmmmmt^mm^mämtmtlatm 


*läjs  ist  scKon  ohen  ^)  Lemerkt  wollen,    daTs  die 
Tage,  anX^elchen.  Gerichte  zu  halten  waren,  durch 
eiüen  Anschlag  der  Thesmotheten  rorher  öffentUch 
bekannt  gemacht  wurden ,  und  wir.  Zweifeln  nicht^ 
dafs  dabei  auch  zugleich  die  Sachen  angegeben  wor- 
den seien ,  welche  an  jedem  dieser  Tage  in  den  ver- 
'schiedenen    Gerichteti   verhandelt  werden  sollten* 
.Wenigstens  berichtet  uns  ein  Grammatiker  *) ,  dais 
,die  Ordnung,    nach  welcher  unter  mehren  Pro- 
cessen jeder  vor  Gericht  kommen  sollte ,  auf  Tafeln 
verzeichnet  worden  sei,  welche  doch  gewifs  öflFent- 
Mch  ausgehängt  würden.     Wie  lange  vorher  die  Ge- 
'Irichtstage ,    uiid*wie  viele  jedesmal  zugleich  ange- 
zeigt worden  seien,  wirf  uns  nicht  berichtet. 

An  den  bestimmten  Tagen  begaben  sieh  dann 
die  Richter ,  welche  durchs  Loos  aus  den  sechstau- 
senden  ausgewählt  waren,  in  die  ihnen  angewiese- 
nen Gerichtshöfe ,  wo  auch  die  Behörden  sich  ein- 
fanden ,  welche  die  Processe  eingeleitet  hatten  und 
nun  bei  den  gerichtlichen  Verhandlungen  den  Vor- 


IM* 


i)  S.  B«  d.  iCäp*  S« 

a)  SchoL  za  AristopH«  Wesp.  V«  549« 


'^öÄ  Broceßgange.  706 

sitz.  Ähi»n  mufi^ten '),j  JJfp^ieu.pdcp'/Äft  4em  Ger 
riöla&koifc. war,  e^u,  Zeicken,  .etwft  4«,^oi:m  eiiie? 
Fdjtuei  . aufgestellt y... welches  , so  iange  ^ ^  j^eiuem 
Piatze  .i)Ueli ,  Im .  iiie  YerlijandJiuu^iii  ihfet^  •  Aufasg 
iigt Jxiaeii  •  D^iui .  ^urde .  ,ea  al^geuouuuen ,  und  \f ej 
vo!^  :dei^  IUchtera.4»iiQh, später  iuj4^,H\v'^9f4,Mifki 
mehr  zugelassen  *).  Zur  Erhaltung  der  Ruhe  und 
Orchiung  im  Gerichte  und  unter  den  oftTSfiMfeicfi 
umherst^h^nden  ,;X]zhpjrjBfn;,  .'^^^  ÄUae.,  AjpzdhI  der 
so^naunten  Scyth^H-  oder,  ßagensfiifaütaen  :ia  der 
NJüie  *).'  •  Im  Geriöhta  »elb»tJeist«t«n'Herolde  und 
Sdii-eibei*  ihre  Difitt^tö,  'ünd^ir^lhttbcttj 'dais  zu 
dpm  Z^cke^edb  -GferiAtsLehord^,  '•«'ihwii  ei- 
ge^en^  Schreit»;,  :iiQ^^^^^ 
hatte  ').         ,  .  r  «,  .,K  ^   ..  :^.^  ^^;,  ,. 

'  * ;  Ntm  wwAlftii'  roo^der^vwsiihwwdwr  Behörde, 
oder 'htif  1fer»n  Bc^eKlVom  Hei^ldc?  die  Parteien  ci- 
tlrt ');  uüd  ^^6nt^  si^^ifhienfenwar^^^ 

•      *  f         ■     '  r 


II     '.         ,    ;  ■•     ■!•  -•.»■. 
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5>  V§J.   Soli8wa»n/'4?:.>^'»?J*»..^-.^55-#     AriftppJi..*Wefp. 

V.  775-  "  ■    ;,  ..    ....        . 

5)  P0II.U15  VIII» .15^1.,. wp.för. Ar  «W«»'  -*•  #jr»/c»;KMi.aHiJe8en, 
,  und  4t ^^uM«  vni}cii9a»  nicht  in  ^^^iMi/im-^jffi^r  au  yerwran- 

.  4)  l^on «den  Schreibern'  einiielner  pohSrden ,  .|fefvsahnIioh 
inayifmiAfi9n97g  genannt^!  nfU  Petiu  Att.  Gef*' :&  542. 
:Böckh  Staatsh.  f.  S.  196  i&  '^  Em  Herold  ^t  Archon 
wird  in  einer  Inschrift  beiSpe»  (Reiaeni.nbert*  T»*Menu- 
dier^  Nürnb.  1690.  foL)  T!h..  IL  &.  97  a-^ .  zu  fade  emräl^it. 
.    Ebendaselbat  kommt  aoch  ein  Herold  des  Areofa^^vor« 

.7)  DIet.letxtere  kommt  una  wbhifscheinlicher  tot,* und  die 
.  Stellen  i  wo  es  ^  von  der;^efaörde  selbst  f esagt  .wird',  9ie 
habe  citirt,  beweisen  nicht,  daüs  es  nicht  dennoch -durch 
den  Herold  geschehen  sei.  Hudtwalcki^r  S.  ßt^.  Anmk.  aa. 
nimmjt  )ene  Stellen  (D^mosth^g« Olymp..  1174,  4«^  Ari- 
ftoph.  Wesp^  82$.,  denei^  man  noch  ebend.  V.  1441.  o,  S^i. 
jiinzufi^eii  k^aiaiy.buGhft&biiQjty  und  maiat  uurg^wenn 
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waIir.Heiiefiilicli  ein  Rtiniguiijg»opf«r'oi!w  wenJ^^ 
sfetks  6iue'Rätichening  üufcfeiifGeljet^'  vom-HefolclÄ 
ge^prochfen  •) ;  Aie  VerKancHiingeti.' ■  'Dann  Trurden 
die  Klage  'iiid"die  Gegenschrift  vom  Schreiber  rör^ 
gelesen  ),  und  darauf  die  Parteien  zu  reden  auf^ 
gefordert*').'  "Beide  hatteu .ihre  bes<>ndere   Biih* 


<•■■  .l-l|.  K    J        '  .* 


I  •  ■  »  : 

wen»  nif  dSimA  Knf  «iii  Tli«Ü  tikkt  »i^tlileaeii ;  tei  «t 

\  dmrcH.'-d^il  Herold  mi^emfeA  frordea.*-^  >  D«v  lUilaeh« 

.  .  Autdciiai  ttt*«iNUSy,'fr«iffIir  ••(  to  9ur«ov^ioy  entweder  ipv^ 

Kiw»'y«fWi>'vÄ?*»topHWolk.i^  We9p.a»a»Q^  Deni;, 
gk,  PaatJUi,  ^8f  ft^* ;  ^  g*  TiieoGr.  i^^f^,  lo.  Das  Sub- 
'  »UatiVikiiJÜieic:  SblibL  id'kirisibplu'WbIk.  a;  äfo.  Daft 
CS  auoHy  gleich  njgo^ifliq  f  die  in  ius  vocatio  bedeate> 
:  ka)ieH  ifjr#|^eii  ge«eigt&-.*»Ueber  dta'Attsdrö(;ke/t£$o/f«r 
nad  €«^99^«  ist  schote  c^/i^|i^B];(,,^ f.  gesj^rochen  wer- 
den, ihnen  eiittpricht  »tipivt^^  tl^ifZ^^^^i  ^^^  *^g^ 
•it  9lka$\  f^o^flt»  tUlnütpf  aber  auch  t^  Slxupf  /^aq^» 
fKifVa*  von  den  Parteien.  Demosth.  g»  Midic.559,  s^«« 
f,  Aphob«  II.  8.840,  36.  84Xi  9»;  g*  Phorm.  912.;  It&us 
irton  Dictog.  Erhich.'  S'  lo8. '  X«(ddoV'  t^  dikiyc  steht  bei 
Plato ,  Kriton  S.  45  d, 

S)  So  wir  es  in  den  Volki^sini'tiitiHi'gem  8.'  SchSmann 
dcoomit.  Kap.  8«  8;  91;  und  di«  Gerichte  hatten,  wie  so 
nia*ekes'aildcr«v  wahrsvsheinlfeh'^anoh  dies  mit  ihnen  ge- 
mein.    Auch  läfst  sich  Harpocr.  hierher  ziehn :   ikttttSaQ-- 

nigungsopfer  i&  den  Gerichten  aiimmt  auch  Böekh  an, 
SUatsh.  I.  S.  «96.  Auch  Aristoph.  Wesp.  T.  8io  ff. 
scheint  unsre.  Meinung  in  ^bestätigen. 

9)  Man  Tcrgl.  den  Hundeprocefs  hei  Aristoph  Wesp.  V.  8941. 
Dafii  Xmihiis,  weUher  hier  der  Lesende  ist/ die  Stelle  des 
Schreibers  rertritt  erhellt  aus  Aeschin.  g,  Timareh,  S.  §7 
unten:    «yojror  Bvta  elc  olij^n^otigoi^  ^ixoitfati'ipmyiyrm- 

10)  DM  heilst  UyovdM^äL  Deiftosth.  fe.  LeptiVi.  508,  1«. 
Bei  Lysias  g.  Nicomach.  S:'844*  in  Beziehuhg  auf  den  Be- 
klagten: in9köyimp  döivät:  Die  ThKtigkek  des  vorWtten- 
den  Magiftnrtt,  der  die  ^dgc^ehrift  rerleseii  luici  dfic  Xed- 


1 

ne  ^^)  V  Auf  der  sie  rtehäid  liedetect^  und  wenn  sie 
nicht  redeten  5  saisen;  ne}>eü  derM^Iieu  ihr^  Eey- 
8täiide  tiud  andere  Fl-eünde/  n^iiielche  «ich  bei  deii 
Hichtem  für  sie  zu  verwenden  M^illens-wanen« 


•  i 


Das  Gesetz  liefahl,  dais  je^er.'seine  Sacfiie  vor 
Gericlit  selbst  fuhren  .sollte  **) ;  deswegen  liefs,  wer 
sieh  sellist  nicht  die  Fähigjcjeit  Zutraute  ^  ^ine  anger 
niessene  Rede  anss^tiarbeiten.  sich  yon  einel^  an^ 
dei'ji  ^ucua  anfertJg|^^/^)  ^ .  die.  er  dai^i  auswendig 
lernte  nnd  so  gut  >er  kqnnti^  liLe^sdg;^^,«  .  ^ine  sehr 
natiirlicl^e  Ailsnahiiie  ist  es ,  wenn  biei  Dembsthenes 
izeffen  Leochares  statt  des  eisentliehen  Klägers  der 
Ijesser  dazu  geeignete  Sohn  als  Redner  autlritt  \ 
^umal  da  der  .Gegenstand  des  Rechtshandels  ^  einis 
streitige  flrbschaft^  den  .^ohn  nicht  weniger  als  deii 
Vater .  angeht ;  oder  wenn , .  wi^  der  Vf.  der,  Lebensr- 
beschreibungen  der  zehn  Redner  eriählt  "^ ,  Isof* 
crajtes  in  dem  rrocesse  wegen  des  U^nitaüscljres  gegen 
Megaclides  Kraukheits  haU^er  seineu  Sohn  ApkareUs 
für  sich  reden  liefs,  oder  wenn  Miltiades ,  an  sei-^ 
nen  Wunden  darniederliegend  und  unvermögend  zu 


Her  auftreten  Vitsii  lidieiclliie«  det  Ausdruck  n^&iuf$u  $i§ 
hqioip*    Lys.  g«  EpicraU  S.  a^i« 

ti)  Vgl.  oben  B.  •«  K«  H« 

1%)  Obgleich  ein  solches  Octflt»  nnlerei  "Wisient  ntaf  von 
Quintilian  ausdrfitiklicli  angefiiktt  wird^  lo  beWeüt  doch 
aUet  seine  Existent«  8*  Quintilian  Inst«  11,15, 90.  und 
daselbst  tipalding.  /       '        , 

15)  Von  den  XeyoyQaiföi4  Vgl«  Isocrat«  üb.  d.  Umtausali.  B,  14« 
Der  erste  ^  der  daraus  ein  Gewerbe  macbtei  eoll  Antipboii 
gewesen  sein^  9«  Leben  d^  sehn  Redner^.- zu  Anlange.  Vgl« 
Ruhnken  Diss.  de  Aniipbonte  p.  S^S  ff.  in  Reiske's  O.  G« 
Tb.  VII.;  H6rald.  Animadr.  844154.;  CresoU.  theatr.  rbpt« 
I.  Ci  10. )  Heindorf  tu  Ast  zu  Plttto*t  FhädirttS«  S.  2$f  d« 

14)  Dem.  g.  Leöcb.  S.toSti*Oi 

tS)  Mntarcli«  Molral.  T.  Y*  p.  I4j.  d»  tTAliolluit^f  ,  AtUgs 
Th.is.  S«a44  Hvtty. 
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reden,    ron  meinem  Brüder  Tisagoras  rertlieicliort 
wurde  ^^).     Alier^  oft  ihiid  man  auch  in  der  Sitte*, 
Beistände,  cFi;yi;;/o^oi ,.  auftreten  zu  lassen ,  ein  Mit- 
tel, sich.der  eigenen  f  ührung  seiner  Sache  zu  über- 
heben.     Es  war  nämlich  senr  gewöhnlich ,  dc^ls  je- 
mandf,  wenn  er  dfurch  seine  eigene  Rede  allein  die 
erwünschte  Wirkung  nicht  hervorzubringen  gtoul>- 
te,    am  Schlüsse .  derselben   mit  Bewilligung  der 
Richter  nocli  einen  oder  einige  seiner  Freunde ,  vor-  i 
iiiglich.  wenn  diese  geschicktere  Re<lner  oder  Man-  f 
ner  von  An3ehn  und  EinfluFs '  waren ,   aufrief  j  ihn  ' 
durch  einen  Vortrag,  avytjyoQia ,  zu  unterstützen  ").  ; 
Dieser  Vörbrag  liestand  dann  eütweder  nur  in  einer 
'kurzem  Nachrede,  inlXöyog  "),  oder  in^ einer  aus- 
{uhrlicheren  Erörterung  einzelner  Vnncte,    indem 
man  siißfr  namentlich  hei  wichtigeren  und  schwie- 
rigeren  Gegenständen  die  Behandlung  derseDjen  mit 
den  avpfiyoQ^ig  theilte.     So  traten  in  dersell>en  Sa- 
che oft  drei  oder  mehre  mit  Anklagereden  oder  Ver- 
theidigungen  auf^*).     Fast  immer  aber  finden  wir 


16)  Corn«  Nep.  Miltiad.  c.  7. 

17)  Demoitlu  g.  Phorm.  S.  gat,  25. ;  Rede  g.  Neära  S.  1549, 
97.;  Aeschin.  g.  Cteiipli;  S.  590,12.;  Ebend.  S..  390,5. ;  n. 
naganQ,  S.  546, 6«  Die  gewöhnlichen  Auf  driicke  cind  orvii* 
yooBiP,  Demosth.  über  d.  Trierarcli.  Krone  S.  1252,  23. 
1255)  i8-;  avvunBlVj  g.  Dionysod.  S.  1298,4«;  K.  g.  Theo- 
crin.  152592.  is^Ai^  iS^fiQ^'r  190CT.  g,  Lochit.  K.  15.; 
av^afmffVlßo&oi  und  ovvbiutlt  f  weswegen  die  avpt^yoffoi  auch 
aMt»o$  heit$9n  f  Demosth.  g.  Stephan.  L  S  1127,1,;  g. 
Aristoer.  689)6.;  g.  Zenoth.  SSSf^^i  g.  Onetor  I.  S.  872, 
20.;  g.  Mid.  576,7«  Im  allgemeinen  vgl.  Herald.  Animadv. 
VI.  o.  10«  n.  o.  12.;  Petit  Att.  Ges.  111,5.;  CresoU.  Theatr, 
rhet.  I,  10. 

18)  Solohe  sind  1.  B.  die  Reden  des  Lys.  g.  Epicrat.  S.  806  ff. ; 
g.  Ergodes  S.  817.  >  und  g.  Philocrat.  S.  827  iL  Vgl.  Wolf 
Frolegg.  ad  Leptin.  p.  XJCXXVIII. 

19)  Hierher  gehören  nacK  unserer  Meinun||^  die  beidfen  dem 
Lysiai  beigelegten  Reden  g.  Alcibisdet  &  515.  n.  &  557. 
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iu  solchem  Falle  9  dalsdle  ovvtIyoqov  sich  lieolähen/ 
(leu  Itichteru  ihr  Auftreten  gleichsam  2u  redfitfeiti^* 
geu^  indem  sie.  entweder  ihre  Freuudschafft  mit< 
dem,  für  welchen  sie  sprechen^  öder.ihrenl  Hafii 
gegen  den  Gegner  ^  oder  irgend  einen  andern  trifti-i 
gen  Beweggrund  angeben  ^**) ,  um  dem  Verdachte 
zu  begegnen,  als  hätten  sie  sich  für  Geld  dazu  diit^ 
gen  lasstniy  welches  nicht  nur  gehässig,-  sonderti^ 
auch  durch  die  Gesetze  ausdrücklich  verlioten  uud^ 
verpönt  war  **).     Oft  aber  mochte  es  auch  gesche- 


Dafs  sie  beide  avvJnyoqUii  sind|  ist  aus  S.  519  U.  569.  klar, 
aber  beide,  mit  Markland ,  zu  einer  einzigen  J^cl^  ity.. ver- 
binden ,  scheint  uns  unthunlich.  Wir  halten  die  erctere 
für  die  dfvtfgoXoyiaf  die  andere  fiir  eine  tgitolayia»  (Ueber 
diese  Ausdrücke  vgl.  die  von  Taylor  S.  5r5.  angeführten 
und  Wolf  a.  a.  O.)  Unter  de^i  Keden  des  p.eniosl;hfi^,^s  und 
aller  andern ,  mit  Ausnahme  .des  Aeschines,  sind  viele 
ovviiyoqlaii  sie  alle  anzuführen ^  halten  wir  für  unnütz. 
Doch  vergl.  m,  bes.  Dinarch  g.  Demosth. »  den  £ijig|ang. 
Auch  in  dem  rrocesse  des  Socrates  hatte  der  Hauptkl^er 
Melitus  (s.  Fiat.  Eutliyphron  S.  5.  c.  42  e. ;  ApoV>g.  1.9  b. 
£5  e,  u.  öfter)  seine  owiyoi^kj^  den  Anytus  undLyoon  (Apo- 
log.  S.  35  e.  39  b.  c).  Sinnlos  ist,  was  Maximuft  von  Ty- 
rus  sag^  Diss.  9.:  MilitogfASP  iyqfi^m'^o  %  "APVt.pg  ^*^li^^' 

ao)  VgL  Lysias  Fragm.  für  Pherenicus  S.  32. ;  I90CV«  g.  Eu* 
thyn.  K.  1.;  Isäus  üb.  die  Erbsch.  d.Nicosttat.  suAnlkiige; 
Ehend.  über  d.  philoctem«  Erbsch.  $.  »20.;  Deviostk.  g. 
Leptin.  S.  457.  \  g.  A^drotiön  3.'  595. ,  in  urelohev  Rede 
Euctemon  der  Kläger ,  der- Sprecher  lEiber  Oi(MkNru»|tsem 
ovv^ypqog  ist.  .  \  . . 

21)  Demosth.  g.  Stephan.  II.  S.  1137»  4.  Dazu  tergU  man 
Plato  Gesetze  XI.  S.  957  d. ;  Heraldus  Animadv«  S.  470.  -^ 
Es  gab  aber  in  Athen  auch  Verbindungen  untbr' den  Bür- 
gern ,  die  den  Zweck  hatten ,  sich  gegenseitig  theils  zu 
Aemteni  zu  verhelfen,  theils  vor -Gericht  zU  nntersjkützen, 
Ivvwfi^tüai ^nl  dUaig  noil  aQ^x**^g  f  wie.  Thucydidei:  Vill,  54. 
.  sie  nennt  ^  worauf  auch  wohl  das  ^^aoziypuiy  ovKO^pso'zc^ 
bei  Demoüth.  gi  Boot»  über  d».Mitgi£e  S.  .idi<v*4.  zu  be- 
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h^Uf  dals,  wenn  in  öffentlichen  Sachen  sicbT  mekre 
zugleich  als. Ankläger  gemeldet  hatten,  einer  unter 
ihnen  der  eigentliclie  Hauptkläger  wurde,  die  übri- 
gen nber  die  Yeriblgung  des  Beklagten  mit  ihm 
meilten  und  also  auch  vor  Gericht  mit  iliui  gemein^ 
achaftlich  auftraten ''^),  Diese  Sitte  nun,  sich  vor 
Crericht  durch  einen  awi/jyoQog  unterstützen  zu  las- 
sen, gab  oftmals  Gelegenheit,  »ich  der  YiTpÜich- 
tuug ,  selbst  für  seine  Sache  zu  reden ,  auf  eine  gute 
Art  9u  entziehen.     Man  begnügte  sich,,  einen  kur- 


ziehen ist.  Vgl.  aucliK.  g.Theoprin.  S.  1^5^.  ^incl  bes,  I.ys. 
Fragm.  ngbq  tovg  ait'ovataaiig,  welche?  eben  an  eine  solche 
Verbindung  gerichtet  ist.    Dort  heifst  es  ^.({14*;  nijtQOP 

nal  joifs  (la^TVQfjaovtag.  Yerbindung^en  dieser  Airt  g^ehören 
cu  den  sogenannten  iim^lag^  iye}che  in  freien  Staaten  so 
natürlich  sind,  dafs  sie  nicht  verboten  sein  können ,   ob* 

-  gleichste  leicht  zii  niirsl)ra'üchen'sind,  M.  s.  auch  Isocrat, 
Panegyr.  S.  6g  Tauchn.*;  Thucyd^  III,  8«. 

99)  pies  scheint  uns  das  Yerhältnifs  zwischen  Aphepsion  und 
dem  Sohne  des  Chabrias,  Gtesippus^  bei  der  Anklage  ge- 
gen Löptines  gewesen  zu  sein.  Beide  waren  als  Kläger 
aufgetreten  (vgl.  das  griechisohe  Argument  S.  455,  15  ff.), 

'  beide  redeten  vor  Gericht ;  ^ber  Aphepsion ,  als  der  filtere, 
ziAr^;  beide  hatten  ihre  avvriyoqoi,  Üeber  das  gegensei- 
tige Verhältnifs  zwischen  z#ei  öder  mehreii  solchen  Klä- 
gern-  wissen  wir  aber  niehts  bestimmtes;  ob  6Ae  Klage- 
sehriftim  Namen  alier,  'oder  im  Namen  einei  abgefalst 
wurde;  ob  eine  Art  Ton  di?inatio  Statt  gefunden  habe, 
oder  ob  immer  der  ältere  Hauptkläger  gewesen  sei  und  zu* 
erst  gesprochen  habe,  wie  der  Vf.  des  Arguments  zur  Rede 

'  g.  Androt.  S.  592,  21.  will;  ob  die  Gefahren  der  Klage  bei- 
den gemeinsohafiilich  waren  u.  s.  w.  -  Man  rergl.  jedoch 
Wolf  Prolegg.  ad  Leptin  p,  LH.  —  Ein  andres  ist,  wenn 
In  Privatsachen  zwei  oder  mehre  zugleich  Kläger  und  Be- 
klagte innd,  wie  z,  B,  bei  Demosthenes  Nausimachus  nnd 
Xenogithes  und  ihre  vier  Gegner,  femer  Euergus  und 
^nesibulüs ,  und ,  in  der  B.ede  gegen  Phormio ,  Chrytippus 
snd  sein  Bruder  nnd  Gompagnon.    Hier  standen  natürlich 

:  die  ri^selnen.  litif-ponsorte«   eihander  ganz  gleich;    «te 


■ 

zen  ToJrtrag  an  'die  JRiehlav:  za.  halten  ^ ,  .s^c^tjf^nrer^ 
mögen  zu  erklären  -  ^nd  deskalb  oin,  .EriauLipi&  m, 
}>itteuy  einen  andern,  iiir  sich  atitlceten.;^!;  l^^en  ''); 
Schwerlich  ward  diese  £)rlanbui&  T^r^agt,  und  m 

ward  au9  €ler  iri/i^i^/o^iia  die  Hauptrecle  t  auf  die  al^: 
lein  allej»  ankam. 

Hatte  dör  Kläger.^  und  mit  .ihm  seine  B^i* 
stände,  wenn)vrelohe  da  walren^  ges^woQhen  und  der 
Beklagte  sich  verantwortet^  so  stand;  es  in,  vieleit 
Fällen  dem  erstem  frei;, :  noch  eiimial  au£aitreteiv 
und  die  Verdieidiguiig  zu  widerlegen,  wogegen 
dann  ebenfalls  der  Beklagte  abermals  redete.  Da-* 
her  werden  ötlters  Jlo/oi  ffQir^Qo^  und  io^oi  Sat€((o$ 
in  derseU>en  Sache  erwähnt  ^^),  wo  man  .sich  hüten 
muJk,    die  letztern  mit' den  awriyoQtaig ,  <fdev  ieih- 


'  "tKeiftei^  GtWiön'  und  Verlust  des  Frodees«s  mit  einaii(dar 
lind  konnten  die  Führung  des  Sache  .vor.  Glicht  fsntwede* 
'  einem  aue  ihrer  Mitte  Jibertragen ,  oder  auch  alle  auftr»*. 
ten.  So  redet  in  der  Sache  gegen  Phonnio,  wie  schon 
Libanius  bemerkt,  der  erste  Sprecher ,  Oirysippus ,  nur 
bis  S.  913)90.;  nachher  spricht  sein  Bruder,  Vgl.  S.  908^ 
19.  mit  914, 5.  und  907»  10. ;  dazu  S.  918948« 

25)  M^.  's.  besonders  die  R.  g.  Nettra  S,  1549,  97  ff.     Aueh 

'  äu|  dtem  Anfänge  der  Hede  für  Phormib  erbellt ,  daß  ßie» 
ser  vorher  einige  Worte  gesprochen  fiabe;<  Aueh  die  dtitt« 
Hede  gegen 'A'phohiisV  dder'bfeifsei^'die  Rede  für  de»  Fhdnaa 
ist  eine  ovvfiyoqiaj  die  aber  offehbar  die  Häüpti^dtf  f^ar; 
eben  so  die  Reden  des  Isäüs  üb,  Nionstr.  Erbscb.  und  üb. 
Fhilocteni.  ErbscW,  die  des'lsocrates  fÜr£utbj|intu.a«nu^ 
nicht  zu  erwähnen  die  RedÄ  für  die  Krcme. 

84J"Dehiosth.  g.  Olympiod.  $.  iiSiy.'ao. ;  g.  Maciürt.  iÖ5«|9a^; 
g.'Aphob.  S.  Ss^ffi*  MehVte  X6Ytii  wrs^o«  derbinarch  und 
des  Hyperides  führen  Dienyir.  von  Halicam.  über  Dinarcb 

.  in  Reiske  Q.  G.  VlII.  S.  437.  449:  450.  455.  und  Hkrpoorat. 
auf.'  Auch  vom  Lysias,  Isäus  und  Ly^curg  werdi^'  ni^hr- 
mals  je  zwei  Reden  in  einer  Sache  bei  Harpocrat. 'mid  an« 
dern  angeführt,  troTüber  ynr  der  Kür%e  ivegisn  auf  Fabri- 
cius  Biblfoth.  Gr;  L.ill.-  c.  98.  lind,  auf  die  von  Tajlof  gt- 
sammelten  Fragmente  des  Lysias  verweisen  woUa», 


TIS  -    VUriet  Buoh. 


tefola^Uü^  zu  Terlrechselii  ^) ;  aiidi  faabea  wirtmler 
den  demostlltihiMekeii  Reden  'meiure  Beispiele  diaier 
Art  übrig,  "und nicht  weniger  gehören  die  anti- 
phontischNiTetndogieen  hierbei',  welehe,-  obgleich 
Schnireden,  natürlich  *  doch  ^len  Gerichtsgehrauch 
darstellen  '^).  Allein  dafs  es  keinesweges  immer  so 
gehalten  sei,  sondern  dafs  eliea:sci  häofig  lieide  Par- 
teien nur  einmal  gegeneinander  anftraten ,  ist  nicht 
weniger  gewifs.  Räumen  wir  auch  ein,  dafs  in 
manchen  der  ron  uiisem  Rednern -liehaudeltett  Sa- 
chen, wo  wir  Jetzt  die  .spälere  Rede  vermissen, 
diese  nur  deswegen  nicht  auf  uns  gekommen  sei, 
weil  sie  nicht  liedeutend. genug  war,  um  aufbe- 
wahrt zu  werden ,  oder  dafs  man  bisweilen,  auch 
wenn  es  frei  Atand ,  zum  arweilen  Male  aufzutreten, 
sich  mit  einer  Rede  begnügte,  weil  man  nichts 
mehr  hinzuzusetzen  wulsto,  so  nöthigt  uns  doch 
eine  klare  Stelle  des  Demoäthenes,  anzuerkoinen, 
dals  es  in  gewissen  Rechtshändeln  nicht  gestattet 


'S5)  Der  Scholiatt  der'Aiigtb*  Üandschr.  tu  Demosth.  g.  An- 

.  ^rotion  bei  Reiike  IL  8.  151..  sagt:  ovo  t^not  tlai  dev 
^t^Xoyla^,  QftMjifi  tSt  ^i^fx«ir  ityww  umi  6  inl  tcüt  ^17- 
§iO0ltir.rr-^  ini  fkkv  tiSr  i^MfiiatSSr  6  k\^  «oi^/o^cX  fSy  ^i«** 
nSmnf  §hm  o  q>ivy^P  unqlQytiia$'  uta  naiiv  6  tttgog 
Mtn^yoffo^  wxiiiyoQil.  tha  p  fpti^mtf  naiipf  inoloyBUat 
,,nQog  lovxor*  Ini  di^^twK  Ömtqai*^^  ol  dio  ifii^g  909^/0- 
^ovF ,  ilra  6  jsf^mv  v^  T19F  "A  duo  Mtrij/o^ay  unalo^ 
/UTO.    ^ir  dürfen  nur  a^f  jdie  in  der  Anmetk«  17,  ange- 

r  fährten  Stellen  Terweiten,  aus  welchen  hervorgeht,  dais 
f uch  in  Privatsachen  der  atfPfiyofOQ  unmittelbar  nach  dem 

.  ersten  Redner  und  nicht  erst  nach  der  Vertheidigungsrede 
auftrat 9  und  da^  also  die  Distinction  des  Söholiasten  nich- 

l  tigist, 

t6)'  Daüi  in  den  dluvig  ^pwuuug  jede  Partei  iweimal  auigetre- 
tMi  Mi;  leigt  Matthiä  S*  i6f.  VgU  aueh  AntiphoA  über  d. 
Chorcitl^  S.  770,  5» 


•  •.    ■••  at-« 


Vom  Ptocefagärtge.  Tl'S^ 

gewesen  seiy  .zum  zweiten^  Mate  anftttti^ten '^. 
Freilich  sehen  -wir  \xm  atil^er  Stöilrtfe,  die  ?Fälie' auf- 
zuzählen/ in  dienen  eins  oder  ddd 'ä^d^i^  Statt'f^idY 
allein  es  rerdient  nicht  unbemerkt  2rtl' bleiben',  däfi 
sieh  Beispiele  zw^eimäliger  Klage  und  Verthieiidlgiibg' 
viel  häuJigerin  I^Hratsachen  als  in  öffentlichen 
finden  ^*). 


:  •  I  '  I 


Dafs  es  Sitte  geAresen  sei,    den  Parteien  die 
Zeit  zum  reden  nach  djBr  Clepsydri^  zuzumessen,  ist 
allgemein  Iiekaunt  ^^) ;  es  geschah  dies  indessen  kei-; 
nesweges  in  allen  Proceäsen,    ufid  es  gab  eben  so. 


*  •■' 


I . 


s;r)  In  der  Kede  tt.  nagang»  S.  407,14!  ermalint  Demosth.  dfe 
Richter  y  «nf  dt«  Sehmähnngen ,'  dfe  etwa  Aescliiiies' in  sei- 
ner Vertheidigung  gegen  ihn  vorbringen  möchte,  nicht  tn 
achten;  denn,  sagt  er,  ovn  iyw  nglihfun  nffiagoPf  oW. 
fyx^%  fc^^  fuy&*  vdmg  ovÖtig  ifwij,  d.  h.  ich  habe  keine 
Gelegenheit^  nachher  noch  einmal  .aufzutreten  und  jeagi^e 
Schmähungeti  ^u  widerlegen. 

d8).Ai;f  öfreQ^]i^cHi9  Sachepi  so  viel  wdr  mit  Sicherheit  erken- 
nen können  I  bezogen  sich  die  beidei)  Reden  des  Hypezid^s 
na%    ^AgiajayoQOV  ingoataalov  und    die  des  Dinarch  ngo^ 
tf^p  Kri(ptai!&riog  {Kfi<ftaoq>uimog  oder  Kiiiotq>Sirtog)  änhygii^ 
q^t\p.    Von  d^n  beiden  Reden  des  Ljsias  ngog  Kivtialäp  (s. 
Lysias  Fragm;  S.  ai.,    wo  falsch  Koror  J&yifa/ov' steht ,  und- 
S.  31.  n..i55.:):s(«d,  wir  geneigt  zu  glaubmi »  dals  bIb  ent-' 
weder  nicht  in  derselben  Sache  gehalten  sind ,  oder  dafs 
die  eine  von  ihnen  eine  avniyogla  war.    Das  bei  Athen äua 
erhaltene  Fragment  nämlich   zeigt ,    dafs  der  Inhalt  eine 
: .  Vertheidigung  gegen  eine  y(faq>ii  naqa»iiimf  gewesen.    Ab.^r 
-:  in  aUen  uns  erhaltenen  Reden  Über  ^^.  nagov6f»mp  ist  dturch- 
aus  keine  Spur,   woraus  man  schlielsen  könnte |  daOi  ein 
l6yog  vattQOf  Statt  gefunden  habe. 
S9)  S.  Matthiä  de  iudic.  S.  269.,  wo  der  Ausdruck  ipi/Miiivar 
aif^v^V«  angeführt  wird  I  der  aber  nur  •  alt  eine  figürlicjie 
Art  der  Bezeichnung  anzusehen  ist,  weil  die  Kis^i;^^  die 
Redner  zwang,    Maü  zu  halten.     Ausdrücke,'   wie  lr  zf 
ifjiov  ydau  oder  M  zov  Ifiov  vömog^  bedürfen  keiner  Er- 
klärung. 


1%4[  .    rißfleM  Bitch*     . 

i^Uai;  &W  9Ati;:^^,jia^q  iÖQitoQ  t  hJs  .^orj  fjfifo^  Ifc^p  '*).• 
üVach  HarjiQcratiOii  gehörleii  die;  Jiedeuteiicleru  und 
wiclltiger^    zu  dieser   lelzterBi  :  die  uubedeuteur 
dem  a Im)  zur  er{»^epu  Klaü^tv    Mit  dieser  »ehr  uulie- 
sümmten  Augabe  milsM^a  y^it  ua4  leider  begaügeu; 
Qhvn»  genaueres  au^zumiltelu  siud  wir  um  üo  weni- 
ger im  Staude,  da  wir  nur  von  einer  einzigen  Art 
von  Processen  ^  der  dUtj  oder  yQccfij  xaxuia^iog ,  mit 
Sicherheit  wissen,  da£s  sie  zu  den  dixai^  avev  vda^og 
gehörte").      Soviel  ist  gewiTs,    ijals  jene  Bestim- 
mung sich  nicht  nach  dem  melu:  oder  minder  wich- 
tigen Gegenstande  der  einzehien  Rcchtshändel  rich- 
tete, sondern  dals  es  auf  die  Gattung  von  Processen^ 
zu  der  ein  jeder  gehörte,  ankam.  — ^     Ob  und  wie 
nun  in  denen,  wo  mai\  sich  der  Kiepsydra  nicht  be- 
diente,   dem  Redenden  die  Zeit -bestinunt  worden 
sei,     scheint  schon  den  Grammatikern    nioht  )ie- 
kannt  gewesen  zu  sein  ^^)y  und  wir' haben  uns  ver- 
gebens bemüht,  etwas  dai*iiber  zu  £[iiden* 

Dafs  das  Mafs  des  Wassers  nach  den  verschie- 
denen mehr  oder  minder  wichtigen  Gattungen  der 
Processe  versclüeden  gewesen  sei,  versteht  sich  von 
selbst.  in  der  y^atpi)  naQaTZQaaß^iag  wurden  jeder 
der  beiden  Parteien  eilf  Amphoren  zugemessen*^); 
in  Erlischaftstreitigkeiten  jeder  Partei  ein  Ampho- 


k.    I 


0o)  Harpocrat.  und  Suidat  in  ftafufiix^ftiptf  ifU^,     Ueber 
.  difesen  Ausdruck  vergl.  Demosth.  ir.  na^ng^  S.  Sfitj»;   g. 

Nicostrat.  1252,  is.;  Aeschin.  n*  na^ng,  S.  296^4. 
51)  Harpocrat.  in  Kaxwafoig-     Ueber  den  Gegenstand   diecar 

Klage  s.  B.  3^  A«  1.  K.  i.  §.  ». 

g»)  Das  erhellt.. aus  Harj^ocrat.  .in  ÖMfitfutg,.  ^figgoiy  wo  er 
sagt:  ffxeTTTfioy '  To  te^^'  *faait^  iß  tSp- Kav -'jälnayoQOv  nai 
Jijliotjpuvjovfi  nwc  ^KfjitTQfifiBPtig  jijg  tiftigug  oc«  fiir  qpija»  ;f«* 

.  .  git  vSoaog  yipta&a^  tovs  dywag^   bii  di  nffog  vöttg» 

33)  AescUin.  n,  nmqang*  S«  296,  «f. 


reus  und  für:  die  zweite  Heile  die  Hälfte ,  6(ler  4rei. 
Choeus  ").  Diese  Angaben  setzen  uns  indessen  nicht 
in  den  Stand,  die  Lange  der  Zeit  zu  bestimmen, 
weil  mr  dazu  die  Einiüclitung  der  Kiepsydra  mcht 
hinlänglich  kennen  ^^).  Doch  klagt  der  ^preche^: 
bei  Deniosth.  g.  Macart.,  dals  er  l)ei  einem  Am[>ho.<'i 
reus  lange  nicht  Zeit  genn^  gehaiit  hal>e  ^  u^  alle» 
nöthige  voi-sja tragen ;  und  fihuliche  Klagen  odei*  Be- 
sorgnisse, dal's  die  Zeit  nicht  liinreichen  Averdei. 
alles  was  man  möchte  zu  sa^du ,  finden  sich  nicht 
selten  bei  den  lledneru^^).  Noch. bemerken  wir, 
dafs,  wenn  in  einer  Sache  mehre  Redner  von  beiden 
Seiten  nach  einander  aultreten  ,  nicht  für  jeden  ein- 
zelnen die  Kiepsydra  besonders  mit  einenl  Iiestimnn- 
ten  Malse  Wassers  gefällt  wurde,  sondern  dafs  sie 
sich  in  die  Zeit,  welche  der  Anklage  oder  Yerthei- 


54)  Demosth.  g.  Macart.  S.  10541 90.  lieber  das  angegeben» 
VerhältiuTs  des  Choeus  zum  Ainphoreus  Yergl.  man  J^ome 
de  risle  metrologische  Tafeln,  ühersi*  yon  Grojje.  ,Sqhnei«> 
der  im  Wörterbuche  unter  yof4$  sehliefst  wümderbarer 
Weise  aus  der  angeführten  dcmosthenischen  .Stellet  daCs 
drei  Cboeus  einem  Amphoreus  gleich  gewesen  seien. 

55)  Eine  fleilsige  Sammlung  über  die  Clepsydren  ist;.  De 
clepsydra  vetenmi,  disquisitionem  primam  (die  «\veit$$  ist 

•  nns  nicht  zu  Gesicht  gekommen}  publice  sistunt .  praetes 
'M.  I>an.  Fetermann  «t  respondent  Fetr.  Simon.  Lip^  1671« 
Die  Schrift  von  Draude  haben  wir  nicht  zur  Hand. .  Fol  lux 
X|  61.  lehrt  uns  als  Theile  der  Clepsydra  das^  nq^x^l^^^ov 
kennen,  aus  welchem  das  Wasser  abfloüs,  und  den^A^xo^i 
womit  sie  verstopft  wurde,  Uebrigens  haben  wir  uns  ab* 
■  tiohUich  des  Ausdruckes  Wasstruhr  enthalten.  me99  war 
eine  hydraulische  Maschine,  von  der  kunstlosen  Clepsydra^ 
der  Gerichte  wesentlich  verschieden  und  eine  Erfindung  des 
Alexandriners  Ctesibius.  Vgl«  Salmasius  «um  Salin.  S.45o. 
(Traj.  ad  Rh.  1689.) 

56)  Vgl.  Demosth.  g,  Spudias  £.1019,39.  1057,30.;  g,  Cal* 
licle^  S.  1371,2.;  g.  LeocUar.  1Q94>4*;  g*  Stephan,  I|  1197» 
19*  f  g«  Nlco«{rfLt»  i»4794*»  9<  N«är«  1551, 90« 
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(iiguiig  im  Ganzen  liestimtnt  war,    theileu  jdxSs^ 

/  Was  einige  Grammatiker  l>erichten  ),  dals 
das  Wasser  liir  die  Gerichte  im  Monate  Posideou  ali- 
'  gemessen  worden  sei ,  gestehen  wir  nicht  recht  zu 
b^^eifen.  Wir  weissen  aber ,  dals  jedesmal ,  wenn 
nach  der  Kleps>ndra  gesprochen  wu(rfe,  die  vor^ 
sitzende  Behönle  dieselbe  mit  dem  geset2Üüchen 
Mafse  Wassei-s  anfallen  liefe  ^*).  Dies  war  das 
Geschäft  eines  Untert>eamten,  welcher  o  i^  viu^ 
]iM&  und  durchs  Loos  gewählt  wuixle  ^^) ;  und  an 


5^)  Daher  heilst  es  bei  Dinarch  g.  Demostiu  S.  77»  4* :  nmQ»" 
. .  .  dl9%B§u  öi  TO  ilktff  Tolfi  alloif  nmt^yu(foig,     VergL  Aristogit. 
S.  79  unten :   u  §t8P  ^fulg ,  öi*a  QPtig  $  to  ^öm^  ipaXtiaoinp 
anap» 

58)  Harpocr.  in  dunfiffi.  ^jiiQOf  und  Suidas  .ebendas. ,  der 
aber  aus  jenem  xu  rerbessem  ist.  Wenn  es  aber  bei  die- 
sem letttem  in  Iloattdtwp  heilst :  ip  t^i  Jlooitdtwpi  fifjpi  dui'- 
liBftBtQr^fiipil  %fiiQa  lliyiJOf  so  beruht  das  sicherlich  auf  ei- 
nem Mifsverstfindnisse,  eben  so  wie  das  Folgende:  ip  roira 
fkff  (t^  UoatiötwPi)  ^ympiiopto  ol  fiiyiato&  *üd  nBQi  jüp  /u^ 
yi9tt9P  &YtuP%g ,  welches  auch  fast  mit  eben  den  Worten  der 
Schol.  tu  Aeschita.  n*  nagang.  S.  296,  5.  hat.     Man  darf 

'  nur-  die  angeführte  Stelle  des  Harpocr.  lesen ,  um  sich  da- 

'   y)on  %u  iiberteugen. 

•  59)  Demosth.  g.  Macart.  S.  1052, 19. :    iS  opayntig  yag  ^y  t$ 

ägz^^^f    vfitftoQia  ixAüttp  ^7X^**^  'ftüp  iftipivflfitavPtmp*'    Vgl» 

Aeschin.  g.  Ctesiph«  S.  587»  s  u.  7. 

'  40)  Hesych.  und  Suidas  iip  v9t§g,'  PoUux  VIII,  113.  —    Die 

Worte  des  letztern:  xai  limp  tig  ^xaZtlre  acfiTro^vJUrS ,  j^al- 

nov   mnmtjfiipoq f    ini  ng^Pfii  Jiposf    öf   ov  (so   muCs  aus 

"     Handschriften  gelesen  werden  für  di  ^c)  yo  vÖatg  dipigno 

*  ip  laif  ngog  {fÖwg  dixaif,    sind  uns  unverständlich.      Das 

■  Wasser  flofs  bei  den  Gerichten  nicht  aus  der  Quelle ,  am 
wenigsten  bei  allen  aus  einer  eintigen ,  sondern  aus  einem 
vorher  damit  angefüllten  Gefals,  Wir  zweifeln  nicht,  dafs 
die  Wtnrte  ip  latg  ngog  vdmg  dlnaig  einige  Zeilen  weiter  hin- 
untergesetzt werden  müssen,  wo  es  von  dem  iqtvömg  heilst: 
6  naQafpvkattttp  t^p  MtijMa  t^g  ttltiffiägetg.     I<ier  passen 
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ihn  haben  y^ix  ohne  Zweliel  zu  (lenken ,  wenn  \rir 
bei  den  liednern  finden,  dalk  der  Sprecheur  jemai^d 
anffordert,.  entweder,  nach  Beendigung  xler.llcdi^ 
das  Wasser  auszuschütten:  (i^iga  td  vJwq)  *')>  ocfer,, 
während  dersellten,  wepn  Zeugnisse  oder  audeve 
Beweisstücke  vorgelegt,  werden,  es»  anzuhalten 
(imlaßs  td  tJdcwp)  *^).  D^fs  alle.  BeweisscKrii^en  ypr 
Gericht  durch  einen  Schreiber  abgeles€;n- ynifd/ei), 
haben,  wir:  scnon  früher  bemerkt  **) ,  pnd  ^ai^e^^ 
lieh  aucb  über  die  Art  und  Weise  gesprochcoi ,;  fyj^^ 
Zeugnisse .  ror  den  llichteru  geleistet  wurdea,  y^j^ 
wejjen  wir  dies  hier  nicht  wiederholen  wollen. 

'  Den  Redenden  durfte  der  Gegner  "nicht  tiiitei*- 
brechen  **);  eben  so  VrfeAig  dürften  es  naturlföjr än- 
dere Anwesende.  Ihm  selbst  dagegen  stand  iesffei, 
Fragen  an  den  Gegner  zu  richten ,  und  <lie  üisetih 
befahlen,  dals  Antwort  darauf  gegeljen 'werdet  S0II7 


sie  ▼ortrefflicli ;  dort  oben  diircliaiit'niclit.  NicKt'tti'.ve£> 
wechseln  sind  die  nQt,po^tlanBg ,  cnratores  aqillitililiV  ^ft 
dem'  ^(pvSa^e*  IVeursitis  hält  *di€(  erstJBre  iKlsehlteb'für  tScläv 
ven  und  Untergebene  des  letxtern,  verleitet  durch  eine 
falsche ,  jetzt  längst  verbesserte  Lesart  bei  PoIItix.  Üebri- 
gens  war  das.  Aint  des  icf  OJoi^  von  gar  geringejr.fiedeu« 
tungy  tind  deswegen  sprichwi^rtlicli.  S.lPlutarch  j^^rpfnieii' 
n.  117.  und.Suid.  in  mi*  iip  vdmq* 
41)  Demosth.  f.  Phormio  S.  965,9.;.g.  Nausimach.  gsSf*^' 
4a)  Demosth.  g.  Stephan.  I.  S.  1103,29  ;  g.  Gonon  iS^/iaGg» 
11.V  g*  Eubulid.  S.  1505,7.;    Lysias  g.  Pancleon  S.  759, 4. 

755>  1««  755  **"*•  757»  4  "•  lo-?  I»»*^«  ^«  •*•  Pyrrhiis  Erlisch, 

S.  ai.y  von  Menecl.  Erbsch.  S.  aat  Orell. 
45)  Im.  achten  Kapitel   hin   und  wieder.     Beweisstellen   zu 

hKufen  ist  unnöthig,  da  sie  sich  tiberall  in  den  Rednern 

finden.  , 

44)  Daher  sagt  Andocid.  v.  d.  Myster.  S.  »7. :   i^fau  ö'  ov- 

lotq  fUyxft*  ^«  ^'  '?  ^/*?  ^o/V  ^/-^  ^"9  iqtlniu.  Da*u 
vgl.  Demosth.  f.  d.  Krone  S.  27499*  ;•  g*.  Polyd.  1306,09.; 
g.  Eubulid.  151896.;  Aeschin.  n.  nagang.  S.  «58,7* 
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te  •*).  •  Die  Rirlitrr  nlicr  trawm  l)efiigt,    «lern  fle- 
dendeli  ifi.^  Wort  2u  fnlleo  ^  wenn  er  innfMi  ungehö^ 
rigeotlfl'  tinzieniliclie  Ditige  voranbringen  sdiien, 
orler  wenn  »io  iibcr  irwnd  einen  Ge«;enstlin(1  nähere 
Auskunft  verliinjjlcn,   oder  ct\va.s  niclit  recht  ver- 
ütanden  hatten  ^")v     Eb^'u  00  konnten  sie  atlch  deA 
Rehrciber  atifrordern,  Irgend  ein  voigelesenes  Acten*- 
»tn(!fk*  öder  eine  Sielic  daraus  2u  \Tiederhöleii  *'). 
Bisweilen  aber  miisliraüchtcn  sie  atich  ihre*6ewalt 
tind  liefst, ' wenn  es  A^m  zuerst  Redeäden  geltingeii 
war,  sie  gegen  seinen  Gegner  auf^ibringen ,   diesen 
gar  nicht  2ü  Worte  kommen ,  sondern  venfainmteti 
ihn.imgehört  V):,  ohue.dais  ejn  solches  Urtheil  des- 
vregeo; '.ungültig  geweseu.zu  sein  scheint ^  obgleich 
^l^r,  tlichtereid,  sie  auscirücklich  verpAichtete  y   Lei^ 
j((len  ^a^teien  gleiches  Gehör  zu  geben« 
;;  .^  tJebri<^eus  erkennt  man  sowohl  ans  (leA.  vor- 
handienen  Keden  al^^  aus  den  Anweisungen  der  Rhe- 
thoren ,  dals  es  vor  Gericht  elien  so  sehr  darauf  an«- 
kam,  (lie  Leidenschaften  der  Richter  zu  erregen,  ak 
tfeberzeüÄUno;  zu  erweckeu.     Daher  ist  nichts  hau-* 
ftger,  als  dals  derR^doei:  Yon  seinem  eigentlichen 


'  45)'1?]«td  Apdiög.  S.  «4  ft.  tf$  d.  2^  c;  Demostk  g.  Steplian« 

---IL  S'.  tt^x  tint.    VergL  Lysiat  g.  d«  KoiTiwüdlieter  S«  ^15.) 

g.  Cratosthen.    S«  597«»'  g*  Agorat.   S^  4^4^)    IsKot  üb.  d« 

Hägti.  Brbfch.  8.  2^2. ,  wcflehcf  Stellen  Bespiele  lUeter  Art 

darbieten. 

46)  Demosth.  g^Bdot  ve>h  d.  Mitgift  S.  io!eft,  8.  1024, 7. ;  g« 
Spadjas  9.  1053,4.;  g.  Stephan.  I.  S.  112856.;  g«  Macart. 
10605  3.  —  Datier  findet  sicti  in  den  Reden  Öfters  die  Wen- 
dung |  daff  der  Sprecher  die  Ricfhter  auffordert^  ihm  zu 
Beitimitlen  I  worüber  Und  in  welcher  OfdnUng  er  reden 
•olle  y  wie  Andocid«  v«  d.  Master.  S.  54. ;  Demosth.  g.  Mid. 

47)  Aetohin.  g.  Ctetiph.  i.  $89' . 

48)  Demcinh.  g.  Stephan;  L   5.  1105,  10  fL     Vgl.  FltttarcH 
Ariftidfi  Kap.  4«* 


Vom  pToifif^^^iing€k  K\^ 

Cregews*aii^  Veit*  ofisoh weift  -'(l^iki'Tdd  'inr^ä^^mr«)!* 
3i,iyeiv)y  und  alles  heryorsucht,^  mag  es  aiüeh  mit  je^ 
iieth  hoch  %b  ^i'enig  2äsamiiieidiflDgijfi ,  vrah  dazu 
dienen  kann ,  ünn  selbst  Guiist '  oder'Älitleid , '  6d^ 
dem  Gegner  Abneigung  und  Unti^illert  feu  erregt*' j 
ja  selbst  Si^hmShuiigen  und  'BeschüIdigün^nVdte 
ndeh  niisern  Sitten' '  keineih  SücWiilte  *  uugti^^tt 
Mngehen  -würdeli,  g^hören'ift'  denrirthemschen  6fe^ 
Hebten  ta  den  gtöv^hnlichsten  Elrseh^intinsun.  -^Ktir 
beim  Areopftg -wurde  strenge  dffi^tif  genalteii'^'''9tin 
man  sich  dergleidieii^  Ungebori^k^iteii  nicht*  i^ 
laubte  •  >.  ' 

....  Am  hniifigsteu  geschah  es,  da)^  der  Angeklpgt^ 
sich  am  Schlüsse  seiner  Rede^  mit  Bitten  an^dienidu 
Jer  wandte,  um  so  kläglicher,  je  gröfser  (lie  Gefahr 
■i^ar*  SeU>st  clen-Stal>  clor  Flehenden  Oxirap/ai 
i^^ajl^njmaü^  wann  wir  aui  eine  aristophauischie  Aut^ 
i^pielung  bauen  dürfen,  mit  auf  die.Äeduerbüh»ß^*^)* 
Bazu  wurden  yorbitter:her^ige^^  ,  i;m  die  ßi^ 
ten  des  Beklagten  i'u  unter3tütj5"(^.!pji<l  jlie  Strej^ 
fler  Richter  tu  mildern,  theils .^^i^^^j^bw  und  ^^pjj^j 
oder  hülf  lose  Eltern,  theiljs  Aiiy^r^apdte  j^nc^JriBuij- 
ie,  theils  obrigjkeitlich^  Personen  ui\cl  ajtidcrjö  Män- 
ner von  Ouiist  und  Ansehn  **) ;  tmd'selbst  die  Vor- 
sitzenden Behörden  verschmähten  es  bi)jW"eäen 
Bicht,  als  .Fürsprecher  au&utreteni  Xeiiophou 
nennt  freilich  alle  solche  Bitten  widergesetzlich  ") ; 
trir  finden*  aber  nicht ,  da£s  sie  iti'andem  Gerichten^ 


.  (■' 


49)  MatL  verg leipke  Itatt  allet  Stelleil  j^deteh  titli  leicht  viele 
beibringen  lieften,  nur  wat  Lyciurg  g*  Leoer.  S«  1451  la  ff« 

^o>  Atlstoph.  Plutn»  V.  565. 

51)  Im  allgemeinen  vgl.  die  von  Meier  de  bon.  damn.  S.  st6« 

angeftitirten  Stellen.    DazU  Ljfs*  g*  Alcibiad.  I.  5*  55t.)  g« 

Epicrat.  8>ft*;  g*  Nicomach.  gGtf. 
fg)  Socrat.  Denkw.  17,  4,  4. 


fgO  .    Viertes  Bucft^    ; 

4pu.Areopagiiasgenommen,  aiisdrücklich  verlioten 
gewesen  scieu. 

.... ;.  Waren  (Ue.Heir1eo.Jie^u]jgt,.,^p  rief  der  vor- 
^l^ende  3Jagistrji|;  c1.urch  den  Herold"^  die  Iliclitur 
auf,  über.di^  Vcrujtheiluiig odijr  J^o^jjrechung  al)- 
zastimmcn.  Mau  ge{)rauclite  djtzu.theil^  ^lu^fcjieln, 
XfH(HPai ,  tlipils  Bohnq)^ ,  thcii;!» .  ^etaljeiie  Kugel- 
chfin,  oTtovävXQi,  i]iirchiöchcr\Q  zur  Verurtheiluug, 
^uze  zur,X^^spt*eciiuug,  theils  eudücli;%yei/sep  und 
schwarzer  Steincheu^  xlfljq>oi,  vou.Uleiien  jene  los- 
^pracKeu,  die»e  yerurllieiUen/?;).:.,;  Xuck.  die  MU7 
schein  und  Bohnen  waren  wahrscheinlich  von  rert 
schied euen  Farhcjn.;  wiewojil  w'ir  dariijjtu*rkeine  he- 
stiiumte.  Nachricjit  halben.  Daß'  am.  häufigsten 
Steine  gebraucht  Svürd(^h,  '  ergTeFjf  sich "  schon  dar- 
öus/dars  der  Name  yjr^q>oi  häufig'für  allpjene  Dinge 
göbWücht  wird,  wife  auch  das  •ZtiiWrdi-t  ipriffll^Ba^ai 
und  die  davon  abgeleiteten  für  jede  Art  voü  Abslüri- 
üiUDg. .  Welche  von  J6nen  verschiödelieh  Arten  aller 
zu  einer  oder  der  Bndern  Zeit  etttwedei*  äiisschliers^ 
Hch  oder  vorzugsweise  im  Gebrauch  gewesen  siei, 
Termögen  wir  nicht  auszumitteln.  *  Äliischeln  und 
Bohnen,  dies^  Tetztern  aber  nur  in  einer  scherzhÄf- 
len  Anspielung  "),    werden    bei  Äristophanes  er- 


•55)  Aristoph.  Weip.  W  751.  VergL ''Aeäehlnefl  §,  Timaroll 
S.  ipa.  9  welcher  folgeüdet  Beispiel  4i<Bt  gefetilioheB  Forr 
mel  des  Aufrufs  giebt :  %Z»  yßiiipünf  ^  T^x(fvnfi^idp^ ,  or^  denn 
ntnoQviva&ai  Tifiag/ogf  ij  öi  nl^Qijg^  tn^  /ii{.  lieber  den 
Gebrauch  des  Wortes  douilv  vgl.  man  Taylor  xn  Demostb. 
g.  Aristokrat.  S.  629,  i^»  und  zu  Lysias  g.  Simon  S.  156. 

54)  PoHux  Vin,  lä— 18*  Q*  das.  die  Ausleger.     Alle  bedeu- 
'  tenden  Stellen  findet  man  gesammelt   bei  Petit  IV,  4,  5. ; 

Biagi  de  Decret«  Athen,  c.  i8-  S-  5«;   Meier  de  bon.  damn. 
S.  84. 

55)  In  den  Rittern  V.  41.  —  ptpp  yäg  ^aii  ^fffnoT^^ 


Vom  Ptoceßgahge.  721 

•^aliiit;  durchlöcherte  und  voUe  oder  gan^e  ^^gpo* 
bei  dem  Redner  Aeschines  *^) ;  und  dafi  zu  seiner 
Zeit  diese  wenigstens  vorzüglich  im  Gebrauch  wa- 
ren ,   läfst  sich  auch  aus  andern  Umstanden  schlie- 

lien"). 

Von  diesen  Steinchen  (wir  erlauben  uns,  die- 
ses Wort  in  derselben  allgemeinen  Bedeutung  zu  ge- 
brauchen ,  wie  'ipTJq)os)  erhielt  jeder  Richter  zweiy 
einen  zum  lossprechen ,  den  andern  »um  verurthei- 
len ,  von  einem  dazu  angestellten  Beatnten  *®).  Die» 
geschah  sichtbar  und  vor  aller  Augen,  damit  kdö 
Betrug  vorgehen,  etwa  lauter  verurtheilende  oder 
^  lauter  lossprechende  Steinchen  vertheilt  werden 
könnten.  Dann  traten  sie  auf  den  Ruf  des  Herol- 
des zu  der  Bühne  *^) ,  wo  zwei  Gefafse  aufgestellt 
waren,  in  deren  jedes  sie  einen  der  Steine  warfen* 
Natürlich   konnte    von    den   Umstehenden    nicht 


Man  vgl.  dort  deh  Sckoliatfteii  utld  die  Ausleger.  Hierher 
gehört  auch  Suidas  in  al^  ovQUvUti  Ta,tovlivxov  xvdfiop 
'yipfj,  oj  insipi^qniov  aal  i/UQOtoPovp'  6  de  Kgatlvog  Mad-dnso 
tov  Jioq  alya  ^AftaX^slav  tqoffSt^  ovToi  aal  rwv  8uqöOo-* 
utavvtwv  alya  ovgavlav.  —  Von  den  Muscheln  v^l..ni*Ari« 
stoph.  Wesp,  V.  553.  54g. ,  Ritter  1352.  Hierher  gehört 
auch  Wesp.  V.  log» 

56)  Timarch  S.  löa. 

57}  Namentlich  weil  HaVpöcratiön  ih  tBtgimfjftiffj  v^9>0C  Aus 
Aristoteles  Staat  von  Athen  nur  dieser  erwähnt. 

58)  Oi  Xaxorteg  inl  taq  yfii<povg  -^  -*•  nagaöiöoaaip  knaaj^. 
Totv  öncaoT&r  ovo  xfßi^<povg,  Harpocr.  a.  ai  O.  Sonst  ge- 
schieht dieser  Beamten  keine  Erwähnung. 

50)  Demosth.  n,  nagang.  8.  441  ob.  1  ösl  ä^gi  tov  ßi^fittjog-. 
ivjav&ol  naQtl&ovta  ttcaatov  vfiiav  t^v  oalav  uai  diitaiaP 
iffT^ipov  &da&ai.  Welches  ./S^/ua  bezeichnet  werdfr,  ist  nicht 
klar.  Man  sollte  vermuthen,  das  der  versitzenden  Behör- 
de ;  aber  das  iv%av&oi  scheint  auf  das  des  Klägers  hinzu'* 
weisen.  Dafs,  wie  der  Schol.  zu  Aristoph.  Wesp.  751. 
sagt,  der  Herold  die  Gefälse  zu  den  Richtern  umhergetra« 
gen. habe,  finden  wir  nicht  bestätigt. 

46 


722  Viertem  Btich. 

wahrgenommen  Trerdeo,  welches  Steinchen  in  jedes 
Gefafs  geworfen  worden  fei ;  desrwegen  heilst  diefe 
Art  des  Alistinmiens  heimlich  oder  verdeckt  (ir^' 
ßül^  ipijg^iCeoiHxi)  im  Gegensatz  gegen  das  sichtbare 
Abstimmen,  welches  geschah,  mdem  die  Steine 
vor  aller  Augen  auf  einen  Tisch  hingele^  w^r- 
den  ^ ,  aber  in  den  atlienischen  Gerichten  nicht 
üblich  war. 

Die  Gefalse,  in  welche  die  Steinchen  gew^orfen 
worden,  hielsen  xadoi  oder  xadiaxoi  *').     Ihrer  wa- 
ren zwei,   eines  von  Kupfer,  in  welches  man  den- 
jenigen Stein  warf,  wodurch  man  sein  Urtheil  aus- 
sprach,   und   welches  deswegen    xvQiog   xadiaxog 
mefs ;  das  andere  von  Holz ,  in  welches  der  andere, ' 
ungültige  Stein  geworfen  wurde,    axvQog  xadiaxog 
genannt.     Hatten  auf  diese  Weise  alle  abgestimmt, 
so  wurden  die  Steine  aus  dem  erstem  G^fse  von 
der  Vorsitzenden  Behörde  auf  einen  Tisch  ausge- 
schüttet und  nachgezählt,  und  darnach  das  Urtheil 
ausgesprochen  ®^).     Bei  gleicher  Zahl  verurtheilen- 
der  und  lossprechender  Steinchen  ward  der  Beklagte 
losgesprochen  "). 


60)  Lysias  g.  Agorat.  S.  467. 

61)  Vgl.  Pollux  VIII,  16.  17.;  Harpocrat.  in  xadiaxog;  Lex, 
rhet.  S.275.;  kmuionina  in  xdöog ;  Schol.  xii  Aristoph.  Wesp. 
V.  99«  $20.  und  ad  vielen  andern  Stellen.  Auf  den  xigtog 
uadlaxog  ward  ein  Deckel,  xfi/iog^  gesetzt,  mit  einer  engen 
Oeffiaung,  wodurch  nur  ein  Steinchen  fallen  konnte*  Pol- 
lux a.  a.  O. ;  Schol.  su  Aristoph.  Wesp.  V.  99  u.  a.  m* 

6a)  Vgl»Meurtiuf  Areopag.  c.8-'  Bei  Aristoph,  Wesp.  V.sss* 
heilst  es : 

j}  d^a  U&ov  fAB  notfiaoVf  i(p  ov 
titg  /oi^ya;  agiSftovatv* 

65)  Aeschines  g.  Rtesiphon  S.  645.  u.  daselbst  Taylor.  Anti- 
phon über  Herodes  Ermord.  S.  750.  vgl.  d.  Vf.  d.  Aristot. 
Problem.  29,  15  u.  15.;  Meurs.  Areopag  K.  10.;  Matthiä 
S.  37a,  not.  56.  —    Petit  äufsert  $.431.  dfe  Vermuthung, 


Vom  Pirocefsgange^  728. 

In  früKem  Zeiten  indessen  fand  ein  etwas  rer« 
schiedenes  Verfahren  Statt*  Es  wurde  nämlich  nur 
ein  einziges  Gefäfs  aufgestellt,  in  welches  jeder 
Richter  eins  seiner  Steinchen  warf,  und  das  andere 
zurückbehielt  ^*).  Ja  wir  möchten  aus  einigen  An- 
deutungen schliefsen,  dafs  aufser  diesen  heiden 
noch  eine  dritte  Art  des  Verfahrens  üblich  gewesea 
sei,  indem  nämlich  zwei  Gefäfse  aufgestellt  wurden, 
in  deren  eines  diejenigen  Richter  ihren  Stein  war- 
fen ,  welche  den  Beklagten  freisprachen,  in  das  an- 
dere diejenigen,  welche  ihn  verurtheilten  ®*]).  Dann 
brauchte  also  jedet  nur  einen  Stein  2u  bekommen,, 
und  ein  axvQog  aadlaxog  w  ar  nicht  vorhanden. 

Noch  anders  muJ'ste  das  Verfahren  bei  solchen 
Processen  sein ,  wo  mehr  als  zwei  Parteien  mit  An-. 
Sprüchen  auf  eine  streitige  Sache^  i*  B«  eine  Erb- 
schaft ,  gegen  einander  auitraten.  Hier  wurden  so 
viele  xadloitoi,  aufgestellt ,  als  verschiedene.  Parteien 
da  waren,  deren  jeder,  mit  Ausschluls  der  übrigeni 


dafs  die  RicHtef)  denen  die  SacKe  nicKt  klaif  «cKien^  Beide 
Steinchen  in  den  naöog  axvgog  und  gar  keinen  in  den  x'^Qioi 
geworfen,  welches  allerdings  nicht  unwahrscheinlich  ist« 

64)  PtfUux  VIII,  125.  sagt  ausdrücklich ,  dafs  früherhin  nui^ 
ein  Gefäfs,  späterhin  aber  zwei  gebraucht  worden  seien« 
Zwar  nennt  er  nur  jenes  eine  Haölaitog,  die  beiden  aber 
ifKpoQslg;  dafs  indessen  auch  sie  itadloHOi  geheifsen,  zeigen 
die  oben  Anmerk.  61.  angef.  Stellen  hinlänglich. 

65)  Harpocration  und  Suidas  in  itaöloKog  führen  aua  dmi 
Musen  des  Phrynichus  folgendes  Fragment  an : 

iöov ,  dixov  xriv  ifj^qiot ,  o  icadlaxog  öi  aoi 
6  fisy  anolvmv  ovtog,    6  S*  anoXXvg  oäif 

welches  uns  keine  andere  als  die  im  Text  gegebene  Erklä«. 
rung  zuzulassen  scheint.  Freilich  kommen  wir  nun  mit 
dem  xQvßdiiv  y/fiq>li€a&ai  in  einige  Verlegenheit;  indessen 
brauchen  wir  nur  anzunehmen ,  die  beiden  Gefalse  seien 
in  diesem  Falle  so  gestellt  worden ,  dafs  die  Umstehenden 
nicht  sehen  konnten  f  in  welches  von  beiden  die  Steinohen 
geworfen  wurden. 
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die  ftreitijse  Sadie  zii«e^pfrocJien  n'crJqi  koimte  *^. 
Hie  Riiohter  alier  iüäinjea  iwahrscheinlich  cl»ea  so 
Tide  Steine^  aljer  not»*  diesen  nur  einen  \ircifscn 
oder  voUeo ,  die  uLriven  schwiarz  oder  dmrclilNdiit ; 
|cnen  urarfien  sie  in  den  xaöicmog  derjenigen  Partei, 
deren  Anbrüche  hie  gerecht  liielten ;  diese  in  die 
mtMaxog  der  übrigen:  oder  sie  hatten  äberhaupt 
mar  jenen  einen  Stein,  so  dals  in  alle  xadiöxavg  nnr 
weU'se  oder  rolle  Steine  kamen ,  und  diejenige  Par- 
tei obsiegte,  in  deren  xadiaxog  sich  die  meisten  £in- 
den«  Doch  ist  das  erste  ohne  ZweiM  das  rich- 
tigere. 

In  denjenigen  Processen,  in  "welchen  eine 
Sdiatznng  der  Boise  Statt  fand,  mufste,  \renn 
durch  die  erste  Abstimmung  der  Beklagte  schuklig 
befunden  war,  von  neuem  ii]>er  die  ihm  aufzule- 
giende  Bulse  abgestimmt  werden  *^).  Dadurch  wur- 
den dann  wieder  neue  Verhandlungen  veranlaCst. 
Der  Kläger  hatte,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
schon  <Ier  Klageschrift  den  Antrag  auf  eine  l>e- 
stimmte  Bufse  hinzugefügt ;  aber  es  stand  den  Rich- 
tern frei,  nicht  nur  sie  zu  mildem,  sondern  auch 
sie  zu  erhöhen.  Deswegen  wandten  jetzt  der  Be- 
klagte und  seine  Fürsprecher  Vorstellungen  und  Bit- 
ten an ,  um  sie  zur  IMilderung  zu  bewegen ,  suchten 
auch  wohl  den  Kläger  seilest  zu  vermögen ,  dafs  er 
Ton  seiner  Schätzung  etwas  nachliefs,  damit  die 
Richter  um  so  w  cniger  darauf  bestehen  möchten  ^^). 


66)  Demofth.  g.  Macart.  S.  1055,  5.*  vgl.  Isäus  üb.  Hagn. 
Erhach.  S.  881»  15  u.  16. 

67)  Matthift  8.875.  not.  59. ;  vgl.  R.  g.  Aristogiton  I.  S.  795, 
1.,  wo  der  Ausdruck  1}  ngtorfi  yfijifiog  su  merken;  so  auch 
Aetohin.  g.  Gtetiphon  S.  587. ;  Demosth.  n.  naqanq.  S.  454, 
i6.  u.  öfter. 

68)  R»  g*  Neära  S.  1547.;  Demosth.  g.  Nicottrat.  S.  1859,16. 
i»54f  »4- 


Vom  Procefagange.  T26 

GewölinKcli .  aber  wurde  der  Beklagte  seU>st  au%e- 
fordert)  eine  andere  BuUse  vorzuschlagen  **) ,   o}>- 
I  gleich  die  Richter  natürlich  an  diesen  Vorschlag 
eben  so  w^nig  als  «n  die  Schätzung  des  Klägers  ge- 
]junden  waren.     Auch  konnte  unter.ihnen  selbst  je- 
.der  das  Wort  nehmen  und  zu  einer  geringeren  oder 
•schwereren  Biii'se  rathen^  oder  auch  auf  eine  Zu- 
»atzatvate  y  nQOQTtftrjiAa  j  antragen '**),  welches  aber 
-nur  in  gewissen  t'ällen  erlaubt  war.      Im  allge- 
iiieiuen  bestimmten  die   Gesetze,    dals  vom  Ge- 
richte nicht  mehr  als  ei/ie.  Strafe  ituferlegt  werden 
soUte'O. 

Für  diese  Verhatidluhgen  war  ebenfalls  ^ine 
gewisse  Zeit  gesetzlich  bestimmt,  und  es  wurde 
deswegen  die  Clepsydra  von  ueueiu  angefüllt  '*). 
Waren  sie  beendigt,  so  erfolgte  dann  wieder  die 
Abstimmung ,  und  zwar  im  demosthenischen  Zeit-* 


69)  Das  heilst  avuniiaä^oa  oder  vnoTtftaa&M.  Vgl.  MutthiÜ 
a.  a«  O.;  Demosth.  g.  Timocr.  S«  745,  si. 

70)  Demosth.  g.  Timocr,  S.  755, 6. : '  d'sdiad-ai  ö*  h  xfi  nodo^ 
nuMUfj  TOP  Tioöa  niv^'  vi^igas  ««*  vvxtaetaagf  iäv  ngogti^- 
/A'^atj  'f  ^^i€ilot»  ngogjiiAoiä&ai  dk  rov  fi&vXofjitvor ,  oiav  tiiqI 
tov  Ti(iii(iatog  ri,  Uebrigcns  bemerlie  man  hier  den'  Unter- 
schied zwischen  dem  Aötiv  nqögjifiav ,  welches  von  dem  Er» 
kenntnils  der  Heliaa,  und  zwischen  dem  Medium '9r^o^i/ua«> 
o^ai  9  welches  von  dem  Antrage  des  einzelnen  gebraucht 
wird.  Eben  so  steht  tifiav  von  dem  Gerichte,  iifiao&at 
vom  Kläger.  Vgl.  Demosth.  g.  Mid.  S.  529, 21. ;  g.  Timocr. 
720  unt.;  g.  Nicostrat.  1251,19.;  Rede  g.  Theoer.  1532,7, 
1543, 27. ;  g.  Neär.  1347, 8-  >  g.  Aristogit.  I.  S.  794. 

71)  Demosth.  g.  Leptin.  S.  504,  17.  —  Ein  anderes  ist  es, 
wenn  die  Gesetze  selbst  eine  gedoppelte  Strafe  festgesetzt 
haben,  z.  B.  Verlust  deS  Vermögens  und  Tod,  oder  Ver- 
lust des  Vermögens  und  der  bürgerlichen  Ehre  u.  dgl» 

72)  Aeschin.  g.  Gtesiph.  S.  5879  7* 
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alter  ebenfalls  mit  Steinchen  ^^).  Da  wir  die  Art 
und  Weise ,  wie  dies  geschah ,  nicht  aus  Angaben 
der  Alten  darthun  können ,  so  wollen  wir  es  unsern 
Lesern  überlassen ,  sie  sich  selbst  zu  denken.  Zur 
Zeit  des  Aristophanes  aber  gebrauchte  mau  zu  die- 
ser Abstimmung  Wachstafehi ,  auf  welche  man  mit 
einem  Griffel  längere  oder  kürzere  Striche  zog ,  je 
nachdem  man  für  eine  härtere  oder  gelindere  unter 
den  verschiedenen  vorgesclilagenen  ßufsen  stimm- 
te  ^*), 

Das  von  der  Mehrheit  der  Richter  gefällte  Ur- 
theil  ward  von  der  Vorsitzenden  Behörde  ausgespro- 
chen '*) ,  und  von  ihr  ward  in  gewissen  Fällen  auch 


75)  Paraiif  führt  schon  der  Ausdruck  nq&fti  ^1^905  bei  De- 
mosth.  TT,  nüLqttnq^  S.  454, 16. ;  g,  Aristogit,  I.  S.  795,  }• 
Vgl.  g.  Aristöorat.  S.  676,  ii\ ;  g.  Neära  1547, 8«- 

74)  Vgl.  Aristoph.  Wesp.  V.  106.  167.  Auch  Pollux  VIII,  16. 
erwähnt  jenes  Wachstäfelcheu:  Tuvdxiov  tifiriuxor  ^  und  die 
iyKBvjQig  oder  den  Griffel,  mit  welchem  die  Striche  gezo- 
gen Wurden.  Vglf  auch  dort  die  Ausleger  und  Photius  in 
fittXQav  tlfirjaiv  {fiftrioeti) ,  und  Suid.  in  fiauga  ygafifitj.  Der 
Schpüast  zu  Aristoph.  Wesp.  ^06.  sagt:  die  Richter  zogen, 
wenq  sie  d^n  Beklagten  schtddig  fanden,  einen  langen 
3trich,  im  entgegengesetzten  Falle  einen  kurzen,  toüio  da 
inolovv  firtä  tq  inoßliipai,  $ig  tag  yßrlq>ovg  tag  iv  jj  iea2- 
nlä^'  §i  yäg  ia^tov  tis  (iBlaivag  nXdovgy  ix'^qazxov  ?^  ovvx^ 
jriv  ßaxgdv'  u  öe  tag  IsvTidgf  %f\v  ßqa^^lav»  Wir  können 
aher  nicht  absehn ,  zu  welchem  Zwecke  das  sollte  gesche- 
iten seiq;  und  tiherdies  zeigt  der  Name  mydxiov  fi/ii}TixoV, 
80  wie  der  Ausdruck  tifioiy  t^v  i^angdy  deutlich ,  dals  das 
TäfelQhen  hei  der  Bestimmung  der  Strafe  gebraucht  sei; 
pnd  da  können  wir  uns  keine  andere  Art  und  Wei#Q  denkei^, 
ais  die  im  Texte  angegebene. 

75)  Wahrscheinliqh  durch  den  Herold,  worauf  X^ucian  pro 
imagg.  c.  99  zu  finde  anspielt.  Der  Ausspruch  def  Urtheils 
heilst  än6<ipavaig,  weswegen  dies  Wort  auch  für  den  Ge- 
richtstag gebraucht  wird,  z.  B.  Dem.  g«  Euerg.  S.  1155,4, 
Vgl.  auch  Lex.  rhet.  S.  210,25. 
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die  Vollziehung  veranlafst.  Dafs  wiclifigerQ  Vtö- 
celsscLriften ,  namentlich  voii  öflTentiichen  SächeiTi 
im  Archiv  aufljewahrt  wurden,  ist  uns  nicht  zweifel- 
haft. Wenigstens  versichert  Phavorinus  beim  Dio- 
genes von  Laerte  ^^) ,  dafs  die  Antomosie  des  Melir 
tus  gegen  Socrates  noch  zu  seiner  Zeit  im  Metroou 
befindÜch  gewesen  sei.  Auch  die  Urtheile '  WürÖfen 
ohne  Zweifel  schriftlich  aufgesetzt  und  .el^^aUs 
aufbewahrt  ^'). 


1  » :  'irrj'*;*^ 


»4«-*    ' 


I  »  .         -     •    1 

Schliefslich  bemerken  wir  noch,  .dafs  dier  Ver- 
handlungen vor  den  Richtern  au  einem  Tage  been- 
digt werden  mufslen  '^).  Dafs  sie  bei  wichtigern 
und  schwierigem  Sachen  mehre  Tage  hindurch 
hätten  fortgesetzt  werden  können,  läfst  sich  durch 
nichts  erweisen.  Wohl  aber  konnte  es  kommen, 
dafs  sie  durch  zufällige  Ereignisse ,  z.  B.  durch  eine 
sogeimnute  öioarj^la  unterbrochen  wurden'^),  wo 
sie  denn  natürlich  an  einem  andern  Tage  wieder 
angefangen  werden  muisten  *°).  Uebrigens  began- 
nen die  Sitzungen  der  Gerichte  schon  früh  am  Mor- 


76)  Leben  deTs  Socrates. 

77)  Bei  dem  Vf.  der  Leb.  d.  zehn  Redner  im  Antiphon  heifst 
es,  nach  Anführung  des  Senatsbeschlusses  über  Antiphon 
und  seine  Mitschuldigen:  jovjtg  yno/dyganta^  i^i  86y(iaii  ^ 
xaTadiHri  *  ngoöoaiag  utq>Xov  *AQxtm6Xi[iog  u.  s»  w.  Auch  bei 
Demosth.  f.  d.  Krone  S.  26I)  19.  folgt  auf  das  sogenannte 
Psephisma  über  die  gegen  Demosthenes  erhobene  Anklage 
auch  zugleich  die  Angabe  seiner  Lossprechung  und  der 
Bufse  des  Klägers, 

78)  Vgl.  Matthiä  S.  277.  not.  65. 

79)  Pollux  VIII,  124.  lieber  die  dioariftlat  vgl.  Suidas  unter 
diesem  Worte  und  das.  Küster. 

80)  Hierher  gehört  vielleicht  Hesychius  in  ignaia :  fAtj  nlslm 
tlvai  7Qitulag  tr^v  ugiaiv.  Obgleich  die  Worte  kaum  ver- 
ständlich sind,  mögen  sie  doch  vielleicht  darauf  gehen, 
dafs  eine  Entscheidung  nicht  über  drei  Tage  ausgesetst 
werden  solle. 
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gen  "),  und  der  Augtlruck  kto&ivai  dUm  ^^)  bezeich- 
net olme  Zweifel  die  kleineren  und  unbedeutenderen 
IProcesse,  mit  deren  Entscheidung  n^an  schon  des 
Blorgens  fertig  "wurde. 


ßi)  Ariatoph.  Wesp,  V.  6S9,    Auch  erscheint  in  diesem  Stücke 

^,    der  richtersüchtige  Chor  der  Heliastcn   so   früh    auf  der 

Sfjfhti^  y  dafs  er  sich  noch  Fackeln  mufs  vertragen  lassen. 

$9)  Photius  in  ktn&ivcig  dixägf  tag  xgivovaag  hxhq  v'  dga^/iZir» 

.,,  ^y?l>*Lex-  rhet;,  S,  258953.4  Hesych.  unt.  d.  W«  und  Üudt' 

w^l^l^ei:  V.  4.  Piät«  S.  58« 


t  ^  •  •    •  •  I 
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Zwölftes  Kapitel, 

Von  den   für  den  Verlust  des  Frocesses 

7M  erleidenden  Bufseh.' 


Der  Verlust  des  Frocesses  hatte  in  vielen  Fällen  fiir 
den  Kläger,  in  einigen  wenigen  auch  für  den  Be^ 
Jklagten  noch  eine  hesondere  Bufse  zur  Folge ,  wo- 
durch leichtsinniges  oder  Loshaftes  Processiren  ge- 
ahndet wurde.  Wir  reden  hier  nicht  von  den;Pryr 
tanien ,  welche  der  unterliegende  Theil ,  Kläger 
oder  Beklagter,  dem  obsiegenden  Gegner  erstatten 
mufste ,  und  welche  allerdings  gewissermafsen  hier- 
her gebogen  werden  könnten ;  auch  nicht  von  dem 
Verluste  der  Paracatahole  in  den  Processen,  wo 
diese  niedergelegt  w^erden  niuiste  *) ;  sondern  zu- 
nächst von  der  Epobelie  und  der  Bulse  ^er  zehntau^- 
send  Draclinien. 

Die  Epobelie  war,  wie  auch  schon  der 
Name  andeutet,  der  sechste  Theil  der  Schät- 
zung ^)    und  wurde  in   gewissen  Privatprocessen, 


i)  Ueber  beides ,  die  Pry tanien  und  die  Paracatabole ,  f.  m« 
das  vierte  Kapitel  dieses  Bucbes. 

2)  Harjpocr.  in  intoßtUa :  iTtaXüio  öi  pvjug  ^  ott  uaS^  kud^ 
axtiv  ÖQaxfii]V  oßoXbg  ijy,  on$q  tutov  Ictivp  iv  £*{  ofioloig 
triff  SgaxMg  Xoy^io/Aiviig.  Aehnlich  die  andern  Oxaiama* 
t.    tiker. 
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und,  mit  einer  gleich  zu  benlerkenden  Ausnah- 
me, nur  in  solchen,  von  dem  unterliegenden 
TJieile ,  wenn  er  weniger  als  den  fünften  Theil  der 
Stimmen  für  sich  gehabt  hatte ,  an  den  obsiegenden 
Gegner  gezahlt^).  Ob  diese  BuCse,  wo  sie  Statt 
fand,  immer  auch  den  unterliegenden  Beklagten, 
oder  nicht  vielmehr  am  häufigsten  nur  den  verlie- 
renden ICläger  getroffen  habe ,  läfst  sich  nicht  mit 
hinlänglicher  Sicherheit  entscheiden.  Vouder  na- 
gaygacpr]  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
aucli  der  Beklagte,  welcher  sie  einwandte,  dieEpo- 
belie  zahlen  mulste,  wenn  mehr  als  vier  Fünftel  der 
Richter  seine  Einrede  als  unbegründet  verwarfen  *) ; 
allein  es  läfst  sich  sehr  wohl  annehmen ,  dafs  dies 
hier  nur  deswegen  angeordnet  sei,  um  den  Mii's- 
braitch  der  rta0ayQaq>i^  zu  verhüten.  Auch  bei  der 
Widerklage  {avtiyQccq)^')  mufste,  wie  schon  oben 
bemerkt  >vortlen  ist"^),  der  unterliegende  Theil, 
mochte  er  nun  in  dem  von  ihm,  oder  in  dem  wider 
ihn  erhobenen  Processe,  d.  h.  mochte  er  als  Kläger 
-oder  als  Beklagter  Unterliegen ,  die  Epobelie  bezah- 
len; aber  auch  hier  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen, 
dafs  diese  Strafe  ihm  deswegen  auferlegt  worden  sei, 
weil  ihn  nothwendig  der  Verdacht  eines  leichtsin- 
nigen oder  boshaften  Verfahrens  bei  Anstellung  der 
Klage  oder  der  Widerklage  treffen  mulste.      Aus 

5)  Harpocr.  a<  a.  O. ;  Pollux  VIII,  48. ;  Suid.  u.  Etymol.  in 
infoßeXia;  Schol  zu  Plato's  Ges.  XI.  S.  921  d. ;  Lex.  rhet. 
S.  255,  29. ;  Schol.  zu  Aeschin.  g.  Timarch  S.  162.  Die  Be- 
stimmung wegen  der  Zahl  der  Stimmen  hat  unter  diesen 
Grammatikern  zwar  nurPoUux,  der  überdies  von  einem 
bestimmten  Falle,  und  nicht  allgemein  redet)  aber  wir 
zweifeln  nicht,  dals  sie  überall  angenommen  werden 
müsse.  Vgl.  Isocrät.  g.  Callimach.  K.  5.  Der  Meinung 
ist  auch  Böcldi  I:  S.  5^.  .   ' 

4)  Vgl.  oben  Kap«  6» 

5)  Vgl.  Kap.  7. 
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demselben  Grunde  mulsten  ja ,  wie  Trir  gesehn  ha- 
ben, bei  der  Widerklage  Prytanien  auch  in  sol- 
chen Sachen  erlegt  werden ,  welche  aufserdem  da- 
Ton  befreit  waren.  Wir  glauben  deswegen  durch 
diese  beiden  Fälle  üicht  berechtigt  zu  sein,  den  Har- 
pocration  und  die  meisten  andern  Grammatiker  des 
Irrthums  oder  dfer  Ungenauigkeit  zu  beschuldigen, 
wenn  sie,  im  allgemeinen  redend,  die  Epobelie  nur"* 
als  eine  von  dem  verlierenden  Kläger  zu  zahlende 
Bufse  darstellen,  um  so  mehr,  da  hiefür  auch  die 
Analogie  der  Bulse  von  tausend  Drachmen  in  öflFent- 
lichen  Processen  spricht  ®).  Pollux  freilich  ist  der 
entgegengesetzten  Meinung ') ;  allein  wenn  wir  zwi- 
schen ihm  uacl  Harpocration  zu'  wählen  haben ,  so 
stehen  wir  nicht  an ,  dem  letztern  den  Vorzug  zu 
geben,  und  bei  jenem,  ein  Mii'sverständnil's  zu  ver- 
muthen. 

Noch  schwieriger  ist  die  Beantwortung  der 
Frage ,  in  welchen  Processen  die  Epobelie  eingetre- 
ten sei.     Dafs  sie  in  öflFentlichen  Processen ,  mit  . 
Ausnahme  der  Phasis,  nicht  Statt  fand,  können  wir 


6)  Dieae  Analogie  füHrt  nuoh  wirklich  der  Schöl,  de«  Aesclii- 
nes  an. 

7)  Pollux  vni,59.,  wo  er  gan«  allgemein  «agt;  innßtlla^th 
tmov  toi)  TiftfjpiaTog  fiiQog  o  uq>XBV  o  algi&ilg»  Auch  VIII, 
^.  helfet  es  allgemein :  6  fii^  fisxaXaßdip  t6  «'  (MBQoq  Tuiy  y^* 
qxapf  tfir  inwßiXlav  nQogtoqtXioiiavs»  Die  Erklürung,  die 
Hesychius  aus  Didymus  giebt;  tijcoXov&or  7^  ti||$  kätädt^ 
sci}$  tifit'i/iaU  vq>Xfjfia ,  läfst  sich  eben  sowohl  auf  den  Kla- 
ger als  auf  den  Beklagten  deuten ;  xmadlj^ri  Ist  die  Bufse, 
nicht  blos  die  schon  zuerkannte,  sondern  die  zuzuerken- 
nende ,  nach  dem  entweder  vom  Kläger  oder  vom  Gesetz 
gemachten  jifuripia/  und  die  Worte  sagen  also  nicht;  eine 
der  Schätzung  des  verlornen  KtchtshandeU  folgende  BuTse, 
sondern :  eine  Strafe ,  welche  sich  nach  der  Schätzung  der 
Bufse  richtet.  Vgl,  Demosth.  g.  Euerg.  S.  1154)87.  1155,1. 
1156, 25. ;  g.  Midias  543, 25. 
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mit  Zuversicht  behaupten  *).  Von  der  Phasis  aber 
versichert  Pollux  ^)  auädräcklich ,  dali  mit  dem 
Verluste  derselben,  wenn  man  nicht  den  fünften 
Theü  der  Stimmen  für  sich  hatte,  die  Epobelie  ver- 
bunden gewesen  sei.  Da  nun  aber  aus  einem  an- 
dern vollgültigen  Zeugnisse  hervorgeht  ^^),  dafs  den 
verliej^enden  Kläger  in  d^m  angegebenen  Falle  die 
jBufse  von  tausend  Drachmen  getroifbn  habe,  so 
müssen  wir  enti(\^eder  annehmen,  dafs  nach  den 
verschiedenen  Gegenständen  der  Phasis  die  eine  oder 
die  andere  Buüse ,  oder  dafs  beide  zusammen  einge- 
treten seien.  Diese  letztere  Annahme  scheint  uns 
um  so  uuJjedenklicher ,  weil  in  der  That  die  Phasis 
von  andern  rein  öffentlichen  Klagen  dadurch  unter- 
schieden war,  dafs  durch  sie  der  Vortheil  einer  Pri- 
vatperson entw^eder  hauptsächlich,  (wie  -z.  B.  durch 
die  Phasis  wegen  sclilecht  verwalteten  Waisenver- 
mögens, wobei  der  Staat  nur  mittelbar  interessirt 
ist  y  und  die  Bulse  nicht  ihm,  sondern  dem  Verletz- 
ten zu  Gute  kommt,)  oder  doch  neljenbei  neben 
dem  Vortheile  des  Staates  mit  verfolgt  wird,  wie 
durch  die  Phasis  wegen  Aus-  und  Einfuhr  verbo- 
tener Waaren ,  wo  der  Kläger  die  Hälfte  des  Wer- 
thes  erhielt.  In  so  fern  nun  die  Phasis  eine  öffent- 
liche Sache  war,  büfste  der  unterliegende  Kläger 
auf  die  in  andern  öffentlichen  Sachen  gewöhnliche 
Weise  durch  die  tausend  Drachmen ;  in  so  fern  sie 
aber  Privatsache  war^  durch  die  EpoJjelie  "). 


3)  lieber  diesen  ganzen  Gegenstand  i«t  Böckli  !•  ^.  353  if. 
zu  vergleichen. 

9)  VIII,  48. 

xo)  Demosth.  K.  g.  Theocrin.  S.  1525,  19. 

11)  Böckh  S.  595.  nimmt  an ,  dafs  bei  der  Phasis  der  Kläger 
|inr  dann  die  Gefahr  der  Epobelie  gehabt  habe,  wenn  ihr 
eigentlicher  Gegenstand  Verletzung  eines  Privatmannes  ge- 
wesen sei  9  so  daüt  in  diesem  Falle  die  tausend  Drachmen 
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Was  nun  die  Privatsachen  betrifit,  so  fand^ 
aufser  den  oben  angeführten  Füllen  der  Pamgraphe 
und  der  Widerklage ,  die  Epobelie  nach  der  Angabe 
einiger  Grammatiker  in  den  äixatg  XQ-rj^iaTiaeilg 
Statt  **).  Was  sie  aber  mit  diesem  Ausdrücke  mei- 
nen ,  darül^er  erklären  sie  sich  nicht  genauer.  Sol- 
len damit  diejenigen  Klagen  bezeichnet  ^verden,  wo- 
bei es  auf  eine  zu  erlangende  Geldsumme  aligesehen 
ist,  so  gehören  bei  weitem  die  meisten  Privat  Idagen 
dahin.  Allein  es  ist  gewifs,  dafs  es  auch  unter  je- 
nen einige  gab ,.  bei  welchen  keine  Epobelie  Statt 
fand.  In  dem  Rechtshandel  des  (^allimachus  bei 
Isocrates  war  der  Gegenstand  der  Klage  eine  Geld- 
summe^ welche  dem  CaUimachus  unter  der  Herr- 
schaft der  Zehnmänner,  wie  er  behauptete,  auf 
Anstiften  des  Beklagten  coniiscirt  worden  war,  und 
wofür  er  nun  von  diesem  Ersatz  forderte.  Dennoch 
erhellt  aus  einer  Aeufserung  des  Sprechers  "),  dafa 
diese  Klage  an  und  für  sich  nicht  mit  der  Gefahr 
der  Epobelie  verbunden  war,  indem  es  heilst,  dals 
der  Kläger  diesellje  nur  wegen  der  vom  Beklagten 
eingelegten  diafiaQTVQia  zu  besorgen  gehabt  hätte. 
Ohne  diese  also ,  oder  ohne  die  nachher  eingelegte 
ftaQayQacp^y  würden  nur  die  Piytanicn  auf*  dem 
Spiele  gestanden  haben.  —  Dagegen  können  wir 
aus  Suidas  Angabe  schliefsen ,  dafs  bei  Handelspro- 


und  die  Epobelie  zugleich ,  in  andern  FäUen  aber  mir  die 
tausend  Drachmen  aUein  auf  dem  Spiele  gestanden  haben. 
Wir  haben  die  im  Texte  dargestellte  Ansicht  vorzüglich 
deswegen  für  wahrscheinlicher  gehalten,  weil  wir  im« 
nicht  überreden  können ,  dal*  bei  Klagen  gleiches  Namen« 
und  gleicher  Gattung  nicht  auch  gleiche  Grundsätze  be* 
folgt  seien. 

la)  Etymol.  in  inwßiUa;  Lex.  rhet.  S.  255.;  Schol.  zu  Plat. 
Gesetze  XI.  S.  921  d.  (Th.  6.  S.  528  d.  Tauchnitz.  Ausg.) 

15)  Kap.  5.  Wir  haben  schon  oben  im  sechsten  Kapitel  über 
diese  SteUe  gesprochen. 
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cessen  der  Kläger  die  Gefahr  der  EpobeKe  gehabt 
ha})e  **) , .  so  wie  aus  Demosthenes  erster  Rede  gegen 
Aphobus  ")  hervorgeht ,  dafs  bei  Vorniundschafts- 
Idageu  der  Verlast  der  Klage  ohne  den  fünften  Theil 
der  Stimmen  ebenfalls  die  Epobelie  zur  Folge  gehabt 
habe ,  und  aus  einer  Stelle  des  Aeschines  ^^)  wahr- 
scheinlich wird ,  dafs  dasselbe  auch  bei  Klagen  we- 
gen übertretener  Verträge  (d,  awt^^fjxdiv  fttxQaßaoewo) 
Statt  gefunden  habe.  Dies  ist  aber  auch  alles ,  was 
sich  mit  Sicherheit  aus  unsern  Quellen  schöpfen 
lälst. 

Von  den  öffentlichen  Klagen  ist  es  eben  so  be- 
kannt als  unzweifelhaft,  dafs  die  Gesetze  dem  un- 
terliegenden Kläger,  wenn  er  nicht  den  fünften 
Theil  der  Stimmen  für  sich  hatte ,  dieselbige  Strafe 
auferlegten,  wie  demjenigen,  welcher  eine  ange- 
stellte Klage  aufgegeben  hatte ,  nämlich  eine  Geld- 
bulse  von  tausend  Drachmen ,  und  aufser  ihr  noch 
eine  beschränkte  Atimie ,  durch  welche  er  für  die 
Zukunft  das  Recht  verlor,  Klagen  von  derselben 
Art ,  wie  die ,  worin  er  unterlegen  war ,  anzustel- 
len *') ,  und  überdies ,  bei  Klagen  wegen  Gottlosig- 
keit, das  Recht,  diesen  oder  jenen  Tempel  zu  be- 
treten ").  Nur  eine  Art  von  öffentlichen  Klagen 
gab  es ,   deren  Verlust  für  den  Kläger  gänzlich  ge- 


'  14)  Suid.  in  intißtXla:   noXkwv  tlg  XQVf*otta  avxoqtoptovrtmp  - 

.  ^    -  -  %ai  ftaXiaitt  tovio  nguitup  ömßalkofiivtov  tuv  ntgi  to 

.  iiittogiöv  avfißalX6vjtav  ini  wavuxolg  toxo'gf  ^A&rjvaiot  j^rjftiap 

Bta^uv  xdTM  %wy  iyxaXovvzciV.    Dasselbe  hat  das  Etymolog. 

Bestätigt  wird  dies  durch  Demosth.  g.  Dionysodor  S.  1234, 

8.  y  wo  von  einer  ölxij  ifinoQixi^  die  Rede  ist. 

15)  S.  854)  ^4'  9   ^^^'  welche  Stelle  Böckh  I.  S.  392.  tu  ver* 
gleichen  ist. 

16)  G.  Timarch  S.  162.     Vgl.  Böckh  S.  590. 

.  17)  S.  Meier  de  hon.  damn.  S.  155. ;  Böckh  I.  S«  406  fF. 
18)  Andocid«  v.  d.  Myster,  S.  i^. 
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fehrlos  war,  die  Eisa^gelie  l>eim  Archon*  vregeu"^ 
schlechter  Behandlung  der  Eltern,  Waisen  und  Erf)^» 
töchter  ^^).  Auch  die  Eisangelie  "wegeii  aulseror- 
deutlicher  öffentlicher  Verl>rechen  beim  Senate  oder 
der  Volksversammlung  hatte  für  den  ünterliegendeit 
Kläger,  wenn  er  auch  nicht  den  fünften  Theil  der 
Stimmen  erhielt,  nur  die  Strafe  der  tausend  Drach- 
men, nicht  aber  die  Atimie  zur  Folge  ^°).  Dpch 
•war  dies  nur  eine  spätere  Milderung  des  Gesetzes ; 
früher  war  auch  hier  die  Strafe  härter  gewesen.  In 
allen  üJjrigen  Fällen  war  beides ,  die  Bufse  von  tau* 
send  Drachmen  und  die  Atimie ,  mit  einander  ver- 
bunden, obgleich  es  scheint,  dafs  man  in  Ansehung 
der  letzteren  das  Gesetz  gar  häufig  nicht  strenge  an- 
gewandt habe.  Wenigstens  wiixl  an  vielen  Stellen, 
wo  der  Bufse  von  tausend  Drachmen  Erwähnung 
geschieht ,  der  Atimie  mit  keiner  SiDie  gedacht  ^*), 
woran  schon  einige  Grammatiker  Anstols  nahmen, 
und  deswegen  die  übrigens  gapz  unhaltbare  Mei- 
nung aufstellten ,  es  sei  die  Atimie  nur  dann  einge- 
treten, wenn  man  in  drei  verschiedenen  Rechtshän- 
deln  nicht  den  fünften  Theil  der  Stimmen  erhalten 
habe  "). 

Auch  die  Bulse  von  tausend  Drachmen  mufs 
bisweilen  und  für  gewisse  Fälle  vermindert  worden 
sein.     Denn  bei  Demosthenes  ")  lesen  wir  von  ei- 


19)  Meier  a.  a.  O. 

ao)  Pollux  VIII,  53. :  OioqiQoiüioq  qt^ai  tovg  'fih  alXag  ygnipag 
ygaipafiivovg  /tit/oc  r  öq)ltaxüivn9  ^  li  tqi  nifinrov  /iigovg 
tay  %pri(p(ai¥  (tri  §iB7aldßoitP  nal  nQogattgiOva&ai'  7ovg  d* 
BigayyMovjag  ^ftri  uufAOva&m  fiaVf  0(pXup  öi  tag  ;ffX/a(. 
Vgl.  auch  Schömann  de  comit.  S.  211. 

ai)  Z,  B.  Demosth.  g.  Mid.  S.  529,  24,. ;  g.  Timocrat.  S.  70a, 
7.;  g.  Androt.  8.  599,88.»   R«  ?•  Theocrin.  S.  1323, 19. 

22)  Geneihlius  bei  dem  Augsburg.  ScboL  zu  Demosth.  £•  IL 
S.  132  R.    Vgl.  Böckh  S.  40g. 

85)  Für  die  Krone  S.  261 » 20. 
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nerygafij  mtQotyofKop  y  wo  der  Kläger,  welcher  nicht 
den  fünften  Theil  der  Stimmen  für  sich  gehabt  hat- 
te, «nur  fiinfimndert  Drachmen  zahhe.  Doch  ist 
dies  der  einzige  Fall  dieser  Art ,  und  von  der  yQag)ri 
naQovoficDv  selbst  läfst  es  sich  namentlich  erweisen, 
dal's  ihr  Verlast  mit  tausendDrachmen  verpönt  war  ^*). 
Dals ,  wie  einige  meinen  ^*) ,  aufser  dieser 
Bu&e  und  Atimie  dem  unterliegenden  Kläger  noch 
andere  Straten  von  den  Richtern  haben  zuerkannt 
werden  können ,  halten  wir  für  gänzlich  unerweis- 
lich. Der  Verfasser  der  Lebensbeschreibungen  der 
zehn  Redner  berichtet  uns  zwar  ^^) ,  dals,  nach  der 
Angabe  einiger  Schriftsteller,  Aeschines  nach  dem 
Verlust  seiner  Klage  gegen  Ctesiphon,  weil  er  die 
Stadt  nicht  habe  verlassen  wollen,  mit  der  Ehrlo- 
sigkeit als  einer  Strafschärfung  belegt  worden  sei ; 
allein  die  Ungereimtheit  diesem*  Angabe  ist  leicht  zu 
erkennen.  Wurde  Aeschines  deswegen  bestraft, 
weil  er  die  Stadt  nicht  verliefs,  so  mufste  er  doch 
oflFenbar  vorher  verurtheilt  worden  sein,  sie  zu  ver- 
lassen. Dann  wäre  also  Verbannung  die  Strafe  für 
den  Verlust  der  Klage  gewesen.  Ein  Verbannter 
«ber,  der  sich  dem  ürtheile  nicht  unterwarf, 
konnte  unmöglich  durch  Ehrlosigkeit  dafür  bestraft 
werden,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  diese 
vielmehr  eine  Erleichterung  für  ihn  gewesen  sein 
würde.  Die  Vei;bannung  sclilofs  ja  die  Ehrlosigkeit 
in  sich ;  sie  entzog ,  wie  diese ,  dem  Verur theilten 
die  Theilnahme  an  bürgerlichen  Rechten ;  aber  sie 
entzog  ihm  noch  mehr,  den  Trost,  in  der  Heimath, 
unter  den  Seinigen  zu  leben,  und,  nach  atheni- 
schem Rechte,  auch  sein  Vermögen  "^.  —   Aesclii- 


34)  Demosth.  g.  Timocrat.  S.  701,1.;  Böckh  I.  S.  408* 
85)  Böekh  S.  408  u.  410. ;  Matthiä  S.  27 1. 
26)  Th.  5.  S«  148  der  Tauchnitz.  Ausg. 
97)  Meier  de  bon.  damn.  S.  98, 


/ 


Vom  ^f^oeefi^gdHge.  787 

lies  ging  übrigens  iff  der'That,  nach  dem  Verlust 
seiner  Klage,  ^  ins  Exil;  aber  er  wählte  dasselbe 
freiwillig,  weil  er  clie  Buße  ron* tausend  Drachmen 
nicht  zahlen,  iirid  nach  seiner  Niederlage  nicht 
mehr  in  Athen  unter  seinen  siegreichen  Gegnern  le- 
ben wollte  ^*)*  • 

Man  glanbt  femer  in  der  Hede  des  DinarcÄ  ge-^ 
gen  Aristögiton  den  Beweis  zu  finden ,  dafs  biswei-^ 
len  diö  Richter  befagt  gewesen  seien,  den  Kläger  in 
dieselbe  Schätzung  zu  verurtheilen ,  welche  er  dem 
Beklagten  gesetzt  hatte.  Aber  man  milsversteht  die 
Stelle  des  Binarch ,  die  wir  zum  Beweise  hersetzen 
wollen /^  ):  Qvx  läQiXftoy^l^cjy  iarlv,  &  avögsgUSj]^ 
vaioii  6  icara  r^g  Ugalag  vijg  Idqrtifiiöog  T^g  BQav- 
Qwvlag  xai  twv  olxel(Op  airrijg  toiavta  ygätpag  xal 
^evadfuvog,  aa^  ifiSg,  iTteidt}  t^  dki^d-ecav  invO-e-^ 
isd^e  naqä  tcov  xavrjyoQcav  y  nirce  TaXccvrcov  TCjui^aac 
tovTOv  (1.  xovT(fi)  oaovTtsQ  fpf  ini  t^  tcHv  naQav6fio)p 
yQaq>j]  rlfiijfia  iTriyeyQafifiivov.  Hier  sollte  Aristögi- 
ton der  Kläger  gewesen  sein,  die  Priesterinn  der  Ar- 
temis die  Beklagte?  Zu  geschweigen,  dafs  eine 
yQag)7]  naQavofitov  gegen  eine  Frau  undenkbar  ist, 
so  zeigen  ja  die  Worte:  enudfi  xfpf  aXrj&uav  iTtv^ 
&ead^s  TcaQa  rwv  xaTTjyoQcov  deutlich  genug,  dafe 
Aristögiton  Beklagter  gewesen  sei.  Es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  Aristögiton  irgend  ein  Fsephisma 
in  Beziehung  auf  die  Priesterinn  der  Artemis  in  Vor- 
schlag gebracht  hatte ,  wegen  dessen  er  dann  durch 
die  yQacpfj  Ttaqavo^wv  belangt  wurde.  Auf  dieses 
Psephisma  beziehen  sich  die  Worte :  toiav%a  ygaipag 
Kai  tpavadfievog.  Die  Kläger  bewiesen  nun  den 
Richtern,  dafs  jenes  Psephisma  lügenhaft  und  straf- 
würdig sei ,  und  bewirkten  dadurch,   dais  er  in  die 


88)  Vgl.  Philostrat.  Leben  d.  Sophisten  S.  509.  und  daselbst 

Olearius. 
•9)  Dinarcli  g,  Aristogit  S.  83« 
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Bufse   rerurtheilt   wurde/   die    sie   ihm    gesetzt 
hatten. 

Endlich  weim  wir  beiAndocides  *")  lesen,  dafs 
bei  den  Untersuchungen  über  die  bekannte  Hermen- 
Terstünimelung  das  Gesetz  auf  falsche  Angaben  To- 
desstrafe gesetzt  habe,  so  gehört  das  um  so  weniger 
hierher,  weil  abgesehen  davon,  daJi  jenes  Gesetz 
nur  für  diesen  einen  bestimmten  Fall  galt  **) ,  hier 
von  Angebern,  inpfwäig,  nicht  von  Klägern  die 
Redeist "). 


30)  Von  den  Myster.  S,  11, 8* 
51)  Vgl.  Matthiä  S.  «71.  und  BockK  I.  S.  410. 
53)  lieber  den  Unterschied  zwischen  beiden  vgL  Schömann 
de  comit.  S.  822* ;  Meier  de  bon.  damn.  155. 
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Oteizehntes    Kapitel* 

Von  der  Vollziehung  des  Ürtheils4 


iMMüMM 


Durch  den  Ausspruch  der  Richter  ward  Att  Ber 
klagte  entweder  verurtheilt^  oder  losgespröcheti.  Im 
erstem  Falle  ward  ihm  entweder  eine  Strafe  fiir  ein 
Legangenes  Unrecht  auferlegt,  oder  es.  ward  ihm  et- 
was, wozu  er  verpflichtet  war,  äü  erfüllen,  oder 
etwas,  was  er  zu  thun  oder  tu  haben  nicht  l^eftigt 
war,  zu  unterlassen  oder  aufzugeben  anbefohlen. 

In  öifentlichen  Sachen,  wo  durch  die  Strafe 
eine  dem  Staate  selbst  mittelbar  oder  unmittelbar 
zugefügte  Verletzung  geahndet  ward,  lag  es  natür- 
lich der  Staatsgewalt  ob ,  für  die  Vollziehung  der- 
selben Sorge  zu  tragen.  Es  bestand  aber  die  Strafe 
entweder  in  einem  erleiden,  oder  in  einem  zahlen  ^)^ 
liisweilen  auch  in  beiden  zugleich  ').  Das  zu  erleid 
dende  war  wiederum  entweder  Tod ,  oder  Geföng- 


i)  na^tiv  fi  anouaau  ßeidet  wird  9ekt  l^äultg  2Q«amiiien« 
gestellt.  Vgl.  Demotth.  g*  Mid.  S.  $9 ff  •• ;  g.  Leptin.  504^ 
19-;  g*  Titnocrat.  735915.  tmd  an  vielen  andern  Stenea»^ 
Noch  merke  man  für  die  Bttfse  den  Ausdruck  xtf  imtlfiiaf 
welcher  gan«  allgemein  ist.  Demosth.  f.  d«  Krone  S.  ü2^ 
«9.  «381 11.;  g.  Lacrit.  S.  959,  af  u.  öftet. 

8)  Z.  B.  konnten  bei  Geldstrafen  noch  Gef^ngidtMctral«  als 
^chärfung  hinzukommen.     Vgl«  B.  $.  Binlait^  (^  a*  Jg. 

47* 
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nils,  oder  Sclaverei,  oder  Verbannung,  oder  Verlust 
der  bürgerlichen  Rechte ,  oder  Verlust  des  Vermö- 
gens, oder  auchmehres  von  diesen  zugleich.  Für 
die  Vollziehung  der  beiden  erstgenannten  Arten  von 
Strafen  war  bekanntlich  zu  Athen  eine  eigene  Be- 
hörde,  die  der  Eilfinänner ,  angeordnet^). 

Wenn  daher  der  Beklagte  zu  einer  dieser  Stra- 
fen yermthpüt  worden  war,  so  hatte  die  Vorsitzende 
Behörde  nur  jenen  davon  Anzeige  zu  machen  und 
sie  aufeufordern ,  den  Verurtheilten  abzuholen  oder 
entgegen  zu  nehmen  *).  Bis  dahin  verblieb  dieser 
ijn  Gerichte  *) ,  von  den  Scythen  bewacht.  Was 
nach  der  Abfiihrung  mit  ihm  vorgenommen  worden 
sei,  d.  h.  die  verschiedenen  Lebens-  und  Leibes- 
strajen  zu  beschreiben,  liegt  aufserhalb  der  Gren- 
zen tiüderer  Aufgabe. 


5)  Vgl.  B.  I.  S.  75fgg. 

4)  Der  gewöhnliche  Ausdruck  ist  iragaSovvai,  toig  tvdiKa. 
Aeschiiu  g.  Timarch.  S.  42. ;  Antiph.  üb.  Herod.  Ermord. 
S.  759, 15.;  Lys*  g.  d*  Kornwucherer  S.  715.  und  sonst  häu- 
fig. Auch  wo  der  Ueberantwortung  an  die  Eilfmänner 
zur  Vollziehung  der  Strafe  nicht  ausdrücklich  gedacht  wird, 
müssen  wir  sie  ohne  Zweifel  hinzudenken.  Wenn  es  z.  B. 
bei  Lycnrg  8,  221.  heifn;  tovg  &sofio&iTttg  naqaXaßovrag 
(fOv$  otnax^ivtag)  nagaSovväi  toi  ini  tut  ogvyfiauy  so  den- 
Icen  wir  uns  nicht ,  dafs  die  Thesmotheten  den  Verurtheilten. 
unmittelbar,  sondern  durch  die  Eilfmänner  dem  Henker 
übergeben«  Eben  so,  wenn  bei  Demosth.  g.  Aristocrat. 
S.  650, 14.  und  Pollux  VITI,  86.  den  Archonten  die  Gewalt 
beigelegt  wird,  gewisse  Verbrecher  mit  dem  Tode  zu  be- 
strafen, so  heifst  das  nur,  sie  den  Eilfen  zur  Bestrafung 
zu  übergeben.     Vgl.  Ullrich  üb.  d.  Eilfmänner  S.  250  ff. 

5)  Diese  Zwischenzeit  läfst  Plato  den  Socrates  noch  zu  einer 
Anrede  an  die  Richter  benutzen ,  welche  den  zweiten  Theil 
der  Apologie  von  Kap.  29.  S.  38  c  ausmacht.  Vergl.  bes. 
Si  '59  ei-  K.  51.  Dafs  die  Scythen  so  lange  Wachen  gejial- 
fen  hftbenV'gläubt  mah  unt  wohl  auch  ohne  ZeugniXs. 


yom  Procefsgctnge*  i^\ 

Der  zur  SclavereiVerurtheilte  M^l»de -dufch  die 
Poleteu  {TtfolTjTai)  verkauft*).  Bis  dies  gesQhaJbie^ 
ward  er  natürlich  im  Gefängnisse  verwahrt.  Ue- 
Jjr jgens  fand  seit  der  solonischen  Gesetzgebung .  diese 
Strafe  nur  gegen  Fremde,  nicht  gegen  Bürger 
Statt "").  ... 

Die  Strafe  der  Verbannung:  welche  auf  immer 
(äeupvyla)  und  mit  Confiscation  des  Veriiiögeiis  ver- 
bunden war  ^) ,  durfte  b|ös  deni  Veturlh^ilt6n  an- 
gezeigt und  sodann  öffentlich  liekannt  geinacKt  wer^ 
den.  Verliefs  der  Verbaiüite  das  Land  nicht  zur  be- 
stimmten Zeit,  so  konnte  er  mit  dem  Tode  liestraft 
werden ;  eben  so  auch ,  w'enn  er  ohne  Erl^ubnifs 
zurückkehrte  ^).  Wer  ihn.  bei  sich  aufiiahpi  Und 
verbarg,  ward  ak  desselbigen  Verbrechens  schuldig 
behandelt  ''').  • 

Auch  die  Strafe  des  Verlustes  bürgerlicher 
Rechte,  oder  die  Atimie,  welches  Grades  sie  auch 
sein  mochte  ") ,   bedurfte  zur  VoUstrecktmg  keiner 


6)  Vergl.  Bpckh  I.  S.  167*  und  die  dort  augef.  SteUen. 

7)  Die  Fälle ,  in  welchen  sie  Statt  fand,  sehe  man  bei. Meier 
de  bon.  damn.  S«  510*47« 

8)  Temporä:re  Verbannung  ohne  Verlu^^  ^e$  ye:(mQgeri$  fandy 
den  Ostracismus  ausgenommen,  nur  bei  denen  Statt,  die 
wegen  eines  unfreiwilligen  Mordes  verurtbeilt .  waren^ 
S.  Meier  S.  97  fF. 

9)  Demosth.  g.  Aristocr.  S.  630,  14,.  redet  nur  von  der  Todes« 
strafe  derer,  die  wegen  eines  Mordes  verbannt  »ind,  aber 
FoUux  VIII,  86.  im  allgemeinen  von  denen,  die  sich  an 
Orten  betreffen  lassen ,  wohin  sie  nicht  kommen,  dürfen, 
wohin  wir  also  alle  ohne  Erlaubnifs  zurückkehrende  Ver^ 
bannte  ziehn  dürfen,  und^  nicht  blos  diese ,-  sondern  auch 
die,  welche  trotz  det  Verbannung  zurückbletben*    ^ 

10)  Demosth.  g.  Polycl.   S.  lasay  3. :    0$  ytiQ  p6fiot>  ovk  iaaiv 

11)  lieber  die  versohiedaiien  •  Grade  der  Atimie  s.  Meier 
S.  101  ff. 
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besondem  Mafsregeln^  als  nur  der  Bekanntma- 
chung"),  Wer  sich  ihr  nicht  unterwarf ,  sondern 
fortfiihr,  die  Rechte,  deren  er  verlustig  erklärt  war, 
auszuüben,  konnte  durch  ^Travo);'^  oder  evdu^is  be- 
langt und,  wenn  sein  Verbrechen  erwiesen  war,  so- 
fort bestraft  werden  "), 

• 

Die  Confiscation  (les  Vermögens  trat  entweder 
als  alleinige  Strafe ,  oder  am  häufigsten  mit  andern 
Strafen,  Verbannung  und  Atimie,  verbunden  ein  **). 
Vollzogen  w^ard  sie ,  indem  entweder  dem  Demar- 
chen des  Gaues  **)i  zu  welchem  der  Verurtheilte  ge- 
hörts,  oder  vielleicht  auch  bisweilen  den  Eilimän- 
n^ern  **) ,  und  in  aufserordentüchen  Fällen  gewissen 
dflzu  besonders  gewählten  Beamten  ")  aufgegeben 
wurde,  ein  Verzeichnifs  der  Güter  des  Verurtheil- 
ten  anzufertigen ,  welches  dann  den  Poleten  überge- 
ben wurde,  um  den  Verkauf  derselben  zu  veranstc^ 
Jen,  Auch  Privatleute  waren  befugt ,  solche  Ver- 
zeichnisse einzureichen,  und  namentlich  geschah 
es  öfters  von  denen,  welche  als  Kläger  den  Verur- 
theilten  verfolgt  hatten.  Diese  Verzeichnisse  aber 
wurden  in  der  ersten  ordentUchen  Volksversamm- 
lung der  Prytanie  öffentlich  verlesen,  damit ^  wer 
auf  eines  oder  das  andere  der  darin  aufgeftihrten 


la)  Ob  die«  hl6$  im  Gerichte  nacli  gefälltem  Urtheü  ge« 
scHeben  9ei,  oüex  auch  anfperdem  etwa  durch  einen  ölTent- 
liehen  Au9chlag ,  darüber  fehlt  es  uns  an  Angaben, 

15)  Vgl.  B.  3.  A.  n.  K.  I.  §,  4, 

141)  Meier  S.  98»  10^  u«  13^  ff.  •  Ueber  die  Gonfiscation  dea 
yexm'6$en$  ohne  andere  Strafen  handelt  derselbe  S,  144  fiF, 

1$)  Ueber:  diesen  ganzen  Gegenstand  begnügen  wir  uns  auf 
Meier  3.  901  £f.  zu  verweisen« 

16)  Vgl.  Ullrich  ▼.  d«  £il£männern  S«  «55, 

1^)  $oiche  waren  die  i^jfitalf  welche  auch  ßWtiJQng  genannt 
,  sein  sollen,  wii  dia  a«Uo/iZ(,     S«  fiöckh  I*  S,  170«  und 
Mei^r  S«  ao6. 
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Güter  gerechte  Anspriiclie  hatte ,  veranlalst  "^rürde^ 
sie  vor  dem  Verkaufe  wahrzunehmen. 

Geldstrafen  verfielen  theils  an  den  Staat ,  theils 
an  die  heiligen  Kassen  der  Götter  oder  der  Stamm- 
heroen ").  Die  ersten  wurden  von  den  sogenanit^ 
ten  Practoren,  die  andern  von  den  Schatzmeistern 
der  heiligen  Kassen ,  die  ktzten  vielleicht  vom  KÖ- 
nige  eingezogen.  Ihnen  hatte  daher  der  Vorsteher 
des  Gerichts ,  von  welchem  da^  Urtheil  ausgespro- 
chen war,  den  Namen  des^  Verurtheilten  und  die 
Summe,  zu  welcher  er  verurtheilt  war,  schriftlich 
anzuzeigen  *®).  Beides  wurde  von  ihnen  auf  Tafeln 
verzeichnet  und  auf  der  Acropolis  öffentlich  ausge- 
hängt ^®).  Bis  zur  Bezahlung  waren  die  Verurtheil- 
ten mit  Atimie  belegt,  und  aller  bürgerlichen  Rechte 


18)  Dafs  von  den  ersteren  bisweilen ,  ein  Theil  dem  Schats 
der  Athene  zufiel ,  bisweilen  auch  dem  Kläger  alt  Beloh- 
nung ein  Theil  derselben  zukam ,  ändert  in  dem  übrigen 
Verfahren  nichts ,  und  braucht  deshalb  hier  nicht  beson- 
ders berücksichtigt  zu  werden.  Vgl.  Böckh  I.  S.  5^* 
405.  404. ,  und  für  das  Folgende  ebend,  S.  418* 

19)  Darauf  bezieht  sich  iyy^aq>fi  icüV  ^saiio&tjwfi^  in  der  er- 
sten Rede  g.  Aristogiton  S.  7789 18*  Ber  Vf.  des  Lex.  rhet« 
S.  354,  5.  nennt  die  itiiygacpsig  a}s  eine  Behörde ,  ^ug  h 
%aig  öixaig  iniygaqiB  tä  innlfiia  toig  aliaxofiivoig^  Wir 
verstehen  weder  hinlänglich,  was  hiermit  eigentlich  ge- 
meint sei,  noch  legen  wir  auf  diese  Angabe,  die  sich  «ontt 
nirgends  findet,  so  oft  auch  die  iinygacpsig  erwähnt  wer- 
den, einiges  Gewicht« 

so)  Vg^  Böckh  I.  S.  418«  und  die  von  ihm  angeführten  Stel» 
len.  Dafs,  wenn  die  Gerichtsbehörde  die  Anzeige  an  die 
Practoren  oder  an  die  Schatzmeister  unterliefs ,  auch  ein 
Privatmann  sie  machen  konnte  y  aber  auf  seine  Verant- 
wortlichkeit, haben  wir  B.  5..  A.  i,  K.  2.  §.  5«  bei  der  yq^ 
yjBVÖsyygaqiilg  und  ßovXtvaioug  gezeigt.  Ebendaselbst  ist  ge- 
zeigt worden,  in  welchen  Fällen  gegen  Staatsschuldner 
dnrch  svösihs  und  yg,  iyQuqtioy  verfahren  werden  konnte, 
und  in  welchem  Falle  es  d^  Schatzmeistern  £rei  gestan- 
den habe,  Strafen  su  erUisdn. 
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beraubt;  erfolgte  die  Zahlung  niolit ,  so  ging  diese 
Atimie  selbst  auf  ihre  Nachkommen  übeir'^^).  Der 
Termin  der  Zahlung  war  bei  versohiedenea  Sachen 
verschieden  bestimmt ;  bei  der  yq.  vßQscog  eilf  Tage 
nach  der  Verurtheilung ;  in  andern  Fälien  die  neunte 
Prytanie,  Bis  dahin  konnte  oder  mwlste  vielleicht 
der  Verurtheilte  in  Haft  gehalten  werden  ^^) ;  in 
manchen  Fällen  befreite  Bürgschaft  von  der  Haft  ^^) ; 
in  noch  andern  versicherte  man  sieb  des  Verurtheil- 
ten  gar  nicht.  Wer  bis  zur  bestimmten  Frist  nicht 
bezahlte ,  verfiel  in  die  Strafa  des  Doppelten ,  und 
wenn  er  auch  diese  nicht  erlegte,  ward  zur  Con- 
fiscation  des  Vermögens,  geschritten.  Reichte  der 
Erlös  desselben  :5ur  Tilgung  der  Schuld  nicht  hin, 
so  verblieb  er,  als  Staatsschuldner,  in  der  Atimie, 
tmd  nach  ihm  seine  Nachkommen,  bis  die  Schuld 
entweder  befahlt  oder  erlassen  war.  Blieb  aber 
beim  Verkauf  des  Vermögens  noch  ein  Ueberschuls, 
30  wurde  ihm  dieser  zurückgezahlt  **). 

In  Privatsachen,  hatte  lediglich  der  obsiegende 
Kläger  selbst  für  die  Execution  des  ürtheils,  wobei 
allein  sein  Privatvortheil  interessirt  war^  Sorge  zu 
tragen,  ohne  dafs  die  versitzende  Behörde  etwas 
damit  zu  thun  hatte,  solche  Fälle  ausgenommen, 
wo  auch  der  Staat  sell)st  ein  obgleich  als  Privatsa- 
che behandeltes  Vergehen  durch  eine  Strafschär- 
fang, sei  es  Geld,  sei  es  Leibessti'afe ,  geahndet 
wissen  wollte ,  oder  wo ,  wegen  der  besondern  Be-- 
^^chaffenheit  der  Rechtshäwdel,   es  angeordnet  war, 


9x)  BÖokK  I.  S.  420  f.  Ueber  das  Folg^eiide  vgl.  man  Eben** 
denselben  S.  416.  und  Meier  S.  13^} ff. 

99)  Böckh  S.  420  f£. 

95)  Dies  läTst  sich  sckon  daraus  soblielsen,  dafs  Socrates  bei 
Flato  Apolog.  K.  s8  a.  E.  sich  erbietet,  Bürgen  für  die  von 
ihm  gesohätste  Bufse  von  dreifsig  Minen  zu  steUen. 

94^  Andpcid.  y.  d.  Hyst^r«  8.  jis. ;  Böddi  I.  S«  4r7.  42t  i. 
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daPs  die  Staatsgewalt  dem  Sieger  zu  Hülfe  käme. 
Jenes  erstere  war  der  Fall  in  den  dUaig  k^vlrjQf 
ßiaivDv  MnA  i^aiQiaB(a(;y  wo  diesellje  Bulse,  die  dem 
siegenden  Gegner  zufiel,  auch  dam  Staate  gezaMt 
werden  mufste  ^*) ,  und  wo  es  also  der  Behörde  ob* 
lag ,  den  Fractoren  davon  Anzeige  zu  machen  und 
sie  zur  Eintreibung  des  dem  Staate  zukommenden 
Antheils  auf  die  oben  beschriebene  Weise  zu  ver- 
anlassen. Femer  in  den  Privatprocessen  wegen 
Diebstahl,  wo  das  Gesetz  den  Richtern  erlaubte, 
den  Schuldigen  auiser  der  dem  Kläger  zu  zahlenden 
Bulse  uoch  zur  Fesselung  im  Block  auf  fünf  Tage 
und  Nächte  zu  verurlheüen  ^®).  Zur  Vollziehung 
dieser  Strafe  mulste  er  dann  natürUch  von  der  Be^ 
hörde  den  Eilfinännem  überantwortet  werden. 
Das  zweite  aber  war  der  Fall  in  den  Handelsproces*- 
sen,  dixaiQ  iixnoqtTtcuq  y  wo  gegen  den  Verurtheilten 
gefängUche  Haft  Statt  fand ,  bis  er  seinen  Gegner 
befriedigte  ^^).     Wollte  also  dieser  nach  der  Strenge 


•5)  M*  «ehe  die  von  BHckH  S*  404-^406.  angef.  Stellen  im4 
B.  5.  A.  2»  K.  a.  bei  diesen  drei  Klagen. 

•6)  Demosth.  g,  Timoor.  S.  756,  ii.  . 

97)  Hudtwaloker  S.  15a  £«9  wo  aber  zwei,  der  angeführten 
Stellen,  Demoatli.  g.  Zenoth.  S*  890,9  £  und  Ifocz;.  Trapez« 
K.  7»,  gar  nicht  hierher  gehören,  wie  aobon  Meier  S.  as* 
bemerkt.  Wenn  aber  dieser  meint,  auch  in  andern  Privat« 
Processen  habe  der  Verurtheilte  in's  Gefängni£i  gebracht 
werden  können,  wid  4Ba  EigenthümUche  .'der  d/«.  iinnog^ 
habe  nur  darin  gelegen,  daXs  hier  nicht,  wie  bei  jenen, 
dem  Verurtheilten  eine  Frist  zur  Zahlung  gestattet  worden, 
so  können  wir  uns  von  dieser  Behauptung,  da  sie  ohne  Be« 

■■■  weis  aufgestellt  ist,  nicht  überzeugen,  obwohl  wir  das 
nicht  für  unwahrscbeinlichv  halten ,  dals  bei  den  öU.  iftnog^ 
keine  Frist  nothwendig  habe  ge^^ben  werden  müssen« 
Wollte  der  Kläger  aber  eine  solche  gestatten,  so  war  ihm 
jdas  gewifs  nicht  verwehrt :.  er  konnte  den  Beklagten  tij^et 
dann  Bürgschaft  zu  stellen  nöthigen»  Hatte  man  sich  sei* 
ner  Person  nicht  gleich  anfangs  versichert  1  so.  konntet  mau 
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des  Gesetzes  verfahren,  so  mnfste  die  Behörde  eben- 
felis  die  Verhaftung  des  Verurtheilten  durch  die 
Eilfmänner  yeranlassen* 

In  den  ülirigen  gewöhnlichen  Tällen  war  das 
Executionsverlahren  das  jetzt  zu  beschreibende. 
Zuvörderst  wurde  dem  Verurtheilten  ein  Termin, 
nQodeofila ,  gesetzt ,  innerhalb  dessen  er  das  Urtheil 
erfüllen  muTste.  Wahrscheinlich  bestimmten  ihn 
die  Gesetze ;  es  fehlt  uns  darüber  an  Angaben ;  in- 
dessen hatte ,  wie  sich  von  selbst  versteht ,  der  ob- 
siegende Theil  die  Freiheit ,  dem  Gegner  den  Ter- 
min weiter  hinauszusetzen  und  sich  überhaupt  über 
die  Art  und  Weise  seiner  Befriedigung  mit  ihm  zu 
vereinigen  '*).  Solche  Uebereinkunft  war  bindend, 
sobald  sie ,  wenn  auch  nur  mündlich ,  in  Gegen- 
wart von  Zeugen  gemacht  worden  war  ^^) ,  und  vor 
dem  Ablauf  der  durch  sie  bestimmten  Frist  konnte 

Segen  den  Verurtheilten  nichts  unternommen  wer- 
en,       Dafs   dabei   der  Sieger  von    dem  Gegner 


»»" 


naohher ,  wenn  er  nicht  zahlte  y  Hand  an  ihn  legen ,  int^ 
Xafjißdvfod'at  aitpvf  nm  ihn  zur  Haft  zu  hringen.  Vergh 
Demosth,  g.  Mid«  S.  5^i>8i*  Daus  auch  in  andern  als 
du.  ifinö^»  Haft  des  Verurtheilten  eingetreten  sei ,  könnte 
man  Tielleioht  aus  Terenz  Phorm.  IV,  4,  15.  folgern;  aber 
es  ist  olFenhari  dafs  hier  entweder  auf  späteres  athenischer 
oder  auch  auf  altr^misches  Recht  angespielt  werde ,  wie 
auch  Ulf  1,  15» 
99)  Demofth.  g,  Eirerg.  S.  1154, St y  ^^  ^'^^  ^^^  Ausdrucke: 
fi$lXovatig  IS^xfiv  ji^g  vicsQijfii^g  und  ävaßdllsa&mi  ti^v 
vnfifisglav  bemerke.  Vgl.  Lys.  g.  Panel.  S.  757. ,  wo  die 
Worte  i^iua8  jflP  ölnfpf  xa&oji  liirci^t  auf  eine  Vereinba- 
rung über  die  Zahlung  deuten ,  wie  auch  das  folgende: 
nglv  tavia  SfioXöynd-iiPäi^  Demi  ofsol^yla  ist  h£er  der  ge* 
wohnliche  Ausdruck«    NooHvei^l.  man  Demosth.  g;  Aphob. 

IIL  S.  845,  i* 
99)  Demosth.  g*  PhSnipp.   S»  1049,21.;    g.  Euerg.   S*  2162, 
25.  y  an  welcher  letztem  Stelli  jedoch  die  ErwiOmung  der 
Trugen  fehlt. 
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auch  Burgen  fordern  konnte,  versteht  sich,  auch 
ohne  Zeugni(s,  e]>entalls  von  selbst.  Sonst  aber, 
wenn  keine  solche  UebereinkunA:  eintrat,  scheint  er 
dazu  nicht  berechtigt  gewesen  zu  sein*  Wir  findeii 
zwar,  dafs  inMlem  Rechtshandel  zwischen  Demo- 
sthenes  uud  Aphobus ,  als  über  die  Schätzung . ver^ 
handelt  wurde  uud  Aphobus  um  einen  Nachlals  an- 
hielt ,  Onetor  sich  für  den  Fall ,  dals  dieser  zuge- 
standen würde ,  zum  Bürgen  für  die  Zahlung  erbo- 
ten habe  ^°) ;  aber  dies  geschah  ofienbar  nur  in  der 
Absicht,  die  Richter  und  den  Demosthenes  selbst 
4im  so  geneigter  s?u  machen,  den  erbetenen  Nachlals 
zuzugestehn,  weil  dann  diurch  die  Bürgschaft  die 
Zahlung  wenigstens  versichert  wurde,  deren  Ein- 
treibung ohne  dieselbe  weit  unsicherer  und  schwie- 
riger war. 

Befriedigte  der  Yerurtheilte  den  Kläger  nicht 
zur  bestimmten  Zeit,  so  hiefs  er  v7V€Qijf4€Qag  ^^)  und 
es  konnten  nun  Zwangsmittel  gegen  ihn  gebraucht 
werden.  Unter  ihnen  war  das  allgemeinste  und  ge- 
wöhnlichste die  Ptändung,  (ivexvQaala  oder  ivex^Q^^ 
üfi6$,  ix^vga^siv,  ivix^ga  laßeiv  oder  g)iQeiv),  wel- 
che vom  Kläger  in  eigener  Person  und  ohne  Zuzie- 
hung eines  Gerichtsbedienten  vorgenommen  werden 
konnte  "),     Andern  Privatleuten  war  es  nicht  er- 


30)  Demosth,  g,  Onetor  L  S.  875»  i«  und  IX,  878»  25» 
51)  S,  Keiske's  Index  gr^ecitat.  Demosth.  S.  764.  Vgl.  Harw 
poerat.  unt»  d.W.;  Lex.  rhet«  S^  54 1,36*;  Casaub.  zu  Theo« 
phrast«  Charact.  $•  934  der  Fische  Ausg,;  Schol.  d.  Mün<« 
ebener  Handmehr«  zu  Demosth.  g.  Onetor  I9  871»  n.»  g« 
Mid.  5^89  3.  Hier  findeu  wir  auch  die  Ausdrücke  vn$QnQ6^ 
•d'iafiogund  inn^&iaiiosp  und  bei  Ulpian  zur  }lid«  540,31, 
das  Verbum  ixnQO&saß^lv  $  welche  bei  den  Römern  nicht 
yorkomnaen. 
53)  VgL  Hudtwalcker  S.  251.  153,1  wo  auch  die  f ehr  natür*«- 
liehe  Ausuahme  bei  Demofth.  g.  Euerg^  S.  1149, 35«  erklärt 
wird« 
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laiilit ,  ihu  dabei  zu  unterstützen  ") ;  dagegen  Vrar 
es  häufig,  aber  keiuesweges  nothvrendig,  wenn 
mau  Bürger  auspfändete ,  sich  von  dem  Demarchen 
ihres  Gaues  zu  ihrer  Wohnung  oder  auf  ihre  Aecker 
begleiten  zu  lassen  ^*)^  Dafs  die  abgcpfandeten  Sa- 
chen, wenn  sie  der  Gegner  nicht  einlöste,  entweder 
öffentlich  verkauft  oder  taxirt  werden  mufsten,  und 
dals  man  den  TJebörschufs  ihres  Werdies  herauszu- 
geben verbunden  war,  läfst  sich  wohl  kaum  in 
Zweifei  ziehn.  Wurde  man  an  der  Pfändung  gehin- 
dert, so  stand  einem  die  iUri  i^ovXrjg  zu.  Aber 
auch  wenn  man  gar  nicht  Lust  hatte,  sich  auf  Pfän- 
dung einzulassen,  könnte  man  den  Gegner,  wenn 
er  .seine  Verbindlichkeit  nicht  innerhalb  der  be- 
stimmten Frist  erfüllte,  ebenfalls  durch  die  dixjj 
i^ovlrjg  dazu  anhalten,  welche  also  in  diesem 
Falle  bloise  actio  iudicati  war  ^*). 

Wenn  der  Gegner  zu  einer  so  bedeutenden 
Summe  verurtheilt  worden  war,  dafs  blofse  Pfän- 
dung dem  Kläger  nichts  helfen  konnte,  so  war  er, 
wie  es  scheint,  befugt ,  sich  auch  an  die  Immobi- 
lien zu  halten.  Einen  solchen  Fall  bietet  uns  der 
Rechtshandel  zwischen  Demosthenes  und  Aphobus 
dar.  Letzterer  war  jenem  zu  einer  Bufse  von  zehn 
Talenten  verurtheilt,  und  Demosthenes  versuchte 
daher ,  sich  durch  if^ßavela  in  den  Besitz  eines  sei- 
ner Grundstücke  zu  set^eu  ^®).     Auch  hier  stand 


^■■■■v 


55)  Demosth.  g.  Euerg.  S.  1155,  15. 

54)  Vgl.  Schol.  zu  Aristoph.  Wölk,  V.  57. ;  Harpocr.  n.  Suid. 
in  Siifiagxog,    Vgl.  Böckh  II.  S.  47. 

55)  Ueber  dies  alles  genügt  es  auf  Hudtwalck^r  a.  a.  O* 
S.  159.  und  auf  Buch  5.  A.  b.  K.  s.  §.  5.  zu  verweisen^    - 

56)  Demosth.  g.  Onetor  I«  S.  865^6.  Das  Wort  ^/AßajBla  oder 
iftßaisvEiv  kommt  dort  zwar  nicht  vor,  aber  äie'i^aycjy^y 
deren  erwähnt  wird^  setfet  jene  nothwendig  voraus.  Vgl. 
B«  s^  •  A.  B*  K.  X.  und  K.  a*  $.  5.  Hudtwalcker  S.  159.  b^ 
hauptet,  daXsy  wer  eine  persönliche  Klage  augest^Ut  hatte. 
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demjenigen,  welcher  an  der  Besitznaiuaie  ;gjß}}ii)cler^ 
wurde ,  sei  es  durch  den  Verurtheilten  s3L|st ,  sei 
es  durch  einen  Dritten,  welcher  Ansprüche  auf  daa 
Grundstück  machte,  die  öUti  i^ovXtjg  gegen  den 
Hindernden  zu  "). 

War  der  Gegenstand  des  Processes  eine  her 
stimmte  bewegliche  Sache,  so  suchte  man  sich  na-* 
türlich  zunächst  dieser  zu  hemächtigen  ^") ,  und 
nahm  nur  wenn  man  ihrer  nicht  habhaft  werden 
konnte ,  auch  andere  Dinge  als  Pfand. 

War  es  dagegen  ein  Grundstück,  zu  dessen 
Abtretung  der  Beklagte  verurtheilt  worden  war,  so 
konnte  man  sich  ohne  Zweifel  zuerst  nicht  nur  der 
ifißat^lay  sondern  auch  der  Pfändung,  und  wenn 
man  darin  gehindert  wuk^de,  der  öIxti  i^ovkrjg  be- 
dienen ^^).  Allein  es  scheint  auch  noch  ein  anderes 
umständlicheres.  Verfahren  Statt  gefunden  zu  haben. 
Wem  nämlich  das  Eigenthum  eines  Grundstückes 
gerichtlich  zuerkannt  worden  war ,  der  konnte, 
wenn  ihm  der  Besitz  desselben  nicht  innerhalb  der 
bestimmten  Zeit  überlassen  wurde,  eine  dixTj  kcl^ov 
oder  8.  hoiAov  erheben ,  je  nachdem  jenes  Grund- 
stück ein  Feld  oder  ein  Haus  war.  Dadurch  nö- 
thigte  er  den  Besitzer,  ihm  die  Früchte  oder  die 
Miethe  zu  entrichten  und  also  factisch  ihn  als  Ei- 


unbewegliche  Sachen  des  Beklagten  nicht  liahe  eigenmäch- 
tig in  Besitz  nehmen  können;  aber  die  Mtni  intigon^gp 
welche  Demosth.  g.  Äphobus  gewonnen  hatte-^  war  ja  eine 
persönlichiB  Klage;  und  dafs  Demosthenes  zu  jener  ifißa^ 
lila  eine  besondere  Erlaubnifs  habe  einholen  müssen ,  da- 
von findet  sich  nirgends  eine  Spur. 

57)  Dies  ist  der  Fall  in  dem  erwähnten  Reohtshandel.  .  One- 
tor,  welcher  behauptete,  jenes  Grundstück  sei  ihm  ver- 
pfändet ,  hinderte  die  Besitznahme  durch  die  i^ayot/tj^  und 
Demosthenes  erhebt  deswegen  die  dixri  il^ovitjs  gegen  ihn. 

58)  Demosth.  g.  Olympiod.  S.  1174,  »o  ff • 

59)  Hudtwaicker  S.  159.  n.  d.  Aam«  .  . 
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genthümer  anzuerkennen.  Bequemte  sich  jener 
dazu  niclit,  so  konnte  er  denmäcbst  durck  eine  dUti 
üiaiag  belangt  werden ,  deren  Erfolg  war ,  dafs  der 
Kläger  aus  dem  ganzen  Vermögen  des  Yerurtheilten 
sich  schadlos  halten  konnte.  Half  aber  auch  dieses 
Mittel  nicht)  so  trat  dann  zuletzt  die  dUr/  iiavXijg 
ein  *^) ,  deren  Folge ,  in  diesem  wie  in  jedem  an- 


40)  Die  gegebene  Darttellimg  dieser  scliwieirigen  Gegenstan- 
des soheint  uns  nicht  nur  an  sich  nicht  unwahrscheinlich, 
sondern  auch  mit  den  Angaben  der  Grammatiker  am  be- 
tten ilberdntustimmen.    Namentlich  läfst  es  sich  nun  be* 
greifen ,  wie  man  mit  den  dUat$  nagnoii  oder  ipomlov  nicht 
blos   dann   klagen  konnte  |    wenn    einem  ein  Grundstück 
durch    richterliches   Urtheil  augesprochen  war,    sondern 
auch,  wenn  man  nun  zuerst  das  Eigenthum  desselben  in  An- 
spruch nahm.    Dafs  man  dies  gekonnt  habe ,  dafür  spricht 
nicht 'nur   die  Art,    wie   alle   von  Hudtwalcker  S.  141  fF. 
angeführte  Grammatiker  von   jenen  Klagen  reden,    son- 
dern auch  wohl  die  von  Harpocrat.  angeführte  Stelle  des 
Lysias:    si  yaq  Ti  iyxalBlq  tt^ÖB  t$  liuqanlta^   xai  tüy  aojy 
tk  ^X^tf    dixaaai  aift^t  ttazä  toitg  vofiovs'    ti  fiiv  xmgiov  ofi- 
1flaß^t6igf   xaQJtoVf   si  di  oiniaq^  iwöiKioVf  wo  gar  nicht  an 
eine  Klage  zur  Execution  eines  richterlichen  Spruches  ge- 
dacht werden  kann.    Ferner,  dafs  jene  Klage  etwas  anders 
gewesen  sei,  als',  nach  Hu dtwalckers  Meinung,  eine  Bitte 
um  Execution  mittelst  Beschlag  derMiethe,  der  Früchte, 
oder  aller  Einkünfte  des   ganzen  Vermögens,    liefse   sich 
schon  allein  aus  der  Erklärung  abnehmen ,  die  Suidas  und 
Photius  von  der  d,  ovaiag  geben,  indem  »ie  ihr  die  Wirkung 
beilegen:    cÜ^ts  änoXnfißttyfiP  i^  oltjg  ti^g  oioiagy    a  JcaTS- 
dinciaap  (es  sollte  heifsen  xat$5txdaaPto) ,   wo  von  Einkünf- 
ten  und  Arrest  gar  nichts   gesagt  wird.      Freilich  bleiben 
auch  bei  unserer  Darstellung  manche  Schwierigkeiten   zu 
beseitigen,  indem  man  erstlich  nicht  recht  begreift,  wozu 
die  ÖIhti  ovolag  nöthig  gewesen  sei,  da  man  ja  ohnehin  das 
Recht  hatte,   den  verurtheilten  Gegner  zu  pfänden,    und 
zweitens,    wozu  überhaupt  dies  ganze  umständliche  Ver. 
fahren ,  wenn  man  den  Gegner  ohnehin  sogleich ,  wenn  er 
den  Besitz   des  ihm   abgesprochenen  Grundstückes  nicht 
aufgab,  durch  die  dlx-q  Hovliig  belangen  konnte.'   Wat  in^ 
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dern  Falle,  diese  war,  dafs  der  Verurtheilte  nun 
zugleich,  und  zwar  mit  derselben  Summe,  zu  wel*« 
eher  er  dem  Kläger  verurtheiit  war ,  Staatsschuld-» 
ner  wurde  *'),  wo  dann  natiirlich,  wenn  das,  wozu 
er  jenem  rerurtheilt  war ,  nicht  Geld ,  sondern  Al>- 
tretung  eines  Grundstücks  war,  der  Werth  dessel-» 
ben  in  Gelde  geschätzt  werden  mufste.  Nunmehr 
wurde  der  Verurtheilte ,  wenn  er  fortfuhr  sich  zu 
widersetzen,  als  Staatsschuldner  ehrlos.  Aber 
konnte  er  nicht  auch  jetzt  noch  hartnäckig  dem 
Gegner  das  Seinige  vorenthalten ,  sich  aber  von  der 


dessen  dies  letztere  betrifft ,    so  läfst  sich  antworten ,  dat 
Gesetz  habe  hier,  wie  in  so  manchen  andern  Fallen,  dem 
Kläger  die  Wahl  zwischen  einem  schonendem  und  stren- 
gem Verfahren  gelassen :  strenger  nämlich  war  die  d.  ^^ov- 
Ifii  wegen  der  zwiefachen  Burse,  die  den  Verurtheilten  traf, 
wovon  gleich  nachher.    Das  Pfändnngsrecht  aber  mag  viel- 
leicht früherhin  nicht  bei  allen  Arten  von  Klagen  Statt  ge^^  < 
funden  haben ,  und  deswegen  mag  man  die  d,  oivlag  ange-* 
ordnet  haben,    wodurch  der  Kläger  dieses  Recht  erhielt, 
and   gewifs  auch    an   den   Immobilien    des    Gegners  sich 
schadlos  zu  halten  ermächtigt  wurde.    Ob  übrigens  immer 
nach  der  dlxTf  xagnov  oder  ^yoix/ov,  wenn  der  Beklagte  in 
seiner  Widerspänstigkeit   beharrte,    die   dU'ti  ovalag  habe 
folgen  müssen ,  und  man  nicht  späterhin  auch  ohne  sie  ent- 
weder zur  Pfändung  oder  auch  sogleich  zur  öUtj  i^ovlijg 
habe  schreiten  können,    läfst   sich   nach   den  Stellen   der 
Grammatiker  nicht  mit  Bestimmtheit  beantworten. 
4,t)  Harpocr.  in  i^ovltig:   ol  di  aXovttg  i^ovlfig  xai  jtn  klorti 
ididocap  a  aq>jjQovrto  aviov  nal  t^  dijfAOifit^  xaml-d-ioav  tot 
ttltri&iyta»    Der  Ausdruck  acpy^ovvio  ist  schlecht  gewählt; 
richtiger  hätte  er  gesagt:  S  amotigow f  was  sie  dem  Klä- 
ger entzogen  oder  vorenthielten.     Im  übrigen  vergl.  man 
Heraidus  Animadv.  VII,  26.;    Hudtwalcker   S.  156  ff.   und 
oben  B.  5.  A.  2.  K.  2.  §•  5.    Zu  merken  ist ,  dafs  von  der 
Verdoppelung  der  Bufse  bei  der  ölxfi  i^ovliig  und  der  Slxfi 
ßialuy  (denen  wir  noch  die  d,  i^aigiattog  hinzufügen)  der 
Ausdruck  ngogunav  gebraucht  wird.    Demosth.  g.  IViidiaa 
S.  528,  15  «•  »^    Vgl.  B.  3.  A,  3.  K.  a.  §.  2. 
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Ehrlosiglceit  durch  Zahlung  des  dem  Staate  zukom- 
menden Antheils  befreien  r  und  blieb  dann  jenem 
etwas  anderes  übrig,  als  wieder  eine  neue  dlxjj 
i^ovkrjg  und  so  immer  fort ,  bis  endlich  der  Verur- 
theilte  sich  bequemte?  Wir  halten  solche  Hart- 
näckigkeit^ für  etwas  kaum  gedenkbares.  Auf  je- 
den Fall  war  das  einfachste  und  sicherste  Mittel  da- 
gegen dieses,  wenn  nicht  gestattet  wurde,  die  BuTse 
an  den  Staat  zu  entrichten ,  ohne  vorher  den  Gegner 
befriedigt  zu  haben  *^) ;  und  dafs  es  so  gewesen  sei^ 
hindert  nichts  uns  anzunehmen.  Da  bedurfte  es 
dann  weiter  keiner  obrigkeitlichen  Hülfe ,  um  nach 
der  dtxj]  i^övXTjg  zu  dem  Seinigen  zu  gelangen.  Die 
Atimie  war  ein'  hinreichend  wirksames  Zwangs- 
mittel. 


MM* 


42)  So  lassen  sich  auch  die  Worte  des  Suidai  tal^oilffg  deu- 
ten: iiginQaimQ  ino  tov  örmov^ 
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Von  den  Rechtsmitteln  gegen  das  Urtheil, 
und  zwar  zunächst  von  der  Restitutions  <(• 

und  NülKtätsklage. 


Im  Allgemeinen  erkannten  die  athenischen  Gesetz^ 
den  Grundsatz  an,  dafs  die  einmal  ausgesprochene 
Entscheidung  des  Gerichts  als  unumstölsliches  Recht 
für  die  Parteien  gelten  müsse ,  welches  nicht  mehr 
angefochten  werden  dürfe  ^) ;  weshalb  denn  in  der 


i)  Demosth.  g.  Leptxn«  $•  uS.  S.  50S|i  Reiskei  tmd^olf*« 
Gommentar  S.  369.  Vgl.  für  Phonti.  S.  952,  7.;  g.  BSotuf 
üb.  d.  Mitgift  S.  1024,  1$.;  Andocxd.  g«  Älcibiad.  S.  115.; 
l'erenz  Phoirm.  III,  a,  s6  u.  5, 15.;  Heraldus  de  renim  iudio« 
auct.  1, 1,14..;  Hiidtwalcker  ▼•  d.  Diät.  S.  ii8*  Amn.  Vgl. 
auch  oben  von  den  Einreden  'Kap.  6..  «->  Die  von  Heifaldu« 
angeregte  Frage:  ob  jener  Grundsatx  nor  für  die  Parteien, 
denen  das  Urtheil  gesprochen  worden,  gegoltien  habei  oder 
ob  überhaupt  auch  von  einem  Dritten  das  einmal  gefällte 
tJrtheil  nicht  habe  angefochten  werden  dürfen,  scheint 
der  Natur  der  Sache  tfach  dAliin  beantwortet  Werden  2a 
müssen  I  dafii,  insofern  auch  bei  veränderter  P^rsoh  di« 
Sache  selbst  in  der  That  dieselbe  bUebi  der  Orätfdsatt 
nothwendig  gelten  mufste,  so  dafir  ]ed<^  Abweichung  davon, 
u)enn  auch  nicht  unerhört f  doch  nicht  gesetimäisig  War; 
dafs  er  aber ,  wenn  bei  veränderter  Person  auch  die  Sache 
nicht  mehr  dieselbe  blieb ,  gar  nicht  anwendbar  gewesen 
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Regel  jeder  einmal  von  den  Richtern  abgeurlheilte 
Hechtsnandel  als  vollkommen  und  für  immer  been- 
digt {ßUri  avtorelTJg)  anzusehen  war^).  Indessen 
übersah  man  keinesweges  die  Möglichkeit,  da£s  das 
auf  diese  Weise  aufgestellte  formelle  Recht ,  häufig 
mit  dem  materiellen  Rechte  im  grölsten  Widerspru- 
che stehen  könne,  und  dafs  daher  für  Mittel  ge- 
sorgt werden  müsse,  "wie*  der  dadurch  beschwerte 
Xheil  der  Wirkung  des  ungerechte^  Urtheils  entge^ 
*  hen  und  zu  seinem  wahtfen  Reichte  gelangen  konnte. 
Solchie  Mittel '  fand  man  theils  in  der  Anordiiuug 
zweier  Instanzen ,  deren  sich  wenigstens  in  Civilsa- 
chen  die  Parteien  bedienen  konnten,  wenn  es  ihnen 
gleich  auch  frei  stand,  die  erste  Instanz  zu  über- 
gehn  ^);  theils  darin ,  dafs  man  gegen  ein  Urtheil, 
welches  erweislich  ohne  die  nothwendigen  vQp:)L  Ger 

setze  vbrgeschtiebeiien  Vorattssetzungen  gerochen 

■  {■•     »-■     .«     .t     .».<<     .. 


4 


«  .  I 


sei.    Z.  B.  wenn  mir,  als  dem  näcKsten  Anverwandten  ei' 

nes  Verstorbenen,    eine  Erbschaft  zugesprochen- war ^    iQ 

kennten    die  früUern  Qf go^   s^e  ,  mjr  i|icbt   mehr  streitig 

machen.   auQ^i  nicht  ihre  J^incter,   wohl  aber  ein  Dritter. 

So  muXste  i^othwecidig  auch,  wer  einmal  von.  einem  Verbre- 

'   elften  gegen  den  Staat  freigesprochen  war,  nicht  mehr  wegen 

•       desselben  belangt  werden  kennen»  w/3der  von .  dem  frühem 

Gegner ,  noch  von  einei^i  Patten ;  obwohl  es  öfter  g;esche- 

lien  mochte,  dafs  dieselbe  Sache,  scheinbar  als  eine  andere, 

,     ^iedjer    vor    Gericht   kanu    ..^ner    genauem   Erörterung 

glauben  wir  hier  ^überhoben  sein.z^  köiy^en.    Nach    dem 

gesagten  wif  d  man  auch  an  der  Stel^  dea'  Rhet.  Wörterb. 

,       .S.  nxQf  SkQ.  keinen 4 Anstofs  nehmen   können:   orar  ^waetag 

...      ^ß^uo^^  ytvofiivTig  nt^l  tivo^  ngoi/fiatog  &v&ig  6  '^xzij/iipoq 

It9^.JyK§Ai  n^l  Piif  v^oxfQOv  iyirtTO  jfgiaig  »•  t.  Z. 

.   m)  Kesyeii.  u.Zonara«  ih  aitovelfiff  JSvvay,^  ie$.  x^^^*  ^  Bek- 
*  '   'kerrAnccdot.  I.  S.  466,  21.  . 

S)  S.  ^is  ibigende  Käpiteh 
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wordca  i/rar,  eine  NuIUtats-  oder  Re3titttt»QMkIc^ 
gestattete*).  ^  : ., 

Ein  Bechtshaudel,  welcher  entweder  4wch 
Appellation  an  eine  höhere  Instanz  gebracht,  oder 
•vermöge  einer  Niillitäts  -  oder  Restitutionslda^ 
aufs  neue  anhängig  gemacht  wird,  heifst  dixj;  &vdn 
dixoQ ;  auch  finden  sich  die  Ausdrücke  oi^dtutq^  äwa^ 
Jfuea^ead^ah  nalivöi^xia  MoATHalivSvxBiVy  um.di.eHaii4* 
lung  desiejcugen  zu  hezeichneuj  der  sich  des  Rec^^ 
.mittels  bedient  *).  Wir  handeln  hicar»  Äuyö|3dei»t 
-  von  der  Nuliitäts  -  oder  Reslitutiouskla  m.       ^  . ,. .  ^ 

Unsere  Quellen  lehren  uns  nur  zweiei*!^  Ffil^ 
kennen,  in  welchen  diese .pjfdnimgs^ii^^SSt^tt 
fand:  erstens,  wenn  der  sachfallige  Theil  bewies, 
dals  ohne  seine  Schuld  in  contumaciam  wider  ihn 
erkannt  sei ;  zweitens ,  wenn  er  liewies,  dafs  sein 
.Gegner  di^.. Richter  durch  falscte  Zeug^n^getäu^jijjt 
.habe.  .Eines  dritten,  aber  auf^sQrordentliqh.en'.Knd 
singulären  Falles  werden  wir  am.Schlusse.  gecl^^li:^». 

Was  nun  den  ersten .  dieser  JFälle  betriff); , , .  fSP 

,mulste,    wer:,das  Rechtsmittel  anwenden-  W0U&9, 

iioth wendig  erhärten,   dafs  ein  von  ihm^mPer&pp 

.oder  durch  Bevollmächtigte  eingelegtes,  un4  gehörig 


'  1  ■  I 


* , 


•  •«.•» .  1 1  tj" 


^  Wir  Verbinden  diese  beiden  Ausdrücke '  deswegen ,  weil 
bald  der  eine,  bald  der  andere  der  attischen  ivadiuUt  ent- 
spricht, 

5)  Pollux  VIII,  25. ;  Harpocr.  u.  Suidaf,  in  .«r.ptSimißßoftaif 
Lex.  rhetor.  S.ai6,  20.^  Phryx^ich.  nQ^na^fUfx.  ia  Bekkers 
Anecdot.  I.  S.  25, 55,;  Hes^ch.  in  ivuSixoi^  nalivöiulä  \md 

,  naXtfdutUm  und  daraus  Siiid.  unt.  d.  W.;  d.  Argument  tu 
Demosth.  g.  Olympiod.  S.'  1166,  7.  Uebn^ens  wird  oix^ 
avaöixog  öfters  in  gai^Kattgemei^ er  Bedeutung  .gejbrauclit 
von  jedem  Pröcesse ,  der  auf  irgend  eine  Weise ,  auch  ohne 
die  Anwendünff  eines  Rechtsmitteln,  von  oieuem  w6r  Ge^ 
rieht  gebracht  wird,  z.  B.  Demosth.  ^..Timocrat.  760,  5.; 
g.'Bootl  üb.  d.  Mitgift  1020,  16.  «021,  4.  löi'Systi.»  lu  wel- 
'"  ■    eher  letztfcrh' Stelle  S,  loi's  miif.  'zu  vergleichen  ist  ' 
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inotivirtBS  Fristgesuch  (vTrwfioaia)  *)  nicht  beachtet, 
oder  vielleicht  auch,  wenn  ein  solches  gar  nicht  ein- 
*gelegt  war,  clafs  dies  ohne  seine  Schuld  versäumt 
worden ,  oder  endlich ,  um  eiustweilen  auch  diesen 
IFaU  aufzustellen,  dafs  er  von  seinem  Gegner  gar 
nicht  (durch  die  gesetzmälsige  nQogxltjmg)  vorge- 
laden worden  sei.  Der  zweite  der  hier  erwähntea 
Fälle  kommt  freilich  •  in  unsem  Queüen  nirgends 
-TÖr ;  indessen  konnte  er  doch  sicherhch  wohi  ein- 
tj^kekSu ,  und  wir  halten  es  nicht  für  glaublich  y  dafs 
man  dann  die  Anwendung  des  Rechtsmittels  verwei- 

fert  haben  sollte.     Doch  bedürfen  die  beiden  ersten 
alle  noch  einer  genauem  Betrachtung. 

Der  Ausdruck  von  demjenigen,  welcher  sich 
des  Rechtsmittels  bedient,  ist  hier :  r^  sQrj^ov  (sc. 
dUttjy')  optikaxeiv  oder  auch  blos  rrjv  dixijv  ävTiXa- 
Xüvs  welcher  also  dem  in  Rechtshändeln  vor  Diäte- 
tien  üblichen :  t^v  iifj  oiaav  ävtila%eiv  entspricht  ^). 
Das  gesetsdich  vorgeschriebene  Fatale  zur  Anwen- 

«^tehg '  des  Rechtsmittels  waren  zwei  Monate  nach 
der  Fällung  der  beschwerenden  Sentenz.      Ange- 

.  wandt  werden  konnte  es  nicht  blos  von  dem  Be- 
klagten, der  wegen  seines  Ausbleibens  verurtheilt 
worden  war ,  sondern  auch  von  dem  Kläger,  w^eniir 


6)  V)|l.  oben  Kap.  ^. 

7).Pollüx  vnr,6i.;  Demosth.  g,  Zenothem.  889,  »2.  —  Für 
i^y  /f^  olaaif  intlaxBip  sagt  Ulpian  m  Demosth.  g.  Mid. 
54$9  ^4*  Auch  T.  fi.  o.  aviiygacpsiv  ^  und  der  Schol.  zu  Plat. 
Apolog.  S.  556.  der  Tauchnitz.  Ausg.  bezieht  auch  den  Aus- 
druck ivjiygaipri  auf  das  Rechtsmittel  der  ^^  olacu  -  Für 
beides  vermissen  wir  eine  classische  Auctorität.  Doch 
steht  hex  Demosth.  g.  Qlyiqpiod.  1175,26.  awTiyQaipaa&ai 
7a?  ufKfiaßtiJ^ug  von  demjenigen ,  der  eine  Erhschaftstrei- 
tigkeit  vermöge  des  angewandten  Kechtsmittels  der  Nulli- 
tätsklage von  neuem  anhängig  macht« 
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"^fviegeh  seines  Ausbleibens  jener  iosgespröclieii  Irair  *^; 
Nach  der  Analogie  des  Verfahrens  bei  der  ^j}  o&Rf 
ist  es  nicht  zu  }>ezweifeln ,    dais  wer  sich  diesel 
Rechtsmittels  bedienen  wollte,  zuvörderst  eib^i  Eid 
ablegen  mufste^  dals  seine  contumacia  unyers<^hul^ 
det  gewesen  sei  ^).   Ntir  lafst  sich  fragen,  ob  unnub^ 
tdbar  nach  diesem  Eide  sogleich  neue  Vefhimdinn«« 
gen  über  den  Gegenstand  des  frühem  Processen  er-r 
öffnet  wurden ,  oder  ob  nicht  vielmehr  noch  übe» 
den  Grund  oderUngmnd  der  angegebenen  Entschul4 
digung  entschieden  werden  mulste.     *  Dies  letzter« 
ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  weil,    wie  wiff 
früher  gesehen  haben ,   auch  der  tffttafioala  die  Ge«r 
genpartei  eine  avdvTtcDfioaia  entgegensetzen  konnte,' 
wonach  dann  eine  richterliche  Entscheidung  er«^ 
folgte.      Nothwendig  mufste  auch  jetzt  die  G^enr« 
partei  das  Recht  haben ,   der  vorgebrachten '  Ent- 
schuldigung zu  widersprechen;    und  räumt  mans 
dies  ein ,  so  wird  man  schwerlich  geneigt  sein  zw 
glauben ,  dafs  nun  darüber  kurzweg  von  der  einlei^ 
tenden  Behörde  entschieden  worden  sei.     Yielmehr> 
ist  es  mit  Zuversicht  anzunehmen ,  dals  eben  über 
diesen  Funct  nunmehr  eine  formliche  und  ausfuhr^ 
liehe  gerichtliche  Verhandlung  Statt  gefiuiden  habe/ 
damit  dem  Verurtheilten ,  wenn  er  früher  mit  sei*^ 
ner  vTtofiwaia  nicht  durchgekommen  war ,  jetzt  Ge-. 
legenheit  gegeben  würde,    seine    Entschuldigung 
vollständiger  und  gründKcher  zu  bewahrheiten ,  ds 
er  damals  bei  der  kurzen  Verhandlung  darüber  ge- 
konnt hatte.     Diese  Verhandlungen  aber  waren  zu- 


8)  Von  dem  Rechtsmittel  der  ft^  ovau  ist  dies  erwiesen  (Hudt- 
walcker  S.  114.)'  und  kann  mn  so  eher  auch  hies  unbe« 
denklich  angenornfnen  werden. 

9)  Einen  besondern  Namen  für  diesen  Eid  finden  wir  nicht. 
Hudtwalcker  ä^  115.  meint ,  dois  er  ebenfalls  vfmftuHiia  ge« 
heilsen  habe ;  was  wir  dahin  gestellt  Min  lassen  mÜMea. 
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üe  aDeiiuge  Folge  des  Rechtsmittels.  Wab- 
Knd  derselben  mofste  natürlich  dds  beschi?verende 
Urtheil  suspendirt  bleiben,  und  wenn  die  lie- 
iekwerte  Partei  gewann,  gänzlich  aufgehoben 
werden,  wonach  denn  nun,  zur  Findung  eines 
Bfinen  Urtheils ,  der  frühere  Gegenstand  ai^  neue 
verhandelt  werden  konnte  oder  mufste.  Denn  ob 
nach  der  Rescission  des  früheren  Urtheils  nothwen- 
dig  ein  neues  gesucht  werden  mufste ,'  oder  ob  er- 
laubt war,  die  Sache  nun  fallen  zu  lassen,  lä£st  sich 
"wegen  der  UnroUständigkeit  unserer  Quellen  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden  '^).  Kam  man  dagegen 
mibdem  angewandten  Rechtsmittel  nicht  durch,  so 
blieb  das  frühere  Urtheil  in  Kraft,  weswegen  ror- 
ber  Bürgen  für  seine  Erfüllung  gestellt  werden 
muTsten"). 

Eine  Nullitätsklage  aus  dem  Grande,  dä£s  man 
gar  nicht  roi^eladen  worden  sei,  hätte  der  Natur 
der  Sache  nach  nur  der  gewesene  Beklagte  erheben 
können.  Da  aber,  wenn  die  Behörde  ihre  Schul- 
digkeit that,  der  Kläger  in  diesem  Falle  nur  durch 
Angabe  falscher  xXjpfJQeg  ein  Urtheil  in  contuma- 
eiam  hätte  erschleichen  können  ^^} ,  so  folgt  daraus, 
Tcrglichen  mit  dem,  was  nachher  üJjer  dieResti- 
lutionsklage  wegen  falscher  Zeugnisse  gezeigt  wer- 


lo)  Doch  könnte  schon  der  Ausdruck:  t^  ditinv  aPtilc^fXp 
dafür  zu  sprechen  scheinen ,  daXs  die  öUfi  nothwendig  ora- 
dmog  werden  mürste, 

ix)  Di^s  IS£it  sich  wenigstens  nach  der  Analogie  der  fiii  oZaa 
mit  Wahrscheinlichkeit  schlielsen.    S.  Hudtwalcker  S.  loo. 

la)  Hierhergehört  Demosth.  g.  Nicostrat.  S.  1251)5. ^  wo  er- 
zählt wird ,  Apollodor  sei  mit  einer  ango^lfjiog  i^  ifnpanaif 
ttataataatm  inißoXri  helegt  worden,  d.  h.  sein  Gegner  habe, 
ohne  ihn  vorher  gehörig  vorzuladen ,  bei  der  Behörde  eine 

•  Klage  auf  Exhibitipn  f^egen  ihn  angebracht,  und  die  Be- 
hörde habe  ihn  in  contumaciam  vehirtheilt  und  ihm  eine 
•HtßiM  auferlegt. 
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den  wird ,  dafs  nothwendig  eine  Nullitätsklage  aus 
solchem  Grunde  nicht  anders  hatte  angenommeu 
werden  können ,  als  wenn  zuvor  die  nXrjvri^Bg  durch 
eine  yQag>ff  tlßsvdoxltjtelag  übervriesen  worden  wären. 
Aber  ohne  Zweifel  bedurfte  es  dann  gar  keines  wei- 
tern Verfiahrens  mehr ,  um  die  Aufhebung  des  £pü- 
hern  Urtheils  zu  bewirken ,  da  es  ja  wegen  der  er- 
wiesenen schuldlosen  Al>wesenheit  des  Verurtheilten 
BOthwendig  vollkommen  nichtig  seyn  mufste.  Dage- 
gen aber  konnte ,  wenn  unsi*e  früher  geäufserteVer- 
muihuug  gegründet  ist  ")j  der  gewesene  Kläger  von 
seinem  Gegner  nun  noch  durch  eine  dUt}  xaxoji^tcüp 
zur  Strafe  gezogen  werden ;  und  um  diese  Annahme' 
zu  bestätigen,  erinnern  wir,  dals  es  oftmals  nichts 
helfen  konnte,  das  frühere  Ui^heil  rescindirf  zu  se- 
hen, weil  es  schon  executirt  worden  war,  wie  z.B. 
der  Fall  bei  Demosthenes  g.  Nicostratus  ist.  Apol- 
lodor  war,  ohne  vorgeladen  zu  sein,  in  contuma- 
ciam verurtheilt,  mit  einer  inißokij  belegt  und  dem^' 
nächst  als  Staatsschuldner  eingeschrieben  worden^ 
und  hatte  nur,  um  der  Atimie  zu  entgehen,  die  irt^ 
ßolri  bezahlt,  worauf  er  die  yQ.  tfjsvSaxXiftuag  an- 
stellte. 

Die  zweite  Art  derAnadikie,  d.  h.  die  jenige,' 
welche  sich  auf  die  Behauptung  stützte,  dafs  ctiie 
beschwerende  Sentenz  von  dem  Gegner  durch  fSal- 
sehe  Zeugnisse  erschlichen  worden  sei,  war  nicht 
anders  zulässig,  als  wenn  zuvor  jene  Behauptung 
durch  eine  gegen  die  Zeugen  des  Gegners  gewonnene 
dlxtj  \pBvöo(i(xQtvQioiv  erwiesen  worden  war  **).  Da 
nun  aber,  wie  früher  gezeigt  worden  ist ,  in  diesem 
Falle  auch  eine  dlini  xaxotexviciv  gegen  den,  Gegner 


13)  S.  B.'5.  A.  a.  K.  a.  §.  1.  >  voa  der  öUti  xaxoTfjjfytSi», 
j    14)  Harpocr.  u.  Suid.  in,  avadiKoiaa0&ai ;  Hesych.iU,  Suid.  in 
avttöixot  uud  der  letztere  in  öixtf  im  erstien  Artikel« 
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Statt  fand ,  so  fragt  sich ,  ob  eben  diese  aucb  zo- 
gleich  eine  Restitutionsklage  involvirt  und  also  Re- 
sCLssion  iie^  firüheru  Urtheüs  bewirkt  habe,  so  dals 
dadurch  der  frühere  Rechtshandel    dUri    &yadixog 
yrard  oder  werden  konnte  '^).     Ist  unsere  früher  ge- 
äuiserte  Yermuthun^  richtige  da£s,  gleich  der  dixfj 
^€vdofia(fTVQidipy  auch  die  J.  xctMOTSxviäp  keinesw^^es 
blos  von  dem,  welcher  in  dem  frühem Frocesse  im- 
terlegen  war,   sondern  auch  von  dem  obsiegenden 
Theile  erhoben  werden  konnte ,  welcher  natürlich 
nicht  Rescission  des  Urtheils  y  was  ihn  ja  nicht  be- 
schwerte,  sondern  nur  Buise  für  die  Bosheit  des 
Gegners  beabsichtigte;  so  ergiebt  sich  daraus  we- 
nigstens dieses  von  seilest,  dafs  die  dUfj  naxov^x^iiav 
nicht  inouner  eine  Restitutionsklage  involFireu  und 
äpadixla  zur  Folge  haben  konnte,  sondern  nur  dann, 
wenn  es  der  sachßillige  Theil  war ,  welcher  sie  er- 
hob.    Nun  aber  beschränkt  ein  altes  unrerwerfli- 
ches  Zeugnifs  die  araöixla  auf  eine  bestimmte  An- 
zahl Ton  Fällen ,  auf  welche  die  äixfj  xaxovsx^iüiy  er- 
weislich nicht  beschränkt  war;  so  dals,  wenn  wir 
dieser  auch  die  Wirkung  der  Rescission  des  Urtheils 
zugestehen  wollten,   wir  ihr  wenigstens  die  Folge 
dieser  Rescission,  durch  avadixla  ein  neues  Ürtheil 
zu  suchen,    nicht  anders  als  für  bestimmte  Fälle 
beilegen  könnten.     Da  aber  überhaupt  jene  Wir- 
kung der  d.  xaxorcxnuiv  nur  durch  eine  Hypothese 
zugeschrieben  wird ,  und  unseres  Wissens  keiu^ein- 
zigos  altes  Zeuguii's  dafür  vorhaudeu  ist ,  so  sehen 
wir  nicht  ein,   was  uns  hindern  könnte,    die  <J«rij 
xaxoTexyuiv  als  ihrem  Wesen,  ihrem  Zwecke  und 


15)  Dies  ist  Hudtwalckers  Meinung  S.  126.  in  d.  Anm.  Ah%^ 
keine  der  angeführten  Stellen  beweist  das^  was  sie  bewei- 
sen foU.  Heraldus  dagegen»  de  rer.  iud,  auct.  1,5.  §,  ß^ 
S*  1091.,  ist  der  entgegengesetcten  Meinung ,  welche  auch 
wir  £äy  die  richtige  halten. 
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ihren  Folgen  nach  ü}>erall  clieseDje,  d.  h.  als  eine 
Foenalklage  zu  betrachten^  durch  welche  man  nicht 
Rescission  des  Urtheils,  sondern  nur  eine  verhält- 
nifsmäfsige  Bufse  von  dem  Gegner  erhalten  •wollte, 
durch  welche  Bufse  man  zugleich,  wenn  man  durch 
das  erschlichene  Urtheü  beschwert  war,  dafür  ent- 
schädigt werden  möchte. 

Da  es  nun  aber  Fälle  giebt,   in  welchen  eine 
Entschädigung  auf  solche  Weise  nicht  gegeben  wer- 
den kann ,  scr  gestatteten  alsdauu  die  Gesetze  statt 
der  öUri  xaxovaxv.  eine  wirkliche  Nullitätsklage,  rer- 
Biittelst  welcher  das  frühere  Urtheü  rescindirt  und 
ein  neues  gesucht  werden  konnte.     Der  Scholiast 
zu  Plato's  Gesetzen  S.  580.  ***)    riebt  uns  darüber 
folgende  Notiz:  ävadixog  xQiaig*  u  kaltoaav  navtßg  (A 
fiaqtvQeg  xp6vöofux(m>Qiuiv  tj  vTttQTjfilaeig,  ixQlvevo  avoh- 
ä-ev  ^  dlxt],    Oix  ini  nopvwnf  di  %tiv  aywvtav  iyiyvovro 
ivädixov  al  xglffsig,    all* ,    äg  gjrjav   &€6g>QaaTog  ip 
eTtvavofiip    (1.  eßdofiq)  od.  ^xrtp  v6f.nav),     inl   ftovijg 
^eviag  xai  xpsv^o^aQTVQißv  xai   xXtJqwv.      Ob   diese 
Aufzählung  vollständig ^ei',  lälst  sich  mit  Recht  lie- 
zweifeln;    aber  das  aufgestellte  Princip  lälst  sich 
leicht  an  ihnen  nachweisen.     Demjenigen ,  welcher 
durch  eine  yQctq>fj  ^snag  mit  Unrecht  des  Bürger^ 
rechtes  beraubt  war,  mufste  nothwendig  eine  Mög-^ 
lichkeit  gewährt  werden,    das  ungerecht  erschli- 
chene Urtheil  zu  rescindiren ,  weil  ihm  der  Verlust 
des  Bürgerrechts  durch  keine  Bufse    des  GegnerÄ 
ersetzt  werden  konnte.     Aber  dieselbige  Rücksicht 
muiste  auch  in  vielen  andern  Fällen  eintreten,  z*  B. 
überall,  wo  den  Verurtheilten  die  Strafe  der  Atimie 
traf,    weil  auch  für  den  Verlust  dei*  bürgerlichen 
Ehre  durch  Bufse  des  Gegners  kein  Ersatz  gegeben 
werden  konnte,  weshalb  wenigstens  consequent  ge- 
wesen  wäre,    auch  hier    dem  Verurtheilten  ein 


16)  Im  dritten  Theile  der  Tauchnits«  Ausgabe. 
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'  Rechtsmittel  zu  gestatten.  Wer  als  falscher  Zeuge 
yerurtheilt  vronien,  wurde  dadurch  theils  biswei- 
len  wirklich  ehrlos ,  theils  wenigstens  der  Ehrlosig- 
keit genähert ,  indem  sie  ihn  y  wenn  er  noch  zwei- 
mal w^en  falschen  Zeugnisses  verurtheilt  wurdei 
unfehlbar  treifen  mulste;  und  auch  hier  konnte 
also  die  schlunme  Folge  der  Verurtheilung  durch 
keine  Buise  des  Gegners  aufgeholien  werden.  Bei 
Erbschaftstreitigkeiten  endlich  kam  es  oft  nicht 
allein  auf  den  Besitz  gewisser  Güter  an ,  für  den*. 
sich  Ersatz  geben  liels ,  sondern  auf  Familienrechte^ 
die  einem  mehr  werth  sein  konnten ,  als  jeder  dar-^ 
gebotene  Ersatz  "). 

Wir  haben  hier  nur  in  Beziehung  auf  den  ver- 
urtheilten  Beklagten  gesprochen^  nicht  auf  deuKlä^ 
ger ,  dessen  Gegner  durch  fälsche  Zeugen  Losspi'e- 
chung  erlangt  hatte.  Im  allgemeinen  läist  sich 
auch  wohl  annehmen ,  dafs  die  Lossprechung  des 
Beklagten  für  den  sachfiilligen  Kläger  nie  mit  sol- 
chen Folgen  verbunden  war ,  für  die  er  sich  nicht 
durch  die  d.  xaxoTsx^iaip  hätte  entschädigen  können^ 
so  dafs  das  Bedürfiiüs  einer  Rescission  des  Urtheils 
hier  für  ihn  nicht  eintrat^  mit  Ausnahme  jedoch  der 
Erbschaftstreitigkeiten ,  bei  welchen  es  allerdings 
sehr  wohl  der  Fall  sein  konnte  y  daJs  für  den  Klä-« 
ger'*)  der  Verlust  der  Sache  Folgen  hatte,  denen 
nur  durch  eine  Rescission. des  Urtheils  abgeholfen 


17)  Beweif  stellen  dafür,  d&fs  die  dlx'rj  jpivdofiagTvg,  in  £rb- 
schafUachen  Rescission  des  Urtheils  znr  Folge  haben  konnte, 
aind  Isäus  üb.  d.  Erbsch.  des  Hagn.  S.  096, 5.  und  üb.  d« 
Erbsch«  d.  Dicäog.  S.  9616.  vgl.  91,19. 

lg)  Darunter  verstehen  wir  einen  solchen,  der  auf  eine 
schon  einem  andern  zugesprochene  oder  von  einem  andern 
ihm  vorenthaltene  Erbschaft  Ansprüche  macht.  In  andern 
Fällen,  wo  m6hre  zugleich  auf  eine  noch  keinem  zugespro- 
chene Erbschaft  Ansprüche  erhoben ,  war  ja  eigentlich 
keiner  von  ihnen  lUäger  oder  Beklagter^  - 
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werden  konnte,  tutd'es  scheint  uns  dakm*  wakr^ 
sclieinlich,  dals  ikniJuer:djer  Grebrancli  des  Rechts^ 
mittels  gestattet  war.  —  £})en  so  möchte  man  ver- 
mnthen,  dafs  }>ei  öff^ntUchen  Sachen/  iro  dem 
Staate  selbst  daran  gelegen  sein  konnte ,  dafs  defe: 
Beklagte,  wenn  er  duilch:&lsche  Zeugen  seineiLos- 
sprechmig  bewirkt  hatte,  nicht  imgestraft  daron 
käme,  es  erlaubt  gewesen  sei,  die  Sache  an£s  neue' 
vor  Gmcht  zu  läringen,  mochte  dies  nun  dui'ch  den 
frühem  Kläger  oder  durch  einen  andern  g»^ 
schehn  **).  Was  den  andemPunct  in  der  Angabe 
des  angeführten  Scholiasteh  betriff; ,  nämlich  dais^ 
um  Rescissiön  des  Urtheils  zu  bewirken  \  entweder 
alle  Zeugen,  ^der' wenigstens  mehr  als  die  Hälfte,  des 
&lschen  Zeugnisses  hätten;  .überführt  seih  müssen^ 
so  beruht,  wie  man  sieht,  dies  nicht  auf  dem  Zeug- 
nisse des  Theophrast,  sondern  auf  der: Platonischen 
Stelle  selbst ,  welche  der  >  Scholiast :  erklärt  ^°) ;  so 
dals  wir  also  nicht  berechtigt  oder  gönöthigt  sind^ 
hieraus  etwas  für  das  athenische  'Recht  zu  iblgem« 
Uebrigens  erkennt  man  auch  ohne  unsere  Eriüne^ 
rüng  leicht ,  wie  unvoUkömnieu  diese  Bestimmimg 
sei,  und  wie  sie  in  der  Anwendung  zu  den  gröfstea 
Ungerechtigkeiten  und  Inconvenienzen  'gfefiihrt  hü- 
ben müfste.  Ob  aber  die  atlienischen  Gesetze  eine 
Bestimmung  über  diesen  Funct,   und  welche,  entr 


.m 


19)  Namentlich  muls  uns  dies  bei  der  yQaqti^  '^svldg  wahr« 
scheinlich  dünken ,  da  wir  wissen ,  idafs  hier,  wenn  det 
Verklagte  im  Verdachte  war,  seine  Lossprechnng  durch 
Bestechung  der  Kichter  erkauft  zu  haben, .  eine  neutf  Klag^ 
^f .  duQoUviag ,  gegen  ihn  Statt  fand ,  die  ofTenbar  eine  Axt 
von  dUri  avaöixog  war, 

20)  Flato^s  Worte  sind ,  Gesetze  XI,  14.  S.  4,49  Ast : '  onoo^p 
i*  av  fiagjvQim  aXiaat  ölttijf  ipsvöi^  do^rt(ay  ftaQtvQtlp  uai 
%i\v  v/xfjy  7^  hkovti  nsnoitiuivaif  iav  wv  joiovtiop  vnig  ij/iiav 
fiaqivQi'f^  »aiadixaa^wal  T«y«^y  xVjy  xatä  tainag  alovaap 
dixfiv  avadixor  yl/vtadm. 
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kalten  lialien ,  darüber  lielehrai' uns  unsere  Qaellen 
nicht;  und  Yermuthung^i  aufimstellen  halten  wir 
iiir  unnütz. 

Auch,  tiber  das  Yerfadiren  bei  dieser  Art  der 
Anadikie  fehlt  es  uns  an- Zeugnissen.  Eines  Eides, 
wie  bei  der  vorher  beschrijdtienen  Art ,  ]>ediirfte  es 
hier  natürlich  nicht,  um  damit  zugelassen  zu  w^er- 
den,  weil  ja  das  Factum,  worauf  man  sich  berief, 
nämlich  der  Sieg  über  die  Zeugen  des  Gegners,  oh- 
nehin bekannt  und  ausgemacht  war.  t)ie  Verhand- 
lung vor  den  Richtern  hatte  wahrscheinlich  za-^ 
iiachst  nur  zum  Gegenstande ,  auszumitteln ,  ob  das 
angefochtene  Urtheil  als  durch  die  falschen  Zeug- 
nisse }>estimmt  anzusehen  sei^  oder  nicht;  eineFra^ 
ge ,  welche  bisweilen  ihre  Schwierigkeiten  haben 
konnte. 

Je  nachdem  sie  TOn  den  Richtern  bejahend 
oder  vemeinend  entschieden  wurde,  je  nachdem 
ward  das  Urtheil  entweder  rescindirt,  so  dafs  nun 
die  avadixla  Statt  fand ,  oder  es  ward  bestätigt  ^') ; 
und  deswegen  mulste  auf  diesen  Fall  ohne  Zweifel 
auch  hier  eine  Bürgschaft  für  seine  Erfüllung  gelei« 
stet  werden.  Ob  denjenigen,  welcher  mit  dem 
Rechtsmittel  nicht  durchkam ,  noch  eine  besondere 
Strafe  getroflPen  habe ,  können  wir  nicht  angeben ; 
aber  höchst  wahrscheinlich  ist  es  uns,  dafs  mit  dem 
Antrage  auf  Rescission  des  Urtheils  zugleich  der  An- 
trag auf  eine  angemessene  Bufse  für  die  Anwendung 
der  falschen  Zeugnisse  verbunden  werden  konnte. 

Auiser  diesen  eben  behandelten  Fällen  wird 
kein  anderer  angegel>en,  in  welchem  durch  eine 
NuUitäts  -  oder  Restitutionsklage  Rescission  eines 


81)  Vgl.  Plato  a.  a.  O*    iiAtpiaßvitfiüiv  S*  üvai  nai  diadixaaiapp 
tit9  nata  taviag  (xag  »ataifßtiqua&tiaag  fiagTvglag)  ein  /ui^  « 


Urtlieils  zu  erlialten  gewesen  wäre,  wie  es  nach  un- 
seren Rechten  z.  B.  wegen  falscher  Documente,  Be- 
stechung der  Richter  u.  dergl.  geschehen  kann  ^^)\ 
mag  nun  die  Mangelhaftigkeit  des  athenischen  Rech- 
tes selbst,  oder  die  Mangelhaftigkeit  unserer  Quel- 
len daran  Schuld  sein. 

Schliefslich  miissen  yrir  noch  des  oben  ange- 
kündigten besondern  Falles  erwähnen,  der  nach  der 
Vertreibung  der  4rei(üg.  Tyrannen  eintrat.:  Da- 
mals nämlich  wurden  durch  ein  Gesetz  nicht  nur 
alle  Verordnungen,,  sondern  auch  alle  gerichtlichen 
Urtheile,  welche  unter  ihrer  Regierung  erlassen 
waren ,  für  nichtig  und  ungültig  erklärt  ^^) ,  worr 
aus  denn  folgt,  dals  alle  während  jener  Zeit  entr- 
schiedenen  Processe  aufs  neue  vor  Gericht  gebracht 
oder  dUfu  ivaäixoi  werden  konnten,  sobald  man  nuF 
eben  dies  nachwies  ^  dafk  sie  während  jener  Zeit 
entschieden  worden  wären.-  Es  leuchtet  aber  ein, 
dafs  dies  etwas  ganz  ianderes  war,  als  die  gewöhn«* 
liehen  Nullitätsklagen.       - 


ßp)  Doch  feliSrt  die  j  Qboii  yoftiin  erwähnte  ff  (f.  dmQo^tpim; 
lucrher,  welche  eine  fftillffihweigeiifle  RefoiMioii  des  ixiU 
hem  Urtheils  Foraiu aeUt.  ' 

f  .  I  ....  • 

85)  VgL  Hudtwalcker  S.  117«  Aiun.  60. 
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Der  :  oben  •  :angi3geben&'  Grundsatz  der  athenilscheii 
Gesetzgebung.  ;iüjer  ndie.nmamstöMidie  Recbtälb^^ 
des  iinte]^Mdönrge8eitzniärsij^to.¥araussetzungeR  ge- 
£iUteH  ricbterliohen  Uj^tkeib  galt  du  Absicht  lauf  die 
jieliastischeni  Crei^obte  ujii>eding^' » 'und  sch^ls*  daher 
jecSe  AppeUatxon.Ton  ihrm •  AuASsprüehen  auß^  init 
Ausnahme  gewisser  Fälle ,  worü4)€r  -biesöndere  Ver- 
träge mit  fremden  Staaten  andere  Bestimmungen 
festgesetzt  hatten.  Dagegen  konnte  von  den  iJr- 
^eüen '  aadelier'  Richttr  /air  Äfe '  Heiiasten  -  appdtirt 
iiverden ;  ohtife  ZWÄffet'öaöifetidich  aus  dem  Örctnde, 
•weil  jene  theils  nicht,,  gleich'; dies^n^  '^jinÄ^lrei- 
ches  Collegium  ausmacfeien  ,* '  sondern  einzelne  oder 
•wenige  waren,  theils  nicht,  wie  die  Heliasten,  als 
Repräsentanten  der  Volksgemeinde  selbst  anzusehen 
waren.  Die  gewöhniiehen-Ausdrücke  für  die  Ap- 
pellation sind  l(p£aig  und  kq)üv(u  eig  rd  dixaazijQiov 
oder  elg  Tovg  dinaaTag  ') ;  doch  entsprechen  diese 
den  unsrigen  nicht  voUkomnien,      Da  sie  nämlich 


i)  PoUux  VIII,  62. ;  Harpocr. ,  Suid, ,  Phot, ,  Hesych.  in 
Bifioig;  Lex.  rhet.  S.  244)7.;  Etymol.  M,  401,50.;  Etymol. 
Gud.  224.  Vgl.  Demostb.  g.  Boot,  v,  d,  Mitgift  1017,27.; 
g.  Aphob.  III,  862. 


I 

Vom  JProcefsgang^^'  767 

'  iiberhc^upt  die  Uebergalie  der  Sache  an  ein  höheres 
Crericht  bedeuten ,  so  werden  sie  auch  von  dem  nier 
der n  Richter  gebraucht,  welcher,  weil  er  aus  irgend 
einem  Crrunde  kein  Urtheil  fallen  kann  y  di^  Parteien 
an  das  höhere  Gericht  verweiset.  *).  Aulserdeni  fin- 
den wir  ^tatt  itpeivai  die  Ausdrücke :  xaTaq>tQ£i,v  i^ ' 
hiegop  di^aOTi^v^^  und  ixwXeiv  oder  kyütaMia&atf^ 
und  daher  für  ^ipeatg — IxxXyitoq  0i)  als  Substantiv, 
auch  exxXrjctqy  und,  bei  Hesychius  wenigstens,  auch 

syxlrjaig  *). 

,  Jylius  PoDux ,  der .  unter  den  alten  Gmmmati-- 
lern  am  vollständigsten  über  diesen  Gegenstand 
handelt,  sagt  darüber  folgendes:  y]'E(paaig  ist,  wenn 
„jemand  eine  Sache  von  Diäteten  oder  Magistraten 
j^oderDemoten  an  dieDicasten  übergiebt,  oder  vom 
„Senate  an  die  Volksversammlung,  oder  yon  dep 
5, Volksversammlung  ä^.  einen  .  (Luelias tischen)  G^ 
„richtshot^  oder  von  dies^iji  an  ein  fremdes  Gericht. 
„Der  Rechtshandel  hiqfs  dann  iq>hifiog^  auch  d/x^ 
^sxxX^Tog  i  das  Xield,  welches  bei  der  eq^eais  erlegt 
^wird,  und  welches  man  jetzt  Ttaqaßohov  nennet^ 
„wird  von  Arisstoteles  naQaßoXov  genannt"  *).  ;  , 
yeber.  die  Appellation  von  den  öfiei^^icheKlL 
Piäteten  (denn  \oix  compromissarischen  konnte 
man  bekannthcK  nicht  appelliren)  wissen  wir  aur 
l!ser  dem,  was  von  .jHudtwaJcker  ^)  .darüb^  ^!^S^ 
bracht  worden  ist,  nichts. zu  sagen.  -  Wir  wiedegp- 


1  .  .  I 


'   %)  Demdnh;  |[.  Fhorm.  9t5,  «g,  i- ^ 

5)  Dismostfa.  g.  Mid.  54$,  9. . .     i  -^ ,  - 

4)  Hudtwalcker.  y.  dji:.Bi£k  ^  ^45.  Aam.  SS»  : .Doch  ikommen 
.  jeneAusdrücke  nur  ;b,ei  Späteren  als  ganz  .gleichbedeutend 

mit  ifptlvai  und  tgmaig ,  bei  den  Früheren  dagegen  nur  ip, 
einer  gewissen  ^  im  folgenden  Kapitel  näher  erläuterten  £te- 
deütni^g  Vor.  Vgl.  auch  Du  Fresne  Glossan  med.  et  ihf. 
Graecitat.  unt.  d.  W. 

5)  ?pUux..VIII,€t.65. 

6)  Von  d,  Diät.  S.  128  ff. 


t6d  Viertes  Buch. 

holen  daher  nur  kürzlich ,  dafe  in  der  Appellation«* 
Instanz  regelmälsig  keine  neuen  Verhandlungen  vor 
der  einleitenden  Behörde  Statt  fanden ,  um  Bei/reis- 
mittel  }>eizubringen,  sondern  dafs  die  schon  vor  dem 
Diäteten  beigebrachten  und  von  ihm,  oder  unter 
seiner  Aufsicht  von  den  Parteien  in  die  Kapsehi  ge- 
legten und  gemeinschaftlich  versiegelten  Acten  der 
Behörde  übergeben  wurden,  welche  demnächst  sich 
imr  von  dem  Gegen  stände  i\^s  Rechtsstreites  zu  un- 
terrichten und  zu  überzeugen  hatte,  ob  sie  ihn  ein- 
fuhren könne,  worauf  sie  ^enn  einen  Termin  zur 
Einführung  ansetzen  mufste.  Wer  von  beiden,  de* 
Appellant  oder  der  Appellat,  vor  den  Richtern  zuerst 
sprach ,  wissen  wir  nicht. 

Appellation  von  Magistraten  fand  alsdann  Statt, 
wenn  cliese  jemandem  eine  htißolij  zuerkannt  hatten, 
welcher  er  sich  nicht  unterwerfen  wollte  ^).  Die 
fipibole  nun  konnte  entweder  in  Folge  einer  Klage 
und  darüber  gepflogener,  freiUch  sehr  summarischer 
Verhandlungen  zuerkannt  werden,  oder  es  konnte 
Ae  der  Magistrat  ex  officio  üljer  ein  zu  seiner  Kunde 
gekommenes  Vergehen  verhängen,  ohne  dafs  ein  ei- 

§  entlicher  Kläger  da  gewesen  wäre.  Allein  es  fin- 
en  sich  keine  Beispiele  des  ersten  Falles ,  uncl  ei 
läfst  sich  sehr  wohl  denken ,  dafs  dieser  überhaupt 
selten  oder  gar  nicht  vorgekonmien  sei,  weil  der 
Magistrat ,  sobald  sich  ein  eigentlicher  Kläger  fand^ 
wohl  lieber  sogleich  ein  förmliches  Procefsverfahren 
einleitete,  als  selbst  brevi  manu  entschied,  oder 
höchstens  etwa  vor  der  Eröfihung  des  förmlichen 
Processes  eine  Vermittelung  versuchen  mochte,  w^el- 
ches  aber  dann  keine  amtliche  Thätigkeit  vrar. 
Oefter  dagegen  konnte  es  geschehen,  dafs,  wenn  der 
Beklagte  gar  nicht  vor  dem  Magistrate  erschien. 


7)  Vgl.  Meier  de  bon.  damn.   S.  69.  und  über  die  Epobelio 
oben  B.  1.  K.  1  geg.  das  Ende. 


Fhm   Procefsgange.  769 

dieser  ihn  in  contumaciam  r^rurtheüte  ttnd  ihm,' 
wenn  die  Sache  von  der  Art  war^  eine  Epibole  ani^ 
legte.  Eine  solche  Yerartheilung  konnte  nur  ia 
Folge  einer  yg.  tpevdonlijtelag  umgestolsen  "werden^ 
nach  welcher  es  dann  aber^  -wie  schon  im  vorigea 
Kapitel  bemerkt  worden^  keines  Rechtsmittels  mehr 
bedurfte. 

Im  zweiten  Falle ,  wenn  ein  Magistrat  ex  ofl5[^ 
cio ,  ohne  förmliche  Anklage  und  Pröcelsverfahren^ 
die  Epibole  auferlegte ,  konnte  natürlich  die  iq)S(rig 
nur  die  Erklärung  enthalten,  dais  man  sich  hei  dem 
Ausspruche  des  Magistrats  nicht  beruhige  und  das 
IJrtheil  eines  Gerichtshofes  verlange  ®).  Ueber  di% 
weitere  Art  des  Verfahrens  in  diesem  Falle  ist  una 
nichts  bekannt;  und  so  müsssn  wir  auch  nament- 
lich die  Frage  unbeantwortet  lassen,  welcher  Be-> 
hörde  hier  die  Einführung  obgelegen  habe,  da  es 
doch  nicht  wahrscheinlich  ist ,  dafs  derselbige  Ma-» 
gistrat ,  zu  dessen  Jurisdiction  die  Sache  der  Regel 
nach  gehörte,  auch  fetzt,  da  sein  eigener  Ausspruch 
angefochten  wurde,  dem  Gerichte,  welches  darüber 
entscheiden  sollte,  vorgestanden  habe  ®). 

Eine  Appellation  von  den  Demoten  fand  Statt^ 
weim  jemand  behauptete,  mit  Unrecht  hei  der 
Siot^^q^iaig  aus  dem  Demos  äusgestofsen  zu  sein  ***)i 
Dieses  letztere  geschah  entweder^  indem  die  Demo-« 


8)  Deswegen  sagt  Plattiöi",  Beitt.  zur  Ketitttniüs  des  Att.  H« 
S.  59.  t  ),£ine  eigentliche  Appellation  von  den  Aüssptücheit 
der  Archonten  fand  nicht  Statt,  sondern  nur  ein  Antrag 
Auf  richterliche  Untersuchung  y  wenn  sie  etwa  ^egen  Uhge^ 
horsame  oder  Wider spänstige  eine  Strafe  erkannt  hatten." 
Did  letzte  Beschränkung  ist  jedoch  zu  eng,  wie  namentlich 
Lys.  g.  Alcib.  II.  S.  565.  |  vntq  toü  otqat»  S*  523.  ^  g.  An* 
dotiid.  dig,  zeigt. 

g)  Vgl.  Meier  a.  a,  O.  S.  8^. 

16)  Vgl.  für  alles  Folgende  hesondcrs  Meier  de  fcoü.  damit« 
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ten  Ton  ihrem  Vorsteher  aufgefordert  -wurden,  liLer 
jedes  einzehie  Mitglied  abzustimmen ,  und  nun  ir- 
gend einen,  ohne  dals  jemand  besonders  gegen  ihn 
aufgetreten  wäre,  als  nttQfyyQOTtrog  ausstiefsen,  oder 
es  geschah  nach  einem  besondern  von  irgend  einem 
Mitgliede  der  Versammlung  gegen  jemanden  gerich- 
teten Antrage,  "wogegen  denn  auch  diesem  sich  zu 
verantworten  gestattet  wurde.  Gegen  ,solche  Aus- 
stofsung  nun  konnte  ein  Antrag  aui*  eine  förmliche 
richterliche  Untersuchung  erhoben  werden,  und 
dies  war  die  €g)€Gig.  Sie  wurde  bei  den  Thesmo- 
theten  angebracht,  und  die  Demoten,  d.  h.  ihr  Vor- 
steher, von  dem  Ausgestofsenen  durch  eine  TtQogxlri^ 
aig  vorgeladen.  Insofern  hat  die  eq>€aig  mit  einer 
Klage  Aehnlichkeit ;  auch  heifst  es  häufig  in  die- 
sem Falle  von  dem ,  der  sich  ihrer  bedient :  d/j^ 
Xayxavsiv  r«^  xoivq.  luiv  drjfxorcuVy  und  vor  Gericht 
griff  er  natürlich  den  Ausspruch  der  Demoten  als 
ungerecht  an.  Dennoch  stellte  in  allen  übrigen 
Rücksichten  das  Gesetz  nicht  ihn ,  sondern  die  De- 
moten in  das  Verhältnils  des  Klägers.  Nicht  er 
sprach  vor  Gericht  zuerst ,  sondern  derjenige ,  wd- 
cner  die  Sache  der  Demoten  führte ;  entweder  der 
Demarch,  oder  derjenige,  welcher  bei  der  diaipr^ 
g)iaig  gegen  den  Ausgestofsenen  aufgetreten  war,  imd 
dem  gewöhnlich  die  Führung  der  Sache  von  den 
Demoten  aufgetragen  wurde*  Siegte  der  Ausgesto- 
Isene,  so  traf  die  Demoten  keine  andere  Folge,  als 
daü  ihr  Ausspruch  umgestolsen  wurde ;  unterlag  er 
aber,  so  verlor  er  aufser  dem  Bürgerrechte  auch  die 
Freiheit  und  wurde  als  Sclave  verieauft. 

llebrigens  fand  diese  l'qieaig  nicht  blos  an  ein 
Gericht,  sondern  auch  an  Diateten  Statt,  und  machte 
also  wenigstens  eine  Ausnahme  von  der  von  Hudt- 
walcker  aufgestellteu  Regel ,  dafs  zur  Competenz  der 
letzteren  nur  Civilsachen  gehört  hätten. 


f^om  Proceffgange*  771 

'  Eine  Appellation  vom  Senate  an  clie  Volksrer- 
Sammlung,  oder  von  dieser  an  ein  Gericht,  sind 
wir  geneigt  zu  bezweifeln.  Hudtwalcker  ")  bezieht 
die  Angabe  des  I^oUux  auf  die  Eisaiigelie ;  aber  uut 
ter  allen  uns  bekannten  Beispielen  derselben  ist  kein 
einziges,  aus  welchem  sich  ergäbe,  dafs  die  Par- 
teien das  Recht  gehabt  hätten,  gegen  das  einmal  ge^ 
fiillte  Urtheil  des  Senats  beim  Volke ,  der  Volksver-r 
Sammlung  bei  einem  Gerichte ,  Appellation  einzule- 
gen *^) ;  vielmehr  überall ,  wo  eine  Sache  vom  Se-» 
nat  an  das  Volk  (oder,  welches  eben  -so  gut  gesche- 
hen konnte,  an  ein  Gericht),  oder  von  dem  Volke 
an  ein  Gericht  kommt ,  geschieht  es  auf  die  Weise, 

-  dafs  der  Senat  oder  das  Volk  selbst ,  weil  sie  dar- 
über nicht  aburtheilen  können  oder  wollen,  sie 
dorthin  überweisen.  Nun  konnte  freilich  auch  dies 
nach  dem  oben  bemerkten  Sprachgebrauch  eq)e(ng 

^  heifsen;  man  konnte  sagen:  ^  ßovlfj  iylr^ac  tö 
ngay^ia  elg  tov  dSjfiov  eig  to  dixaazijQtoy,  6  drjfMog 
Iq),  r.  7t.  €ig  noxfg  dixaatag;  und  in  diesem  Sinne 
gefafst  ist  die  Angabe  des  Pollux  richtig,    nicht 

jl  aber,    wenn  wir  sie  von  eigentlicher  Appellation 

\-   verstehen. 

\  Was  endlich  die  Appellation  von  einem  atheni- 

r    sehen  Gerichte  an  ein  frenjdes  betriflPt,  so  fand  diese 

in  den  sogenannten  6Uaig  and  avfißoliov  Statt,  über 

welche  wir  im  folgenden  Kapitel,  was  wir  darüber 

-~  haben  ausmitteln  können ,  zusammenstellen  werden. 

V  Ueber  das  naQaßoXov  oder   naQctßoXtov,  d.  h. 

l  das  bei  Appellationen  zu  erlegende  Succumbenzgeld^ 


ii)  V.  d.  Diät.  S.  123. 

13)  Auch  ist  es  offenbar  an   sich  höchst   unwahrscheinlich, 

dafs  das  Volk ,  als  der  Souverain ,  Appellationen  von  sei« 

nen  Aussprüchen  hätte  zulassen  sollen. 
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fehlt  CS  uns  gänzlich  an  näheren  Angaben  *^).  Wir 
vermögen  daher  weder  seine,  vielleicht  nach  Ver- 
schiedenheit der  Sachen  verschiedene  Gröfse  zu  be- 
stimmen y  noch  mit  Sicherheit  zu  entscheiden ,  ob 
es  bei  jeder  Appellation,  oder  vielleicht  nur  bei  der 
von  Diäteten  erlegt  wurde,  obgleich  Follux  ganz 
allgemein  spricht,  und  daher,  wenn  man  sich  über- 
all auf  seine  Genauigkeit  verlassen  könnte^  die  erste 
Annahme  begründen  würde« 


1 

iS)  VgL  liber  das  Wort  mm^ßthmß  Sabnai.  de  aocL  usurtr. 


Vom  Procefagange.  778 


Sechzehntes    KapiteL 

Von   den   dlnat^  Anl  a  jt)fiß€  Iwv: 


Jjiejenigön  Staaten,  welche  mit  einancler  in  lebhat 
terem  Verkehr  standen,  pflegten  zur  Erleichterung 
desselben  Verträge  unter  einander  abzusclilieisen 
über  die  Art  und  Weise ,  wie  es  bei  Rechtshändela 
zwischen  den  beiderseitigen  Unterthanen  mit  der 
Rechtsverfolgung  und  Rechtspflege  gehalten  werden 
sollte.  Solche  Verträge  waren  auch  die  Athener 
mit  vielen  Staaten  eingegangen.  Ihr  Name  ist  avfi- 
ßoXa,  Tind  die  Processe,  welche  in  Gemäfsheit  der- 
selben zwischen  den  Bürgern  verschiedener  Staaten 
geführt  wurden,  heifsen  dlxcct  and  avftßoltov  ').  Es 
ist  zu  bedauern,  dafs  unter  der  bedeutenden  Zahl 
athenischer  Staatsurkunden,  welche  auf  uns  ge- 
konmien  sind ,  sich  unsel*es  Wissens  keine  über  ei- 
nen solchen  Vertrag  befinden ,  so  dafs  wir  alle  Kun- 
de über  sie  nur  aus  wenigen  gelegentlichen  und  zer- 
streuten Angaben  zu  schöpfen  suchen  müssen,  die 
uns  eine  sehr  geringe  Ausl>eute  gewähren. 

Im  allgemeinen  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  so 
viel ,  dafs  die  avfißola  dem  Bürger  des  einen  Staates 


j)  Die  der  Anführung  werthen  Stellen  hierüber  findet  man 
bei  Valeaius  zu  Harpocrat.  S.  178-  (72.)  n.  552.  (195.)  und 
bei  Hudtwalcker  ▼.  d.  Diät.  S.  125  f.  Anm.  65.  Vgl.  Ari- 
stotel.  Polit.  111,1,5.  5,11.  und  Schneiders  Anm.  S.  i6i. ; 
Spanheim  orb.  Rom.  II,  17.  S.  515  ff.  ed.  Heineco. 


all  auf  seine  Genauigkeit  ▼ra'lassen  i 
Aanabme  begründen  würde. 


ifi)  VgL  Ucr  du  Wort  ma^fiihm  Salm 
'  $.198. 


Vom  Proct/Mgange.  775 


Sechzehütes    Kapital. 
11    den    d  Ina  t^  &nl  a  ji>  f*  ß  €  l  w  v. 


ligen  Staaten ,  •welchemit  eiuamW  in  IftMiaf- 
V^erkeLr  standen,  ])flegten  zur  Erlciclihi'uug 
►en  Verträge  unter  einander  abzuKfJilieJiieu 
le  Art  und  Weise,  wie  e»  Lei  lleclitsh/iudelu 
en  den  l>eider»eitigen  Uatertlianen  mit  der 
verlblgung  und  Rechtspflege  gehalten  werden 
Solche  Verträge  waren  auch  die  Athc*ner 
Jen  Staaten  eingegangen.  Ihr  Tfame  ist  aufi- 
and  die  Processe,  welche  in  Gemäl'sheit  der- 
zwischen  den  Bürgern  verschiedener  f^taaten 
L  ^wurden,  heÜken  öixai  äno  avpLßohu^  *).  Vjü 
bedauern ,  dals  unter  der  liedeutenden  ZaU 
»eher  Staatsurkunden ,  -welche  auf'  uns  ge- 
3n  sind ,  sich  unseres  Wiürsens  keine  üher  ei- 
.chen  Vertrag  lielinden,  so  dals  wir  alle  Kuu- 
I'  sie  nur  aus  wenigen  gelegentlicheu  und  zer- 
u  Aiigal^n  zu  ftchöptien  suchen  müssen,  die 
le  sehj'  geringe  Ans^ieule  geif\'älireii, 
n  aligemeinen  ergiel)t  sich  niilSicherheil  so 
lals  die  ov(.ißaka  dem  lliu;gei*  des  einen  "Staates 

\  fkr  ftniülining  -matÜMEn  Steilem  hierüber  findet  maii 
ValfisiuE  -^u  HHrpnnnit.  ü,  178-  (73.)  \i.  552  (19*;.)  und 
dBuritwaiskor  -v.  il.  JJint.  ü.  131^  f.  Anm.  6f).  V^l.  An- 
ul.  ;Polit.  1U,'1.5'  5,rJ:i  und  Üdhneidcrs  Anm.  "S.  .l(»a.  : 
tdusim  neb.  J&um.  H,  r7  i>.  ^fi^fi.  -«d.  ^fieiwecc. 
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in  dem  Gehiete  des  andern  niclit  nur  ungetrantten 
Genufs  seiner  Freiheit  und  seines  Eigentliunis  zu- 
sicherten ,  und  jede  eigenmächtige  Antastung  der- 
.  selben  durch  Einzelne  strenge  veroönten  *) ,  son- 
dern dafs  sie  ihm  auch  Gelegenheit  gewährten, 
Streitigkeiten  mit  den  Bürgern  des  fremden  Staates 
ohne  grofse  Schwierigkeiten  und  nach  einem  gegen- 
seitig gleichmäfsig  bestimmten  Rechte  entscheiden 
zu  lassen.  Indessen  waren  hierübei'  die  Bestim- 
mungen im  einzelnen  nicht  immer  dieselben.  Theils 
nämlich  ist  es  wahrscheinüch ,  dals  die  in  den  av/i- 
ßoloig  aufgestellten  Rechtssätze,  nach  welchen  die 
Frocesse  entschieden  werden  sollten,  überall  nach 
dem  eigenthümlichen  Rechte  der  contrahirenden 
Staaten  so  oder  anders  modificirt  worden  seien  *); 
theils  mögen  auch  in  Absicht  auf  das  Anbringen  der 
lüage  Verschiedenheiten  Statt  gefunden  haben,  so 
dafs  bald  der  Kläger  dem  Wohnorte  des  Beklagten 
folgen  mufste  *) ,  bald  aber  ihn  auch  in  seinem  ei- 
genen Lande  augreifen  konnte,  wenn  er  um  dort 


ü)  Andoo.  g.  Älcib.  S.  18 1«:  nal  ngog  (liv  torc  äXXog  noliig  if 
toig  aviißoloig  (vulg,  av/ißovloig)  avvu&ifii^a  fifi  Intimi 
fitid^  fl^ltff  fii^JM  öi^am  top  iXivdiQov*  iäp  di  ttg  naqaßj^^ 
fAeyalriv  irj/ilav  inl  toitotg  $^ffitv,  Wahrtcheinlich  gehört 
hierher  auch  Dinar ch  g.  Demosth.  S.  17. 

5)  Vgl.  Jakohs  in  d.  Änmerk.  zur  Rede  üh.  Halonesut  S.  41O5., 
dessen  Vermuthung  durch  die  Worte  des  Redners  seihst 
S.  79»  28*  bestätigt  wirdy  wo  er  sagt,  dafs,  da  keine  avff 
ßoXa  zwischen  Athen  und  Macedonien  waren,  die  Athener 
in  Macedonien  nach  den  dortigen ,  die  Macedouier  in  Athen 
nach  athenischen  Rechten  'gerichtet  würden ,  woraus  er- 
hellt ,  dafs ,  wo  GvfißoXa  waren ,  nicht  mehr  nach  dem  be- 
sondern Rechte  der  einzelnen  Staaten,  natürlich  also  nach 
einem  neuen  aus  beiden  gebildeten  gerichtet  worden  sei. 

^)  Rede  üb.  Halones.  79,  25. :  ovx  iXvaitiXti  avfißoXa  iroii^aa- 
fiivovg  ovt'  in  Maxtöoyiag  nXnv  'A&^raü  öinag  Xinftofiivovg^ 
ov&^  '^fiiv  Big  Mausdovictv»  Vgl*  Hudtwalcker  S«  124»  135.1 
auch  für  das  Folgende» 
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fand.  Allgemein  aber  war  es^  dafs  der  vor. dem 
Gerichte  des  fremden  Staates  unterlegene  Theil  den 
Frocefs  durch  Appellation  an  das  Gericht  seines 
Staates  bringen^  vielleicht  auch  dafs  der  in  sei^ 
nem  eigenen  Staate  unterlegene  an  das  Gericht  in 
dem  Staate  des  Gegners  appelliren  konnte» 

Die  Behörde,  bei  welcher  Processe  dieser  Art 
angebracht  werden  mufsten,  waren  in  Athen  die 
Thesmotheten  *) ;  für  die  Appellation  sind  hier  na- 
mentlich die. Ausdrücke  hxaleiv,  ixxalmd'ai,  in-^ 
MkfjTog  üblich;  und  die  Stadt,  an  deren  Gericht  ap- 
pellirt  wird ,  heilst  sxxlrjtog  TtoXig  *). 

Wir  können  nicht  umhin ,  hier  auch  mit  eini* 
gen  Worten  der  Art  und  Weise  zu  erwälmen ,  wie 
von  den  Athenern  die  avfißoXa  mit  auswärtigen 
Staaten  abgeschlossen  zu  werden  pflegten.  Julius 
FoUux  sagt  von  den  Thesmotheten :  xai  rä  oiiißola 
%a  TtQog  Tag  Ttoleig  xvqovoiv,  sie  confirmiren  die 
Verträge  mit  fremden  Staaten  ');  indessen  thaten 
das,  Unseres  Erachtens,  nicht  sie  allein,  sondern 
vielmehr  unter  ihrem  Vorsitze  eine  aus  Heliasten 
bestehende  Commission  (^dixaoTi2Qiov) ,  welche  auf 
Befehl  des  Volkes,  sobald  es  die  Abschliefsung  ei- 
nes solehen  Vertrages  beschlossen  hatte ,  mit  diesem 
Geschäfte  beauftragt  wurde.  So  heifst  es  in  der 
Rede  über  Halonesus:  Tctvrct  (rd  avfxßoXa)  xvqia 
Hvai  —  iTtecdav  h  r<^  dixaatTjQii^  t^  naq  vixXv  xvQ(a^ 
&T].    Es  el*innert  diese  Einrichtung  au  die  ähnliche 


5)  Pollux  vin,  88. 

6)  Hesych.  u.  Etymol.  in  BKxXfjtoi  und  lnxXi^tog  nilis;  Lex. 
rhet.  247,30.;  Aeschin.  g.  Timarch  S.  11 2,  ttnd  datu  d. 
Schol.  S.  735.  Vgl.  Hudtwalcker  S.  126  Anm.  Uebtigent 
wird  sKxXrjzog  noXig  bekanntlich  auch  diejenige  Stadt  ge- 
nannt, welche  von  zwei  andern  in  einer  Streitigkeit  begrif- 
fenen zum  Schiedsrichter  gewählt  ward  ^  -mie  Hudtwalck«r 
ebenfalls  S.  125  ff.  erinnert» 

7)  Pollux  VIII,  88. 


776  rune$  Buch. 

der  Oesetzcommissionen  oder  Nomotheten  *) ,  und 
sie  war  öhüe  Zweifel  sehr  vernünftig,  da  bei  Ab- 
schliefsung  der  avfißoXtx  eine  Menge  von  Puncten  zu 
erörtern  war,  für  welche  die  Volksversaminlung 
seilest  weder  Zeit  hatte,  noch  sonst  geeignet  war, 
die.aber  von  den  Richtern  am  besten  mnfsten  benr- 
theilt  werden  können.  Uebrigens  mafsten  sich  die 
Athener,  wie  wir  ans  der  angeführten  Rede  sehen, 
das  Vorrecht  an ,  dali  diese  Verträge  als  völlig  ab- 
geschlossen und  gültig  angenommen  wurden,  so- 
bald jene  Commission  sie  Ijestätigt  hatte ,  und  dais 
alsdann  dem  andern  Staate  keine  Revision  und  Ab- 
änderung mehr  gestattet  ward  ^).     Daraus  folgt, 


S)  SoHömann  de  comit,  S.  257. 

9)  Die  Stelle ,  aus  welcher  wir  alle  diese  Folgerungen  zielien, 
Rede  üb.  Halonesus  S.  789  26. ,  ist  von  den  Auslegern  bis- 
her auf  die  wunderlichste  Weise  miXsyerstandeh ,  weswegen 
wir  unsere'  Ansicht  derselben  etwas  umständlicher  recht- 
fertigen müssen.  Die  Worte  sind :  tu  negi  avfißoltop  q>noi 
{<[dlii3tnog)  nsnoiigdvai  nqbg  vfiikg  xovg  noifiaoiiivovg*  taina 
di  uigia  eaeo^a«»  oix  insidäv  iw  t^  dixaatrjQl(^  %^  na^ 
Vfiip  xv^oi^^,  w;  o  vofiog  nslBve^f  aXl*  instöotp  &g  iavjop 
inerwBVBx^yf  itpiat/iov  Trjv  nag*  vjiwy  ^BVOfiivriw  yvwaiv  mg 
kavtov  noufvfiivog.  Dies  wird  von  Reiske,  Index  Graec. 
Demosth.  S.  704. ,  Jakobs  Uebersetz.  d.  Staatsred.  d.  Dem. 
S.  S87  u.  405  £  y  Weiske  in  d.  Abhaudl.  über  d.  Echtheit  d. 
Rede  g.  Halon.  S.  29.  so  verstanden,  als  hatte  Philipp  avfi- 
ßola  auf  die  Bedingung  schlielsen  wollen ,  dafs  die  in  Pro« 
cessen  zwischen  Macedoniern  und  Athenern  zu  Athen  ge* 
fällten  Urtheile  nicht  eher  gültig  sein  sollten,  als  wenn  sie 
von  ihm  bestätigt  worden  wären ,  gleich  als  stände  da :  jag 
di  ix  tovTmv  Itaif  aviAßohav)  xg^&tloag  ölxag  ov  ngottgop 
Hvglag  uivai^  und  nicht  tavia  öa  (seil.  t(x  ovftßola)  xvgia 
ilva^»  Nichts  ist,  so  wie  die  Worte  wirklich  lauten,  kla- 
rer ,  als  dals  nicht  von  Bestätigung  einzelner  Rechtsprüche, 
sondern  von  Bestätigung  der  avfißoXa  selbst  die  Rede  ist. 
•Man  scheint  deswegen  zu  jener  Erklärung  gekommen  zu 
sein,  weil  man  nicht  wuIste,  was  man  mit  den  Worten; 
infidäy  h  i^  i^ixuaxfigit^  xvgto&y  macheu  sollte  j    wir  hof- 
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dafs  der  Staat,  der  ayfißöXa  mit  Ath^i  abschlieCieQ 
wollte,  nothwendig  Gesandte  mit  solcher  Vollmacht 
schicken  mufste,  dais'sie  in  Athen  die  Yerhandluit« 
gen  ToUkommen  bis  ans  Ende  dnrchfiihren ,  imd  so- 
dann, wenn  diese  zum  Schlufs  gekommen  ware% 
die  Ratification  Namens  ihrer  Committent6n  voll- 
ziehen konnten.  Bei  dem  entschiedenen  Ueberge- 
vdchte  Athens  über  die  übrigen  Handelsstaaten  läfst 
sich  diese  AnmaJsung  sehr  wohl  begreifen. 

Nach  den  Granunatiikem  genörten  zu  den 
dlnaig  arto  avfißoltav  auch  die  Frocesse  der  unter- 
würfigen Bundesgenossen,  welche  bekanntlich  zur 
Zeit   der  athenischen  Meeresherrschaft  genöthigt 


fcn   aber,    dafs   tich   gtfgen  unsere  Erklärung   derselben 
nicbts  werde  einwenden  lassen.    Philipp  wollte  also,  wie 
wir  sehen ,  jenes  im  Texte  erwähnte  Vorrecht  der  Athener 
nicht  respectiren,    sondern  verlangte  vielmehr ,    dals  die 
aCftßoka  in  Maoedonien  von  ihm   selbst ,   nieht  zu  Athen 
von  seinen  Bevollmächtigten  ratificirt  werden  sollten ,   so 
dafs  also  der  BcschluTs  der  athenischen  Gommission  noch 
seiner  Pröfung  unterworfen  würde.     *JSq>iüigtov  noiSnf  ist 
also  im  allgemeinen  Sinne,    und  nicht  von   eigentlicher 
Appellation  zu  verstehen.    Auch  die  folgenden  Worte  des 
Kedners  erklären  wir  uns  nun  ohne  Schwierigkeit,   die  Ja- 
kobs nicht  zu  verstehen  bekennt ,  Weiske  aber ,  von  seiner 
falschen  Voraussetzung  ausgehend ,  auf  eine  sehr  gezwun* 
gene  Weise    zu    erklären    vergebens  versucht.      Es  heiÜBt: 
ßovXetai  yag  vfiwif  tovto  ngoXaßeiy  xnl  ofioXoyovfisvoy  iy  vo%g 
avfißokoig  xtttaaiijaüit ,   ort  Tft>v  nsgl  Ilotiöaiav  yiysvtj/jLivmv 
adiHfjfioitmv  ovÖsp  fyxaleht   oivt^  mg  aÖixovfjiivoi  y   alka  /?s- 
ßaiovTt    öiHaicag    «vttip   imtivov    xai  Xaßuv    Kai  xtxtfiad-M» 
Philipp  hatte  bei  seiner  Forderung  die  Absicht,  in  die  Ver* 
tragsurkunde  eine  Anerkennung  der  Rechtmäfsigkeit  seines 
Besitzes  von  Polidäa  einzuschwärzen ,  was  er  nicht  hoffen 
durfte,  wenn  jene  in  Athen  selbst  vor  der  Gommission  voll« 
zogen  wurde,  wohl  aber,  wenn  dies  in  Maoedonien  geschah^ 
wo  er  es  nur  mit  einigen  athenischen  Gesandten  würde  zu 
thun  gehabt  haben,  die,  wie  er  aus  Erfahrung  wufste^  eher 
mit  sich  handeln  liefsen. 


778  yierte%  Buch. 

ipraren,  sich  in  Athen  Recht  sprechen  zn  lassen  '^}» 
Diese  Angabe  ist  indessen  neuerlich  bestritten  ii^or- 
den  "),  und  man  kann  in  der  That  nicht  umhin^ 
2N1  gestehen^  dafs  jener  Name,  vrenn  man  auf  die 
eigentliche  Bedeutung  sieht  ^  wenigstens  nicht  für 


10)  2vPUY.  U|.  XQ^^*  >°  Bekken  Anecdot.  I.  S.  4569 1.:  W^if^ 
9tuoi  ino  aviißoltnß  idlnvioif  tdig  inrin6oig  :   ovimg  'Agiatoti''  ^ 
Itig,    HesycH.  1, 489« :  ^JEdittatop  *A&fivaioi  anb  avfißolttr  tdig 
iftfinioifp  9ttl  Tovro  ^r  x^lgnir.    Auch  bei  PoUiix  VUI»  65. : 
inh  avftßoXmP  öi  (dlnfi  ^p)  Stb  oI  avfiftaxoi  idguaioPtOf  denkt 
man  wohl  xunächtt  an  die  grölte  Zahl  der  tinterwürfigeii 
Bimdetgenotten ,  nickt  an  die  weit  kleinem  der  fireien  und 
gleichen,   zumal  da  Bundesgenosten  der  letztern  Art  kei« 
nesweget  immer  avfißoXa  mit  einander  hatten,  wie  z.B.  die 
Athener  und  Macedonier  früher  öfters  Bundesgenotten  wa- 
ren, ohne  dals  bis  auf  Philipps  Zeiten  jemals  Qvftßola  zwi- 
schen ihnen  geschlossen  wären.    Rede  üb.  Halones*  S.  79, 
t^.    VgL  auch  Liv.  41, 29. ,  wo  societas  und  iuris  praebendi 
repetendique  commercium  unterschieden  werden»    JPreilich 
ist  die  Angabe  des  PoUux  als  Erklärung  zu  enge ;  aber  hie- 
fsen  die  Frocesse  der  Unterthanen  wirklich  ^mmt»  anb  avft^ 
pilmPf  so  waren  unter  allen,  die  so  hielsen,  diese  natür- 
lich bei  weitem  die  zahlreichsten ,  und  es  lälst  sich  begrei- 
fen ,  wie  Pollux  deswegen  nur  an  sie  denkt.    Ueber  den  er- 
wähnten Gerichtszwang  vgl.  man  noch.Athenäus  IX.  S.  507 
Schweigh«;   Xenqph.  de  rep.  Athen«  I.  $.  16.;   Isocrat.  Pa- 
nath.  495.  496. ;  Valckenaer  zu  Herodot.  S.  415  f. ;  Herald« 
Animadv«  VI,  19,  21« 

11)  Von  Böckh  Staatsh.  I,  454.  Anm.  417.  In  der  dort  ange- 
führten Stelle,  Antiph.  üb.  Herod.  £rm.  S.  745*,  können 
wir  indessen  keinen  Gegenbeweis  finden.  Wir  fassen  den 
Sinn  der  Stelle  so:  Manche  der  unterwürfigen  Bundesge- 
nossen wandern  nach  dem  festen  Lande  aus ,  wohnen  selbst 
unter  den  Feinden  Athens,  und  schicaniren  die  Athener 
durch  Processe  (diiuti  ano  avfißolm).  Darin  liegt  nicht, 
dafs  sie  in  ihrer  Heimath  nicht  auch  hätten  d/xa»  ino  avfiß, 
mit  Athenern  führen  können,  sondern  nur,  dals  sie  es 
in  den  fremden  Ländern  um  so  mehr  thun,  weil  sie  dort 
den  Athenern  recht  lästig  werden  wollen  und  durch  keine 
Furcht  zurückgehalten  werdem 
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alle  Arten  dieser  Frocesse  passend  scheine.     Der 
Ausdruck  avfißoXa  bezeichnet  einen  Vertrag  zwi- 
schen verschiedenen  Staaten  über  die  Rechtspflege 
in  Processen  der  Bürger  des  einen  dieser  Staaten  ge« 
gen  die  des  andern;   die  athenischen  Unterthanen 
aber  waren  gezwungen,   nicht  nur  Streitigkeiten 
mit   athenischen  Bürgern,    sondern  auch  solche, 
welche  theils  Bürger  verschiedener  Stiften,  theik 
Bürger  eines  und  ebendesselljen  Staates  gegen  einan- 
der hatten,  vor  athenischen  Gerichten  zu  fähren« 
Wurden  nun  auch  diese  letzteren  dixai  ijtd  ifvfißolm 
genannt,  was  allerdings  die  ganz  allgemein  lautende 
Angabe  der  Grammatiker  anzunehmen  berechtiget 
würde,  so  ward  freilich  der  Name  gar  sehr  unei^ 
gentlich  gebraucht;   dals  aber  jene  ersteren,  d.  fa. 
die  Frocesse  zwischen  Athenern  und  Unterthanen  so 
genannt  worden  seien,  hat  unseres  ErachteiiLs  nichts 
befremdendes  oder  unglaubhches.      Freilich  hatte 
es  auch  mit  diesen  Processen  eine  etwas  andere  Be- 
wandtnifs,  als  mit  denen  dUaiq  and  av^ßSltopf  wel- 
che freie  und  gleiche  Bundesgenossen  unter  einander 
führten.     Diese  beruhten  auf  freiwillig  geschlosse- 
nen Verträgen ;  jene  auf  der  zwingenden  Vorschrift 
des  herrschenden  Steiates;  diese  wurden  bald  vor 
des  einen,   bald  vor  des  andern  Staates  Gerichten 
geführt;   jene  ausschlielslich  zu  Athen:   in  diesen 
war  Appellation  an  das  Gericht  des  andern  Staates 
gestattet;  in  jenen  natürlich  nicht;  indessen,  wie 
die  Athener  fortwährend  ihre  Unterthanen  mit  dem 
freundlicher  lautenden  Namen  aviiixaxoi  benannten^ 
warum  sollten  sie  auch  nicht  für  jenen  Gerichts^ 
zwang  den  milde  klingenden  Ausdruck  av/ußola  ge- 
braucht haben  ?    Und  dann  läfst  es  sich  w  ohl  den- 
ken ,  dafs  man  nicht  genau  zwischen  den  verschie^ 
denen  Arten  der  zu  Atlien  zu  fühi^enden  Frocesse 
der  Unterthanen  unterschieden,   sondern  alle  ohne 
Ausnahme  dUac  anb  üv^ißoXcov  genannt  habe,    so 


780        Viertet  Buch,     yom  ProcBfagange. 

da6  also  die  Angabe  der  Grammatiker  nidbt  gerade* 
hin  zu  Terwerfen  sein  möchte. 

Uebrigens  ist  es ,  wie  schon  Böckh  ")  bemerkt 
liat|  nicht  glaoMich^  dals  alleProcesse  der  Unter- 
thanen  ohne  Ausnahme  in  Athen  geführt  werden 
mnisten,  sondern  man  mufs  viehnehr  annehmen, 
dafs  die  miterwürfigen  Staaten  die  niedere  Gerichts« 
liarkeit  behidten,  aber  Priratsachen  bis  zu  einer 
gewissen  Summe,  umd  dais  nur  bedeutendere  Pri- 
Tatprocesse  und  öffentliche  Sachen  in  Athen  ent- 
«efaleden  werden  muisten. 

Leider  ist  unter  allen  uns  erhaltenen  Reden 
nur  eine,  die  sich  auf  einen  zu  Athen  gefiihrten 
Procefs  athenischer  Unterthanen  bezieht,  die  des 
Antiphon  über  die  Ermordung  des  Herodes,  w^o 
iieide,  der  Beklagte,  £ür  welchen  die  Rede  geschrie- 
ben ist ,  und  die  Kläger ,  Anverwandte  des  Ermor- 
deten ,  *  Mitylenäer  sind.  Es  lälst  sich  aber  aus  die- 
ser Rede  ülier  die  Art  des  Verfahrens  nichts  lernen, 
als  etwa,  was  sich  ohnehin  von  selbst  versteht,  dafs 
vorläufige  Untersuchungen  zur  Ausmittelmig  von 
Thatsachen,  die  für  die  Entscheidung  von  Wich- 
tigkeit waren,  auch  in  dem  unterwürfigen  Staate 
angestellt  werden  konnten  "). 


is)  A.  a.  O.  S.  454. 

15)  Antiph.  S.  719,  15  n.  Bften  Der  Sprecher  beschwert  «ich 
aber  S.  723, 15.  darüber ,  dafs  der  Sciave,  der  gegen  ihn 
ausgesagt  hatte,  nicht  auch  nach  Athen  geschafft  worden 
sei  y  um  dort  vernommen  zu  werden ,  sondern  dafs  ihn  die 
Kläger  getödtet  haben.    Vgl.  727. 


Verzeichnifs 

der  verbesserten  oder  erklärten  Stellen   in  den   alten 

Schriftstellern. 


•^eschines  g,  TinarcH  131  er- 
klärt (S,  627). 

Andocides  r.  d.  Myster.  11  er« 
kl.  (738) ;  35, 13  vertheidigt 
(516);  37  erkl.  (20):  44,3 
erkl.  (287). 

Antipfton  üj).  Herod.  Ermord. 
709, 14  erkl.  (625) ;  745  (778). 

—  üb.  d.  Choreut.  Argument 
d.  Rede  65 ;  784  erkl.  (703). 

—  ff.  d.  Alcibiades  loi^iooLitg 
(484). 

Arkloplumes   Bitter  41    erkl. 

(720);    Wespen    1428    rerb. 

(68) ;  Fried.  169  erkl.  (280). 
Aristoteles  Attischer  Staat  v  erb. 

(52) ;  (57). 
Asconius  zu  Cicer.  Verr.  1,36 

getadelt  (500  fg.). 

Behker^s  Anecdot.  1, 190, 15  er- 
kl. (35);  173,26  verb.  (319); 
440,28  verb.  .(250). 

Chion  Heracleota  Ep.  XIII  ge- 
tadelt (105). 

Cratüms»  Seine  Comödie  /71^- 
tipfl  erläutert  (289). 

Demosthenes  g.  Midias  517,6 
erkl.  (275);  542,8  erkl. 
(33  fg.) ;  547, 8  erkl.  (524). 

—  nagomosaß,  430, 26  erkl. 
(215). 

—  üb.  d.  Halones.  78,26  (776). 

—  g.  Aristocrates  636, 10  verb. 
(309);  647,24  erkl.  (278); 
630,14  erkl.  (740). 


Demosthenes  ff.  Timocratet 
733,2  verb.  (185);  745  (585); 
746  (128  ff.). 

•—  g.   Onetor  1)865,6    exU. 

(748). 

—  g.  Fantänet.  973  (573): 
978,7  erkl.  (188);  978,24 
erkl.  (680). 

—  g.  Boot.  üb.  d.  Mitgift 
1010, 24  (709). 

—  g.  Phänipp.  1042,26(693). 

—  g.  Macartat.  1074,28  verb» 
(32). 

—  g.  Leoohar.  1097, 2  (669  f.). 

—  g.  Stephan.  II,  1135,25  verb. 
(468) ;  1136  (610). 

—  g.  Timoth.  1192,  26  ver- 
theidigt  (503). 

—  g.  Nicostrat.  1251, 3  (758). 

—  g.  Theocrin.  1327,21  erkL 
(397  ff.);  1336,10(698). 

Dinarch  g.  Aristogit.  82  reib* 
(2Q6);  (737). 

—  g.  Pytheas  (250). 

— -  OiadiH.  Evöavificnf  nghg  K^^ 
gvxagy  Fragment  daraus  verb. 
(369). 

Diogenes  v.  Laerte  im  Leb»  d. 
Socrat.  114  (628). 

Etymologie.  M.  362, 8  verb.  (86) ; 
418,29  erkl.  (25). 

—  Gudian.  70  (153). 

Glosscte  Herodoteac  109  verb. 
(54), 
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Verzeichnifa 


Jlarpocration  in  uwayBiP  verb. 

(529\;    jn  ayziygaifii    (629); 

in    a^ioi  (319);    in  ai/jUi}To; 

(171);  in  xaÖiaxog  (723^;  in 

uaMOtaig  (290);    in  xaia  d|^- 

ftovg  diX'  verb.  (79) ;  in  vav^ 

todlxai  (83). 
Jieraclides  Ponticus  4  er  kl.  (68). 
Hero  üb.  d.  Klagen  in  Athen 

(193). 
Jlesycfuus  in  a8QV(paxT0g  (149) 

in  avtittfiaa&ai  rcrb.  (179) 

in  ÖUij  ngoöixog  erkl.  (29), 

in  jQtaxovia  verb.   (78);    in 

TQitaia  (727). 
Jfyperides  für  Lycophron,  wann 

gehalten?  (260) ,  für  Fhor- 

misittt  (301). 


isaetis  Üb»  ü.  Erbsch.  d.  Pyrrh, 
44,1  verb.  (465);  51  verb. 
(459) ;  53  erkl.  (460) ;  Argu- 
ment d.  Rede  (381). 

—  üb.  d.  Erbsch.  d.  Menccles 
Argument  verb.  (385). 

<—  üb.  d.  Erbsch.  d»  Dicäogen. 

108,3  verb.  (520). 
•-  üb.  d.  Erbsch.  d.  Hagnias 

273  (624). 
^  g.  Apollodor  verb.  (55). 
Js&crates  g.  Callimach.    c.  5. 

(641). 

—  g.  Lochit.  c.  12  verb.  (549). 
luventü  7, 168  erkl.  (545) ;  ib. 

169  erkl.  (311). 

Lexicon  Rhetor.  197,9  (619); 
199,10  verb.  (43);  236,29 
(639);  242,19  (686);  255,22 
(86);  262,21  verb.  (25);  268, 
24  verb.  (386^;  298, 30  verb. 
(224);  306,15  verb.  (78); 
810,  1  verb.  (43);  6  verb. 
(48);  17  (624);  21  (78);  23 
verb.  (213). 

Lucian  Prometh.  4  verb.  (182) ; 
Timon  46  verb.  (3l4);  He- 
tärengespr.  II  (86);  Bimv 
ngaa.  7  verb.  (360). 

Lycurg  g.  Leocrat.  221  (740). 

—  ntgi  Uoflag  (369). 
tysÜMS  g.  Simon  153  (686). 

—  g.  Andocid.  218  erkl.  (179). 


L/sias  für  d.  Soldat.  S23  erkl. 
(35) ;   325  erkl.  (483). 

—  drjfioa.  aöixrifi,  693,10  verb* 
(27). 

—  g.  Poliuchus  606  a.  E.  verb. 
(111);  bei  welcher  Gelegen- 
heit gehalten  (283). 

—  g.  Agorat.  490  verb.  (229). 

—  dijfiov  xajaX.  anoXoy.  ist  in 
einer  Docimasia  gehalten 
(208). 

—  g.  Diogiton  ist  in  einer 
Privatklage  gehalten  (293). 

—  g.  Nicides  agyiag  ist  ver- 
loren gegangen  (298  ff.). 

—  TiQog  Ttiv  q^aaiv  joij  6gq>avk^ 
uov  oUov  (247). 

— .  üb.  d.  Erbsch.  d.  Polyän. 
(458). 

Pfdlostrat,  Leben  d.  Sophist. 
641  (595). 

Plwtius  in  i(priyriaig  verb.  (246) ; 
in  xax(aatg  (287) ;  in  iqtaxov- 
%a  (80). 

Phrjmicfais  beiHarpocr.  in  xa- 
dlaxog  (723). 

Plutarcli  Solon  19  (19). 

—  de  fortuna  Athen.  9,100 
verb.  (253). 

Pseudo -^  Plutfirch  Leben  d.  10 
Redner  (736). 

Pollux  Iir,S9  verb.  (418>;  VI, 
163  verb.  (363);  VII,  15  verb. 
(491);  VIII,  28  (595);  St 
verb.  (533);  32  (639);  33 
verb.  (374);  40  verb.  (200); 
47  verb.  (46)  ;  55  verb.  (290) ; 
67  (632);  59  erkl.  (509); 
60  (698) ;  62  (767) ;  63  (608) ; 
S6  (740) ;  89  verb.  (445) ;  90 
verb.  (48);  91  verb.  (52); 
99  verb.  (99);  100  (100); 
101  verb.  (58);  113  (716); 
122  (135) ;  125  (15). 

ProtagoraSy  worauf  hat  sich 
seine  Schrift  dlxrj  vnsQ  fii- 
a&oif  bezogen  ?  (535). 

Scholiast  zu  Aeschin.  g.  Ti- 
xuarch  70, 1  (674) ;  183  verb. 


der  perhesserien  oder  erllärten  Sietten»      78S 


(Sil) ;  g.  Gtesiph.  250  rerb« 

(25% 
Scholiast  zu  AristopKanes  Eo 

cle«.  1026   (648);    Vesp.  775 

verb.  (73);  HOS  verb.  (76); 

W.  1036  Tcrb.  (64). 
•^   zu  Demosth.    g.    Aristocr* 

632,3  (16);   g.  Mid.  541,23 

(633). 
—  zu  Plat.  PhKdr.  236  a.  yerb. 

(54);   283  (154);    Gesetze 

VIII,  13   verb.   (113):    530 

(761). 


Suidas  in  dta/gaftptm  (91);  Ia 
Myysioy  verb.  (451);  in  ei^ 
ÖB^hs  verb.  (241) ;  in  uvtnl^ 
attfififia  (617;);  in  Himfioiflm 
(648);  in  ^ytfiop,  diuaau 
verb.  (48);  in  vavioölutn 
(83);  in  naQaygaqfii  (633); 
in  nolffiaiixog  verb«  (54) ;  in 
nqisxlfiaig  (679)« 

Theophrast  Gharact.   10  [erkL 

(506). 
Thueydidesyai^S^  (709). 
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A. 

Abdicaiio  4S2» 

'  Mstimmimg  im  Oericlite  ^  wie 
angestellt  720;  AhsU  üb.  d« 
Bulse  7£4. 

Actio  y  Bedeutung  150. 

Adoption  37 ;  435  ff. ;  ohne 
Einflufs  auf  das  Connubium 

Sf/ciy   oder  aynv  tig  öovlsiap 

895. 
Agoranomen  89. 
Axofiv  /juxQzvgnv  669. 
ui/A(piaß7jTÜVf  wie  von  naqaxa* 

zaßullsiv  verschieden  464. 
uivaßißdSBiv  jovg  fuxgtvgag  677. 
!1^9av€iy   und    ivayfayri   oinizov 

625. 
^Avayuv  ng  ngoctriv  6S8, 
Idvuyvmjig  für  avuxgioig  623. 
uivadixia ,     ayadixoe^ca^a^    755. 
In  welchen  Fällen  zulässig 
7(50  fgg. 
ifyef/«i?,für  dieClepsydra  713* 
l/ivaxaXvnjrigia  418. 
'!^yox9/yctv,   -eai9'(xt9  und  ava^ 

Hgtaig  SS;  622. 
liivaansvuCsiv  ij]V  igan%iav  612. 
Anaxctgoras  der  aaißeia  ange- 
klagt 803* 
Uvi^ganoöiaj'ng  229;  360» 
tivdgolrjipltt  277  fF* 
'^vsTtidixog  xXriQog  460  ff« 
^A^-d'vnoDfj.ooiu  696* 
i^yicyxaittJ'  651. 
wtfyii/'^aqp^ 9     die    Einrede    des 
Beklagten     628;      Lei    Erb- 
•oHaftsprocessen  465;    629; 


gegen  die  Zulässigkeit/  der 
Einführung  647;  Widerkla- 
ge 651. 

tivtiyQaq>HV  t^y  /i4  ovaav,  amf 
ygdipaa&a&  rag  afiq>taßfjti^aB^ 
756* 

tdytixatijyoQB'iv  651* 

uiniXayxavsiv  bei  der  Wider- 
klage 652 ;  T V  igvf^n^  756^ 

'AmTiftaad-tti  179;  725. 

uivtwfAoala  624  f.  ;  bedentet 
auch  die  Klageschrift  und 
die  Einrede  628. 

i^jiayw/^' 63 ;  76;  104;  224  ff.; 
^czoix/ot;  98;  schätzbar  und 
unschätzbar  192;  Verfahren 
dabei  582. 

^Anoygacp'n  253  ff.;  377;  schätz- 
bar 189. 

ldnoyguq>siv  und  '^io&aij  Be*- 
deutung  254;  von  der  Be- 
hörde, die  die  Klage  öffent- 
lich ausstellen  läTst  605. 

^Anodoxiftd^stv  205« 

Anox^gv^ig  432. 

yinoXoyiav  dovvai  706. 

uinoni/Aitsiv  und  seine  .Deri- 
vata wie  von  anolslnftv  ver- 
schieden und  dessen  Deriva- 

tis  413  fg. 

Unog^rita  482. 
'AnoatolsXg  119» 

Anojifiav  y     -tifJiriaaaO^ai, ,    -i/- 

tirlfioi  u.  f*  w*  307;  419« 
^ln6q>avaig  726» 
t'Jnoqfigdöfg  rifiegat,  152* 
Idn&f/iooia  696« 
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Arehnnten\  TebensIinglicKe  12; 
jährliche  Id;  ihre  Geschäf- 
te  40;  beleichnäti  zuwei- 
len als  KeptäsenUnten  alle 
durchs  Loos  ernannten  Be- 
hörden 2oä, 

"Aqp^*  inwifvtio^  41  j  268 ;  445 ; 

Areopa^i  Seine  älteste  Ein« 
richtung  und  Bestiitimung 
9;  12;  16;  18;  Übt  die  fiau- 
polizei  aus  96;  die  Luxus- 
polizei 97 ;  medizinische  Po- 
lizei 233;  verlpr  eine  Zeit- 
lang die  Blutgerichtsbat- 
keit  143;  stöfst  unwürdige 
Mitglieder  aus  seiner  MittQ 
208;  ist  reühnungspflichtig 
216;  über  seine  CompotenZ 
in  der  Klage  agylotg  216; 
aütßslag  S05 ;    ngoöoalag  344. 

Aristoteles  der  aaißua  ange* 
klagt  303. 

UQXtela  407.^ 

Aspasia  der  iaeßsia  angeklagt 

^Aatifatfla  scherzTiaft  bei  Ari- 
fftophanes  364* 

Astynomen  90. 

Äsßie  ^  das  Recht  derselben 
hatten  ia  Athen  mehre  Orte 
404. 

Atimit  663 ;  Strafe  für  den  Ver- 
lust der  Klage  734 ;  wie  sie 
verwirklicht  ward  741. 

Auction  492;  524. 

Aussetzen  der  Kinder  in  Athen 
verboten  428  fg. 

^üTO^ojfsIy  527;  650. 

^A(fatQHa&m  und  i^aiQtiad'aä 
nicht  verschieden  395« 

lltpariisiv  27. 

'AipoglisiP  506« 

-  B. 

Baaavunol  681 ;  dienten  aucH 
als  Schiedsrichter  682. 

Bdaavoi  Sclavenaussagen  683. 

BaaiMg  Häuptlinge  neben 
dem  Könige  6;  7. 

Baail$vg  der  zweite  Archon 
47;  245. 

BaaMng  atoa  47. 


Beamte  beifügen  Verbreoker 
von  Amts  wegen  564. 

^^  aufserotd^ntliche^  Uhi  Ver- 
brechen Huszitmitteln  und 
vor  Gericht  zu. ziehen  566; 
Klagäti  gegen  Beamte  573  if, 

Beklagte,  mehrein  demselben 
Kechtshandel  710. 

B'qftattt  Bühnen  in  den  Ge- 
richtshöfen 148  fg* 

Bei»eis^y  künstlickeundkuutU 

lose  658i 
Blißri  undßXoißog  47ä. 
Boitvvog  ein  Platz   iu  Athen, 

und    ie  ßo&vyovg  iivai  ein. 
:  Spiel  319  fg. 
Bundesgenossen   fükrten    ihre 

Processe  zu  Athen  562 ;.  777i 
Bürgschaft  50^;  615;    verband 

nur  auf  ein  Jahr.<637« 

C*  K.^X* 

Kadoi  y  kadlaxoi  7£2  fg. 

Ka&loau&ai     bei     Auctionen 

.524.  . 

KttXfjyoQiov  über  die^orm488. 
KttitovQyoi  76;  229. 

KaXslv  (ig  10  ÜUKAOtf^QLOV  706. 

KoiUlad^ai  für  nqogxaXua^tH 
576« 

KataqdqitP  i(p  tt^gov  Ömaat^ 
von  der  Appellation  767. 

Kaff/yvoLV  64 ;  509;  .521. 

Katfiyoqla  heifst  die  Aede  de< 
Klägers  oder  Anklägers, 
nicht  aber  eine  jbifentuche 
Klage  194. 

Km/ und  Verkauf  628. 

Kf)ti6g722.  .  ' 

^flfHoatai  291. 

Chirographum  und  Syngraphei 
wie  verschieden  500. 

Xoigivai  Mujcheln  tum  Ab* 
stimmen  720«  .• 

Choragen  46. 

Xqav^  xlxgaafaif  xQ^^it  XW 
Qtrig  u.  ä*  499. 

Kinder  können  g.  ihre  Eltern 
klagen  570. 

Klagen  können  nicht  von  Wei- 
bern und  Minderjährigen 
angebracht  werden  556; 
nicht  von  mit  gewissen  Ge- 
brechen behafteten  657; 
50 
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niclit  von  Sclaven  557 ,  mit 
einigen  Aufnahmen  669 ;  ge- 

fen  wen  sie  angestellt  war- 
en können  670  fg, ;  an  wel- 
chen Tagen  677;  können 
Ton  der  Behörde  abgewie- 
sen werden  699  ff. ;  in  wel- 
chen Fällen  sie  nicht  an  das 
Gericht  gebracht  werden 
konnten  631  ff. 

Kläger y  mehre  gemeinschaft- 
lich 710. 

Kkigeforrtieln^  mehre  in  einer 
Sache  199» 

Klagerecht^  wo  es  nicht  Statt 
fand  633  ff. ;  Verjährung  des- 
selben 636  ff. 

Kkigeschrift  594  fg. ,  öffentlich 
ausgehängt  604;  Form  der- 
selben* €06  ff. 

KU^^v^Qa  713 ;  715. 

Cleon  erhöht  den  Richtersold 
137. 

JKXriTiWf  bei  der  Vorladung 
676;  Aufforderung  an  die 
Zeugen  889.    ^ 

KXti%riq  und   ulrittoq  576;   bis- 
weilen Steatsboten  690. 
»CUsthentsXlQ. 

Conews  424;  611. 

Confiscation  des  Vermögens  als 
Strafe  742. 

Körperschaften ,  Klagen  vott 
ihnen  angebracht  664  fg. ; 
Klagen  gegen  sie  674. 

Kvafiöty  Bohnen  sunt  Abstim- 
men gebraucht  720. 

KvqIo,  der  Gerichtstag  693; 
xvgla  lov  vofiov  694. 

Kvoiog  der  Waisen  461;  der 
Ehefrauen  455  fgg. 

D. 

u.  ä.  499. 

Darlehn  497  f  gl 

Datetai  aus  der  Mitte  der  öf- 
fentlichen Diäteten  378. 

'Jmaiuv  160. 

Deductioy  quae  motibus  iie- 
bat  371, 

Dernetrius  der  Phalereer  69  fg. 

^i^oftGaue,  ihre  RcchtshKn- 
dn  668. 


Jiiftoc  bedeutet  nicht  blols  dos 
Volk  in  den  Volksyersamm- 
lungen,  sondern  auch  in 
den  Gerichtshöfen  215. 

Jsi)T6Qoloyla  709. 

Jtd  in  Zusammensetzung  be- 
deutet „um  die  Wette  "  371. 

JiayQatfiaiy  -atpaa&ai,  -cu^^ 
vai,  wie  verschieden  27, 

JiaöiKttaiat  46;  49;  66;  Be- 
deutung des  Worts  367  fgg. ; 
diad.  d.  Pr i  ester  166 ;  471  fgg  ; 
xXi^gov  466;  579;  xoQVy^^i 
yvtivaaifuQXmf  471. 

^tttfiagtVQflv  f  StafiagrvQflaS-ttif 
diafiOQTVQsa&a^  unterschie- 
den 639. 

Jmfiagrvgta&ai  Zeugen  anru- 
fen 667. 

^icTjua^rt/^t«« 460 ;  gegen  die  Zu- 
lässigkeit  der  Einführung 
638  if. ;  von  wem  sie  ein- 
gelegt werden  konnte  642. 

Jityyväy  64 ;  diiyyvfimg  521. 

diHa£siv  vom  Vorstande  28 ;  98. 

Jinat  s/ififjvoi  116;  696;  iiiito- 
Qtxal  54;  67;  84;  87;  539; 
zu  welcher  Zeit  angestellt 
679 ;  ignvixal  67  ;  540  ff.  ; 
ha&ival  72S;  nttalliitai  54; 
67;  637;  vriotmjiMol  662;  ngoq 
tivtt  und  XffTcr  Ti^opuntersch. 
167;  jene  unschätzbar  184; 
d*  y^wlg  vöarog  und  ngoe 
{,5wQ  7l4.  ^ 

/lixfij  Bedeutung  des  Worts 
157  ff. ;  Privatklage  162. 

—  aystagylov  632. 

—  alxlag  80 ;  185 ;  647. 

—  iftBliov  632. 

—  avaywyfjc  526. 

—  avadixoc  765. 

—  avögnTTodav  492. 

—  anoliiif/siag  43 ;  416. 

—  anonifiipstoq  4B ;  415« 

—  anooraalov  63 ;  186 ;  475, 
•^  ano  ovfißoXoyv  64;  67. 

—  agyvglov  610. 

—  avtotsXi^g  754. 

—  aq>ogfjtijc  610. 

—  axagiatlag  gab  es  in  Athen 
nicht  489  fgg. 

—  ßfßai(oat^g  525  fg^^;   g.  d. 
Fiscus  574. 
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JUfj  ßtalav  SO;  164;  186;  39^ 
544  fgg. 

—  ßUßns    186;     373;    455; 
475  fgg. ;  5S2. 

-r-  ßoXltov  357. 

—  öovlslas  oder  iUvS^fglag  gab 
es  in  Athen  nicht  402. 

—  iyyyyiQ  519. 

—  fig  ificpay&v  xataaiaa^v  45; 
394;  509;  515. 

—  (ig  daxrit&v  aXntaiv  45 ;    377. 

—  iksv&sQonQaoLOv  nicht  at- 
tisch ^9. 

—  ivoixlov  531 ;  749^ 

—  i^atgBatbtg  42;  164;  185; 
394  fßg. 

—  i^ovkvg^^;  164;  186;  379; 
460;  485  fgg.;  492;  749. 

—  iniiQiTjQaQj^rjuaiOQ  551. 

—  inirQenr}g44;  185;  454. 

—  xaxij/oQiug  6^;  185 ;  481. 

—  9tnuojf;(vtbiv  45 ;  185 ;  385. 

—  xdgnov  531 ;  749. 

—  xXoji^g  67 ;  165 ;  183 ;  485 ; 
furti  manifesti  et  nee  mani- 
festi  533. 

—  XeLnofxuQJvgiov  43  ;  185. 

fALQ&OV  534. 

—  fiia&watiai  oUov  44;  294; 
455;  532. 

—  vo&bIuq  nicht  attisch  349. 

—  oixlag  492.  ^ 

—  Tiagaxaiaifi^xrig  612. 

,m^  7TitQitgyQaq>7Jg  nicht  attisch 
349. 

—  nQoeigq)og7tc  550. 

—  ngoixoQ  43 ;  423 ;  425. 

—  alioviS;  423;  425. 

—  2xvgia  696. 

-—  avfAßoloUtav  oder  ayv^tjpiSiv 
nuQußdaiiag  422;  510. 

—  qxogag  aqiarovg  xul  /i8&rifis^ 
givrjg  6SS, 

—  xQiovg  510;  578. 

—  XuqIov  492. 

—  tlßsvdofivtgxvQi&p  4:5 ;  62;  165; 
183;  185;  380. 

/JioDfioaia  624  ff. 

/loxiiiaola  62 ;  121 ;  200  fgg.  ; 
unschätzbar  189. 

Documente  als  Beweismittel 
661.  Deposition,  Exhibition 
und  Abschrift  derselben  663. 

Dratons  Gesetagebung  15» 


E.  E.  H. 


^EyygoKpfi  T&y  &fafio&£j&v  743. 

^Eyygaipijvat  vom  Beklagen  605. 

^E/yvfi  ^VTjTTfg,  -t/«ät>a*  u.  ä. 
o20 ;  iy/VT^v  xaraßomsiv  und 
iyyvrjg  xmaßol/j  617« 

'Eyxaltiv  575.  •     • 

^Eyxlijfin  Bedeutung  168;  Kla- 
geschrift in  öffentlichen  und 
Privatsachen  594. 

"EyxTi^atg  491. 

''llysfiovlft  ötxaatrjglov  25. 

Ehe  405  ff. ;  Ehehindemisse, 
406  ff.;  Ehescheidung  413; 
Ehebruch  durch  Frivatrache 
in  Kom  und  Griechenland 
bestraft  328 ;  öffentliche 
Strafe  desselben  331. 

Ehebrecherin,  ihre  Strafe  in 
Kom ,  Athen  und  einigen  an« 
dern    griechischen  Staaten 

329. 
j&/f/ der  Richter  12a;  135;  Eide 
der  Parteien  bei  der  Anacri- 
sis  624;  de  persequendalite 
findet  nicht  Statt  626  f. ;  der 
Zeugen  675  f. ;  Eid  als  Be- 
weismittel 686  f.;  feierli-« 
eher  688. 
EigerUluun  490;  Eigentkutns-« 
Streitigkeiten  67. 

Eilf Männer  68 ;   237 ;  258. 
ElgayysUa  64 ;  121 ;  221 ;  260  fg. ; 
wann     schätzbar     und     un- 
schätzbar 190. 

Eigu/BiVf  -ayta^aif  -s^;ffod^ai.» 
-Uvai,  -q>igtiM  u.  ä,  eig  <e 
öixnarrigiov  SO;  706. 

Elgoöog  ir^c  ölxi^g  706. 

Elgq>ogd  108., 

tß/tvo?  691 ;  von  der  einleiten- 
den Behörde  verwahrt  692. 

'ExxuXiIv  ,  «xx^ryioc,  «KxXija»^ 
765 ;  (Hxli^tog  nohg  775. 

"ExxXriTevsty  389;   672. 

*ExXoyüg  113. 

^EttfjKtQT'ugtlgd-aif      infiagivgia»: 
nouloii'Ui^    fiotgzvgslyf    ufuf 
d8;^nj\ti)ii  671. 

'ExovütoM  und  dxovaioVf  welche 
Begriffe  man  in  Athen  da- 
mit verband  476. 

^Ennoulai^ai  vUv  434;  4S6.   . 
50  • 
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'^EMTtQo&taiiOQ  tHitgo&tainB'ip  747t 

*E«fpvllo(foela  121 ;  208. 
.  ^ffliaaial  Amtsname  derRicH* 
ter  12^. 

*£(ißa%fla  in  die  Grundstücke 
des  besie«:ten  Qegnerf  748  fg, 

*£fi7tii»zfig  692. 

Er/iporiumy  Vor^telier  dessel- 
ben 86;  251. 

"jEpdeiUg&i;  76;  210;  224 f gg.; 
^^  ^ggi  i  8chäti(bar  und  un- 
schäUbar  192;  Verfahren 
dabei  583. 

*£viXVQa  Xnßiiv ,  ivt^^Quinv^ 
ivfXVQaaiay  iv$jiVQf*0fi6g  747. 

'^vixvQov  und  V7|(h^i}xi}  unterv 
schieden  504  fg^. 

'[EP;&taßos  ßlußn  188. 

^Evtifiav  ngotni  417. 

*^Jintxyotyng  67. 
J^nayytXiß  öoKifAoaUtg  20Q, 

^Enavha  4l8. 

'^Vi}/»?cf tc  64 ;  76;  246. 

Epheten  16  if. 

^^Ti^/^oilij  34. 
J^myafiia,    Hechte    und  Kla- 

fen,    die  damit  in  Verbin- 
üng  standen  349. 
'ßniygafi^a    Strafantrag    178; 

-yqatpfaä-ai  rl^rifjin  178. 
^ EnLYQQ^(püq  nS  ;  567;  743. 
^EniöiHoiaai  und  inidixoiaaaS'a& 

verschieden   in  Bedeutung; 

gr^mniatische  Construction 

462. 
*&iömatilai  nirigov  verschiedei^ 

von  ^laö^xaoiatg  463. 
^j^niSiMog  xXiJQog  460, 
^Enlloyoq  70^. 
^  Mmt^oqTVQBO&a^  667, 
^niifxrnfjig   uijd    Ima^tfitlJiCNS&ai 

in  den  Klagen  auf  falsches 

^eugnifs  335. 
^Emtlfißa  739. 
JEnljQonog)   '^joQnia*   '^tginBiv 

^1^/442, 
^nt;^tiQOTOvla(,  41,    •<♦ 
jßpoöeüe   bei  "der  Djamartyria 

641;  bei  derParßgraphe646; 

bei  der  Widerklage  652;  von 

wem  und  an  \Yen  sie  befahlt 

wurde  729  ff, 
'&^w¥V/4Qg   gehört    nicht  zum 

AmUmimen  des  Archon  41, 


Erb$chafisstreü  457  fgg,;  45; 
53. 

Erbtochter  468  fgg. 

Eu4ctnemi  369  fg. 

Eiv&vöma  und  trip  tv&Bua^  tlg 
iivon  649. 

fit&vvtf  und  $v&vpa,  Bedeu- 
tung 215. 

EvUvpai  als  Klageform  63; 
214  fgg. ;  schätzbar  189. 

Ev»vvoi>  die  Behörde  lOOf 

Eurnolpiden  117. 

Euripides  wäre  beinah  dera^e- 
ßtia  angeklagt  worden  304. 

'A'loe^'wH  372;  460;  487;  492. 

Execation  des  Urtheils  in  Pri«? 
vatsachen  746« 

*E^tyyvn  und  die  derivata  da- 
von 521. 

'EBatlnoaia  der  Zeuffen  672; 
388;  Einrede  g.  die  Zuläs- 
sigkeit  der  Einführung  648, 

F. 

Finanzbeliürden  97, 

Folter  y  8.  Tortur. 

Freilassung  35, 

/*><;/fi'i///§'eGerichtsbarkeit  35  f. 

Fremde,  welche  I^lagen  von 
ihnen  angestellt  werden 
konnten  561 ;  wie  sie  bei 
der  Vorladung  behandelt 
wurden  580, 

Fristgesuch  y  s.  ^Tnufiogla» 

G.  r. 

Gauey  s.  Demen;    Gaurichtey 

79  fgg, 
Gefängnisse y    mehre  in  Athen 

73;     Gefängnils    als    Straf« 

oder      Versicherungsmittei 
745;    680  fgg. 
Geldstrafen ,   wie  eingetrieben 

riga  der  Priester  49, 

Gerichtsferiet^  waren  nicht  in) 
Scirophorion  154;  611. 

Gerichtsfiöfe  über  Blutsaqhea 
11;  Gerichtshof  im  Pyyta- 
n  cum  19;  heliastische  ,  ihre 
Anzahl  141;  zum  Palladium 
und  zum  Delphinium  von 
den  Heliasten  benutzt  143; 
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Heliäa  144;  Odeum  145; 
427 ;  ini  Avnta ,  IlaQtißvajop^ 
Tqi'/mov  u.  a.  146;  147; 
Einrichtung  d^r  Gerichtt» 
höfe.  148. 

Gerichtsstülständß  154. 

Gerichtsiage  15^  ff. ;  von  den 
Thesmothetcn  durch  An- 
schlag bekannt  gemacht  15S ; 
wie  für  die  einzelnen  Kechts- 
Sachen  bestimmt  693  ff* 

JTsQOVTayuynv  138. 

GeschlecJUer,  Rechtshändel  der- 
selben 568. 

Gesetze^  nach  den  Behörden 
geordnet  und  benannt  170; 
auf  ihre  Verfälschung  soll 
Todesstrafe  gestanden  ha- 
ben 660. 

riYvmHfiy  28. 

ririg  233. 

Graeca  fide  496, 

TQüicpi],  Bedeutung  168;  197; 
Klageschrift  594;  ^^^aqpif  und 
yquipfOx^ai  auch  von  Privat- 
klagen 198;  293;  390;  ^ga- 
fai  dijfioaiat  und  idinti/ Be- 
deutung 163  ;  yqaqiiiv  ans- 
vtyxelVf  öidcvatf  iniiynvint^ 
(piquv^,  nqoQtfigtiv  594, 

Tqoi(pr^  ayafiiov  287. 

—  ayqoKplov  66 ;  193 ;  353. 

—  wyQU(pov  fisTomov  193;  354, 

—  aöixiov  345. 

^-  txöUtaQ  HQxd^nvni  ^g  uotyor 
66;  165;  192;  332. 

—  ttloyiov  193 ;  363, 
-^  afißl(üüt(ag  311. 

—  ävavfiutj^iov  108 ;  364. 

—  avdqunodiQ/AOv  360, 

—  unui'^Qibig  lov  ör^fAOv  344. 

—  anqoojaaiov  53;  193;  315, 

—  iqylugU',  193;  298. 

—  äqnayr^g  360. 

—  aatßtiag  47;  193;  233;  263; 
300  fgg. 

-^  dajqu%%iag  103 :  263 ;  364. 
— -  aviofiollag  365. 

—  ßovlfvaiwg  G5;  164;  166; 
192;  312 fg.;  337  fg, 

-^  ÖHXiag  108 ;  365. 

-—  öexanfiov  66;  193;  351, 

— I  öwqo^fpia^  63. 

^  dwq(ap66i  193;  222;  351. 


rqaq>n  flQyfi9v  332. 
1 —  i^aytayijg  350. 

—  innQonrig  293 ;  453. 

—  Hoi^ijacMc  66 ;  193;  211;  834, 
^  ItQoavXlag  192;  ^6;  361, 

—  nauoyafilov  287. 

^  nnxaiaitag  43;  44;   193;  233; 

269;  287 fg.;  431;  460. 
•K*  ^ajaXvQBiog  tov  öi^fiov  198; 

341. 

—  nataijHQnlag  365. 

—  itaj^övöoHivßi  TOI  9raT^a44; 
299, 

^  xi'ojr5c67;  164;  193;  229fff.$ 
340;  356  fg. 

—  xlon^g  dr^fioaltov  und  leg&if 
xgrifiajmS^;  263;  359. 

|/ov  108 ;  364. 

—  /Attoixlov  inotywyi^  233 ;  318. 
«!-  uiaxfms^g  oIkov  294;   454| 

532, 
^  fjioixiiag66',  164;  193;  327; 

412;  678. 
^^  vofilofAaiog  8iaq>S-ogag  346. 

—  f«v/ac  63;    84;    193;    263: 
318;  347  fg,;  578. 

— •  otpiyafilov  nicht  attisch 287. 

—  nagitvolag  44;     164;     165; 
192,  296;  570. 

•^  notqav6i4(op   41;    60;     193; 
280  fgg, 

—  TtaguTjgtaßdac  193 ;  222; 
244;  263;  362. 

—  nqoaytaylag  193;  332. 

—  ngoöoaiing  193;  222;  341. 

—  ^i^TO^tjtiJ  209. 

—  avxofpavfitM^  65;  233;  244; 
263;  335, 

—  fgaviittjog  ix  ngovolag  314, 

—  tvgavvlöog  50 ;  263 ;  341. 

—  ^ßüiwg66^i  193;  319. 
-«  vnoßoXrig  193;  349. 

—  q>aqnaxiav  311.  . 

«p^  q>ä^og&g  t&v  iX(v&4g9av  332. 

— ^<poyoi;49;  164;  193;  Über 
anajmyii  qp-  ^0  fgg.;  über 
fpönhs  <P«  '244;  über  «tVcry^ 
ytXia  CD.  263 ;  307 ;  vom  Soh- 
He  g.  d.  Vater  angestellt 570; 
an  welchem  Tage  angesteUi 
678. 

—  wfvösyyguwng  66 ;  164;  166; 
192;  337. 
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ilpaqp^  V^fv^oxXijTcAvf  GQi   164; 
193;  336;  577. 
'  Grmnasiarchen  49. 
Crynaihononien  97. 

H. 

Heliäa^    s.  Gerichtshöfe;  Hc« 

liasten ,  s.  Richter. 
Henker  75. 

Herolde  bei  den  Gerichten  705. 
HieroT¥memon^   ob  lebenslang- • 

lieh  129. 
Jtostis^  'Bedeutung  51. 
Huren  i  öffentliche  91. 

I. 

'idvtoi  Zeugen  669. 

"iftßQioi ,  ol  (pvyoöiHovyrts  696. 

Jsotelen  561. 

Juriadictio  25 ;  mandata  59. 

L.  yl, 

ula/;ifoye<y  ^Uriv  Erklärung  des 

Ausdrucks  595  fF.' 
l^^lcc  Klageschrift   in    Öffent- 
lichen  und  Privatprocessen 
694;  Toi)  xl^'^ov  462. 
Logisten  99  ff, ;  loosen  zuwei- 
len die  Richter  134;   in  den 
römischen  Zeiten  so  viel  als 
curatores  civitatum  89. 
AoyoygoiifOi,  707. 
Aofov  öiioyat  706 ;    Xoyog  ngog 
iiva  und  xma  jivo^   unter- 
schieden 167;   TTQOTSQog  und 
voTcgog  711. 
'jiotdoqlas    öixrj    gehört    nicht 
der  attischen  Gerichtsspra- 
che an  484« 
jttanodvifj^  229 ;  360. 
Luxusgesetze  dt  i  96, 
^Ljrcus  146 ;  seine  Statue  vor  den 
Gerichtshöfen  149;     Avkov 
diMas  150. 


M. 

Müancipaiio  sHb  fiducia  507. 

Mtilov  437. 

Mkatyyvnfia  521. 

Mdtoueoif  s.  Schutzverwandte. 

Metronomen  92. 


Miethe  529  fgg. 

MilUairgericJUe  133. 

Minderjährige  können  keine 
Klagen  anstellen  556;  wel- 
che Klagen  gegen  sie  ange- 
stellt werden  können  571. 

Mitgift  415  fgg. 

Mysterien  47;  Gß;  Gerich'le 
über  ihre    Verletzung   ISS; 

N. 

Nauhraren  51. 
Nautodikai  8S, 
Nomoph/Zakes  69  £g.;  72. 

o. 

Obligatorische  Streitigkeiten  67; 
Klagen  zum  Schutz  des  Obli- 
gationenrechts493fgg.;Ein- 
t Heilung  der  Obligationen 
495. 

Odcum,  s.  Gerichtshöfe. 

Oelbäumey  sie  zu  verletzen  war 
^    uoißfia  304  und  Nachträge. 

OttoXoviut  mündliche  Verträee 

496.  ^  ^ 

y>Qoi,  bei  Hypotheken  506. 
"0^xo?,^7raxTd?689,  s,  Eid. 
^Og(faviaiai  446. 

r.  n.  0.  !F. 

Pacht  530. 

naXivöixia ,  -dixHv  755. 

Palladium  ^^  s.  Gerichtshof e, 

Jla&tlv  i]  dnotlaat  739. 

JlagaßoXov  od,  nagaß6Xiov77i  f. 

JIagaygaq>ii ,    Exception  gegen 
die  Zulässigkeit  der  Einfüh- 
rung 644;  Gesetz  des  Archi- 
MUS  darüber  647;     Fristge- 
such 697, 
llaqadovvtti  u.nagaXaßnvin  Be- 
ziehung auf  die  Eilf- Män- 
ner 75. 
JlagotxatttßoXfj  ,    wann    erlegt 
604;  in.  welchen  Rechtshän- 
deln 616;    bei   der  Diamar- 
tyria  640  ff. 

llagaxaiaTixtfa^ai»   u.    ä.    rom 
Deposito  51S. 
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IlaQaataai^i  wann  erlegt  604; 
in  welchen  Rechtshändeln 
614. 

JldqiÖQOi  57;  100;  102. 

Pajswestn  88. 

Pumd^  s.  hix'^QOVXxndi  vno&tfxri* 

Pfändung  zur  Execution  des 
ürtheils  747  ff. 

0avtQa  oiola  490. 

IViosis^;  64;  247 f gg.;  schätz- 
bar 189. 

0iXfiTrjg  euphemistische  Be- 
nennung für  den  Dieb  356. 

Pftratrien,  ßechtshäudel  der- 
selben 567. 

Phryne  der  aaißaia  angeklagt 

Pfiylobasileis  115, 

Jl^vdmov  Klageschrift  in  der 
Eisanffelie  265;  Täfelchen 
der  Kichter  127;  n,  Ti/iijTf- 
Koy  726. 

Polemarch  50;  88;  268. 

Poleten  98. 

Polizei    und    Polizeibehörden 

Pdpularis  actio  196. 
Praeiudicia    als    Beweismittel 

659;  663. 
Praetor  es  98. 
Jlgaaiv  aitslr  403  :fgg* 
Probolai  64;     121,     271   fg^,; 
.  schätzbar  191 ;    ohne  nqog-' 

xXi^cfc;  587. 
Procefsscftrifien  im  Archive  auf- 
bewahrt 727. 
/     Xlgoxlfiaig  375  fg. ;  Pro vocation 
zur  Prodüctipn   oder  Aner- 
I  kennung   eines   Documents 

N  665  fg. i  um  gewisse  Perso- 
nen als  Zeugen  zu  verneh- 
men 678;  zur  Folterung  der 
Sclaven680;  zum  Eide  686; 
mit  einer  Kealcaution  ver- 
bunden 690;  zum  Com- 
promifs  701 ;  Provocation 
,  schriftlich  zu  den  Acten  ge- 
legt 691;  ngoKltiatv  fiaqxv^ 
i       guy  66^  T^ 

IZoö^xitxXsl^jSbac ,  9r^<$^xili7(rf^  Vor- 
ladung 676;  fünf  Tage  vor 
dem  Anbringen  der  Klage 
679;  bisweilen  unmittelbar 
vorher  580;  in  WQlchen  Fäl- 


len sie  ganz  wegfiel  583  ff.; 
an  den  in  seinem  Hause  be- 
findlichen Gegner  588 ;  wenn 
der  Gegner  abwesend  war 
59b;  bei  Erbschaftsstreitig- 
keiten 592;  ngagnaktia^M 
uq  diadixaalaP  593. 

ngogrifiavy'  -ri/jiuaxtai^  "tluii^ 
fin  182;  725;  751. 

llgog  Jivn  Xuy/uvtiv  u.  ä.  bei 
einer  Behörde  einen  ProceDi 
anbringen  83. 

llQoojftoala  624. 

Protagoras  der  aaißsta  ange- 
klagt 303.^ 

JlQO&eivai  sig  Ttgloiv  707. 

Provocettion^  s.  Tr^oXiti^Oi;. 

Proxeni  55. 

Prjtanen  120. 

Pryianeum  Gerichtshof  19  ff. 

Pryt€mieen  %  Gerichtsgeldery 
wann  sie  erlegt  wurden  603 ; 
in  welchen  Sachen  613  ff.; 
bei  Widerklagen  652. 

«P^qpoff,  yjriq)li(a&ai  720;  ugv^ 
ßÖnp  V'W*^  722. 

R. 

Rechnungen  in  Stein  ffehaiten 
220. 

Rechnungsbucher  der  Trapeti- 
ten  haben  Beweiskraft  661 ; 
wie  sie  eingerichtet  waren 
602. 

Reden  vor  Gericht  mufsten  die 
Parteien  selbst  halten  707; 
mehre  Reden  in  einer  Sache 
708;  .711;  die  Zeit  für  di^ 
Reden  nach  der  Klepsydra 
bestimmt  713  ff. 

Repiidium  und  Divortium  ver* 
schieden  412. 

Rescission  des  Ürtheils ,  wann 
sie  Sutt  fand  761  f. 

Rhetorische  Schulen  behandpl- 
teu  oft  griechische  Klagen 
als  xdxmaig  yoviwv  288;  «ce- 
xwotg  yvvtti>t&v  289;  ijuxlif-r 
^v290;  nagavolagS97]  ^a^ 
(idxuav  311 ;  Nothzucht  {fiiag 
oder  ßtalwp)  545. 

Richter t  ihre  jährliche  Lqo* 
suDg  125;  ihre  Loosung  tn 
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den  einzelnen  Sitzungen 
131  fiF» ;  ihr  Eid  128 ;  Ö5 ; 
ihre  Stäbe  134;  Täfelchen 
nivania  127;  Marken  oder 
avfißola  136 ;  Sold  136 ;  An- 
zahl in  verschiedenen  Pro- 
cessen l38  ffi 
'Pliftaamg  365i 


S. 


SaiyruSi  einer  der  dreirsig'fy» 
rannen  69. 

Schsmvtrkauf  507» 

Schreiber  bei  den  Gerichten  705. 

SchuldUagen^  an  welchen  Ta- 
gen angebracht  678* 

Smutzverufandte  i  welche  Kla- 

Sen    sie  <  anstellen   können 
Si;     welche  Klagen  andte 
gegen  sie  573« 
Scjrthen    öder    Bogenschützen 
bei  den  Gerichten  705* 

Selbstmord  310* 

Selbstrache  gestattet  gegen  fioi^ 
](ovg  328» 

Senat  der  Fünflumdert ,  ^eine 
Jurisdiction  118  fgg. ;  seine 
Thätigkeit  bei  der  ooxifinaia 
S05;  bei  den  ev^i^yai;  215; 
223;  bei  der  anaytü)!fi  237; 
bei  der  €i'5»<|t?245 ;  derPha- 
tis  25t ,  der  Eisangelie  265. 

Sitophjlakes  93. 

Sitog^  Juristische  Bedeutung 
des  Worts  426  ff. 

SclaQtn^  Besitztitel  an  ihnen 
397;  Freilassung  derselben 
85 ;  vindicatio  in  libertatem 
oder  in  servitutem,  wie  ver- 
anstaltet 395  fgg* ;  gegen  sie 
konnte  man  sich  ^3q9Io^ 
schuldig  machen  nur  durch 
'^ßqig   dl    aiaxQovgylac    322; 

"  können  keine  Klagen  anstel- 
len 557;  doch  nicht  ohne 
Ausnahme  559;  welche  Kla- 

Sen  gegen  sie  angestellt  wer- 
en  können  573;  Mittelsich 
der  Grausamkeit  ihrer  Her- 
ren zu  entziehen  403  fgg.l 
ÖS8 ;  Sclavenauscagen alsBe« 


Wei^mittel  679;  schriftlich 
aufgesetzt  683;  öffentliche 
oder  Staatisclaven ,  Rechte 
derselben  401  fg.;  konnten 
Klagen  anstellen  560. 

Ä;Zöc^ereiaJs  Strafe  741. 

Socrates,  sein  Proc eis  182 ;  SC^. 

Solon  39* 

Söphocles^  ob  er  von  Jophon 
förmlich  verklagt  wurde 
296;  298* 

^itovdvloi  metallne  KQgelchen 
zum  Abstimmen  720. 

Stdatisclaveft  ^  s.  Sclaven^ 

Staats&chuldner ^  Verfahren  ge- 
gen sie  243;  weichest,  heim 
Archen  -  Könige  eingetragen 
waren  60*  . 

Stäbe  der  Richter  134. 

Stämme^  ionische  undclisthe- 
neische  116;  Rechtshändel 
derselben  567. 

Stilpo  der  aaißua  angeklagt 
303. 

Stipulationen  gab  es  in  Athen 
fast  gar  nicht  496. 

Strafen^  wie  vollzogen  740, 

Strategen  104  fgg.;  ihr  NamO 
bezeichnet  zuweilen  als  Re- 
präsentant alle  durch  Wahl 
ernannten  Behörden  201. 

^vyygaq>ri,  schriftlicher  Ver* 
trag  überhaupt  496;  Abfas- 
sung derselben  bei  Schuld- 
verträgen 500  fgg. 

2vyx(0QUV  tq)  Tifirmaji  179. 

J^Xloyiig  566;  112. 

2:vfißoXa  der  Richter  136;  Ver- 
träge mit  fremden  Staaten 
wegen  der  Rechtspflege  494 ; 
773;  wie  sie  zu  Athen  abge- 
schlossen wurden  775. 

JSvfißoXaiov ,  aw&fixfi  u.  ä.  ^4. 

Svvaymvlltad-ai  708. 

Svvülxüv  708;  avvöixot  eben- 
das.;  und  110;  251. 

JSvrsdgoi  130. 

2vPtinHv  708. 

2vvi^yoQoi  Staatsanwälte  102; 
566;  Beistände  vor  Gericht 
708 ;  awfjyogia  ^  avviiyoQUP 
ebendas. 


Sachregister^ 


79S 


T.  T.  ©. 

Tempelt  Schätze  in  denselben 
aufbewahrt  514. 

Testamente ,  ohne  Beisein  eines 
Magistrats  gemaoht  37. 

Tlheodorus  der  oiaißeia  ange- 
klagt 303. 

Theophrast  der  aasßtta  ange- 
klagt 303.     . 

Tfieoris  aus  Lemnos  als  Zaube- 
rin verurtheilt  302;  312. 

TlieseuSt  seine  Einrichtungen 
7;  8;  sein  Tempel  in  Athen, 
oder  das  Theseum  404;  ob 
darin  Gericht  gehalten  147. 

Otaiio(fvXaxiov  72. 

Thespiothesion  60. 

Thesmotheten  59;  205;  213; 
loosen  die  Richter  134;  ma- 
chen die  Gerichtstage  be- 
kannt 153. 

e^oiüOi  ihre  Rechtshändel  569, 

Qioiq  TW¥  7t(iVTavsiwv  60J:. 

Tt/iay  und  tifiua&nt  180;  725; 
TifjLuv  tijv  fiaxgdv  726;  jinav 
ngoLitl  oder  iv  ngotiU  417. 

TifiTjfia  f  seine  Bedeutungen 
176  fg. 

Todesurthcile  vollzogen  durch 
die  Eilf- Männer  74. 

Tortur  der  Solaven ,  von  wem 
angenommen  683  f. ;  ob  Tor- 
tur ge^en  Freie  Statt  fand, 
und  wann  684. 

Trapczüen,  ihre  Rechnungs- 
bücher 501  fg.;  haben  Be- 
weiskraft 661;  Trapeziten, 
welche  Bankerott  machten, 
hart  bestraft  512;  Deposita 
bei  Trapeziten  514, 

TQiioloyia  709, 

Tvnos  formula ,  sive  actio  595. 


'TjiBQiffitQog,  vnfQrjfxtgla,  vnBQ" 

ngo&sofioc  508 ;  747. 
'TqtTiyriatg  26S  fg. 

•&/ixri  504. 
*Tiioxülv£iv  für  avattgivsiv  28; 
623, 


"  Tnoufiaa^M  725;    nicht  klai- 

siscli  179. 
^Tn(Ofioaia  bei  der  Klage  jra- 

gavofmy  285;     Fristgesuch, 

wann    und     wie    eingelegt 

695  ff. 
*Tnwn6oLOV  696, 

V. 

Väterliche  Gewalt  427  fgg. 

Verbalinjurien  481  fgg. 

Verbannung^  asiq)vyia  als  Strafe 
741. 

VergleicJie  in  Privatpro cessen 
erlaubt  700;  in  öffentlichen 
verboten  702. 

Verlobung  von  Mädchen  und 
Frauen,  durch  wen  vorg«- 
nommen  409. 

Verpachtung  des  Vermögen! 
der  Waisen  295;  450, 

Verträge ,  Begriff  und  Ein thei«* 
lung  derselben  494;  mundo 
liehe  wurden  nur  durch  Zu- 
ziehung von  Zeugen  rechts- 
kräftig 665  f. 

Vierzig' Männer y  eine  Behör- 
de 77  fgg. 

Vindex  in  der  Klage  uq)atgi- 
asag  402«,  vindiciae  secun« 
dum  liberttotem  dabantup 
cbendas. 

Volksversammlungen  im  lim^Qj« 
sehen  Zeitalter  8, 

Vorladung  t  s,  ngoqxXriOiq» 

Vormundschaft  442  fgg, 

w. 

fVaisen,  Verletzung  derselben, 
wie  bestraft  291, 

FVeiber  können  keine  Klagen 
anstellen  558;  welche  Kla- 
gen gegen  sie  angestellt  wer- 
den können  571;  können  sich 
zum  Eide  erbieten  oder  pro- 
vocirt  werden  688;  Haxwoig 
derselben  288  fgg. 

fVittwen^  sie  zu  verletzen  oder 
zu  beeinträchtigen  war  xa- 
xmtg  291. 


